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$ Hippolyt Helyots 


ausfuüͤhrliche chichte 


aller geiſtlichen und weltlichen 
UND r 
für heyderley Geſchlecht, 


deren Urſprung, Stiftung, ‚Degen, Anwachs, 
und merkwuͤrdigſte Beg 
die aus ihnen entſtandenen oder auch — ihren Dflern gebildeten 


Brüderfhaften und Congregationen, 
der Verfall und die Aufhebung einiger, nebſt der Vergrößerung: anderer, 


durch die mit ihnen Verbefferungen, 


die Srsentehnsungen & der Site und Verbeſſerer 


hinlanglich vorg 


und die befondern Kteidungen eines jeden —* ek den Ordengzeichen der Ritter 
in vielen Rupfern nad) dem Leben abgebilbet werden. 


Aus dem Franzoͤſiſchen überfeget. 
Achter Band. 


Leipzig, verlegts Arkſtee und Merkus. 1756. 
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Zuhelt e 
dieſes achten A 


Sechſer She, 
welcher alle weltliche Congregationen beyderley oehehen 
md Diejenigen Ritterorden enthält, die unter feier 
xeiſtlichen Ordensregel ſtehen. 


8 1er. Bund omg Der Beguinen, nebft dem Beben Uanberk 
we, ihres Stifters. 
Das U er on den Hofpitaliterinnen zu Si, Martha i in Burgund, fo wo 
in dem Herzögthume, als in der 
Das II Cap. :Qon dee Gongregation dei Migdhen und Witiwen, Dindia. 
oder die Sittfamen genannt, in dem Staate von Venedig. 1 
Das IV Cap. Fr der — der Priefter des Srateriti in Zaͤcchland, 
nebſt dem Beben des heiligen Philipps von Nery, ihres Stifters.: 
Das.V Cap. Bon Ye ne — der Väter von dem heiligen Nagel in, die 
8 von St. en zu Roi und der Arbeiter am ‚Dofpitale Zur heiligen 
eyeinigkeit in 
Das VI Cap. Von der ee der Oblaten des heiligen Ambrofius, nebff: 
dem Leben des heiligen Karl Borromaͤus, Cardinales und Erzdbiſchofes 
Meyland, ihre Siifters. 
Dos VII Cap. Von den Gehiſchaſten der Jungfern zu ‚Hal in Tyrol und & 
ſtiglione de Stioipa in dem Mantuanifchen. 43. 
Das VIN Cap. Voꝛ Geſellſchaften der Zungfrau $ön Mariä Keinigung ar 
Aroma, und und der Zungfern, die Tächter den heiligen Jungfrau genannt, Fr 


Creme 
Das IX dan. "Bon der Congregation der gottſeligen Atbeiter, nebſt dem —* 
„des ehrwuͤrdigen P. Karl Caraffa, Ins Stifters, * 





Inbhalt 


Das X Cap. Von der Eongregation der Priefter des Oratorij Jeſus in’ Frans 
teich ; nebſt dem Leben des Cardinales von Berulle, ihres Stifter. 62 

Das XI Cap. Don der Eongregation der Priefter von der Miffion, nebft dem 
Leben ihres Stifters, Vincent von Paul. 

Das XII Cap. Bon den verſchledenen Seminarien, die zur Fortpflamung 
Glaubens errichtet worden. 

Das XI Cap. Von den Miſſionarprieſtern der Eongregation von dem heiligen 
Sacramente, bey ihrem Urfpsunge die Miffionarien der Elerifep genannt, 
den eben ihres Stiftes, Herrn d-Authier von Siegau, Biſchofes 

ıor 

Das kıv Cap. Von. den Töchtern des chriſtlichen Ltebe Diengrinnen der armen 
Kranken, neo dem € — Ba, Gras, —— us 

n den Einſiedlern der Congregation des_heiligen Zohanns des 
ST in Kur, an dem Engelsthore zu Rom TE N 133 

Das XVI Cap. Bon denen in Gemenſchaft leb MWeltgeiftlichen, Bartho⸗ 

Toni — —X dem —— rs Si eis, Dem Bartholomäus 
138 





pereinigum nme var! 2] een le — eines — 174. 
Das? hCap. Bon den‘ Pe inmatprieftern, insgemein die ‚Eudiften smmır 
”  nebfk dem Leben ihres Cifters, Eudes. 


Das von St. Gabriel, nebft dem geben vr 
u far Bianchetti, Ratheheren u — 
Dis nd Schneiderbrfidern, nebft dem eben, 
u 8, Heinrich Michael Bude, insgemein: 

\ . 2. 


Das 

Das XXV Cap. Don den Mifionarpricfem der Se Enge des heiligen g 
ſephs ‚nebft dem Leben des Herrn Cretenet, ihres Sti fters., 2 

Dos XXVI Cap. Yon den Töchtern des Zefustindes zudem. 

Das XXVn Cap. Von der Eongregation der Töchter Ver Kb CVhriſti. 240 
Dre XXVUIL ap. Don den in Bretagne und andern Provinʒen geſtifteten Bi 
‚fern dee Stile und Einfamkeit  . ; 

Das XXIX Cap. Von den Tüchtern der heiligen Genevieve, insgemein die * 
zamionen genannt, ba dem Leben der Frau, von Miramion, ‚Ihrer Stif⸗ 
te inn. 259 


u .. Das 





dieſes achten Bandes. 


Das XXX Cap. Von den Bruͤdern und Schweſtern der chriſtlichen und liebrei⸗ 
chen Schulen des heiligen Jeſuskindes. 272 

Dos XXXI Cap. Von den Hofpitaliterinnen zu Dijon und Langres, nebft dem 

- Leben des Peiefters Jolh, Doctors der Sottesgelahrtheit und Shorbern 
der Kirche zu St. Stephan in Dijon, ihres GStifters. 

Das XXXU Cap. Yon den Töchtern des guten Hirten, nebit dem Leben m 
Frau von Eombe, ihrer GStifterinn. - 

Dos XXXIII Cap. Don den Oblationdrien der Schule des heiligen aubmin 


zu Meyland. 
Das KV Cap. Von einigen Erzbrüderſchaften und Bruͤderſchaften der Zip 
n * 


Das XXXV Cap. Von den Rittern des Ordens vom Bade. 
Das —— gr Ron den Rittern des Ordens des heiligen Salvatore m 
ont s Rea 326 

Das XXXVI Cap: Bon den Ritten von der Senfterbhihme in Frankreich. 329 

Das XXXVIII Cap. Von den verfchiedenen Ritterosden unter Dem Namen des 
hellben oder sunehmenden Mondes, fo wohl Den nur vorgegebenen, als wirk⸗ 
lichen, wie auch den Rittern von der Dafpel und der Loͤwimn. 333 

Das XXXIX Cap. Bon den Nittern des Ordens des Loͤwen und der Krone | ir 


ra 

Das XL Cap. Bon den Rittern des Glaubens Jeſu Chriſti, des Friedens u 
des Glaubens in Frankreich. . 

Das XUI Cap. Bon den Rittern der Orden des heiligen Jacobs in Holland * 

des heiligen Antons im Hennegau. 

Das XLil Cap. Von den Rittern der Drden von der Binde, der Taube, ’e 
Dernunft, der Schuppen und dee Stola in Spanien. 

Das XLIII Cap. Bon den Rittern des Seraphinenordens, des Schwerdtare Ä 
dens, des Ordens des Weltheilandes, des Sotteslammes' und des Ama⸗ 
zanthenordens in Schweden. 352 

Das XLIV Cap. Bon dem Ritterorden des Dofenbandes i in Snoland. 355 

Dis XLV Eap. Don den Rittern des Ordens U. L. F. von dem edlen Haufe, 
insgemein der Sternorden genannt. 367 

Das XLVI Cap. Bon den Rittern des Ordens des heiligen Geiſtes zum gerech⸗ 
kn Da Belangen ‚ auch der Drden des Knotens genannt, in dem Königreiche 

eapo 374 

Das XLvIr ip . Dan den Rittern des Ordens vom gefdenen oder grünen 
Schilde und U. 2. 9: von der Dieftel in Frankreich. 381 

Des XVIII Cap. Don den Rittern Des Ordens der Verkündigung Mariä in 
Saveyen, welcher im Anfange nur der Drden des Halsbandes | genennt 


Das * Cap. Ron den Rittern des ‚Ordens der Gehen im Herjogtbume 
| 388 


v 


03 Das 


Inhalt dieſes achten Bandes. 
Das L Cap. Bon den Rittern des ‚heiligen George in der Grafſchaft Sum 


Das 1 ep. Bon den Rittern der Drden des umgeftürzten Drachen, der Die 
eiplin, des weißen Adlers, des Tufin, Unfers Herrn und feines Leidens, 
der Treue und des heiligen Ruperts in Deutfehland. 395 

Das an a Von den Rittern Des Stachelſchweines oder Eamapeuls ir 

rankrei 

Das LEI Cap. Bon den Rittern von der Lilie in den Koͤnigreichen Naperıs 

und Arragonien. 3 | 

Das LIV Cap. Bon dem Orden des goldenen Vließes. 

Das LV Cap. Bon dem Drden der Ritter von der holdenen Feſſel und ve 
Schildfnappen von der filbernen Feſſel in Frankreich. 

Das un er Bon den Rittern des Ordens Bes Windfpieles | in dem Heine 

thume 421 

Das LVII Cap. Bon den Rittern des Beinkleides, der goldenen Sata, de 
heiligen Marcus und des Doge zu Venedig. 

Das LVIII Cap. Don den Rittern des Ordens U. 2. F. von Bethlehem; don 
der Gefellfchaft Jefu, von St. ‘Peter und St. Paul, und anderer, die von 


den Päbften geftiftet worden. - 43% 
Das LIX Cop. Bon den Rittern des St. eichaclisordens i in Frankreich. 440 
Das LX Cap, Von den Rittern des St. Hubertsordens 453 


Dis LXI XI Eap. Don den Rittern des Elephanten, und Danebrogsorden in Dis 
456 
Das ru dio, Cap. Bon, den Rittern des Dieftels oder St. Aindeeäsnedene” in 


Pr 
Dae LXII — Von den Rittern des goldenen Spornes. 
Das LXIV Cap, Von den Rittern Des Ordens des heiligen Geiftes in Sea 


reich. 
Das LXV Cop. Bon den Rittern des —— be des Erlfes oder des eoflbaren 
. Blutes Jeſu Chriſti in dem Herzögchime Dia 408 
Das LXVI Cap. Von den Rittern des gelben Banden in Frankreich Br. 
Das LXVII Cgp. Don den Nittern des St. Ludwigsordens in Gronfreidh 501 
Das LXVII Cap. Don den Damen von der Art, der Schärpe, den Steig 
oder den gegärteten Damen, den Selavinnen der Tugend und Den Kralı 
. trägerinnen. 
Das s LXIX Cap. Bon einigen Ritterorden, die nur in Werfchlag gebracht, aber 
nicht zur Wirklichkeit gekommen find. 10 
Das LXX Cap. Ren vielen falſchen und ‚uatergefkbobenen Riterorden 25 


De » x) 7%" reg — 
7 3 Verzeich⸗ 


Verzeichniß 
der i in diefem achten Bande enthaltenrkunfer nebft einer Anwei⸗ 
- fung für den Buchbinder, wohin er fö ce beingen ſoll. 


1 Beguine von Antwerpen 
Amſterdamer Beguine 7 
Ho ſpitaliterinn von 65. Martha ui 
| | 23 
5 S Sriefher des Oratorii in Waͤlſchland 26 
— Tunafeen von Dal he en 9 Gausficidung 2 
7 Jungfrau von Hall in ihrer e 44 
3 Fungfran von Hall in der Stadtkleibung 45 
3 Jungfrau von Caſtiglione “7 
Ken See PB a u ame Dt 
au, Tochter iligen an enannt, ⸗ * 
3 Tochter der heiligen Jungfrau in der —ã— 
33 Gottſeliger Arbeiter % 
24 Priefter ded Dratorii in der orbentlichen Haustleibung 2 
s5 Priefter von der Miſſion 8 
“ Seminarifle aus dem Collegio von ortpflanzung des Slaubend 9 
17 Seminarifte aus dem Collegio der Griechen . 94 
13 Seminarifte aus dem beutfchen Eollegio 95 
19 Schwefler von der chriftlichen Liebe 12 
20 Einficbler de heiligen I Bapt ifi⸗ 4 
a: Einſiedler an dem Engelsthore zu Rom 37 
22 * ont kLuco 138 
23 Kraut . * 
3 Tochter von der chriſtlichen Vereinigung 283 
35 Schufterbeuber 214 
St. Joſephsſchweſter 221 
Ta le 3 
en e ai 
9 der cheiflichen Echulen | 276 
90 literinn au 283 
gi er des guten Hirten 299 
2 Oblationarius yon ber Saute bes heiligen Ambroftus welcher das —* trägt 02 
3 Oblationaris von ber Schule des heiligen Ambroſtus, "welche den Bein träge 303 
34 Oblationarius von ber ul des heilt igen Ambroſius bey öffentlichen Umgaͤngen 3 
35 Oblationaria von des Schule des heil igen Iınbrofiud bey Öffenttichen ern ai 
— u te Banken = 
37 Sqwarzer Su von 
3 Büßender von St. Thomas von ick game und von Et, Barbara. 310 
s9 Alter Ritter vom Babe " 326 
40 Ritter St. Salvatord von Mont :Real 328 
41 Ritter von der Genſterbluhme in Brantee 238 
43 Ritter des zunehmenden Mondes —— — 335 
43 Ritter vom Hafpel 3 
33 


44 Ritter von der koͤwinn 

45 Zürft oder Haupt des Ordens des zunehmenden Mondes im Ceremonienkleide a7 
46 Ritter bed zunehmenden Mondes im —— — 

47 Ritter bei „nebmenben Mondes im Ceremonienlleide mit dem halben Donde unter” 16 


Arme 
4 Ritter bed heiligen Jacobs 344 


49 Ritter des heiligen Antons oo. 346 
vis | so Ritter 


“ so Ritter von der Binde . 

sı Ritter von der Taube 

53 Nitter von den Schuppen 

53 Alter Ritter vom Eerapbinenorden 
54 Ritter vom Lamme Gottes 

85 Ritter vom Amarantbenorden 

"56 Ritter vom Hofenbande 

s7 Ritter vom Sterne 


43 Ritter vom Orden des heiligen Geiſtes zum gerechten Berlangen oder bed Mund 


in dee Drbendkleidung mit dem heiligen: Geiſte 


39 Ritter bes heiligen Geiſtes zum gerechten erlangen in in der orbeneligen Std 


mit der fihwarzen Kappe und dem weißen Ayo 


c0 Ritter des beiligen es zum gerechten Berlan * der Kappe auf den aopfe 


und dem goldenen Knoten auf der Bru 
5ı Ritter des heiligen Geiſtes re gerechten Verlangen im Mantel 
62 Ritter vom goldenen S 
63 Ritter unferer lieben gen von der Dieſtel 
64 Ritter von der Verkündigung Mari 
65 Ritter vom Drben der Gecken 
65 Ritter vom Orden des Des umgelehrten Drachen 
67 Ritter des weißen Adterd 
6s Tuſinritter 
69. Ritter des ſchwarzen Adlerd 
0 Ritter ded Stachelſchweines oder Camayeuls 
71 Ritter von der Lilie 
73 Ritter des glbenen Bließes 
73 Ritter des Stiefels 
74 Ritter der goldenen Stola 
75 Ritter des heiligen Marcus 
76 Ritter des heiligen Peters 
27 Ritter des heiligen Paulus 
. 78 Ritter von Loretto 
79 Ritter von der Lilie 
80 :Nitter des Herrn Jeſus und ber Maria 
gı- Ritter des heiligen Huberts 
82 Ritter von Drden bed u 
83 Ritter des heiligen Michadld  ” 
84 Ritter des Elepbantenorbend, 
85 Ritter des Dannebrogsorden 
85 Ritter des Drbeng von der Dieftef oder bed heiligen Andrend. .- 
87 Rovitius vom Orden des heiligen Geiſtes 
88 Ritter vom Orden des heiligen Geiſtes 
‚89 Ritter vom Orden bed Erloͤſers ober bed koſtharen Blutet 
90 Großkreuz vom Orden des heiligen kudwigs 
9 Eine zum von de vi 
93 Eine Dame von der Schärpe 
93 Eine Dame vom Stricke , ober —8X Dame 
94 Sclavinn der Tugend 
95 Rreusträgerinn 
96 Großnteifter vom Drden des Leidens Chriſti 


97 Ritter vom Drden des Leidens Chriſti in ber ordentlichen Kleidung 


93 Ritter vom Orden des Leidens Chriſti im Kriegeskleide 
99 Hofpitaliterinn vom Orden bes Leidens Chriſti 


an 


Gecſchichte 
der Pr Orden 
und Samenungen beyderley —2 


Sechſter Theil, 


welcher alle weltliche Congtegationen beyderley 
Geſchlechts und diejenigen Ritterorden enthält, die uns 
. j ter Feiner geiſtichen Ordensregel fen... 


Das I Eapt 


Kon dem Urſprunge der Beguinen, nebſt bat Sb Laitt- 
berts Te Begue/ ihres Stifters. 





ater An nein Eongeegationes "und Semeinen * 
Beine älter, als ber Beguinen ihre; man mag nun ihren 
Urfprung: der Beiligen Beggha, Stifterinn der Chorfrauen 

—— 48 Andenne, zuſchreiben, wovon wir in dem zweyten 
— fe Oh man wem; — nn 


| 2 Hippolyt Helyots 


ausfuͤhrliche chichte 


aller geiſtlichen und weltlichen 
MD 
für beyderley Geſchlecht, 


deren Urſprung, Stiftung, Regeln, Anwachs, 
und inerkwuͤrdigſte Begebenheiten, 
die aus ihnen entſtandenen oder auch nach ihren Muſtern gebildeten 
Bruͤderſchaften  Songregationen, 


der Verfall umd die Aufhebung einiger, nebft der Bergrößerung anderer, 
durch die mit ihnen m Verbefferungen, 


die Srbenssefribungen® be 1 Stier und Verbeſſerer 


und die befondern aleidungen u pr —* S den Ordenszeichen der Ritter 
in vielen Kupfern nach dem Leben abgebildet werben. 


Aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzet. 
Achter Band. 


Leipzig, verlegts Arkſtee und Merkus. 1756. 
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dieſes achten Bandes. 


- Seöfter Sei,“ — 
welcher alle weltliche Congregationen beyderley Geſchlechts 
und Diejenigen Ritterorden enthaͤlt, die unter keiner 


geiſtlichen Ordensregel ſtehen. 


$ * I Cap. Bon dem Urſprunge der Beguinen nebſt dem keben Eanber, 

le Begue, ihres Stifters. 

Das U Cap. Bon den Hofpitaliterinnen zu St. Martha i in Burgund, ſo wohl 
in dem Herzögthume, als in der Grafſchaft. 

Das II Cap. Von der Congregation der Mägdehen und Witwen, Dindfer 
oder die Sittfamen genannt, in dem Staate von DBenedig. " 

Das IV Cap. amt de ongregatlon der Prieſter des Dratorii in Bit, 
nebſt dem Beben des heiligen Philpps von Nery, ihres Stifters. . 
Das.V Cap. Bon der Eongpegation der Bäter von Dem heiligen Nagel in, Sie 
„na, von St. Joſeph ju am und der Arbeiter am ‚Hofpitale zur heiligen 

" Drepeinigkeit i in eben der. Stadt. 

Das VI Cap.. Bon der Gonseeoatien der Oblaten des heiligen Ambeofius, nebft: 
dem Leben des heiligen Karl Borromäus, Cardinales und Erzbiſchofes FH 
Meyland, ihres. Stiftere. - 

Dos VII Gap. Von den Sefelfcjäften der Jungfern zu Hal in Tyrol und e 
fliglione de Stibiera in Dem Mantuanifchen, 

Das VII Cap. Bon den Gefellfchaften der Jungfrau von Mariä Keinigung ir mw 

Arona, und der Zungfern, die Töchter der heiligen Jungfrau genannt, w 
remona 

Das IX Cap. Bon der Congregation der gottſeligen Arche, mebft dem aa 
des ehrwuͤrdigen P. Karl Caraffa, Ins Stifters, —* 

8 
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Das x Cap. Bon der Congregation der Priefter des Dratorii Jeſus in’ Frank 
teich ; nebſt dem Leben des Eardinales von Berulle, ihres Stifters. 62 

Das XI Cap. Bon det Eongregation der Priefter von der Diffion, nebft dom 
Leben ihres Stifters, Vincent von Paul. 

Das XII Cap. Von den verfchiedenen Seminarien, die zur Fortpflanzung is 
Glaubens errichtet worden, 

Das XUI Cap. Von den Miffionarprieftern der Congregation von dem heiligen 
Sacramente, bey ihrem Urfpsunge die Miffionarien der Elerifep genannt, 
—F —* Leben ihres Stifters, Herrn de Authier von Sisgau, Bifehofes 

ı0r 

Das Kıv Cap. Ron. den Töchtern der chriſtlichen Lebe; Dienerinnen der armen 
Kranken, nebft dem eben der Fran le Gras, ihrer Stiterin. . ng 

Das XV Cap. nn den Einſiedlern der Eon re! des heiligen Johanns des 
Taͤufers in‘ Kranfreid 5 u dem Sm eng thore zu Rom und zu Mont Luco. 138 

Das XVI Cap. Bi ac Weltgeiftlichen, Bartho: - 
Ionken Sram, 3, dem beben Ihres Sti Ki, Dom Bartholomäus 


s Sr a ehem Süßen der. —— 
33 & 2 n aka tern und. ee — * du 
"  Dereinigung, nebft dem Stifters, le Vachet, eines Prieſters. 17. 
Das Kancap. "Bon dem: Pi — insgemein die Eudiſten se 


Dis von St. Gabriel, aebſt dem Leben — 
j fr Bianchetti, Ratheheren m — 


Dis nd Schneiderbrüidern, nebft dem een 
u 5 Heinrich Michael Buchs, inegemein 
"204 
Dos XXIV Cap. Von der Eoı arkaaon der St. Woſerhsſchweſtern. 217, 
Dis XXV Cap. Don den Di fonarprieftern der — des heiligen ER 
ſephs, nebſt dem Leben des dem Eretemet, ihres Stifters, 22 
Des XXVI Cap. Bon den Tüchtern des Zefustindes zu Rom. 237 
Das XXVI Cap. Von der Eongregaton der Töchter der her Chri 240 
Die XXVIIL ap, Don den inretügne und andern Probinen gefifteten Haus, 
"fern dee Stile und Einſumkeit. 946 
Das XXIX Cap. Bon den Töchtern der heitigen Genedieve, insgemein die Mir 
ramionen genannt, vet dem £eben der Frau von Miramion, ihrer Stif⸗ 
‚tern, _ 259 
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Das XXX Cap. Von den Brüdern und Schweſtern der chriſtlichen und hebrek 
chen Schulen des heiligen Jeſuskindes. 

Dos XXXI Cap. Ron den Hofpitaliterinnen zu Dijon und Rangres, nebft dem 
Leben des Priefters Jolh, Doctors der Sortesoelaherheit und Chorherrn 
der Kirche zu St. Stephan in Dijon, ihres Stifters. 276 

Das XXXII Cap. Von den Toͤchtern des guten Hirten, nebſt dem Leben de 
Frau von Combe, ihrer Stifterinn. - 

Dos XXX Cop. Bon den Oblationdrien dee Schule des heiligen Anbrfut 


zu Meyland 
Das —* Cap. Von einigen Erzbrüderſchaften und Brůderſchaften der if 
uden. en 


Das XXXV Cap, Bon den Rittern. des Ordens vom Bade. 
Das —— gr Ron den Rittern des Ordens des heiligen Salvators ; m 
ont s Rea 326 

Das XXXVI Cap: Bon den Rittern von der Genfterbhuhme in Frankreich. 329 

Das XXXVII Cap. Von den verfchiedenen Ritterosden unter dem Namen des 
heilben oder zunehmenden Mondes, fo wohl den nur vorgegebenen, als twirk« 
lichen, wie auch den Rittern von der Hafpel und der Loͤwinn. 333 

Dos —— Cap. Von den Rittern des Ordens des Loͤwen und der Kronen 


Fra 

Das XL Cop. Bon den Rittern des Glaubens Jeſu Chriſti, des Friedens u 
des Glaubens in Frankreich. 

Das XLICap. Don den Rittern der Orden des heiligen Jacobs | in Holland u 
deu heiligen Antons im Hennegau. 

Das XLII Cap. Don den Rittern der Orden von der Binde, der Taube, de 
Bernunft, der Schuppen und der Stola in Spanien. 347 

Das XLII Cap. Von den Rittern des Seraphinenordens, des Schtwerdtore Ä 
dens, des Ordens des Weltheilandes, des Sotteslammes' und des Ama⸗ 
zanthenordeng in Schweden. 358 

Das XLIV Cap. Bon dem fitterorden des Hofenbandes in England. 355 

Das XLV Cap. Von den Rittern des Ordens U. L. F. von dem edlen Paufe 
insgemein der Sternorden genannt. 

Das XLVI Cap. Bon den Nittern des Ordens des heiligen Geiftes zum gerch 
“kn Deelangen ‚ auch der Orden des Knotens genannt, in dem Königreiche 

eapolis. 374 

Does XLVII Cap. Dan den Rittern des Ordens vom goldenen oder grünen 
Schilde und ll. 2. F. von der Dieſtel in Frankreich. ‚381 

Des XLVIN Cap. Don den Ritteen des Ordens der Verkuͤndigung Mariaͤ ia 
Savoyen, welcher im Anfange nur der Drden des Halsbandes genen 


worden. 
Das gu Cap. Bon den Rittern des Ordens der Gecken im Herjogtbume 
| 388 
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Das L Cop. Bon den Rittern des heiligen Georgs in der Grafſchaſt Bm⸗ 


und. 

Das 1 Cap. Bon den Rittern der Orden des umgeftürsten Drachen, der Die 
eiplin, des weißen Adlers, des Tufin, Unfers Herrn ımd feines keden 
der Treue und des heiligen Ruperto in Deutfchland. 

Das en a. Don den Rittern des Stachelſchweines oder Campus, " 

ranfrei 

Des LI Cop. Yon den Rittern von der Lilie in den Königreichen Naparıs 


und, Arragonien. Ä I 


Das LIV Cap. Bon dem Orden des goldenen Vließes. 
Das LV Cap. Bon dem Orden der Ritter von der holdenen Feffel ud dee 
Schildfnappen von der filbernen Feffel in Frankreich. 48 
Das LVI ir Von den Rittern des Ordens bes indfpielee in dem Hering 
- thume a 
Dis vn Cap. Bon den Rittern des "Deinkleides, der goldenen Sta, de 
heiligen Dlarcus und des Doge zu Venedig. 
Das LVIII Cap. Don den Ritteen des Ordens U. L. F. von Bethlehem, don 
der Geſellſchaft Jefu, von St. ‘Peter und St. Paul, und anderer, die von 


den Paͤbſten geftifter worden. 8* 
Das LIX Cop. Von den Rittern des St. Michaeliserdens in Frankreich. 449 
Das LX Cap. Bon den Rittern des St. Hubertsordens 453 


Des LA ur Don den Rittern des Elephanten, und Danebrogsarden in Das 
456 
Dos Lxu an Ron. den Rittern des Dieſtel⸗ oder St. Audreaserdee in 


ottla 3— 
Das Til Cap. Von den Rittern des goldenen Spornes. 
Das.LXIV Cap, Bon den Rittern des Ordens des heiligen Geiſtes in Sea 


reich. 
Das LXV Cap. Von den Rittern des Ordens des Erlfers oder des eofkbaren 
Blutes Jeſu Chriſti in dem Herzoͤgthume Dia 44 
Das LXVI Cap. Bon den Rittern des gelben Banden in Frankreih —— 
Das LXVII Cap. Von den Rittern des St. Ludwigsordens in —T ‚ot 
Das LXVII Cap. Bon den Damen von der Art, der Schärne, dein 
oder den geghrteten Damen, den Schavinnen der Qugend und den Sri 
trägerinnen. 
Das LXIX Cop. Bon einigen Rittersrden, die nur in Vorſchlag gebracht, * 
nicht zur Wirklichkeit gekommen ſind. 
Das LXX Er. Bon vielen falſchen und untergefipobenen Rittererden | erg 
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Verzeichniß 
der in dieſem achten Bande naltenmrgunfer, nebſt einer Anwei⸗ 
ſung fuͤr den Buchbinder, wohin er ſo id⸗ bringen ſoll. 


2 Beguine von Antwerpen 6 
s Amfterdamer Beguine 7 
. Hofpitaliterinn von St. Martha ıL 
13 
5 e Giefker des Dratorii in Waͤlſchland 26 
6 Oblat des heiligen Ambroſius 40 
7 Jungfrau von Sal in pre ordentlichen „Oaustichtung 44 
ı Jungfran von Hall in der Stadtkleidun 4 
9 Jungfrau von Gaffiglione 47 
10 Jungfrau von Maris Reinigung so 
za, Jungfrau, Tochter der heiligen — genannt, in der ordentlichen Hauskleibung Fr 
ı2 Tochter der heiligen Jungfrau in der Gtadefleibung 
‘33 Gostfeliger Arbeiter & 
34. Prieſter ded Dratorii in der ordentlichen Hausfleibung 2 
s5 Hrieſter von der Miſſion sy 
ı6 Seminarifte aus dem Gollegio von en Bertplangung dei Glaubens . 9% 
17 Seminariſte aus dem Collegio d 94 
* Seminariſte aus dem deutſchen FR 96 
9 Schweſter von ber chriftlichen Liebe - 131 
4 Einfiebler des heiligen Johann Baptiſta 134 
aı Einſiedler an dem Engelsthore zu Rom 137 
22 ——— zu Mont kuco 138 
33 Kreugtochter | U 
24 ** von der chriſtlichen Vereinigung Ä 283 
24 ufterbeuber 214 
36 ©t. Joſephsſchweſter a21 
27. Tochter des Jeſustindes J 238 
23 ber heiligen Benevieve | | ai 
39 Bruder der 7}: Schulen 276 
30 italiserinn au àac jon 283 
6 guten 


35 Oblationaria von des des heiligen Anbeofind m 303 
36 Weißer Bußender 308 
37 Schwarzer Büßender — 3ot 
38 Weißer Büßender von &. oma von auino und von Gt. Barbara. gıo 

s9 Alter Ritter vom Babe 326 
40 Ritter St. Salvatord von Mont⸗Real '328- 
43 Ritter von ber Genſterbluhme in Sranken 358 
42 Ritter des zunehmenden Mondes vr FE 338 
43 Ritter vom Hafpel 26 

33 


44 Ritter von der koͤwinn 
45 Zürft oder Haupt ded Ordens bed umehmenden Mondes im Ceremonienkleide e7 


2 Ritter ded zunehmenden Mondes im Eeremonienfleide - 
47 Ritter bes zunehmenden Mondes im Ceremonienkleide mit dem halben Ronde unter 28 


em Arme 
43 Ritter de heiligen Jacobs 344 
49 Ritter bed beiligen Antons m. 346 
so Ritter 


“ so Ritter von der Binde . 

sı Ritter von der Taube 

53 Ritter von den Schuppen - 
s3 Alter Ritter vom Eernpbinenorben 
54 Ritter vom Lamme Gottes 

55 Ritter vom Amarantbenorden 

56 Ritter vom SHofenbande 

s7 Bitter vom Sterne 


# Ritter vom Orden des heiligen Geiſtes zum gehen 2 Verlangen oder bes Kuotend 


in der Ordenskleidung mit dem heiligen‘ G 


ss Hitter bes A Geiſtes zum gerechten Selangn in der orbenlihen Sins 


mit der ſchwarzen Kappe und dein weißen Aue 

co Ritter des heiligen RN 
und dem goldenen Knoten auf der Bru 

51 Ritter des beun Öeittes Ju Pre gerechten Verlangen im Mantel 

6, Ritter vom golden 

63 Ritter unferer lieben 7* von der Dieſtel 

64 Ritter von der Verkuͤndi oh Maris 

65 Ritter vom Orden der 

65 Ritter vom Orden bed 35 umgdigrın Dragen 

67 Ritter des weißen Adterd 

63 Zuffnritter 

69 Ritter des ſchwarzen 

20 Ritter dei ng ober Camapenls 

71 Ritter von der Lilie 

73 Ritter bed golbenen Bließes 

73 Ritter des Stiefels 

72 Ritter der goldenen Stola 

75 Ritter des heiligen Marcus 

76 Ritter des heiligen Peters 

77 Ritter des heiligen Paulus 

78 Ritter von Loretto 
79 Ritter von der Lilie 

80 Ritter des Herrn Jeſus unb der Marin 

gı- Ritter des heiligen Huberts 

82 Ritter vom Orden des Sporned 

83 Ritter des heiligen Michadid . ” 

84 Ritter ded Elephantenordend 

85 Ritter des Dannebrogsordend 

85 Ritter des Ordens von der Dieflel oder des heiligen Andrend . 

87 Novitius vom Orden des heiligen Geiſtes 

83 Ritter vom Orden ded a Geiſtes 

39 Ritter vom Orden bed Erloͤſers ober des koſtharen Blutes 

yo Großkreuz vom Orden des heiligen Ludwigs 

91 Eine Sant von ber Evi 

92 Eine Dame von der Arpe 

93 Eine Dame vom Strike, ober geghstete Dame 

94 Sclavinn der Tugend 

95 Kreuztraͤ Fa 

96 Großneifter vom Drben des Leidens Chriſti 


97 Ritter vom Orden des Leidens Chriſti in der ordentlichen Kleidung 


93 Ritter vom Orden des Leidens Ehrifli im Kriegeskleide 
9 Hofpitaliterinn vom Orden des Leidens Chriſti 


Une? 8— 


es zum gerechten Verlan gr ic der Kappe auf dem Rrfe 
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Geſchichte 
ver en u 
und Samenungen beyderley Geſchlechts 


Sechſter Theil, .- 


welcher alle weltliche Congtegatonen 
Geſchlechts und diejenigen Nitterorden‘ enthalt, die uns 
j ter keiner seitichen Ordensregel ſtchen. 


Das 1 Say. 
Kon dem Urſprunge der Beguinen, nebſt dem eb Lam · 
berts le Begue ihres Söftut,, 











ner alin weten Congegationen und Gemeinen * 

Seine älter, ald ber Beguinen ihre; man mag nun ihren 

Yrfpeung: der Beiigen Begapa, Stifterinn dev Chorfrauen 

zu Andenne, zuſchreiben, wovon wir. in dem zweyten 

re geredet haben; OR u teu le 
an 


2 Geſchichte der geiſtlichen Orden. | 
Beguinen. Begue zum Stifter geben, fo find fie doch allen andern vorgegangen; 
weil die heilige Beggha zu Ende des fiebenten und Lambert le Begue ges 

gen das Ende des zwölften Jahthundertes geftorben if. Es giebt Schrift: 
fteller,, unter denen auch der P. Thomaſſin iſt, welche dieſe Beguinen als 
- eine Art von Chorfranen oder Pfruͤndnerinnen angefehen haben ;. und einige 
Schriftfteller Haben behauptet, fie hätten die heilige Beggha zu Stiftes 
rinn gehabt; und Lambert le Begue hätte diefe Art von Gemeinen nur 
wiederum bergeftelfet. Allein, Coens, ein Domherr zu Antiverpen, bringt 
. in einer Abhandlung, die er im 1629 Jahre von dem Alrfprunge biefer 
Beguinen herausgab, viele Gründe bey, zu beweifen, daß fie die heilige 
Beggha nicht zur Stifterinn gehabt Haben, und daß fie gar nicht als Chor: 
frauen koͤnnten angefehen werden, fondern vielmehr dem canonifchen Leben 
ganz entgegenflchende Beobachtungen hätten, 
Mpleich Rikel in feiner Gefchichte der Beguinereyen in Flandern 
von der Meynung berienigen zu ſeyn fcheint, welche die Stiftung derfel- 
ben der heiligen Beggha zufchreißen: fo will er doch gleichwohl eben nicht 
verſichern, daß fie ihnen die Eebensart vorgefchrießen habe, die fie itzo be⸗ 
obachten; und er machet keine Schwierigkeit, zu gefichen, Lambert le 
Begue fen der erfte, welcher durch fein Benfpiel und feine Worte ihnen 
den Vortheil und die Wortrefflichkeit der Keuſchheit gewieſen, und der 
Name der Beguinen ſey ihnen in Anfehung feiner gegeben morben; meil 
er geftottert, als welches im Franzöfifchen begwayer heißt. Lambertus le 
Begue, quia balbus erat, de ſancto Chriftophoro dicebatur, a cujus cogno- 
mine mulieres & puelle, que cafte vivere proponunt, Beguines gallice 
sognominantur, quia primus extitit, qui eis premium caflitatis verbo 
& exemplo pradicavit. * Diefes ift feiner Meynung nach fein Beweis, 
daß er ihr Stifter geweſen, weil ed lange vor ihm dergleichen Beguine: 
reyen gegeben hat. Er beweiſt folches aus einer Urkunde der. Meifterinn 
und der ganzen Gemeine zu Silfort vom 1065 Jahre, welche mit einem 
eyrunden Siegel gefiegelt iſt. Es ftellet ſolches das Bildniß ber heiligen 
Jungfrau, welche ihren Sohn in ihren Armen haͤlt, zwiſchen zweenen ho⸗ 
ben und ſpitzigen Thuͤrmen vor; und aus denen wenigen Buchſtaben, welche 
das 
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das Alterthum noch um Diefes Siegel herum erhalten Bat, fcheint. man Begein: 


Babe umher gelefen: Sigillum Curie b. Marie Jußs Filfor. Dies 


fcheint ihm eine mehr als hinlaͤngliche Zeit zu ſeyn, ihren Urſprung der hei⸗ 
ligen Beggha zuzuſchreiben. 

Thomas von Cantipre, welcher ebenfalls von den Beguinen rebdet, 
ſaget, es haͤtten ſich zu der Zeit, da er ſchrieb welches im 1263 Jahre 
war, ihrer viele gefunden, die ſich noch erinnerten, daß ſie zu Nivelles 
entſtanden waͤren. Nach Coens Berichte aber iſt dieſe Meynung nicht 
wahrſcheinlich. Denn dieſer Schriftſteller ſaget ausdruͤcklich, es haͤtten 
die Unruhen und Kriege, wovon die Stadt Lüttich ſeit dem 1191 Jahre, 
nach dem Tode des Biſchofes Rudolfs, bis 1214 wäre heimgeſuchet wor⸗ 


den, die Beguinen zu Lüttich verhindert, fich an vielen Orten nieberzu⸗ 


laſſen: doch Hätten fie ſolches gleichwoh⸗ 1207 zu Nivelle gethan; und 
daher waͤre die große Anzahl Beguinereyen gekommen, die ſich durch ganz 
Flandern ausgebreitet haͤtten, und von da nad) Frankreich und Deutſch⸗ 
Jand gekommen waͤren. Hieraus iſt leicht zu ſchließen, daß fie ihren Ur⸗ 
ſprung nicht zu Nivelle genommen haben; weil fie ſchon vorher zu Lüttich 
errichtet geweſen, wo fie durch Lamberts le Begue oder bes Stammlers 
Freygebigkeit angefangen haben, welcher, wie Aubert Miraͤus faget, reich 
geweſen und in diefer Stadt zwo Gemeinfchaften fiftete, eine von Manud« 
perfonen im 1150 Jahre, denen das Wolf, vermuthlich aus Scherz, den 


Namen der Schurfen f gab; und die andere von Beguinen im 1173 } Coguim. 


Jahre, weiches vom Coens heftätiget wird, welcher Binzufeget, er habe 
dieſen Coquinen ein Haus und ein Capital gegeben: Idem Leodienfes 
pios viros, quibus Lambertus nofler domum & fundum couceſſrat, C- 
quimoS appellarunt. 

Diefen Heiligen Mann ertverfete Gott, das Eafter der Simone 
nachdrücklich zu beſtrafen, welches in dem luͤtticher SKirchenfprengel zur 
Zeit des Bilchofes Radulph oder Rudolfs von Eothringen Herrfchete, wel: 
cher aus Geige oͤffentlich Die Pfruͤnden verkaufete, und fich dazu eines bos⸗ 


haften Menfchen, Namens Udelin, bedienete, weicher auf Öffentlichen. 


Markte eine Schreibftuße hatte, wohin Diejenigen giengen , welche Pfruͤn⸗ 
A 2 den 
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4 Geſchichte der geiſtlichen Orden. 
vegeioen. den kaufen molken. Eambert, der von einem Yeligen Unwillen Aber 
Timen folchen Risbrauch geruͤhret und von dem Eifer für die Ehre Got: 
res deſeelet wor, predigte oͤffentlich wider einen fo unanftändigen Han⸗ 
del und andere Misbraͤuche, welche in der Stadt herrſcheten. Es faud 
Ach bey ſeinen Predigten eine große Menge Zuhdrer ein, wovon die mei⸗ 
ſten durch die Kraft feiner Worte geruͤhret wurden, ſich zu Gotte bekehre⸗ 
ten, und wegen ihres vorigen Lebens Buße thaten. Die Geiſtlichen 
aber, welche ſich des Verbrechens der Simonie und anderer Eafter ſchuldig 
wußten, wider weiche er mit fo vielem Nachdrucke und Eifer predigte, 
wurden unwellig anf ihm und verklageten ihn bey Radulfen, Daß er pres 
digte, ohne Erlaubniß dazu zu Haben. Diefer Praͤlat, welcher fich mehr, 
als jemand, in diefer Sache mit verwickelt befand, weil er vielen Ge⸗ 
winnſt von diefem ungerechten Verkaufe der Pfründen hatte, fihickete 
Schergen ab, die ſich dieſes Heiligen Mannes in der Kirche zu &t. Lam⸗ 
bert bemaͤchtigten, wo fo gleich viele Priefter und Geiftliche, ohne Ehr- 
furcht fuͤr den Ort, wo fie waren, auf ihm zuftelen, md ihm tauſenderley 
Beſchimpfungen anthaten. Sie flachen ihn mit Griffeln, deren fie ſich 
bedieneten, auf ihre Tafeln zu ſchreiben, bis man ihn aus ihren Haͤnden 
gezogen hatte, um ihn auf das Schloß zu Rivoque zu bringen, woſelbſt 
er waͤhrend feiner Gefangenſchaft die Apoſtelgeſchichte in das Franzoſiſche 
ſoll überfeget Haben, und der Apoſtel Paulus, für den er ſtets Diele Au⸗ 
dacht gehabt, ihm fol erfchienen ſeyn. 
u Rachdem er eine ziemliche Zeitlang an biefem Orte eingeſperret ge: 
weſen: fo verlangete er, entweder nach Rom geſchickt zu werden, bamit er 
ſich wegen der ihm gemachten Beſchuldigungen rechtfertigen koͤnnte; oder 
man hatte fich auch bey dem Pabſte über die üble Begegnung beſchweret, 
Die man ihm erwies, und folder Daher Befohlen, man follte ihn zu ihm 
ficken. Raduff ſchickete ihn alfo nach Rom, damit ihn der Pabft we⸗ 
ven feiner vermennten Unvorfichtigkeit und Werwegenheit beftrafen möchte, 
Der Papft aber war gegen Eamberten nicht eben fo gefinnet, als der Bi- 
ſchof zu £üttih. Dem da er erkannte, daß der Neid allein ihm bie 
uͤbeln Begegnungen zugezogen, die er ausgeſtanden: ſo hatte er Mitlei⸗ 
den 
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den mit ihm, amd ſchickete In vdllg gerechtfertiget wit ale Macht und Deseini 
Gewalt, das Wort Gottes zu verfündigen, soieberume in ſein —S 


Er hatte aber nicht das Vergnuͤgen, fein Vaterland wieder zu ſehen. 


Denn er ſtarb unterwegens 1177. 


Dieß iſt alles, was man bon dem Leben dieſes heligen Sttfter⸗ 
der Begninen weis, welche ſich nachher fo ſtark vermehret Baken, Daß, db 
den Berichte des Thomas von Eantipre, ein Ebelmanı, . Mamens Phi⸗ 
lipp von Montmirail, ihrer bis auf flinftaufend in verfchichenen Beguin⸗⸗ 
reyen zufammenbrachte. Der heilige Ludwig errichtete dergleichen. auch 
in Paris und andern Städten feines Konigreiches. Man bat aber wich 
Gemeinen von weltlichen Frauchöperfonen vom dritten Orden des Heiligen 
Franciſcus mit dieſen Beguinen vermengt, al& 3. B. Diejenigen, Die zu 
Paris wohneten, wo io das Klofter Ave Maria ift, welche man zwar 
Beguinen nannte, und die auch nahe bey ihrem Haufe eine Pforte Hat 
ten, welche eben den Ramen führete, jedoch aber Schweſtern bed dritten 


Ordens bed heiligen Franeiſeus waren, wie cd aus ber Bulle des Pabſes 
Innocentins des VIII vom 1485 Jahre erhellet, worinnen er bieſen Frau⸗ 


ensperſonen erlaubete, der Regel der heiligen Clara zu folgen. 

Einige von dieſen Beguinen, welche ſich in Deutſchlaud nieberge⸗ 
laſſen, waren auf ausſchweifende Irrthuͤmer gerathen, und uͤberredeten 
ſich, man koͤnnte in dem gegenwaͤrtigen Leben bis zu der hoͤchſten Voll⸗ 


kommenheit, zu einer Kraft, nicht mehr zu fimdigen, und zu dem klaren 


Anschauen Gottes, kurz, zu einem fo erhaßenen Grabe der Betrachtung 


gelangen, daß es nach diefem nicht ferner nbthig wäre, zu faſten, noch 


ſich der Führung und. dem Gehorſame der flerblichen Menſchen zu water: 


werfen. Die Kirchnverfammlung zu Vienne im ı13 Jahre verdammete 
“ -Diefe- Jerthuͤmer wie wir ſchon anderswo geſaget haben, und ſchaffete 


den Beguinenſtand, als verdaͤchtig, ab; doch erlaubete ſie den wahrhaf⸗ 


tig glaͤubigen Frauen, entweder ohne Selüßte, oder mit Geluͤbden in | 


Keuſchheit und Buße zu leben. 
Der P. Thomaſſin bemerket, man habe ohne Zweifel dieſer letern 


BVergienſtigung wegen fo viele berüͤhmte und zahlreiche Beguinereyen in 
A3 Sr Ä 
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Beguinen, Flandern beybehalten, meiche in dem Glauben ſtandhaft geblieben, und 

— daher nicht in der Verdammung und Abfchaffung derienigen mit begriffen 
geweſen, weiche in die Ketzerey gerathen waren. Dieſer Erlaubniß hät- 
tem ſich auch die in Frankreich bedienen Eönnen, wenn Philipp der Schöne, 
welcher es ſich, wie eben dee P. Thomaſſin berichtet, fehr angelegen feyn 
ließ, Die Beſchluͤſſe der. vienner Kirchenverſammlung Fräftig zu machen 
und vollſtrecken zu laſſen, fie. nicht aßgefchaffet Hätte, ob fie gleich niemals 
Bor der Ketzerey angefberfet geweſen. Diefes Bat nicht verhindert, daß 
fich nicht einige bis zu Anfange des ſiebenzehnten Jahrhunderts erhalten 
Baden. Die Beguinen, welche nach der vienner Kirchenverſammlung 
noch beſtanden, haben fich mit fo vieler Stiugheit und Weisheit betragen, 
daß der Pabſt Johann der XXII durch feine Decretale, welche das De⸗ 
eret feines Vorgängers erfläret, das in der vienner Kirchenverſammlung 
gemacht worden, fie unter feinen Schug nimmt. Nach Diefer Decretale 
gelobeten viele unter ihnen die Keuſchheit, lebeten in Gemeinfchaft und be 
faßen Güter, welche ihrer Gemeine eigen waren, Endlich fo fegen die⸗ 
fer Pabſt in eben ber Decretale, und Bonifacius der VIII in einer an: 
dern, die weltlichen Chorfranen und Beguinen unter die Gerichtsbarkeit 

. der Bifchdfe, und befreyen ſie von den weltlichen Gerichten, ob fie gleich 
ihre Stiftungen nicht ausdrücklich billigen. 

Gs findet fich in den Niederlanden faft feine Stadt, worinnen nicht 
eine Beguineren iſt; und ungeachtet der Religionsveraͤnderung zu Amſter⸗ 
dam, ift dennoch eine fehr fehöne in dieſer Stadt, Dergleichen Begui⸗ 

nereyen enthalten viele Haͤuſer in einem einzigen Bezirke, nebft einer oder 
mehr Kirchen, mac) der Anzahl der Beguinen. In einem jeden Hauſe 
ift eine Priorinn oder Meiſterinn, ohne deren Erlaubniß fie nieht ausgehen 
dürfen, Sie thun bloß einfache Gelübde in die Haͤnde des Pfarrers in 
dem Kirchfpiele, mo die Beguinerey liegt. Diefes Geluͤbde ift in diefen 
Morten abgefoflet: „Ich I. verfpreche meinem Pfarrer und Den gegen: 
„waͤrtigen und Fünftigen obrigfeitlichen Perfonen Gehorfam und Keuſch⸗ 
„heit, fo lange ich in der Beguinerey bleiben werde, „, - Sie halten drey 
Jahre Noviciat, ehe fie Das Kleid annehmen, welches man ihnen nicht 
eher 
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eher giebt, als Big fie ihre Gelübde ablegen, welches fie insbefondere, und Veguineti 


fo gar in dem Beichtſtuhle thun. Diejenigen, welche widerſpaͤnſtig und 
ungehorfam find, werden aus der Samenung geftoßen. Der Pfarrer - 
des Kirchfpieles ift Superior don der Beguineren und es gefchieht nichts 
ohne den Kath von acht Beguinen. 

Sie waren vor Zeiten unterfchiedlich gefteldet. Einige giengen grait, 
andere tannenfarbicht, und einige himmelblau: gegenwärtig aber find fie 
faſt alle ſchwarz gekleidet. Wenn fie ausgehen: fo tragen’fie ein gewiſſes 
ſchwarzes und auf dem Kopfe flaches Bareth mit einem feidenen Buͤſchel 
darauf, und einen ſchwarzen Mantel, der ihnen auch den Kopf bedecket 
und bis auf die Ferſen binunter gebt. Die zu Amfterdam nehmen mur 
einen ſchwarzen Schleyer um, wenn fie ausgehen. Vordem gab es auch 
eben fo viel verfchiedene Satzungen, als es verfchiedene Kleidungen unter 
den Beguinen gab. Die zu Mecheln Haben ihre eigenen Satzungen, 
welche ihnen von den Erzbifchöfen diefer Stadt gegeben worden, Die von 
den alten dasjenige weggelaſſen haben, was überflüßig war. Bey den 
Befuchen in dem 1600 und 1601 Fahre, die der Ersbifchof Matthias Ho⸗ 
vius in eben Diefer Beguinerey ablegete, wurde ihnen verbothen, kleine 
Hunde zu haben, bey Strafe, eine gewiſſe Geldſumme zu dem Schage 
der Slirche zu bezahlen, fo oft fie wider diefes Verboth handelten. Diefe 
Beguineren ift die fchönfte in ganz Flandern: und es find gemeiniglich 
fünfzehn bis fechzehnhundert Beguinen darinnen, ohne die Koflgänges 
rinnen zu rechnen. Die zu Antwerpen ift auch fehr groß und geräumig, 
und hat zwo abgefonderte Kirchen. Wir teilen hier bie Kleidung der 
Beguinen zu Antwerpen und Amſterdam mit, | 


Jofeph Geldofph. K. Rykel ab Orbeck Hif. Beghinafierum Belgii. 
Petr. Coöns Di/quißit. bifler. de Orig. Beghinarum. Philipp Doutreman Hif. de 
Valencienne. Le Mire, Chronic. Ci. p. 168. P. Thomaſſin Difcipline Eccliftaſt. 
T. I. P. WV. LER c. 08. num. u faq. | 
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Geſchihte der geiffichen Orden. 


Das ü Sapiil .. 


Bon den Hoſpitoliterinnen zu St. Mortha in Vurgund, 
ſo wohl in dem. Herngihume, als in der Grafſchaft. 


2 giebt eine große Anzahl Hoſpitaͤler, fe wohl. in dem Hergookhume, 
als in der Grafſchaft Burgund, welche von Hoſpitaliterinnen beftel- 
Kt werden, bie ihren Urſprung von den Beguinen zu Mecheln haben, von 
Damen wir in dem vorhergehenden Capitel gerebet. . Das. äftefte und an- 
ſehnlichſte unter Diefen Hoſpitaͤlern iſt das zu Beaune, in dem Herzogthume 
Bingund, welches 1443 vom Nicolas Roliu, des Herzoges zu Burgund, 
Philipps des Guten Kanzler, geftiftee worden/ welcher ſechs Beguinen 
von Mecheln kommen ließ, ſelches zu beſorgen. Viele Perſonen gaben, 
wach dem Beyſpiele des Stifters, anſehnliche Summen dazu; und der 
Padöſt Nicolas der Vbeſtaͤtigta alle die Schenkungen, welche demſelben 
waren gemacht worden. Dieſes Hoſpital wurde mit vieler Pracht er⸗ 
Bauer. Es iſt ein ſehr langer Saal darinnen fuͤr alle arme Kranke, von 
was für ein Nation fie ſeyn mögen, welche daſelbſt mit vieler Mudthaͤtig⸗ 
keit aufgenommen werden. Am Ende dieſes Saales, an der Oſtſeite, iſt 
eine Capelle dergoſtalt eingerichtet ‚ daß alle die Kranken bequem die Mefie 
hören und das Hochwuͤrdigſte fehen Eönnen, wenn cd ausgefeget wird, 
Hinter dem Altare it ein anderer Saal für diejenigen, welche gefaͤhrlich 
krank find, welcher feine eigenen Geſinde⸗ und Werkſtuben hat. Hinter 
dieſem Saale iſt ein anderer Ort, welcher für die todten Leichen beftimmet 
iſt, mie vielen Waſchbecken und. großer fleinernen Tafslın kaͤngſt dem 
goßen Saale finder: man an: der Mittagsſeite einen großen vjereckigten 
Hof; der mit hohen und niedern Gängen umgeben iſt. Laͤngſt den hohen 
Gaͤngen ſind viele Zimmer, vornehme Perſonen aufsunehnen; Die Edel: 
leute von fünf Bis fechs Meilen in der Munde machen fi ch Fein Bedenken, 
fich nach dieſem Hoſpitale bringen zu laſſen, wo ſie ſo gut gewartet und 


gepfle⸗ 





Setchſter Theil. I Capiti. 9 
gepfleget werben, als fie es anf ihren eigenen Shtöffen mr immer haban Zoſpiral⸗. 
konnen. Eine jede Wohnung beſteht aus einem Zimmer, Vorzimmer Sammmmn 
Eabinette und Kleiderzimmer. Sie find Foflbar ausmendfiret, und in —— 
jedem Zimmer ſtehen drey Betten, um den Kranken aus einem in bad 
andere zu legen, nachdem es nöthig it. ine jede Wohnung hat ihr 
eigenes Leinen, ihr Hausgeräthe, ihren Aufpug, und leihet nichts von 
einem andern. Ein jedes Zimmer hat auch feinen Namen, als des Kodͤ⸗ 
nigs Zimmer, des Herzogs von Burgund Zimmer, und fo weitt. Man 
nimmt nicht allein Edelleute darinnen auf, fondern auch die angeſehenſten 
Buͤrger aus der Stadt. Sie laſſen das Eſſen und Trinken von Haufe 
dahin Bringen und bezahlen die Arzeneyen, die man ihnen giebt. Fe 
die Mobilien und für die Bedienung der Schweſtern verlanget man nichts: 

«8 geht aber niemand hinaus, der nicht aus Erkenntlichkeit ein Ahmofen da 
Taffe. Es find auch laͤngſt den niedern Gängen Zimmer, worinnen man 
Diejenigen aufnimmt, die von geringerm Stande find, und auf eben die 
Mt, als die Kranken in dem allgemeinen Saale, mit Koſt und Arze 
neyen auf Unkoſten des Hofpitates verſehen werden. Wenn ſie aber +8 
was mehr verlangen z. B. Holz, Fleiſch, und die eigene Beblenung von 
einigen Frauen: fo gefchieht es auf ihre Unkoſten. Die Apotheke ift ſehe 
ſchoͤn; und die Bourgeoiſe, ein Meiner Fluß, der fünfhundert Schritte 
von der Stadt entfpringt, fließt mitten durch den Hof, wo er ſich durch 
viele Rinnen in alle Dienfl: und Werkzimmer verbreitet, welches zur’ Rek 
nigfeit dieſes Hoſpitales viel beytraͤgt, mo Man nicht den Adele Geruch | 
empfindet, wie in den andern. 

Das beruͤhmteſte Hofpital von eben ber Stiftung nach dem zu 
Beaune ift das Hofpital zu Chalond an der Saone. Es war ſtets eines 
in diefer Stadt geweſen. Nachdem folches aber, auf Befehl des Hei 
zogs don Tremouille, Statthalter von Butgund, zerſtoͤhret worden 
unter dem Vorwande, man mirte einige Befeſtigungswerke daſelbſt ma⸗ 
chen: fo überreicheten Die Buͤrger dem Konige Franz dem E im 1528 

jahre eine Bittfchrift, Seine Majeftät zu erſuchen, fie moͤchte ihnen einen 
Platz in der Stadt beiwilligen, um Dale ein anderes Bote zu bauen. 
VI Band. Diefer 
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Aoinan⸗ Dieſer Here bewiligte ihnen einen in der Vorſtadt St. Andreas. Weil 
Dane, in ſolcher aber an einen Zaun von einem Weinberge fließ, welcher dem Bis 
— ſchofe zugehoͤrete, der ſich dieſer Errichtung einigermaßen widerſetzen 
wollte: ſo bewilligte man ihnen einen andern in der Vorſtadt St. Laurenz, 

wo der Grund zu dieſem Hoſpitale in eben dem Jahre, und der erſte 

Stein dazu von den Schoͤppen den ıgten des Auguſts geleget wurde. In 
Ben Jahre ertheilete ihnen der König Uebergebungsbriefe, und wollte, 

es ſollte diefes Hofpital ſtets unter der Gerichtsbarkeit der Bürger der 

Stadt fichen; und der Pabſt Paul der III bewilligte im 1538 Jahre den- 

jenigen, die es befuchen und von ihren Gütern etwas zu deſſen Unterhaffe 
beytragen würden, Ablaß. Es it auch fehr prashtig Es find viele 

Saͤle :für die Kranken darinnen, und man empfindet ‘den übeln Geruch 

nicht, welchen man in den andern Hofpitälern gemeiniglich fpühret. In 

dem Winter hat man ſtets eine große Anzahl Raͤucherpfannen daſelbſt mit 
Raͤuchwerke; und den Sommer über hängt man Gefäße mit allerhand 
wohlrieshenden Bluhmen an die Decke. Man bewundert in vielem Haufe 

vier große Hohe Zimmer, welche mit gewirkten Tapeten ausgefchlagen und 

koſtbar meubliret find, wie in dem Hoſpitale zu Beaune, wohin ſich vor⸗ 

nehme Perfonen bringen laſſen, die von den Hofpitalfchiweftern mit allem 

Fleiße, aller Sauberkeit und Sanftmuth getvartet werden, die man nur 

Son denen erwarten kann, weiche die Pflicht, und nicht Die chriftliche 

£iebe zu dieſen Uebungen verbinden würde. Dieſe Zimmer haben auf ber 

einen Seite eine Ausficht auf den Fluß, und auf der andern auf die Wiefe, 

Man hat für diefe Zimmer eine befondere Küche, Der Schlaffaal der 
Schweſtern ift an der Seite, und alle Dienft: ımd Werkſtuben find unten, 

fp wie auch die Küche, der Speifefaal und die Krankenftube der Schwe⸗ 

ſtern. Es iſt daſelbſt auch eine fchöne Apothefe. Man fieht allda einen 

Garten, worinnen allerhand Arten von Arzeneykraͤutern find, und einen 
Brummen mitten in einem Hofe, welcher mit einer Menge Bäume um⸗ 

ſchattet iſt. Dieſer Brunnen giebt Durch abgeleitete Rohren Dem ganzen 


Dane Dinlängliges Waſſer. 
| Bir 
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HOSPITALITERINN von ST MARTHA. 


Sechſter Theil, II Capitel. nm 

| Wir tollen von den andern Hofpitälen nicht inkbeſondere reben, —n 
welche von dieſen Hoſpitaliterinnen in dem Herzogthume und der Grafſchaft 3, 
Burgund beſorget werden, wo fie in großer Anzabf find und ſich noch taͤg⸗ mn 
lich vermehren. Wir wollen nur ſagen, daß dieſe Hoſpitaliterinnen durch⸗ 
gaͤngig einerley Liebe gägen die Perſonen von beyderley Geſchlechte aus⸗ 
üben. Sie hun: nur einfathe Greluͤbde des Gehorſames und ber: Keuſch⸗ 
heit auf die Zeitlang, da ſie zum Dienſte der Armen gebrauchet werden; 
indem es ihnen frey ſteht, herauszugehen und die Kleidung zu velaſſen 
wenn es ihnen gut duͤnkt. 

Der Unterſchied unter denen in dem Herzogthume und in der Graf⸗ 
ſchaft beſteht darinnen daß die in dem Herzogthume durch viele paͤbſtliche 
Bullen von der Gerichtsbarkeit der Ordinarien befreyet find: bie in bee 
Grafſchaft aber unter dem - Ordinarius fechen, ‚außer den Hoſpitaliterin⸗ 
nen zu Dole, bie fich Bey ihrer Befreyung durch-einen Rechtshandel erhal⸗ 
sen haben, welchen fie wider den Erzbifchof zu Beſanzon gewonnen. Die 
Superiorinnen ber Befreyten find beſtaͤndig: -Dererienigen ihre aber, Die 
unter den Ordinarien ſtehen, nur dreyjaͤhrig. Die Befreyten gehen des 
Sommers weiß, und des Winters grau gekleidet; die andern aber gehen 
allezeit gran. ESs iſt nicht lange, daß man ſolche genoͤthiget hat, zu allen 
Zeiten grau zu sehen. Denn ſie trugen den Sommer über weiß, wie bie 
Befieyeten. Beyde Haben einen großen weißen Schleyer, weicher vier . 
618 fünf Zoll breit vom vorgeht und von Pappe aufgefieifet wird. SE 
Haben auch eine Binde vor der Stine und ein Halstuch, welches bis auf 
den Gürtel hinunter fpig zugeht, umd auf jeder Seite zwo Falten machet. 
Die Geſtalt von beyder Kleidung iſt ſtets einerley, und fo wohl ber weiße 
Oberrock, ald der graue, welcher ſchwarz gefüttert iſt, find ſtets aufge⸗ 
Khürge. Sie werden hinten vurch einen ſilbernen Haken, fünf bis fechs 
Zoll lang, feft gemacht, welcher in zwey füberne Hefte Hafer. 


lJacques Fodere, Hiſt. des Couvens de Jain Frangols & de Juint: Chair, 
de Ja Province, de St. Bonaventurg e 436. Eier —— de Chalons Li 188. 
Pe Nachricheen, ern ae | 
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Von ber Congregation der Mägden and Witwen, Di. 
wgſer oder Die Giirfumen genenun, in Dem Eitante u 
u . von Venedig, | = 


SYie Samenung der Maͤgdchen und Witwen, Dimeſſen, oder die Sitt⸗ 
ſamen, Erbaren, genannt, in dem venetianiſchen Otaate, hat 
We: quoiſius Valmaraua und Ifabellen Nogarola von Verona Tochter, 
Dianira Volmarana, zur. Stifteriun gehabt. Sie wurde im 1549 
Jahre zu Vicenza gebohren. Als fie in dem Alter war, daß fie heira⸗ 
then Forte: ſo nahm fie einen Rechtsgelehrten eben derſelben Stadt, 
Ageippa Prißrato, zum Manne, von dem fie einen Sohn hatte, der einige _ 
Batlang;nech.ieed Manues Ableben, : weiches 1572 erfolgete, auch ſtarb 
- ſie son. allem dem Tnsmachete, was fie an bie Welt knipfen konnte. 
Sie nahm die Kleidung des dritten Ordens des heiligen Franciſcus von 
Sifioan, und begab fich mit vier aymen Frauen in ein Haus, welches 
übe zugehdrete, wo fie mit einander in der Ausübung aller chriflichen, Tu⸗ 
genden unter ber Anfuͤhrung des P. Unten Pagani, eines Religioſen des 
Grancifennerordend von der Obſervamz, lebeten. Nach ihrem Beyſpiele⸗ 
Taufete auch ihre Muhme, Angela Valmarana, ein Haus neben der Dies 
ira Valmarana ihrem, wo fie mit einigen anbächtigen rauen wohnete; 





und daſelbſt alles ausuͤbete, was ihe Ihre Froͤmmigkeit vplifommmes ein 


gab, fo lange, bis der P. Pagani gemeinſchaftliche Verfuͤgungen für 
Sende. Hoͤuſer aufgeſetzet Hatte, weiche. von dem. Biſchofe zu Vicenza unp 
dem Cardinale Auguſtin Valierio, Biſchofe zu Verona und apoſtoliſchen 
Viſitator in dem Kirchenſprengel zu Vicenza, im 1584 Jahre gebilliget 
wurden. Nachdem auch noch einige andere Haͤuſer von eben der Stif⸗ 





tung an andern Orten errichtet worden ſo regierete Dianira Valmiarana 


pie als Generalſuperiorinn vier und zwanzig Jahre lang, bis Gott ſte 
voller 
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Cohper Ziel; TEL Eapitel 4 
voller Verdienſte wind: Tugenben deu 3ien bed Hernungs 1603. im Dich und Inbuetn im 
lichkeit theilhaftig zu machen, Sie wurde zu Vicenza im bes Kiyde U. 
£. 3. ber Men begraben, und in das gemeiuſchaftliche Wegräkwiß. der 
Dimeſſen beygeſetzet. 
Man nahm in dieſe Samenung nur Maͤgdchen und Witwen auf, 
die von allen Verbindungen frey und zur Vormundſchaft für ihre Kinder 
nicht verpflichtet waren, oder deren Kinder fie zu ihrem Fortkommen in 
der Welt brauchen Tonnten. Sie werden drey Jahre lang gepruͤfet, ehe 
fie aufgenommen werden, und nach ihrer Aufnahme Haben fie noch zwey 
andere Probejahre ausziehen, wuͤhreud welcher Zeit man fie zuruͤckſchi⸗ 
den konn. In einem jeden Haufe dürfen nicht mehr, als acht Bis neune 
von dieſin Dimeſſen ſeyn, die Mägte nicht Inie Darunter begriſffen; u® 
es muͤſſen ſtots zwey Haͤuſer nahe bep einander ſeyn, damit man deſto bes 
quemer einige alte haben koͤnne, um die jungen zu begleiten, wenn ſie aus⸗ 
gehen. Alle Jahre erwaͤhlen dieſe beyden, oder hoͤchſtens vier Haͤuſer zu⸗ 
funmen, eig Superiorinn, die. werigſters dreyßig Jahre alt From uk 
fünfe in der Samenung zugebracht Haben; muß. Sie waͤhlen auch sing 
Adjutentiuucn ober Majorinnen für ein jedes Haus, welche wenigſtens drey 
Siohre in der Fomgsegation geweſen ſeyn muͤſſen. Man nennet fie auqh 
athgeberinnen . Es iſt ihnen verbothen, eine Mannsperſon in get Conſuliri 
Haͤuſer gehes zu laſſen. Ihre dornehmſten Verbindlichkeiten ſind, Per 
fonen von ihrem Geſchlechte den Catechiſmus zu lehren, den Predigtey 
und beſondern Andachten der Kirche bepzuwohnen, oftmals zum heiligen 
Abendenahle zu gehen, bie armen Frauencͤperſonen in den Hoſpitaͤlern ze 
befchess und ihten perſonlich Handreichung zu thun. Sie find durch 
ten Gelͤbde zu der Congregatien verbunden, und koͤnnen heraustreteny, 
wenn es ihnen beliebt, ja fo gar ſich verheirathen. Weil fie ſich beſeu⸗ 
ders zur Demuth. bekennen: fo geben fie einander nicht den Titel Sig⸗ 
nora, fonbern nennen. fih bloß Madonna. Ihre Kleidung, fo wie 
wir ſie: haben ſtechen fafjen, muß von ſchwarzer oder branmer Molla eye, 
nach ihrem Pelichen. Bes iR kuͤrzer ve ana en 
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u. Cechihee er geitüthen Orben, 


_ Paieee bes weißen Schleyer, da Hingegen die Dimeſſen eine grobe ſcherorze Kabbe 

oder einen Taffendmantel haben, wem ſis ansgehen. Es giebt Haͤuſer 

von dieſer Stiftung zu Vicema, wo ſie entſtanden iſt, zu Venedig, zu 9a 
bio, zu Udino und an andern Orten in Dem venetiauiſchen Staate. 


‚ Philip. Bonanni Catalog. Ord. Religiof Part. II. p. ioc. n. 108. und ge 
| Wien Nachichen ‚ die zzuı von Venedig arte worden 


“an » 
U} 
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Das IV Capitel. 


Von der Congregation der Prieſter des Oratorii in PR 
| fand, nebſt Dem Leben des heiligen Phuwpor von 
Nery, ihres Stifters. J 


ie Congregation der Prieſter des Oratorii in re wurde von 

dem heiligen Philipp von Nery geſtiftet. Er wurde zu Florenz. den 

| aofıen des Heumonates 1515 gebohren, und hatte Franz von. Remy zum 
Water und Eucretia Soldi zur Mutter, weiche große Sorge für feine TExr 
nehung trugen. Es fiel ihnen nicht ſchwer, ihm Regungen der Gottes 
furcht beyzubringen. Cr war won ſelbſt dazu geneigt, und hattenſo viel 
Ergebenheit fuͤr ſie, und erwies ihnen eine ſo große Ehrerbiethung, daß 
man ihm don feinem fünften Jahre an den Zunamen bed Guten gab. 
Er wendete faft feine ganze Kindheit auf bie Erlernung der Sprachkunſt; 
nd im achtzehnten Jahte ſchickete ihn ſein Water in die kleine Stadt St. 
Germain, an dem Fuße des Berges Monte Caſſino in Terva di Ras 
voro, zu einem von feinen Oheimen, Namens Romulus, einem reichen 
Kaufmanne welcher keine Kinder hatte, in dee Hoffnung, derſelbe würde 
Sm fein Voemdgen ·hinterlaſſen worinnen er fich auch nicht irrete. Dem 
Romulus hatte ſo diel Zuneigung für feinen. Neffen, daß er ihn zu feinem 
en beſtimmete Allein die wiade/ welche Milipp hatte, Gette 

| zu 





Sechſter Theil, IV Eapikel, 3 

zu dienen und fich gänzlich feinem Dienfte zu wiedmen machete, daß er Priefter dep 
von fo ſchoͤnen Hoffnungen wenig geruͤhret wurde. Er verlieh das Haus —— 
ſeines Oheims, entſagete deſſen Erbſchaft, die ſich uͤber zwanzigtanſend 
Goldthaler belief, und gieng 1533 nach Rom, um daſelbſt ſeine Studien 
zu vollenden. Als er daſelbſt angekommen war: fo wandte er fish an⸗ 
faͤnglich an einen edlen Florentiner, Namens Caccia, welcher ſeine guten 
Eigenſchaften erkannt hatte, und verlangete, daß er ben ihm wohnen ſollte. 
Er wies ihm zu ſeinem Unterhalte ein gewiſſes Maaß Getreyde jaͤhrlich 
an, welſches Philipp einem Becker zukommen ließ, ber ihm täglich ein 
Brodt dafür gab. Diefer Florentiner, welcher von Tage zu Tage mehr 
Hochachtung für den Heiligen jungen Menſchen bekam, trug ihm bie Auf⸗ 
ficht uͤber ſeine beyden Kinder auf, fie in den guten Sitten und menſchli⸗ 
chen Wiffenfchaften zu erziehen. Sie nahmen unter feiner Anführung in 
der Tugend und den fehönen Wiſſenſchaften ſehr zu, und er in dev Welt⸗ 
weisheit und Gottesgelahrtheit, fo daB es wenig auſehnliche Perſonen in 
Kom gab, die ihm nicht kennen wollten, um Das Vergnuͤgen zu haben, 
feines Almganges zu genießen, und zugleich einigen Vortheil von feiner. 
tiefen Gelehrſamkeit zu haben. Ob ihm gleich feine Schamhaftigkeit und 
Beſcheidenheit bey feinen Gefährten. Ehre warden: fo Binderte dieſes 
doch nicht, daß nicht gewiſſe Freygeiſter ſich non Zeit zu Zeit bemuͤheten, 
ihn zu verderben und mit fich fortzuseißen. Allein, die Gnade Gottes 
kam ihm zuvor ; und er entgieng ihren Berfolgungen, und erhielt ſtets ſein 
Herz und ſeinen Leib in einer unverbruͤchlichen Reinigkeit. | 

Nachdem er feine Studien vollender Hatte: fo hatte er zwar nicht 
mehr eben die Gelegenheiten, jedoch nicht weniger Kampf viele Jahre 
lang wider die Frechheit und Unverſchaͤmtheit einiger Buhlerinnen auszu⸗ 
ſtehen, welche unternommen hatten, ſeine Standhaftigkeit zu uͤberwinden, 
und nichts vergaßen, damit es ihnen darinnen gluͤcken moͤchte. Er nahm 
ober zu den Thraͤnen, zum Faſten und zum Gebethe feine Zuflucht, und 
fiegete ſtets über die Bosheit Des Teufels und Unzucht diefer luͤderlichen 
Weibesſtuͤcke. Er gieng oftmals in die Hoſpitaͤler, beſuchete täglich die - 
ſieben Kirchen in Rom, und wandte einen Theil dev Nacht an, Fb 

| | räßert 
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8 Cahite der eltliden Orten. 


"price den keit zu Hören, welche der Begierde gemäß war, die er-Batte, bie Seden 
—— a0 ſich zu ziehen und fie EHrifto zu gewinnen, indem er ihnen die Liebe 
zur Tugend und den Abſchen vor ber Sünde beybrachte. Er war nicht 

. damit zufrieden, daß er diefed heilige Amt in der Kirche ausübete, ſon⸗ 

” dern dffnete auch allen, ohne Unterſchied des Ranges und Standes, feine 
> Kammer, die fich unter feine Führung begeben wollten, und fing feine 
geiftlichen Unterredungen mit einem unglaublich guten Erfolge: an. Es 

fanden fich anfänglich nur ſechs oder fieben Perſonen bey dieſen Unterre⸗ 
dungen ein, und das waren Simon Garzini und Diontigagera, zween 
Slorentiner, Michael del Prato, zween Goldfchmiede und ein Hausgenoſſe 

des Hauſes Maffimi, : Die Anzahl feiner Zuhörer aber vermehrete fich 

nach der Zeit; und es fanden ſich darunter Perfonen, bie megen ihrer 
Geburt. und Wiſſenſchaft angefehen waren; als Johann Baptiſta Ser 

viati, ein Bruder des Cardinales diefed Namens und Better der Catha⸗ 

rina don Medicis, Koͤniginn in Frankreich; Franz Mario Tarugi, nach⸗ 
matiger Cardinal, Conſtantius Taffoni, ein Neffe des Cardinals Bert⸗ 

and ; Der Cardinal Defano genannt; Johann Baptiſta Modio, ein be 
rüuhmter Arzt, Antoni Succi und viele andere, Die große Frucht, die er 

An dieſen Unterredungen fehaffete, ermunterte ihn und erweckete das Feuer 
feiner Liebe mehr und mehr in ihm, wovon fein Herz ſchon entzuͤndet war. 

Es kam ihm in den Sinn, er wollte mit Taruggi, Modio, Succi und 
4igigen: andern nach. Indien gehen, um bas Licht des Evangeli den Un⸗ 
glaͤubigen und Abgdttern daſelbſt zu Bringen. Der Prior des Klofters zu 
‚den drey Brunnen aber, Eifterzienferorbens, ben er zu Mathe zog, gab ihn - 

zu verfichen, Gott hätte iin nach Rom, und nicht nach Indien berufen; 
und nachdem er durch ein Geficht, das er Batte, erinnert wurde, dieſer 
‚Rath Fame vom Himmel, der fich des Mundes diefes heiligen Religioſen 
‚Bedienete, ihm feinen Willen zu erflären: fo entfchloß er fih, zu Nom 
zu bleiben, und daſelbſt feine Unterredungen in feinem Zimmer fortzufegen. -. 
Weil folches aber viel zu Elein war, die ganze Verſammlung zu faſſen: 
fo erhielt ee von. Den Abgeordneten ober Berwaltern der Hieronymuskirche 
einen weitlaͤuftigen und geräumigen Des über ihrer Kirche, welcher bicher 
| | wo 
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a nichts gebrauchet worden, nunmehr aber zu einem Bethhauſe arechte prre des 


gemachet wurde, wohin man im 1558 Jahre die geiſtlichen Uebungen ver· 
legete. Da fi bie Anzahl der Beyſtehenden von Tage zu Tage vermeh⸗ 
vete: fo gefellete ſich der ;Heilige Stifter den Tarusgi und Modio, die nur 


‚noch Layen waren, bey. die geiftlichen Unterredungen zu halten. Einige 


Beit darnach wurden auch Succio und Baronius, ber berühmte Verfaſſer 
der kirchlichen Jahrbuͤcher, mit darzu genommen. Außer denen Unterre⸗ 
dungen unb ben andern Uebungen, welche in dieſem Bethhauſe geſchahen, 


verorbniete er, es follte alle Abende um fechs Lihr im Sommer und uns 
fünf Use im Winter offen fiehen; man follte des Sonntages, Dienſtta⸗ 
ges, Donnerfiages und Sormmabendes eine halbe Stunde in Gebanfen bes 
then, und darauf die Eitaney der heiligen Jungfrau herfagen; an ben ans 


dern Tagen aber follte man fich geißeln. Einige Zeit darauf veraͤnderte 
er die erſte Art, die er beobachtet hatte. Er ließ unter der Zeit, da die 
Brüder verfammelt waren, von einigen unter ihnen, bie zuerft gekommen 
waren, etwas geiflliches vorlegen. Derjenige, welcher ben Vorſitz hatte, 
feagete darauf zween oder drey von den: Beyſtehenden dasjenige, mas 
dorgelefen worden. - Nachdem fie Darauf geantwortet Hatten, fo wieder⸗ 
hohlete er alles, was gefaget worden, und ſchloß ſtets mit einigen Be⸗ 
frachtungen, welche die Zuhörer zur Liebe Gottes, zur Verachtung bee 
Welt und Ausuͤbung der. Tugenden bewogen. Man unterrichtete einan⸗ 
der auch in der Kirchengefchichte; und die Verſammlung fchloß fich mit 
einem Gebethe und Gefängen, bie man zur Ehre Gottes anſtimmete. 
Der heilige Stifter Befuchete darauf viele Sirchen, wohin ihm eine große 
Anzahl feiner Schüler folgete, welche daſelbſt dem göttlichen Amte fo wohl 
bey Nacht, ald bey Tage, mit einer folchen Gottesfurcht und Andacht 

beywohneten, bie fie zum guten Geruche Jeſu Chrifti macheten. Es wa⸗ 
ven ihrer dreyßig oder vierzig unter allen andern ausgeſuchet, die er un 
deey Banden abtheilete, um nach den Hoſpitaͤlern der Stadt zu gehen und 
daſelbſt den Kranken beyzuſtehen; und an gewiſſen Tagen des Jahres, 


vornehmlich Die Carnevalszeit über verſammelte er fo viele Leute, als er 


Ionnte, um Die ſieben Kirchen zu vnden, bamit, wem er Dem Teufel: 
| ia 


“ VMDſhdichte der geiſtlihen Orden. 
mnfue des in wicht ale Oroberungen eutraihen koͤnnte bie er in diefen Zeiten der 
Oratoril, —e— * und des freyen Lebens machete, ex wenigſtens die Anzahl derſel⸗ 
bem verminderte, indem er Leute zu dieſen Andachtsuͤbungen zog, weiche 
welleicht ohne dieſelben den Fallſtricken dieſes Geiſtes der Verſuchung nicht 
wuͤrden entgangen ſeyn. Dieſe Andacht wird noch jaͤhrlich zu Rem am 
- Rem. legten Donnerflage vor ber Faſten ausgeuͤbet; und. man beobachtet 
dabey eben. bie Ordnung, welche der Heilige eingefuͤhret hat. GEs finden 


ſich zuweilen auf vier bis fuͤnftauſend Perfonen dabey ein, denen man zu 


eſſen giebt, aber mit eben der Maͤßigkeit, deren ſich der heilige Stifter 
gegen bieienigen bebienete, die ihn auf Diefer Wallfahrt begleiteten. Denn 
won giebt einem jeden nur ein Brodt, ein Paar Schnittchen Wurſt, die 
man ·italieniſch Mortatella nennet, ein En, ein Stückchen Käfe, und etwan 
ein Noͤſſel Wein. Diefes gefchieht in einem Weinberge, das iſt in einem 
großen Garten, wo man alles Bereit findet; fo Daß man fich nur, wenn 
mon anfömmt, auf dad Gras, ein jeder. in feinem Bezirke, nieberfegen 
darf. Denn ein jeder Stand umd eine jede Lebensart hat einen eigenen 
Bezirk, des von den andern durch Fleine ausdruͤcklich dazu gemachte 
Schranken abgefondert iſt, fo daß bie Meligiofen, von welchem Orden fie 
auch ſeyn mögen, ihren. Platz haben, welcher der naͤchſte an der Cardinaͤle 
ihrem iſt; darauf koͤmmt der Weltleute ihrer, und fo weiter. Dieſe 
Mahlzeit uͤber, welche etwan eine halbe Stunde waͤhret, wird Muſik ge⸗ 
> Macht, ‚welche mitten zwiſchen allen. Schranken ſteht, fo daB man bie 
Stimme auf allen Seiten höret; worauf ein Kind von acht Bis sehn: 
“ohren eine Heine Rede wegen dieſer Andacht halt, nach welcher jeder- 
mann auffteht, dieſe Wallfahrt fortzufegen, die ſich erſt gegen vier oder 
fünf Uhr des Abends endiget. \ 
Eine ſo heilige Uebung konnte vor der Werleumbung. nicht ficher ſeyn. 
Es entfiunden falfche Gerüchte in der Stadt wider den Heiligen, Mau 
Befchufdigte diejenigen, die ihm bey feinem Beſuche nach den fieben Kies 
‚hen folgeten, fie giengen nur dahin, ihrer Gefraͤßigkeit zu willfahren, 
und von. den auserleſenen Gerichten, die man ihnen. reichlich gab, zu 
ſchmauſen. Man murrete ofen daruͤber; und es wurden . dem 
care - 


> öfter Theil. IV Eapitel, a 

Bicare des Pabſtes Klagen deswegen angebracht. Philipp wurde vor prner des 
feinem Richterſtuhle als ein ehrgeiziger Menſch angegeben, welcher Neue: Mit, 
rungen einfuͤhrete, und gefaͤhrliche Verſammlungen wider den Glauben 
hielte. Disfer Praͤlat war wider ihn eingenommen, und ließ ihn wor ſich 
forumen. Nachdem er ihn num fehr rauh angelafien: fo unterfagete er 
ihm den Beichtſtuhl, verboth ihm, ohne Erlaubniß zu prebigen, und dror 
bete ihm, er wollte ihn ind Gefängniß werfen laſſen, wenn er noch ferner 
Gefährten mit fich führete und mit ihnen Verſammlungen hielte. Des 
Heilige, welcher fich wegen derer Befchuldigungen, die man ihm gemacht 
hatte, nichts vorzuwerfen hatte, antivortete ihm als ein wahres Kind ber 
Kirche, Bas if, mit vieler Demuth, und Linterthänigkeit gegen denjenigen, 
weicher die Stelle des Statihalters Jeſu Chriſti vertrat: da er dieſes 
Werk aus Gehorſame angefangen hätte, fo mollte er es auch eben fo wier 
derum verlaffen: er hätte aber dabey Feine andere Abficht gehabt, als für 
Die Ehre Gottes und das Heil der Seelen zu arbeiten. Der Prälat, wel⸗ 
ches Dusch eine fo große Unterthaͤnigkeit gegen feine Befehle hätte follen er⸗ 
bauet werden, bekam Dadurch nur mehr Werachtung gegen ihn und jagere 
ihn von feinen Augen weg. Diefes war eine Widermärtigfeit für unfen , 
Heiligen, welche viele Perfonen, und fo gar die Geiftlichen, die bey ihm 
wohneten, uͤberredete, ex wäre nur ein ehrgeisiger Menfch; und von ber 
Seit an bekam er fie zu feinen Gegnern. Allein, Gott, melcher feine 
Heiligen zuweilen bemäthiget, um ihre Ehre mit mehrerm Glanze hervor: 
brechen zu laſſen, ließ feinen Diener nicht lange in diefer Prüfung. Denn 
nachdem er feine Heiligkeit zus erfennen gegeben: fü erlaubete man ihm, 
feine Uebungen fortzufegen. Dieſes vermehrete nicht allein die Anzahl 
feiner Schüler, fondern fegete ihm wieder in einen fo hohen Grad des 
Ruhmes, baß die Florentiner, welche zu Rom mohneten, in Diefer Stadt 
eine Kirche unter dem Titel zu St. Johann dem Täufer im 1564 Jahre 
für die von ihrer Nation Bauen ließen, und ihm Bathen, er möchte doch 
folche Beforgen, “Der. Heilige machete Schwierigkeit, dieſe Verrichtung 

zu übernehmen. Diefes ndthigte die Florentiner, fich zu des Pabſtes 
Pauls bes IV Gewalt zu wenden, welcher Philippen befahl, dieſe Kirche 
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22: Gefbihte ber geiſtlihen Orden 


siefler de zu uͤbernehmen. Er lich alſo einige von ſeinen Schuͤlern die helugen Wei⸗ 


hen annehmen, Dieſe waren Baronius, Fideli und Bordin, welchen 


ber Pabſt Clemens der VII nachher zu feinem Badia erwaͤhſete und 


welcher auch Erzbiſchof zu Avignon war. 
Dieſe eifrigen Schuͤler dieſes heiligen Stifters waren Die drey ehe, 


‚welche in der Kirche der Florentiner wohneten, two ihnen Tarruggi und 
Belli Bald folgeten, welcher der erfie Superior von der Congregation nach 
dem heiligen Philipp von Neri war; und man muß eigentlich in dieſe 
"Zeit die Errichtung biefer Congregation feßen, welche den Ramen des 
Oratorii wegen bes Oratorii oder Bethhauſes annahm, das der Heilige 


Stifter zu St. Hieronymus errichtet Hatte, wo ee noch einige Zeitlang 


wohnete, im welcher Zeit ihn feine Schuͤler, welche in der Florentiner⸗ 
?irche wohneten, dreymal des Tages beſucheten. Des Morgens beich⸗ 
‚teten fie Bey ihm und giengen wieder nad) Haufe. Nachmittages giengen 


fie in das Berhhaus, um die Predigt zu Hören oder zu predigen, wenn 


Die Reihe fie traf, worauf fie in ihrer Kirche die Veſper fangen, und 
weicher wach dem Bethhauſe zurückfamen, um ben andern Uebungen bey: 
zuwohnen, ohne daß fie weder bie Hige ber Sonne im Sommer, noch 
die Strenge der Kälte oder das böfe Wetter im Winter daran verhin⸗ 


derte. Sie lebeten in einer fo volllommenen Einigkeit, daß fie die haͤus⸗ 
lichen Verrichtungen unter fich theileten,, die fie. dreymal die Woche Reihe 


herum, oder auch auf eine Kingere Zeit, unternahmen. Sie dieneten zu 


Fifche, forgeten für die Lebensmittel und Beftelleten die Kuͤche. Sie 
hielten diefes für eine fo große Ehre, daß Barenius, da er den Küchen 
dienſt verrichtete, und twünfchete, ſtets in diefem Stande der Erniedri⸗ 
sung zu Bleiben, mit großen Buchftaben an Die Feuermäuer ſchrieb: Ba⸗ 
ronius, beſtaͤndiger Koch. Oftmals fanden ihn die großen Herren 


und Gelehrten, welche den Umgang mit diefem großen Manne fücheten; 


mit einer Schürze um den Leib die Keflel feheuren und die Gefäße auf: 
waſchen. German Zideli, ein Bruder dedjenigen, von’ dem wir ges 
zedet haben, und Octav Paravicini, des Baronius Schüler, ‚welchen 
feine Berdienfte nachher fo wohl, als feinen Lehemeiſter, zur Tarbinald- 


wuͤrde | 


Gehfier Del. IV Ei 000m. 
wuͤrde erhoben , laſen in dem Refenter vor; und es trug‘ ein jeder Meihe Pricher den 
herum Sorge, alle Sonnabende die Kirche auszukehren, den Altar zu Besosit-, a 
ſchmuͤcken und alles zurechte zu machen, mas zu dem Sonntage noͤthig 
wor, an welchem fo wohl, ald an den Felltagen, diejenigen, welche Prie: 
ſter waren, die Beichten hoͤreten und das Wort Gottes verfündigten. 

Ein ſo heiliges und dem Naͤchſten nuͤtzliches Leben reigete die Flo⸗ 
rentiner mehr und mehr, und machefe, daß fie die Mittel ſucheten, ſolche 
gänzlich zum: Dienfte ihrer „Kirche zu beſtimmen. Als fie daher fahen, 
daß fie wicht ohne viel Beſchwerlichkeit dreymal des Tages nach dem Beth: 
hauſe zu St. Hieronymus gehen konnten: fo bathen fie den heiligen Phis 
Hipp, er möchte feine Lebungen ben ihnen Halten, und liefen ihm deswe⸗ 
gen ein fehe meitläuftiges Bethhaus Bauen. Als diefes im 1574 Jahre, - 
mit Erlaubniß des Pabſtes Gregors des XIII, angenommen worden: . fo . 
hielt ex daſelbſt feine Verſammlungen und fegete feine gewöhnlichen Er . 
mahnungen fort. Beil die Samenung von Tage zu Tage zunahm: ſo 
hielten es der heilige Stifter und feine Gefährten fie rathſam, ein Hans 
zu haben, das ihnen zugehoͤrete, damit ſie unter niemanden ftünden, und 
ihren Uebungen alfo mit mehrerer Freyheit obliegen Fünnten. Man both 
ihnen zwo Kirchen an, die fich zu dieſen Uebungen ſchicken Fonnten; und 
alle beyde waren in des. Ehre der heiligen Jungfrau, die eine unter dem 
Titel von Monticelli, und die andere unter dem von la Vallicella, ges 
wiedmet. Dieſe Ichtere war viel kleiner, ihre Cage aber vortheilhafter, - 
weil fie mitten in der Stadt lag, und folglich mich nach dem Sinne des 
Stifters, ‚welcher nur den Vortheil des Nächfien ſuchete und deſſen Des 
quemlichkeit feinem eigenen Vergnügen vorzog. Da er indeffen befuͤrch⸗ 
tete, fich in feiner Wahl zu betruͤgen: fo wollte er nichts thun, ohne den 
Pabſt zu Rathe gegogen zu haben, welcher ihm riech, ſich in der von la 
Vallicella aufhalten. Weil diefes eine Pfarrkische war: fo trat ihm: 
folche derjenige, welcher dafeibft Pfarrer war, im.ıs75 Sjahre, vermite 
telft sine® Jahrgeldes, ab; und der Heilige ſchickete German Fideli und: 
Johann Anton Euccio dahin, ſolche zu beſorgen. Ginige. Zeit darnach 
legete man den Grund zu einer prächtigen Kirche, worinnen ‚man im 877 

Ä nn | Jahre 
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weicher dus Grban der Mörtyerr m bethen. Sein Beyſpiel zog ihm mit der Zeit 
Gel, ele Gefaͤhrten zu, Die ſich mit ihm vereinigen wollten, eben die Statio⸗ 
nen zu halten. Diefe Andacht, welche mit vieler Ordnung und Beſchei⸗ 
denheit geſchah, erbauete die Stadt uͤberaus fehr, und war eins von benen 
Mitten, deren fich unfer Heiliger mit dem größten Erfolge bedienete, ums 
viele jumge Leute von ihren Unordnungen zuruͤckzuziehen, und ſie zur Got⸗ 
tesfurcht zu bewegen. 
Ein ſo gluͤcklicher Anfang munterte ihn auf, an der Seligkeit des 
Raͤchſten zu arbeiten; und er faſſete den Entſchluß, mit feinen Beicht⸗ 
vater, Perſiano Rofa, die berühmte Brüderfchaft Son der heiligen Drey⸗ 
einigkeit zu fiften. . Sie wurde anfänglich in der Kirche zu St. Salva⸗ 
tör in Campo 1548 errichtet. Die erſtern, welche in dieſe Bruͤderſchaft 
genommen wurden, waren nur fünfzehn arme Leute, bie fich in Dinfer 
Kirche allegeit den erften Sonntag jedes Monates verfammelten, um dar 
men die Uebungen der Gottesfurcht zu vollziehen, die ihnen von dem 
Beiligen Stifter vorgeſchrieben waren, und die Ermahnungen zu hoͤren, 
Die er am fie ergehen ließ, um fie zur Erlangung ber Tugenden und Bars 
meldung ber Lafter zu ermahnen. Diefes that er mit fo vielem Nachdeuche 


end Eifer, daß ich ſtets eine geoße Anzahl Perfonen, und fo gar einige von 


Otande dabey gegenwaͤrtig Befanden, deren viele fich eine große Ehre dar⸗ 
aus macheten, tn eine fo heilige Sefellfchaft zu treten. Dieſes verfchaffete 
Km die Mittel, das Vorhaben auszufuͤhren, welches er gefaſſet hatte, 
ein Hofpital für die armen Pilgrime zu errichten, welche nach Rom kaͤ⸗ 
men, die Gräber der Apoſtel, des heiligen Petrus und Paulus, und die 
andern alten Denkmäler ber. Andacht der erften Chriften zu beſuchen, und 
ans Mangel eines Ortes, wohin fie fich Begeben konnten, genöfßiget wa⸗ 
ven, auf der Gaſſe und umter den Kirchthuͤren zu fchlafen. Denn des 
.. Heilige wurde aus Mitleiden für diefe armen Elenden gerühret, und vers 
mochte bie Bruͤder von der heiligen Dreyeinigkeit, ‚ihnen Gaſtfreyheit zu 
erzeigen, Sie thaten ſolches gern, und Hatten dieſerwegen ein Haus ges 
miethet, worinnen diefelben Beherberget und drey Tage lang mit allen 
Nothduͤrftigen verforget wurden. Diefes fegeten fie or oe kong fort, 
. ‚ bis 
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bis endlich Paul ber IV’, ber durch eine ſo exemplariſche BR Äste eds Price dei 
bauet wurde, dieſer mriderſchaft im 1558 Jahre die Pfarrkirche zu St. — 


Benedict gab, welche itzo zur heiligen Dreyeinigkeit genannt wird; bey 
weicher man ein ſo anſehnliches Spital gebauet hat, daß man in dem hei⸗ 
figen Jahre, oder dem großen Jubeljahre 1600, vierhundert und vier 
und vierjigtaufend finfhundert Mannsperſonen und fünf und zwanzigtau⸗ 
ſend fünfhundert Frauensperfonen aufgenommen bat, welche nach der 
—— — dieſes Hoſpitales drey Tage lang frey gehalten worden. DB: 
gleich Die Anzahl der Pilgrime in dem Heiligen Jahre 1700 nicht fo groB 
geweſen iſt: fo war fie dennoch fehr anfehnlich, weil man ihrer auf bie 
zweyhundert und fiebenzigtaufend einhundert und fünf und funfzig von 
beyderley Geſchlechte, und fuͤnf und achtzigtauſend vierhundert und vier 
und achtzig Geneſende aufgenommen hat, indem dieſes Hoſpital auch fir 
Die wieder gefimd werdenden beſtimmet iſt. 

Der heilige Philipp von Neri übete fich Tange Zeit in diefen Lieber⸗ 
werfen, ohne daß er aus dem Stande eines Layen treten wollte, : See 
Beichtvater aber überrebete ihn, er wuͤrde der Welt noch nürficher torte 
den, wenn er die heiligen NBeihen annaͤhme, und nöthigte ihn, fohhe zu 
empfangen. Unſer Heiliger erhielt Daher im Maͤrzmonate des 1551 Jah⸗ 
res Die Tonſur, die vier kleinern Weihen und dns Subdiaconat, da er 
ſechs und dreyßig Jahre alt war. Das Diaconat erhielt: er den Somna⸗ 
bend darauf, welches der 2yfte deſſelben Monates war, und das Prik 
ſterthum endlich den 23ſten May eben deſſelben Jahres. Nicht ange dar⸗ 
nach nahm er feine Wohnung in der Hieronymuskirche, in der Abſicht, 
feine uͤbrigen Tage dafelbit zugubringen. Es wohneten ſchon einige andene 
Prieſter daſelbſt, naͤmlich fen Beichtvater, Perfiand Roſa, Bon-Signore 
Caccia⸗Guerra, ein florentiniſcher Edelmann, Franz von Arezzo, und ein 
Spanier, der ebenfalls Franz hieß, die zwar bey einander wohneten, 
aber doch jeder fin fich und beſonders lebeten. So Bald fich unfer Heiliger 
dem Dienfte diefer Kirche gewiedmet hatte: ſo ſaͤumete er nicht, daſelbſt 
neue Merkmaale feiner Liebe und Mildthaͤtigkeit gegen den Nächften zu ge⸗ 
ben. Denn er befliß ſich, daſelbſt die Beichte mit einer ſolchen — | 
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prieſter de Im 187 Jahre wurde der Heilige Philipp von Nery zum beſtaͤndi⸗ | 
—— gen Generalſuperior der Congregation erwaͤhlet. Es war bisher ein Ge⸗ 
ſetz, dieſer Superior ſollte das Amt nur drey Jahre lang, oder hoͤchſtens 
fechfe, verwalten koͤnnen, wenn es ihm verlängert würde, In Betrach- 
tung des heiligen Stifters aber verordneten fie, er follte beftändig feyn; 
diejenigen, Die ihm folgeten, follten nur drey Jahre lang regieren und 
ihmen folches noch auf drey Jahre Fönnen verlängert werden, Indeſſen 
hielten fie doch im 1596 Jahre für rathſam, dieſes Gefeg abzufchaffen, 
md es wurde verorbnet, man follte den General fo lange in feinem Amte 
Toffen koͤnnen, als man es zum Bellen der Eongregation für das be⸗ 
quemſte hielte. Der Heilige fegete zu dieſen Sagungen noch Hinzu, man 
follte in der Eongregation Beine Geluͤbde thun; und wenn einige verlange: 
sen ,. ein vollfommeneres Leben zu führen, oder Den Neligiofenftand anzu= 
nehmen, fo follte es ihnen freu fliehen, hinaus zu gehen, indem er nur 
wollte, daß die in feiner Eongregation durch Die Bande der chriftlichen 
Liebe gebunden ſeyn follten. Er machete auch noch einige Verfuͤgungen, 
weiche die Ordnung betrafen, die man in dem Eapitel der Congregation 
Beobachten follte, und verordnete, im Falle fich Ungehorſame fanden, 
welche Die andern durch ihre übele Aufführung aͤrgerten, fo follte man fie 
aus ber Congregation ſtoßen. 
Da die häufigen Unpäßfichfeiten des Heiligen ihn verhinderten, dfs 
fentlich zu ewfcheinen: fo erlaubete ihm der Pabſt Gregor der XIV im 
2391 Jahre, in einer kleinen Eapelle an der Seite feiner Sammer Mefle 
zu Iefen, wo er fich in Freyheit fah, feiner Andacht ein Genügen zu thun, 
ohne ben Umſtehenden zur Eaft gu werden, und daher gemeiniglich zwo 
Stunden mit Nachdenken zwifchen bem Domine, non fum dignus , und der 
Eommunion zubrachte; fo daß derjenige, welcher ihm bey der Mefle dies 
nete, weggieng, und nicht cher, ald nach Verlaufe diefer Zeit, wieder⸗ 
tom, um ihm den Wein zu geben, und die Meffe endigen zu helfen. 
Eben der Pabſt befreyete ihn auch, fein Breviarium zu bethen, und er⸗ 
laubete ihm, den Roſenkranz herzufagen, um dem göttlichen Amte ein 
Genuͤgen zu leiſten; welches er während feiner Krankheit that, Nach- 
.. . dem 
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dem er aber wiederum geſund geworden, fo wollte er ſich dieſer Erlnb-Peie de 
niß nicht bedienen, Bewer, 

. Da endlich dieſer Heilige Stifter ein ftille Leben führen wollte: ſo 
entſagete er dem Generalate, und Baronius wurde mit dieſem Amte ver⸗ 
ſehen, welches er ſechs Jahre lang ausuͤbete, nach welchen er ſo wohl, 
als Taruggi, von dem Pabſte Clemens dem VIII mit der Cardinalswuͤrde 
bechret wurde, welcher auch bey einer andern Befoͤrderung den Alfonſus 
Viſconti, aus eben der Congregation, zum Cardinale machete. Nachdem 
der Heilige ſeinem Amte entſaget hatte: ſo lebete er noch faſt drey Jahre 
in alten Uebungen der gruͤndlichſten Froͤmmigkeit, und bereitete ſich ao - 
zum Tode, deſſen Augenblick ihm durch ein himmliſches Geſicht angekuͤn⸗ 
diget wurde. Er fuhr fort, mit ſeinem gewoͤhnlichen Eifer, bis auf den 
letzten Tag Meſſe zu leſen. Er hoͤrete auch noch an eben dieſem Tage 
einige Perſonen Beichte, und reichete ihnen mit ſeiner Hand das heilige 
Ahendmahl. Er brachte den uͤbrigen Tag ohne bie geringfte Anſcheinung 
einer Krankheit zu. Gegen eilf Uhr des Abends aber bekam er. einen 
Blutſturz, worauf er zu Mitternacht den 25ſten May 1595 ſtarb, ba « 
faſt zwey und achtzig Jahre alt war. Die Wunderwerke, die er bey 
“feinem Leben gethan hatte, umd die noch nach feinem Tode anhielten, was. - 
ven Urſache, daß man an feiner Heiligfprechung arbeitete. . Man fing zur 
Zeit des Pabſtes Elemens des VIII damit an, und feßete fie unter. feinem 
Nachfolger, Paul dem V, auf des Königes in Frankreich, Heinrichs des 
IV, Anfuchen fort, welcher fich folcher zur Erkenntlichkeit dafuͤr annahm, 
daß Diefer Heilige bey feinem Leben an. feiner Verſoͤhmmg mis der. Kirche 
gearbeitet hatte. Die Eeremonie der Heiligfprechung gefchab im 1622 
Jahre von dem Pabfte Gregor dem XV, auf Lijdwigs des XIII und feis 
ner Mutter, der Königin Maria von Medicis, Bitte; und im 1629 
Jahre erwaͤhlete ihm die Stadt Neapolis zu einem ihrer Patrone, 

Nach vem Tode diefes heiligen Stifters hatte diefe Stiftung neuen 
Fortgang. Galonius, der zuerft fein Leben Befchrießen, welches er zu 
Anfange des 1600 Jahres herausgegeben, ſaget, es hätten fich außer der 
Dehhauſemn zu Rom Neapolis, Sanſeverino und Lanciano, die mit 
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Prichtee des einander vereiniget warrn, nach Bier andere, naͤmlich zu Lucca, Bere, 
„Draft, HPalermo und Camerino gefunden, und man arbeitete wirklich an Errich- 
Aug noch fech® anderer zu Fano, Pavia, Vincenza, Ferrara, Tonon 
im Chablais, im genfer Kirchenfprengel, und ja 1. L. F. der Gnaden, 
in Kirchenſprengel Frejus in der Probence. Seit der Zeit find noch an- 
Bere in Wälfchland angeleget worden. Außer denen gedachten Enrbindien, 
die ans der roͤmiſchen Eongregation gefommen find, hat fie Der Kirche 
noch die Cardinaͤle, Octavius Paradicini, Nicolas Ofondrata und Leau⸗ 
der Colloredo, fo wie auch viele andere Praͤlaten gegeben, worunter einer 
der angeſehenſten wegen ſeiner ausnehmenden Tugend Johann Juvenal, 
after Biſchof zum Saluzzo, einer von den erſten Gefährten des heiligen 
Philipps von Nery geweſen. Sie Bat auch Berühmte Schriftfteller her⸗ 
vorgebracht, als den Cardinal Baronius, der die Jahrbücher der Kirche 
geſchrieben; Anton Galonius, Thomas und Fran Bozius. De P. 
Tohamı Marciano, aus eben der Eongregation, hat die Geſchichte derſel⸗ 
ben 1893 in zweenen Folisbänden geliefert. Sie führer ein Marienbild 
welches das Jeſuskind vor fich haͤtt, in einem mit Otralen umgebenen hal⸗ 

ben Monde, zum Wapen, 

Giov. Marcieno, Memorie iftoriche della Congregat. dell’Oraterio. An- 
ton. Galonius, Vita S. Philip. Nerii. Bolland. Ad. SS. Tom. V1. Maji. Olde- 
sic. Reginald. Aral. Ecchf. ad am. 1564. Giufeppe Crifpino, Sovola di S, Philippe 


Nori. Bullar. Roman. T. III. Silveſt. Maurolyc. Mar. Ocean di tutt. gli Religiomi. 
Hermant, Hiſt. des Ord. relig. T. III. Baillet & Giry Vier des Saints 26 Mai. 


. \ . . 





+ 
Das V Sopikl. 
Bon den Tongregationen der Väter von dem heiligen Nagel 


in Siena, von St. Joſeph zu Nom und der Arbeiter am 
Hofpitale zur Heiligen Dreyeinigkeit in eben der Stadt. 


MH lange darnach, da der heifige Philipp von Nery den Grund zu 
der Eongregation des Oratorüi: zu Nom geleget hatte, errichtete auch 
ber 
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der P. Matihias Guerta, welcher mis ihm in Frenndſchaft ſtund, eine Congrena: . 
Prieſtergeſellſchaft ju Siena 1567, welcher man den Namen don dem hei⸗ —— 
ligen Nagel 1 gab, weil ſich dieſe Prieſter anfänglich in einer Capelke de— ———— 
Kirche des Hofpital della feala verſammelten, wo man, dem Vorgeben Cloud. 
nach, einen von denen Nägeln verwahret, womit Chriſtus ans Krenz ge 
ſchlagen worden. Der Pab Gregor der XIII bewilligte ihnen im 1594 
Jahre die St. Geotgenkirche, und billigte ihre Eongregation, welche 1586 
von dem Pabſte Sirtus dem V beftätiget wurde, Sie Iebeten gemein« 
fchaftlich und Hatten nichts eigenes, Ste entivarfen einige Sagungen, 
die im 1596 “Jahre von dem Pabſte Clemens dem VIII gebikiget wurben. 
Unter andern legeten fie auch einen fenerkchen Eid ab, in der Eongrega« 
tion zu beharren und dem Superior zu gehorchen; und vom Diefem ide 
konnten fle nur duch den Pabſt losgefprochen werden, wie es aus zwoen 
Bullen erhellet, deren eine vom Paul dem V im 1614 Jahre, und die ats ’ 
dere vom Utban dem VIII im 1627 Jahre anögefertiger iſt. Sie befliffen 
ſich, die Heiligen Sacramente auszuſpenden, zu predigen, die Kinder den 
Catechiſmus zu Ichren, und übeten viele Stvenge aus, Ihre Kleidung 
“war ber Priefter des Oratorü ihrer gleich. Dieſes machete, daß man fie - 

gemeiniglich Die Priefter des Dratorii, oder des Heiligen Philipps 
von Nery nannte. Der P. Bonanni, tvelcher ihre Kleidung hat flechen . 
laſſen, redet von ihnen, als ob fe nicht mehr da wären, 


Philip. Bonanni Catalog. Ord. Relig. P. J. p. 141. 


Der P. Paul Motta, ein meylaͤndiſcher Edelmann, ſtiftete auch, Eongeege 
nach dem Beyſpiele des heiligen Philipps von Nery, eine Eongregation n — 
von Weltprieſtern im 1620 Jahre zu Rom, weiche von dem Pabſte Pat —— 
dem V. gebilliget wurde, von dem fie ein Bethhaus bey der Eollegialfirche 
sn St. Eorenz in Damafo erhielten. Die Abſicht des P. Motta war, 
Geiſtliche zu Bilden, welche, ohne ihre eigene Vollkommenheit zu vergeflen, 
ſich Seftändig beſtreben follten, unter der Anmweifung und dem Gehorfame 
des Pabſtes ımd feines Bicarii zu Rom, die Leute ohne den geringften . 
menſchlichen Rugen zu erbauen und zu unterrichten, Die Beichten zu hören, 
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ongrega⸗ ihnen bad Wort Gottes zu prebigen und fie zur oluditung nice zeige 
denne oh non &. chen Uebungen zu ermuntern , welche vermdgend find, das Heil ihrer Ste 
u ar fen zu befördern. Die Priefter dieſer Congregatien lebeten anfangs nicht 
in Gemeinfehaft: im 1646 Zahre aber macheten fieben unter ihnen einen 

Anfang zum gemeinfchaftlichen Leben, und kaufeten die. Kirche zu St. 
Pantaleon von dem Berge, nebſt einem zu diefer Kirche gehörigen Klo⸗ 
fer , welche die Religioſen des heiligen Baſilius verlaſſen ‚hatten, um an 
einen andern Ort zu ziehen, ber ihnen bequemer zu ſeyn ſchien. Diefe 
guten Priefter gaben jährliche Einkünfte zur Unterhaltung der Kirche; 
und damit ihre Erben Feinen Anfpruch darauf machen, oder Feiner von 
ihnen, wenn er aus ber Eongregation treten follte, den Antheil wieder⸗ 
fordern koͤnnte, den er zu Folge deffen ,. was cr dazu gegeben Hätte, bar- 
an haben möchte, fo ſchenketen fie im 1647 Jahre einander gegenfeitig die 
ſes Haus und die dazu gewiebmeten Einkünfte. Dieſes beſtaͤtigte der 
Pabft Innocentius der X im 1649 Jahre, indem er ihre Congregation 
billigte, welche mit Erlaubniß diefes Pabſtes aus dem Bethhauſe bey St. 
Lorenz in Damaſo in die zu ihrem neuen Haufe. gehörige Kirche verleget 
wurde, wohin fih der P. Paul Motta begab und daſelbſt den zaften 
Jenner 1650 ſtarb, da er dem Haufe feine veiche Bibliothek hinterließ. 
Im 1669 Jahre waren nur noch zween von diefen ſieben Prieſtern übrig; 
denen das Haus zugehörete, Weil nun ihrer Feine hinlaͤngliche Anzahl 
war, alle ihre Verbindlichkeiten zu erfüllen: fo traten fie es der Congre⸗ 
sation ab. Dieſes wurde von dem Pabfte Elemens dem IX gebilliger, 
welcher verordnete, es ſollte den Prieſtern auf immer zugehören, Die dar- 
innen gemeinfchaftlich Teben wuͤrden. Nachdem der P. Marcus Soceini, 
von der Eongregation des Oratorii zu Rom, Die Satzungen der Congre⸗ 
gation von St. Joſeph aufgefeget hatte: fo wurden fie im 1684 Jahre 
von dem Pabfte Innocentius dem XI gebilliget, welcher auch noch ver: 
ordnete, es follte Diefe Eongregation nur aus Prieftern beſtehen, ‘die ges 
meinfchoftlich lebeten, indem den andern und den Layen, die von der zu 
St. Lorenz in Damaſo angefangenen Congregation waͤren, nur der Ger 
vu der Kirche zu St. Pontaleon vom Berge zuoeſtanden worden, um 
darin⸗ 








Sechſter Theil. V Cap, 91 
darinnen ihre geiſtlichen Uebungen unter der Fuͤhrung eines Prieſters von —e 
der Congregation von St. Joſeph zu verrichten. a 
Diefe Priefter bethen täglich des Morgens, ein jeder fuͤr fich, eine m 

Stunde in Gedanken, und des Abends in Gemeinſchaft eine halbe Stunde, 
Sie geißeln fich dreymal die Woche. Wahrend der Mahlzeit wird aus 
der Heiligen Schrift und einem geiftlichen Buche etwas vorgelefen, worauf 
der Superior einen Gewiſſensfall oder eine theologifche Frage vorträgt, 
und ein jeder faget ſeine Reynung davon. Einmal des Monates erken⸗ 
nen ſie ihre Fehler vor dem Superior. Sie ſind fleißig im Beichtſtuhle, 
halten alle Sonn⸗ und Feſttage Kinderlehre, geiſtliche Unterredungen und 
Ermahnungen. Sie beſuchen die Hoſpitaͤler und befleißigen ſich vieler an⸗ 
dern Kiebeswerke. Sie find durch Feine Geluͤbde verbunden. Ihr Haus 
ift gleichfam ein Seminarium, welches auch andern Geiftlichen zum eins 
ſamen Aufenthalte dienet, die zu Rom von dem Getuͤmmel und Geräur 
ſche der Weit entfernet leben wollen. Es find viele wegen ihrer Tugend 
angefehene Perfonen aus diefer Congregation gefommen ; ; unter andern 
auch der Eardinal Michael Angels Ricci, welcher 1682 ftarb, nachdem 
er einige Monate zuvor von dem Pabite Innocentius dem XI zu diefer 
Winde war erhoben worden. 

Carlo Barthol. Piazza, Eu/evolog. Rom. P. I. Tratt.5. cap.zı. & p. I. 
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Wir Haben fchon in dem vorhergehenden Capitel gefaget, daß der hei: Congrega⸗ 
lige Philipp von Nery im 1548 Jahre zu Rom die Bruͤderſchaft von der hei⸗ —* 
ligen Dreyeinigkeit geſtiftet Habe, um beſonders für die Pilgrime zu forgen, _' nigteit 
welche von allen Enden nach diefer Hauptftadt Fommen, um die Gräber 
ber heiligen Apoftel daſelbſt zu beſuchen; daß die Brüder dazu ein Haus 
gehabt, worinnen fie diefelben fo wohl, ald die Wiedergeneſenden, drey 
Tage lang beherberget, welche fehr oft aus Mangel einiges Benftandeg, 
wieder zu Kräften zu fommen, von neuem Frank werden, da fie gar zu 
fruͤh aus den Hofpitäfern fortgeſchicket worden; und da. ihnen ber Pabſt 
Paul der IV im 1558 Jahre die St. Benedictsfirche bey der Sixtusbruͤcke 
gegeben haute ſo legeten ſie dieſer Kirche den Namen der heiligen D Drey⸗ 

einig⸗ 


‚vr 


a Geſchichte dei: geiftligen Orden. 
Congrega⸗ einigfeit bey, an welcher man nachher ein ſehr weitlaͤuftiges Hefpitel zur 
Per Dreyei Aufnahme der Pilger und Wiedergeneſenden gebauet hat, Diefe Bruͤ⸗ 
Sigkeit. derſchaft, welche mit der Zeit fo anfehnlich getworben, daß der größte Theil 
I des römifchen Adels von beyderley Geſchlechte ſich eine Ehre daraus gemacht, 
mit Darunter zu ſeyn, hat dieſer Gongregation von der heiligen Drey⸗ 

einigfeit Durch den Eifer und die Frömmigkeit ihrer Vorſteher und Ber 

walter den Anfang gegeben, welche fahen, Daß die häufige Veränderung 
der Prieſter, die ihre Kirche beſtelleten, Unruhe und Verwirrung in ber 
Regierung des Geiftlichen verurfacheten, welche eben fo vielmal, als neue 
ankamen, durch den Unterſchied unter ihrer und ihrer Worgänger Lehrart, 
vornehmlich bey der Unterweiſung und der geiftlichen Führung ber Pilger, 
worinnen ihr vornehmſtes Gefchäffte beſtund, Die Geſtalt veränderte, 

Sie eniſchloſſen ſich daher, eime feſte Regierung durch Errichtung einer 

neuen Eongregation von zwoͤlf Prieſtern einzuführen, welche is einem 

Theile des Hoſpitales, ald in einem Kloſter, wohneten, wo fie nach denen 
Satzungen und Verordnungen gemeinichaftlich lebeten, die fie auffegeten 

und von dem Pabfte Innocentius dem Al im 1677 Jahre billigen lichen. 
Diefes ift ihnen fo gut gelungen, daß ſolche noch Heute zu Tage beſteht; 

und damit fie fih der Beharrlichkeit der Prieſter deſto mehr verfichreten, 

welche fih angaben, in dieſe Eongregation aufgenommen zu werden: 

. fo mußten fie folgende Bedingungen haben: 1) Muͤſſen fie zu dieſer Stif⸗ 

«ung , ohne einigen menfchlichen Rugen ober menschliche Abſicht, wahrhaf⸗ 

. tig berufen ſeyn, weswegen fie fich durch geiſtliche Uebungen prüfen ſollen, 

damit fie den Willen Gottes erfennen. 2) Sollen ed Perfonen von fon- 

derbarer Tugend ſeyn, die einen guten Ruf haben, und fo wenig von ir: 

gend einem Mönchsorden, als von einem neubekehrten Gefchlechte ſeyn. 

3) Sollen fie die zu den Werrichtungen der Stiftung, als zum Prebigen 

‚und Beichte Hören, erforderliche Wiſſenſchaft und Frömmigkeit beſitzen. 

4) Solten fie den Geift der Gemeinfchaft Haben. 5) Sollen fie den vol- 

len Sefang koͤnnen. 6) Sollen fe keine Berrichtung haben, ‚die nicht 

mit den Verrichtungen der Stiftung befichen könne. 7) Sollen fie Wil: 
lens ſeyn, bey der Eongvegation zu leben und zu ſterben, in der Abficht, 
Se den 
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Ben Himmel durch die geiſtlichen Werke zu erwerben, womit fie ſich beſchaͤff ⸗ Congrega⸗ 
tigen. 8) Sollen ſie viel chriſtliche Liebe, Demuth und Geduld beſitzen, heil Dee 
indem fie Gelegenheit haben, dieſe Tugenden oft auszuüben. 9) Sollen „rigeekt 
fie vor ihrer Aufnahme einige Tage die Hebungen der Stiftung vollbringen, 
md einige Zeit vorher anhalten, in die Eongregation genommen zu werden, 
Die Berrichtungen dieſer Priefter in Anfehung der Pilger find, daß 
fie folche mit vieler Eiche und Höflichkeit aufnehmen, vornehmlich die ar- 
men Priefter; daß fie diefelben mit einem Sacke, wie der Brüder ihrer, 
bekleiden laſſen, welcher roth iſt, und auf deſſen linker Seite ſich das 
Budniß der Heiligen Dreyeinigkeit Befindet, mit ihnen paarweiſe eine 
Kirchfahrt Kalten, um das Hochwuͤrdige in der Kirche anzubethen, und 
daſelbſt einige von den Sagungen vorgefchriebene Gebethe zu verrichten, 
worauf fie dieſelben Ichren follen, Gewiſſenspruͤfung zu halten, und ihnen 
Anweiſung geben muͤſſen, wie fie Beichten und fich dem Tifche des Deren 
nahen follen. Nachdem folches vorbey ift, fo führen fie dieſelben unter 
Abſmngung bed ambrofianifchen Lobgeſanges an den Ort, wo man ihnen 
die Füße wäfcht, und von ba in der Speiſeſaal, mo einer von den Pries 
fern das Tifchgebeth verrichtet, und ihnen aus einem geiftlichen Buche 
vorlieſt. Rad der Mahlzeit führen fie dieſelben ebenfalls umgangsweiſe 
in das Schlafhaus, von da fie ſich nach verrichtetem Abendgebethe Hin 
wegbegeben, Bis Morgen, da fie wieberfommen,, um den Morgenfegen zu 
halten und das Reiſegebeth mit denen zu verrichten, welche weiter gehen 
ſollen, nachdem fie drey Tage lang in dem Hoſpitale geweſen find. Sie 
üben auch eben die chriftliche Liebe gegen Die Miedergenefenden aus; und 
es ift ihnen bey ſchwerer Strafe verbothen, Almofen zu nehmen, es ſey 
unter was für einem Vorwande es wolle. Ob fie gleich den Primices 
rius der Bruͤderſchaft von der Heiligen Dreyeinigkeit zum Superior haben, 
weicher gemeiniglich ein Praͤlat iſt, unter dem fie ſtehen: fo erwaͤhlen fie 
Doch unter fich alle drey Jahre einen Superior nebſt andern Beamten fir 
ihre Congregation. 
Carlo Bartholom. Piazza, Eufzvolog. Romane. P. I. Tratt. 5. cap. 32. & 
Philip. Bonanni Catalog. Ord. Relig. P. II. ». 13. 
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Das VI Kapitel, 


Bon der Congregation der Oblaten des heiligen Ambrofus, 
nebſt Dem Leben des Heiligen Karl Borromaus, Cardina⸗ 
(es und Erzbiſchofes zu Meyland, ihres Stifter. 


um denen gottfeligen Werken, weiche ber heilige Karl Vorromaus 
zum Beſten der Kirche errichtet, iſt die Stiftung der Oblaten des 
heiligen Ambroſius eines von den vornehmſten. Dieſer große Cardinal, 
welcher in den letztern Zeiten die Heiligkeit der Biſchoͤſe wiederum erwecket 
bat, wurde in dem Meylaͤndiſchen den aten des Weinmonates 1538 in dem 
Schlofe Aronne gebohren. Er war ein Sohn des Grafen Gilbert Bor⸗ 
romaͤus und der Margaretha, einer Schweſter des Marquis von Ma- 
rignan, Johann Jacob de Medici, und des Cardinals Johann Angelus 
de Medicis, welcher nachher unter dem Namen Pius der IV Pabſt 
wurde, Er gab von feiner zarteften Kindheit an Merkmaale einer fonder- 
Baren Gottesfurcht von ſich, und wandte die Zeit, welche Perfonen feie 
nes Alters gemeiniglich zum Spagiergehen oder andern Vergnuͤgungen an⸗ 
wenden, nachdem fie den Pflichten ihres Studierens ein Genügen gethan 
haben, zum Gebethe oder andern Ambachtöubungen an. Diefe Merk: 
maale, die er ſchon von feinem Berufe zum Dienfte Gottes von ſich gab, 
nöthigten feinen Vater, ihn die Tonfur annehmen und fchon die geiftliche 
‚Kleidung tragen zu laflen, fo ein Kind er auch noch war. Dieſes war 
für ihn eine defto empfindlicher Freude, weil fein Water darinnen nur 
‚feinen Neigungen folgete. In feinem zwölften Jahre wurde er mit ber 
Abtey zu St. Sratinian und St. Felin verfehen, bie in dem aroner Gebiethe 
log, und ihm von feinem Oheime, dem Eardinale Julius Caͤſar Borro: 
maus, abgetreten wurde. Der junge Abt, defien Gedanken und Einfich⸗ 
ten meit über diejenigen erhaben waren, die ihm fein Alter natürlicher 
Weiſe zu haben erlaubete, ſah gleich anfangs die Verbindlichkeiten wohl 

ein, 
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ein, welche; die Pfrimdner haben, ſich der Kirchenguͤter auf eine Heilige Gblaten des 
Art zu bedienen. Er wollte daher nicht leiden, daß die Einkuͤnfte ſeiner b. Fire 
Abtey mit feiner Familie ihren vermengt: würden, und bath feinen Water, — 
ihn damit ſchalten und malten zu laſſen, um fie fo anzuwenden, als er in 
feinem Gewiſſen verbunden zu fenn glaubete; und Das war zu Liebeswerken, 
As er. feine Schuiftudien zu Mepland vollendet hatte: -fo wurde 
er im ſechzehnten Jahre feines Alters nach) Pavia geſchickt, um daſelbſt 
die Mechtägelahrtheit unter dem berühmten Alciat zu fludieren, den ee 
nachher ; aus Exfenntlichkeit für die Sorgfalt, die er für ihm getragen, 
fo lange er in diefer Stadt gewohnet, zur Cardinalswuͤrde erheben ließ. 
Er lahete daſelbſt mit fo vieler Regelmäßigkeit und Klugheit, daß er un 
zaͤhligen Falſtricken zu entgehen wußte, die man feiner Keufchheit legen 
wollte, Es hielt ſich noch in diefer Stadt auf, als ihm fein Oheim, der 
Cardinal Johann Angelus de Medicis, eine zweyte Abtey und anſehnliche 
Prien: gab. Nachdem aber fein Water. einige Zeit darauf ftarb: fo 
thiget, wegzugehen und fein Studieren der Rechtsgelahrtheit 
u unterbrechen, um ſich nad) Meyland zu begeben, damit er daſelbſt bie 
Sorge für feine Familie übernähme, die er mit der Klugheit eines in dem 
Geſchaͤffien vollfommenen Mannes einsichtete. Nachdem er alles in Ord⸗ 
| nung gebracht, was feine Angelegenheiten betraf: fo nahm er im 1559 
| Jahre den Doctorhut zu Pavia an, von da er. wieder nach Meyland zus 
ruͤcktehrete, woſchſt er bald nach feiner Ankunft die Ermählung feines 
Oheimes zum Pabſte, unter dem Namen Pius der IV, erfuhr. Diefer 
rief ihm kurze Zeit darauf zu ſich, machete ihn anfänglich zum Protonotar; 
und darnach zum Referendar von beyden Signaturen, Den letzten Zag 
des Jenners 1560 machete er ihn zum Cardinale, und den. gten des fol⸗ 
| genden Hornungs ertheilete er ihm, da er mur erſt zwey und zwanzig Jahre 
alt war, das Erzbisthum Meyland. Die bewundernswuͤrdige Art, wo⸗ 
| mit es ihm im allem Bedienungen gluͤckete, die man ihm gab, machete, 
daß ihm ber Pabſt das Allergrößte, was bey. der Regierung der Kirche 
und der Verwaltung des Kirchenſtaates war, mit einer fo unumſchraͤnb⸗ 
ten Gewalt anvertrauete, daß der Heilige, welcher ziveifelte,. daß et 
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orlaten dos Staͤrke genug haben wuͤrde, eine ſo große Laf zu tragen, einige Schwies 
b. Ambros rigleiten machete, dieſe Ehre ampımahmen. Diefes jog ihm einige Ver⸗ 
I wife von bem Pabſte fo wohl, als von feinen Verwandten, zu, welche 

von feinem Anfehen und feiner Gewalt alles hoffeten, und daher ſeine De 

muth nicht ertragen konnten, die fie für Niedertraͤchtigkeit hielten. 

Da ſein einiger Bruder, Friedrich Borromaͤus, in dee Bluͤthe 
feines Alters geftorben war: fo glaubete man, er wuͤrde zur Unterſtuͤgung 
feiner Familie den Cardinalshut verfaflen, und fich verheirathen. Sein 

Dheim, feine Verwandten, feine Freunde viethen ed ihm. Der Heilige 

aber, welcher diefen Rath als eine gefährliche Verſuchung anſah, nahm 

die. geiftlichen Weihen an, und lieb ſich von dem Earbinale Ceſis in der 

Kirche zu St. Maria Major zum Priefter weihen. Der Pabſt machete 

ihn zum Erzprieſter daſelbſt, und beehrete ihn noch mit dev Würde eines 

Großpoͤnitentiars, vielen Gefandtfchaften und der Beſchuͤtzung vieles 

Mönche: und Nitterorden. Nachdem er das Priefterthum erhalten Hatte: 

fo war er nur bedacht, an ber Verbeflerung der Sitten und an ber Wie⸗ 

Derherftellung der Kirchenzucht zus arbeiten, und wie ee dem Linheile ab: 

Beifen möchte, welches der vömifchen Kirche durch Luthers und Calvins 

Abtritt won derfelben zugefüget worden, weiche auf ber tribentiner Kir 

chenverſammlung verdammet wınden, bie beynahe achtzehn Jahre gehau⸗ 

set hatte, und endlich burch feine Sorgfalt im 1563 Jahre geſchloſſen 
wurde, ungeachtet man fie noch länger verzoͤgern wollte. | 

Nachdem die Kirchenverſammlung gefchloffen war: fo hielt er bey 

dem Pabite fehr an, daß er ihm erlauben möchte, fich nach feiner Kirche 

in Meyland zu begeben, indem er feine Pflicht und Schuldigkeit alten 
denen DBortheilen vorzog, die er zu Rom hatte. Der Pabſt aber, mel 
cher überzeuget war, baß es dem apoftolifchen Stuhle und der ganzen 

Kirche Nuten brächte, mern er einen für das gemeine Beſte fo eifrigen 

Bann ber fich Behielte, wollte niemals darein willigen. Er war alfo ges 

noͤthiget, dem Willen des heiligen Vaters aus Gehorfame nachzugeben, 

welcher iin von dem durch die fridentiner Kirchenverſammlung verordnete 

Aufenthalte in feinem Bisthume loeſprach; und er behieit alle feine Bes 
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Dienungen, außer bee Regierung des Staates, die er meedenegete, um vs 
mit mehrerer —— den bloß geiſtlichen und kirchlichen Geſthaͤfften l un 
obzuliegen. Er ſchickete als feinen Großvicar Nicolas Ormanetto nach — 
Meyland, deſſen Faͤhigkeit, Klugheit und Gottesfurcht er kannte, und | 
weicher die Geſinnungen des Beiligen Cardinales unterflügete, und fich bar 
Ber bemichete, dieſen Kirchenſprengel zu werbefieen, welcher fehe in Unerd⸗ 
mung geraten war, Die Widerfprüche aber, die er vornehmlich bey der 
Geiſtlichkeit fand, macheten, daß der heilige Praͤlat den Entſchluß faſſete, 
fih mit Erlaubniß des Pabſtes nach Meyland zu begeben, welcher ihn vor 
feiner Aöreife aus Rom zum Legaten a Latere für ganz italien machete, 
Er kam im Herbſtmonate des 1563 Jahres zu Meyland an, und wurhe 
daſelbſt mit den freudigen Bewillkommungen des Volkes empfangen, wel⸗ 
ches ihn mit ſo vielem Verlangen erwartete, als man ſichs nur einbilden 
kann. Dieſer kurze Begriff feines Lebens erlaubet uns nicht, alles auzu⸗ 
führen, was ber heilige Cardinal zur Verbeſſerung ſeines Kirchenſpren⸗ 
gels gethan; was auf den ſechs Provincialkirchenverſammlungen, Die er 
gehalten, und den eilf Synoden, Die er zuſammenkommen laflen, dorge⸗ 
fallen; mas er für Verordnungen für die zum Dienfle Gottes gewiedme⸗ 
ten Perfonen gemacht; was er zur Wertheidigung der Kirchengerichtebar⸗ 
Beit auszuſtehen gehabt: mit was für Eifer er die Wiederherſtellung ber 
ceguilierten Beobachtungen in vielen geiftlichen Orden unternommen, wor: 
innen ſich die ungebundene Lebensart eingefehlichen, und mas fir eine 
große Anzahl Klöfter, Seminarim und Collegia er geftiftet habe. Wir 
wollen Bier nur won der Errichtung der Congregation der Oblaten bed heis 
ligen Ambroſius reden, teil fich alles das Schünfte, was er fo wohl zur 
guten Ordnung feiner Kirche, als auch zum Nugen des Naͤchſten gethan 
Bat, dahin ziehen läßt. 

Da diefer große Heilige aus einer langen vieljährigen Erfahrung er⸗ 
kannt Hatte, DaB es ihm ſchwer ſeyn würde, die Kirchenzucht in feien 
Sprengel zu erhalten, die Heiligen Verordnungen, bie er gemacht hatte, 
daſelbſt aushben zu laſſen; die Collegia, Seminaria und andere gottfellge 
Derter, die er darinnen geſtiftet Hatte, zus regieren, wenn ihm nicht einige 
€ 3 gute 
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ee Arbeiter heyſtinden welche von allen Unruhen und Geſchaͤfften der 
Welt frey waͤren, und ſich einzig und allein befliffen,; die ihnen anver⸗ 
—— traueten Kirchen zu regieren; indem er vor allen Dingen wußte, wie noͤ⸗ 
thig man gute Hirten in denen Kirchſpielen brauchete, welche ſolchen Laͤn⸗ 
dern nahe laͤgen, worinnen Luthers oder Calvins Lehre im Schwange 
gienge, und wie rathſam es oftmals waͤre, die Pfarrer zu veraͤndern, 
amd fie in andere erledigte Pfarren zu ſchicken, wo fie weit nothiger waͤ⸗ 
sven, vornehmlich in den verlaflenen Kirchfpielen: fo faflete er den Ent- 
ſchluß, nachdem er feinen fünften Synodum im 1578 Jahre gehalten, 
‚eine Eongregation von Weltprieſtern zu ftiften, die mit ihm, als ihrem 
Haupte, vereiniget ſeyn, und alles dasjenige mit vollkommener Unter⸗ 
thaͤnigkeit thun ſollten, was er ihnen befehlen wuͤrde; und mit denen er 
ſo umgehen koͤnnte, als er es zur Regierung ſeines Sprengels fuͤr rath⸗ 
ſam erachten wuͤrde. Zu dem Ende erwaͤhlete er ſich einige Geiſtliche, 
von denen er wußte, daß ſie Luſt zu dieſer heiligen Stiftung hatten, und 
welche zus dieſer Abſicht geſchickt waren, denen er viele andere zugeſellete, 
welche durch die Reden geruhret worden, die er in dem legten Synodus 
gehalten hatte, und fich ihm freywillig darbothen, um in dieſe neue Eon: 
‚geegation mit genommen zu twerden, welche er unter den Schuß ber heili- 
‚gen Jungfrau und des heiligen Ambroſius gab, wovon er ihnen auch den 
Damen ertbeilete, welchem er noch den Namen der Oblaten zugefellete, 
weil fie ſich freywillig dazu angebothen und fo zu fagen Dargebracht hatten. 
Dieſe heilige Gefellfchaft fing an dem Feſttage des heiligen Simpliciang, 
eines Borgängers unfers Heiligen, an, welcher auf den ı6ten Auguft eben 
deſſelben 1578 Jahres fiel. Sie wurde von dem. Pabfte Gregor dem XIII 
gebilliget, welcher ihr viele geiftliche Gnadenbewilligungen und einige Ein- 
Fünfte zugeſtund, Die dem Orden der Gedemüthigten zugehöret hatten. 
welche, wie wir in dem vierten Theile diefes Werkes gefaget haben, we⸗ 
gen der Unordnungen ihrer Anhänger und wegen Des Angriff 8 wider die 
Sperfon dieſes frommen Cardinales unferdrücket wurden, der dieſen Oblaten 
endlich, am ihre Werrichtungen auszuüben, die Kirche zum-Heiligen Grabe 
anwies, welche zu Meyland in rohe Verehrung md, uud ihnen be: 
un nachbarte 
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nachbarte Haͤuſer kaufete, um ſie zu beherbergen. Er waͤhlete nicht ohne Oblaten des 
gute Urſache dieſe Kirche vor andern, um fie Darinnen zu fegen. . Denn’ Ar 
außer dem, daß ſie alt iſt, indem ſie im 1171 Jahre erbauet worden, ſo — 
liegt ſie mitten in der Stadt, und fuͤr das Volk ſehr bequem, welches 
daſelbſt wegen bed Grabes unſers Heilandes und einiger Geheimmiſſe feines 
Leidens, Die allda ſehr beweglich und andaͤchtig in erhabener Arbeit vorge⸗ 
ſtellet wWorben, große Andacht bezeuget. Sie war feit langer Zeit von gott⸗ 
ſeligen Ytieſtern beſtellet worden; und als der heilige Karl Borromaͤus nach 
Meyland kam, ſo fand er den P. Caſpar Belinzago, einen ſehr gottesfuͤrch⸗ 
tigen und fuͤr die Ehre Gottes und das Heil der Seelen ſehr eifrigen Mann, 
daſeſbſt, nebſt einigen andern Prieſtern, die unter feiner Anfuͤhrung lebe⸗ 
ten imo allerhand guter Werke befliſſen, ohne eine Pfruͤnde zu haben; 
Sie ſtülcken dan Armen bey, beſucheten die Kranken, und bemuͤheten fich; 
fo viel ſie konnten, die chriſtliche Gottesfurcht zu einer Zeit wieder herzu⸗ 
ftellen, da fie zu Meyland faſt erloſchen war. Einige von dieſen Prie⸗ 
ſtern Wen: nad) Caſpars Tode, welcher 1575 erfolgete, in die Congrega⸗ 
tion ber und unter andern der P. Franz Gripa, der ein wahr⸗ 
haftig ahſteliſcher Mann war und von aller Welt für einen Heiligen ges 
halten Weide. Die Gottesfurcht dieſer guten Prieſter war ein Eräftiger 
ee ögrumd flie den heiligen Cardinal, an diefem Orte feine Eon- 

RE der Oblaten zu errichten, denen er fie in der Hoffnung zugeſel 
Iete iR n folche durch ihre Tugend unterſtuͤtzen welche ſeit vielen 
Sehen’ viefer Kirche gleichfam erblich war. 

Nachdem der heilige Cardinal diefe neue Eongregation alfo errichtet 
Hatte, welche, wie wir gefaget Haben, nur eine Berfammlung .evangelie 
feher Arbeiter war, mit denen er fo wohl, als feine Nachfolger, umgehen- 
konnte, wie es die Bebürfniß feines Sprengels erforderte: fo fehrieb er 
ihnen Regeln und Pflichten vor, welche diefem Stande gemäß waren, 
worunter die vornehmſten waren: fie follten ein fihlechtes Gelübde des 
Gehorſames in den Handen des Erzbifchofes zu Maynz ablegen; fie fol: 
ten ihn für ihren Superior erfennen, mit ihm, als Glieder mit ihrem 


Haupte, vereiniget feyn, Peinen andern Willen haben, als ſeinen, nur‘ 
bie 
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— ————— und das Heil der Seelen ſuchen, ſich in allen Dingen mit 
einer Beſcheidenheit und Heiligkeit bezeugen, welche dieſer Bereinigung Alte 
—— ſtaͤndig waͤre; keine andere Beſchaͤfftigung haben, als dem Erzbiſchofe in 
der Führung und Regierung feines Sprengels beyzuſtehen, und mis vielem 

‚ Eifer in allen Aemtern und den verfchiebenen Berrichtungen zu arbeiten, 
wozu er fie Brauchen wuͤrde, als die Stadt und den Sprengel zu beſu⸗ 
chen, nach dem Beyſpiele der Apoſtel auszugehen und an ben befchtwerlich- 
ften und verdrießlichften Derterm gu. lehren, wo die Seelen verlaffen find 
und Unterricht noͤthig Haben; die erledigen Pfarren zu verfehen, Groß 
picarien oder Erzpriefter zu ſeyn, den Eollegien und Seminarien, den 
Schulen der chriftlichen Lehre und den Bruͤderſchaften vorzuftchen; dieje⸗ 
nigen, melche nach den heiligen Weihen frebeten, die geiftlichen Uebun⸗ 
gen verrichten zu laſſen; mit einem Worte, zu allen kirchlichen Verrichtun⸗ 
gen, als zum Predigen, Beichte zu Hören, zu unterrichten und bie Sacras 
auszufpenden, fähig und geſchickt zu ſeyn. Er wollte auch noch, 

man follte in der Kirche zum heiligen Grabe täglich eben die Uebungen 
verrichten, die zu Nom in der Kirche der Priefter des Oratorii ausgeuͤbet 
wuͤrden, welche für die Seelen ſehr nuͤtzlich find, und vielen Perfonen, 
die nichts zu thun haben, Gelegenheit geben, ihre Zeit heilig zuzubringen. 
Diefe Oblaten murben in zween Orden getheilet. Die einen woh⸗ 

neten ftets in dem Haufe zum heiligen Grabe, ohne in irgend einem geiſt⸗ 
lichen Amte zu fliehen, damit fie defto froyer wären, fich mit den gedach- 
ten Hauptübungen zu befchäfftigen; und bie andern waren durch die 

.  &tadt und ben Sprengel in den Pfruͤnden zerſtreuet, wohin man fie ſchi⸗ 
ckete. Ob fie nun gleich alfo von einander abgefondert waren: fo fand 
ber heilige Karl Borromaus dennoch ein Mittel, fie eben fo im Geiſte ver- 
einiget zu halten, als wenn fie zufammen gewohnet Hätten, bamit er fie 
bey dem erfien Geifte der Stiftung erhielte, fie in der Gottesfurcht befoͤr⸗ 
derte und von Tage zu Tage in den Firchlichen Berrichtungen und der 
Fuͤhrung der Seelen vollkommener machete. Die ganze Congregation 
wurde alfo in ſechs Verſammlungen oder Gemeinfchaften getheilet, wovon 
ihrer zwo in der Stadt und viere außerhalb derſelben, das iſt, in dem 

» W | übrigen 
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uͤbrigen Kirchenſprengel, waren; und er gab einer jeden einen Superior € Oblaten des 


Ambeo- 


und einen Director im Geiftlichen, wobey er verordnete, es follten fi Hr fun. 
alle Dbfaten von eine jeven Gemeine einmal des Monated verfammeln: 
die in der Stadt in dem Haufe zum heiligen Grabe, in Gegentvart des 
Ersbifchofes; und Die auf dem Lande bald an dem einen, bald an dem 
andern Orte, tie es der Superior oder Director der Gemeine eintichten 
würde; man follte dieſe Verſammlungen mit Vorlefung der Regel det 
Oblaten anfangen; darauf follte man unterredungsweile don ben Mitteln 
handeln, fie treulih auszuüben, in der Gottesfurcht weiter zu Porinien, 
umd in der Führımg der Seelen vollfommen zu werden; und der Sır 
prrise oder Prafident von der Verſammlumg ſollte noch eine beſondere Link 
terredung mit allen denen Halten, woraus fie beſtehen wuͤrde, um fie zut 
Tugend zu ermahnen. Od nun alſo gleich die Priefter an verfchiedench 
Orten in der Stadt Meyland und deren Sprengel zerſtreuet lebeten: fb 
woren fie dennoch insgefammt durch dieſes Mittel mit den Banden einer 
ley Geiſtes und einerley bruͤderlichen Liebe genau dereiniget, and waren 
ſtets geneigt, von dem Erzbiſchofe, als ihrem Haupte, den Unterricht am⸗ 
zunehmen, der ihnen zu ihrer eigenen und dererjenigen Führung MO 
war, die ihnen anvertrauet waren. 

Der Heilige Karl Borromaͤus bezeugete auch genugfam durch bie 
That, wie ſehr er dieſe Oblaten liebete. Er ſah ſie als ſeine eigenen Kin⸗ 
der ann, umd gab ihnen gemeiniglich dieſen Namen. Er beſuchete fie oft 
in dem Hauſe zum heiligen Grabe, wo er ein Zimmer fuͤr ſich hatte, wo⸗ 
bin er ſich zuweilen begab, um ihres Umganges deſto vertrauter zu genief⸗ 
ſen; und worinnen er ſich Mit ſo vieler Demuth bezeugete, als wenn er der 
geringſte in dem Haufe geweſen wäre. Er wohnete allen denen Uebun⸗ 
gen dafelbſt mit fo vieler Freude und fo vielem Vergnuͤgen bey, daß er ſä⸗ 
gete, er hatte Feine größere Luſt, als wenn er fich daſelbſt Befände, Er war 
auch gewohnt, diefes Haus die Lieblichkeiten des Erzbiſchofes zu Meyland 
zu nennen. Er hatte den Vorſatz, dergleichen auch in den anfehnlichften 
Städten, Flecken und Dertern des Sprengels zu errichten‘, wie man aus 
denen Regeln fehen kann, die er dieſerwegen aufgefeget hat; und er wollte 
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42 Geccſſchichte der geiſtlichen Orden. 
Sblaten des in alle dieſe Haͤuſer viele Oblaten ſetzen: der Tod aber verhinderte in, 


mbro: 
ſius. 


dieſen Vorſatz auszufuͤhren. Er geſellete auch zu eben der Congregation 


— — Layen, welche in ihren eigenen Haͤuſern in der Welt blieben, und er gab 
ihnen beſondere Regeln. Ihre vornehmſte Verbindlichkeit war, ſich aller 


gottſeligen Werke zu beſleißigen, und vornehmlich die chriſtliche Lehre zu 


behren. Er errichtete auch noch in der Kirche zum heiligen Grabe eine 


Samenung von Frauensperfonen, die er Die Geſellſchaft der Frauen 
des Oratorii nennete, denen er viele Negeln und Lebungen vorfchrieh, 
die fich auch für die vornehmſten Perfonen der Stadt fehicketen, welche 
er in dieſe Gefellfchaft zu ziehen mwünfchete, deren vornehmſte Verbindlich: 
Beiten waren, allen Predigten und allen den andern gottſeligen Uebungen 
hbeyzuwohnen, welche, nad) ber Gewohnheit des Oratorii, Bey dem heili⸗ 
gen Grabe gefihahen, und oftmals dem Eeiden unfers Herrn Jeſu Chriſti 


nachzudenken, welches einen bewundernswuͤrdigen Fortgang hatte. 


Der Eifer diefes frommen Cardinales für Das Heil der Seelen war 
unermuͤdet. Er füchete die von feiner Heerde verirreten Schafe überall 


“auf, und zuweilen an fo unguganglichen Oertern, daB er genöthiget war, 


eiſerne Haken an feine Schubfohlen zu machen, damit er auf die fleilen Fel⸗ 
fen Elettern koͤnnte, wohin ihre Verbrechen, ihre Unordnungen, ihre Ems 
poͤrung wider bie Kirche fie zu flüchten nöthigten, ohne daß die unertraͤg⸗ 
Jiche Strenge ber Kälte und ber Hige, bed Hungers, des Durſtes und 
‚der Müdigkeit, die er mit Freuden ertrug, vermögenb tar, ihm abzu⸗ 
ſchrecken. Er ſtellete, wie ein guter Hirt, ſein Leben fuͤr ſeine Heerde 
zur Zeit der Peſt, die Meyland heimſuchete, in Gefahr, und gieng ſelbſt 
hin, die Kranken beichten zu hoͤren, ihnen den letzten Zehrpfennig und 
die letzte Oelung zu geben, und ſie mit ſeinen eigenen Haͤnden zu begraben. 
Seine Almoſen hatten keine Schranken. Er theilete nicht allein alle Ein⸗ 
kuͤnfte ſeines Erzbisthumes unter die Armen und Bedraͤngten, ſondern ver⸗ 
kaufete zu ihrer Erquickung auch noch ſeine Mobilien und ſein Fuͤrſten⸗ 
thum Oria, fo daß er weiter nichts, als irdene Gefäße, und kein Bette 
mehr hatte, darauf zu. ſchlafen. Seine ſtreuge Lebensart war ſo außer⸗ 
ordentlich, daß ſie ſeine Tage derkuͤrzete/ indem er den zten des Windmo⸗ 

nates 
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nates 1584 im ſieben und vierzigſten Jahre feines Alters farb. Die vielen Vblaten des 
Wunder werke, welche auf feinem Grabe geſchahen, nöthigten den Pabſt, b mar 
Elemens den VII, im 1601 Jahre, die Seeimeffe ‚ die man jährlich für — 
ihn in der Kirche des großen Hofpitales hielt, in eine fenerliche Meſſe des ' 
heiligen Geiſtes zu verwandeln. Und drey jahre Darnach trug er der hei⸗ 
ligen Tongregation der Gebräuche auf, an dem Verfahren wegen feiner 
Heiligfprechung zu arbeiten. Im folgenden 1605 Jahre gab fein Nach⸗ 
folger, Leo ber XI, gleich in den erfien Tagen, da er zur päbftlichen Re⸗ 
gierung gefommen, Befehl, diefe Sache fortzufeßen; und er machete An⸗ 
ſtalten, zu Rom eine Kirche zu: Ehren diefes Heiligen Bauen zu Iaffen, und 
fo gar einen Cardinalstitel daraus zu machen. Weil aber feine Regierung 
nur einen Monat dauerte: fo Eonnte er fein Vorhaben nicht ausführen, 
Paul der V, welcher ihm folgete, legete Die legte Hand an diefe Heiligfpres 
jung, die er den ıflen des Windmonates 1610 mit einer ganz beſondern 
Feyerlichkeit vallzog. Der heilige Karl hatte zu feinem Nachfolger in 
dem Erzbisthume Meyland den Cardinal Friedrich Borromaͤus, feinen 
Vetter, welcher im 1613 Jahre die Sagungen der Oblaten des heiligen 
Ambeofind drucken ließ, Johann Baptiſta Giuffano, aus eben der Con⸗ 
gregation , iſt einer von denen geweſen, Die das Leben dieſes heiligen Stif⸗ 
ters beſchrieben haben. 
Gio. Bapt. Giuſſano, Vita di am Carb. Chen baſſebe durch den 9. 


Edme Cloifeant, von der Eongrepation des Dratorii, ins Franzoͤſiſche uͤberſetzet. 
Baillet Wiss des Saints 4 Nov. Hermant Hif, des Ord. Relig. T. III. Epitom, In 
Ainutiomæ ad Öblatos 5, Ambrofi pertinentium & Confitusiones ejusd. Congregat. . 





a BR 
Das VII Sapitel. 
Von den Geſellſchaften der Jungfern zu Hall in Tyrol und 
Caſtiglione de Stiviera in dem Mantuaniſchen. 


Fyrey Primeſfinnen aus den Haufe Oeſterreich, des Kaiſers Ferdi⸗ 
nands des I Töchter, naͤmlich Magdalena, Margaretha und Helena, 
F 2 | welche 








38 Geſchichte ber geittiihen Orden. 
@etanen dee gute Arbeiter Deyftünden, welche von allen Unruhen und Geſchaͤften der 
us Weit frey wären, und fich einzig und allein befliffen,; die ihnen anver- 
I raueten Kirchen zu regieren; indem er vor allen Dingen wußte, wie nd 
thig man gute Hirten in denen Kirchſpielen Brauchete, welche folchen Laͤn⸗ 
dern nahe lägen, worinnen Euthers oder Calvins Lehre im Schwange 
enge, und wie rathfam es oftmals wäre, Die Pfarrer zu veraͤndern, 
und fie in andere erledigte Pfarren zu ſchicken, wo fig weit nöthiger waͤ⸗ 
sen, vornehmlich im den verlaflenen Kirchfpielen: fo faflete er den Ent: 
ſchluß, nachdem er feinen fünften Synodum im 1578 Jahre gehalten, 
‚eine Eongregation von Meltprieftern. zu ftiften, die mit ihm, als ihrem 
Haupte, vereiniget ſeyn, und alled dasjenige mit vollfommener Unter⸗ 
thaͤnigkeit thun ſollten, was er ihnen befehlen wuͤrde; und mit denen er 
ſo umgehen koͤnnte, als er es zur Regierung ſeines Sprengels fuͤr rath⸗ 
ſam erachten wuͤrde. Zu dem Ende erwaͤhlete er ſich einige Geiſtliche, 
von denen er wußte, daß ſie Luſt zu dieſer heiligen Stiftung hatten, und 
welche zu dieſer Abſicht geſchickt waren, denen er viele andere zugeſellete, 
welche durch die Reden geruͤhret worden, die er in dem letzten Synodus 
gehalten hatte, und ſich ihm freywillig darbothen, um in dieſe neue Con— 
gregation mit genommen zu werden, welche er unter den Schutz der heili⸗ 
gen Jungfrau und des heiligen Ambroſius gab, wovon er ihnen auch den 
Mamen ertheilete, welchem er noch den Namen der Oblaten zugeſellete, 
weil ſie ſich freywillig dazu angebothen und ſo zu ſagen dargebracht hatten. 
Dieſe heilige Geſellſchaft fing an dem Feſttage des heiligen Simplicians, 
eines Vorgaͤngers unſers Heiligen, an, welcher auf den 10ten Auguſt eben 
deſſelben 1578 Jahres fiel. Sie wurde von dem, Pabfte Gregor dem XIII 
gebilliget, weicher ihr viele geiſtliche Gnadenbewilligungen und einige Ein- 
Fünfte zugeftund, die dem Orden der Gedemüthigten zugehdret hatten: 
welche, wie wir in dem vierten Theile diefes Werkes gefaget haben, tes 
:gen ber Unordnungen ihrer Anhänger und wegen des Angriff 8 wider bie 
Herfon dieſes feommen Cardinales unterdruͤcket wurden, der Diefen Oblaten 
endlich, um ihre Werrichtungen auszuüben, die Kirche zum-beiligen Grabe 
anwies, welche. zu Meyland in großer Verehrung ſtund, und ihnen bes 
Eu, | . nachbarte 


Sechſter Theil. VI Capitel. 39 
nachbarte Haͤuſer kaufete, um ſie zu beherbergen. Er waͤhlete nicht ohne Oblacen dee 
gute Urfache diefe Kirche vor andern, um fie darinnen zu fegen. . Dem” aus. 
außer dem, daß fie alt üft, indem fie im 1171 Jahre erbauet worden, fo — 
liegt ſie mitten in der Stadt, und fuͤr das Volk ſehr bequem, welches 
daſelbſt wegen bed Grabes unſers Heilandes und einiger Geheimniſſe feines 
Leidens, die allda ſehr beweglich und andaͤchtig in erhabener Arbeit vorge⸗ 
ſtellet worden, große Andacht bezeuget. Sie war ſeit langer Zeit von gott⸗ 
ſeligen Prieſtern beſtellet worden; und als der heilige Karl Borromaͤus nach 
Meyland kam, ſo fand er den P. Caſpar Belinzago, einen ſehr gottesfuͤrch⸗ 
tigen und fuͤr die Ehre Gottes und das Heil der Seelen ſehr eifrigen Mann, 
daſelbſt, nebſt einigen andern Prieſtern, die unter feiner Anfuͤhrung lebe⸗ 
ten und ſich allerhand guter Werke befliſſen, ohne eine Pfruͤnde zu Haben, 
Sie ftunden den Armen ben, befucheten die Kranken, und bemüheten ſich, 
fo viel fie konnten, die chriftliche Gottesfurcht zu einer Zeit wieder herzits 
ftellen, da fie zu Meyland faft erlofchen war. Einige von diefen Pries 
ſtern traten nach Eafpars Tode, welcher 1575 erfolgete, in die Congregas 
tion der Oblaten, und unter andern der P. Franz Gripa, der ein wahrs 
haftig apoftolifcher Mann war und von aller Welt für einen Heiligen ge⸗ 
Halten wurde. Die Gottesfurcht diefer guten Prieſter war ein Eraftiger 
Bewegungsgrund für den heiligen Cardinal, an diefem Orte feine Eon: 
gregation der Oblaten zu errichten, denen er fie in der Hoffnung zugefelz 
lete, fie würden folche durch ihre Tugend unterftügen, welche feit vielen 
Jahren in dieſer Kirche gleichſam erblich war. 

Nachdem der heilige Cardinal dieſe neue Congregation alſo errichtet 
hatte, welche, wie wir geſaget haben, nur eine Verſammlung evangeli⸗ 
ſcher Arbeiter war, mit denen er ſo wohl, als ſeine Nachfolger, umgehen 
konnte, wie es die Beduͤrfniß ſeines Sprengels erforderte: ſo ſchrieb er 
ihnen Regeln und Pflichten vor, welche dieſem Stande gemaͤß waren, 
worunter die vornehmſten waren: ſie ſollten ein ſchlechtes Geluͤbde des 
Gehorſames in den Haͤnden des Erzbiſchofes zu Maynz ablegen; ſie ſoll⸗ 
ten ihn fuͤr ihren Superior erkennen, mit ihm, als Glieder mit ihrem 


Haupte, vereiniget ſeyn, Beinen andern Willen Haben, als feinen, nur 
bie 
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Oblasen des die Ehre Gottes und Das Heil der Seelen ſuchen, ſich in allen Dingen mit 


b. Ambro- 


fius. 


einer Beſcheidenheit und Heiligkeit bezeugen, welche Diefer Bereinigung ar 


ey? ändig wäre; Beine andere Befchäfftigung Haben, als dem Erzbiſchofe in 


der Führung und Regierung feines Sprengels beyzuſtehen, und mit vielem 
Eifer in allen Aemtern und den verfchiebenen VBerrichtungen zu arbeiten, 
woju er fie Brauchen wuͤrde, als Die Stadt und den Sprengel zu beſu⸗ 
chen, nach dem Beyſpiele der Apoftel auszugehen und an ben beſchwerlich⸗ 
ften und verdrießlichiten Dertern gu. Ichren, wo die Seelen verlaffen find 


> und Unterricht nöthig haben; die erledigten Pfarren zu verfehen, Groß⸗ 


vicarien oder Erzpriefter zu ſeyn, den Collegien und Seminarien, den 
Schulen der chriftlichen Lehre and den Brüberfchaften vorzuſtehen; dieje⸗ 
nigen, welche nach den heiligen Weihen ſtrebeten, Die geiftlichen Uebun⸗ 
gen verrichten zu laſſen; mit einem Worte, zu allen kirchlichen Verrichtun⸗ 
gen, als zum Predigen, Beichte zu Hören, zu unterrichten und bie Sacra⸗ 
mente auszufpenden, fähig und geſchickt zu ſeyn. Er wollte auch noch, 
mar ſollte in der Kirche zum heiligen Grabe täglich eben die Uebungen 
verrichten, die zu Nom in der Kirche der Priefter des Oratorii ausgelbet 
wuͤrden, welche fir Die Seelen ſehr nuͤtzlich find, und vielen Werfonen, 
die nichts zu thun haben, Gelegenheit geben, ihre Zeit heilig zuzubringen. 

Diefe Oblaten wurden in zween Orden getheilet, “Die einen woh⸗ 
weten ftetö in dem Haufe zum heiligen Grabe, ohne in irgend einem geift: 
lichen Amte zu ſtehen, damit. fie deſto freyer wären, fich mit den gedach- 
ten Hauptübungen zu befchäfftigen; und bie andern waren Durch die 


“ Stadt und den Sprengel in den Pfründen zerſtreuet, wohin man fie ſchi⸗ 


ckete. Ob fie nun gleich alfo von einander abgefondert waren: fo fand 
der heilige Karl Borromaus dennoch ein Mittel, fie eben fo im Geiſte ver- 
einiget zu halten, als wenn fie zufammen gemohnet hätten, bamit ex fie 
bey dem erften Geifte der Stiftung erbielte, fie in der Gottesfurcht befoͤr⸗ 
derte und von Tage zu Tage in den Eirchlichen Verrichtungen und ber 
Führung der Seelen volllommener machete. Die ganze Eongregation 
wurde alfo in ſechs Verſammlungen oder Gemeinfchaften getheilet , Denn 
ihrer zwo in der Stadt und viere außerhalb derſelben, das iſt, in 

—* 
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ÜBLAT DES H.ÄMBROSIUS. 


2 Gchite er geikfßen Orden. 
Congrega⸗ einigkeit bey, an welcher man nachher ein ſehr weitlaͤnftiges Hoſpital zur 


bei Deeye Aufnahme der Pilger und Wiedergeneſenden gebauet bat. Diefe Brite 
migeeit. derſchaft, weiche mit der Zeit fo anfehnlich geworben, daß der größte Theil 
des roͤmiſchen Adels von beyderley Geſchlechte fich eine Ehre Daraus. gemacht, 
mit Darunter zu ſeyn, Bat dieſer Congregation von Der heiligen Drey⸗ 
einigfeit durch den Eifer und die Frömmigkeit ihrer Vorſteher und Ders 
alter den Anfang gegeben, weiche fahen, daß bie Häufige Weränderung 
ber Prieſter, die ihre Kirche beſtelleten, Unruhe und Verwirrung in ber 
Regierung des Geiftlichen verurfacheten, welche eben fo vielmal, als neue 
anfamen, durch den Unterfchied unter ihrer und ihrer Vorgänger Lehrart, 
vornehmlich bey der Unterweiſung und der. geiftlichen Führung bes Pilger, 
worinnen ihr vornehmſtes Gefchäffte beſtund, bie Geſtalt veränderte, 
Sie entſchloſſen ſich daher, eine fehle Regierung durch Errichtung einer 
neuen Congregation von zwdif Prieſtern einzuführen, welche in einen 
Theite Des Hoſpitales, als in einem Kofler, wohneten, wo fie nach denen 
Satzungen und Verordnungen gemeinfchaftlich lebeten, die fie auffeßeten 
und von dem Pabſte Innecentius dem Kl im 1677 Jahre ‚billigen ließen. 
Diefes ift ihnen fo gut gelungen, daß folche noch Heute zu Tage beſteht; 
und damit fie fich der Beharrlichkeit der Prieſter deſto mehr verfichenten, 
welche fih angaben, in dieſe Eongregation aufgenommen zu werden: 
. fo mußten fie folgende Bedingungen Haben: 1) Muͤſſen fie zu diefer Stif- 
tung , ohne einigen menfchlichen Mugen ober mienfchliche Abſicht, wahrhaf⸗ 
‚tig berufen ſeyn, weswegen fie fich durch geiſtliche Uebungen prüfen follen, 
damit fie den Willen Gottes erfenmen. 2) Sollen es Perfonen von ſon⸗ 
derbarer Tugend ſeyn, die einen guten Ruf haben, unb fo wenig von ir⸗ 
gend einem Mönchsorden, als von einem neubekehrten Gefchlechte foyu. 
3) Sollen fie die zu den Verrichtungen ber Stiftung, als zum Predigen 
‚und Beichte Hören, erforderliche Wiffenfchaft und Frömmigkeit befigen. 
4) Sollen fie den Geift der Gemeinfchaft Haben. 5) Sollen fie den vol- 
len Sefang koͤnnen. 6) Sollen fie eine Verrichtung Haben, die nicht 
mie den Berrichtungen der Stiftung befichen koͤnne. 7) Sollen fie Wil⸗ 
lens sn bey der Eongregation zu Ieben und zu flerben, in der Abficht, 
den 
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den Himmel durch die geiſtlichen Werke zu erwerben, womit fie ſich beſchaͤff⸗ Congrega⸗ 


tigen. 8) Sollen fie viel chriftiche Liebe, Demuth und Geduld befigen, Hei Deere, 


von de 


indem fie Gelegenheit haben, diefe Tugenden oft auszuüben. 9) Sollen „migkeke 


fie vor ihrer Aufnahme einige Tage die Uebungen der Stiftung vollbeingen, 
und einige Zeit vorher anhalten, in die Eongregafion genommen zu werben, 

. Die -Werrichtungen diefer Priefter in Anfehung der Pilger find, daß 
fie ſolche mit vieler Eiche und Höflichkeit aufnehmen, vornehmlich die ar- 


men Priefter; daß fie diefelben mit einem Sacke, wie der Brüder ihrer, 


bekleiden laſſen, welcher roth iſt, und auf beffen linker Seite ſich das 
Budniß der heiligen Dreyeinigfeit befindet, mit ihnen paarweiſe eine 
Kirchfahrt Halten, um das Hochwuͤrdige in der Kirche anzubethen, und 
Dafelö einige von den Satzungen vorgefchriebene Gebethe zu verrichten, 
worauf fie dieſelben Ichren follen, Gewiſſenspruͤfung zu halten, und ihres 
Anweiſung geben müflen, rote fie Beichten und fich dem Tifche des Deren 
nahen ſollen. Nachdem folches vorbey iſt, fo führen fie Diefelben unter 
Abſingung des ambrofianifchen Cobgefanges an den Ort, wo man ihnen 
die Füße wäfcht, und von da in ben Speifefaal, mo einer von den Pries 
teen das Tiſchgebeth verrichtet, und ihnen aus einem geiftlichen Buche 
vorlieſt. Nach der Mahlzeit führen fie diefelben ebenfalls umgangsweiſe 
in das Schlafhaus, von da fie ſich nach verrichtetem Abendgebethe hin 
wegbegeben, bis Morgen, da fie wieberfonmen, um den Morgenſegen zu 
haften und bas Reiſegebeth mit denen zu verrichten, welche meiter gehen 
ſollen, nachdem fie drey Tage lang in dem Hofpitale geivefen find. Sie 
üben auch eben die chriftliche Liebe gegen Die Wiedergeneſenden aus; und 
es iſt ihnen bey ſchwerer Strafe verbothen, Almofen zu nehmen, es ſey 
unter was für einem Bortvande ed wolle, O5 fie gleich den Primice⸗ 
rius der Bruͤderſchaft von der Heiligen Dreyeinigkeit zum Superior haben, 
weicher gemeiniglich ein Praͤlat tft, unter dem fie ſtehen: fo erwaͤhlen fie 
Doch unter fich alle drey Jahre einen Superior nebſt andern Beamten fir 
ihre Eongregation. 
Carlo Bartholom. Piazza, Eufzvolag. Romano. P. I. Tratt. 5. cap. 32.8 
Plalip. Bonanni Catalog. Ord. Relig. P. III. ». 13. 
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Von der Congregation der Oblaten des heiligen Anbrofns, 
nebſt dem Leben des heiligen Karl Borromaͤus, Cardina⸗ 
les und Erzbifchofes zu Meyland, ihres Stifters. 


u" denen gottfeligen Werken, welche der heilige Karl Vorromaͤus 
zum Beſten der Kirche errichtet, iſt die Stiftung der Oblaten des 
heiligen Ambroſius eines von den vornehmſten. Dieſer große Cardinal, 
weicher in den letztern Zeiten bie Heiligkeit dev Bifchdfe wiederum erwecket 
Bat, wurde in dem Menländiichen ben atem des Weinmonates 1538 in dem 
Schloſſe Aronne gebohren. Er war ein Sohn des Grafen Gilbert Bor⸗ 
somaus und der Margaretha, einer Schweſter des Marquis von Mar 
gignan, Johann Jacob de Medicis, und bes Eardinals Johann Angelus 
de Medicis, welcher nachher unter dem Namen Pius der IV Pabſt 
wurde, - Er gab von feiner zarteflen Kindheit an Merkmaale einer fonder 
haren Gottesfurcht von fich, und wandte die Zeit, welche Perfonen feie 
nes Alters gemeiniglich zum Spaßiergehen oder andern Vergnuͤgungen an⸗ 
enden, nachdem fie den Pflichten ihres Studierens ein Genuͤgen gethan 
haben, zum Gebethe oder andern Andachtsuͤbungen an. Diefe Dierk 
manle, die er fchon von feinem Berufe zum Dienfte Gottes von fich gab, 
nöthigten feinen Vater, ihn die Tonfur annehmen und fchon die geiftliche 
Kleidung tragen zu laſſen, fo ein Kind er auch noch war. Diefes war 
für ihn eine deſto empfindlichere Freude, weil fein Water darinnen nur 
‚feinen Steigungen folgete, In feinem zwölften Jahre wurde er mit ber 
Abtey zu St. Sratinian und St. Felin verfehen, bie in dem aroner Gebiethe 
Jag, und ihm von feinem Oheime, dem Cardinale Julius Edfar Borro⸗ 
mäus, abgetreten wurde. Der junge Abt, defien Gedanken und Einfich- 
ten weit über diejenigen erhaben svaren, die ihm fein Alter natürlicher 
Weiſe zu haben erlaubete, ſah gleich anfangs die Verbindlchteiten wohl 

ein, 





Oblaten des 
b. Ambro⸗ 
ſius. 
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ein, welche bie Pfruͤndner haben, ſich der Kirchenguͤter Auf eine heilige Selaten de 
Art zu Bedienen. Er wollte daher nicht leiden, daß die Einkünfte feiner b. Fi b 
Abtey mit ſeiner Familie ihren vermengt wuͤrden, und bath ſeinen Vater — 


ihn damit ſchalten und walten zu laſſen, um ſie ſo anzuwenden, als er in 
feinem Gewiſſen verbunden zu ſeyn glaubete; und das war zu Liebeswerken, 


As er feine Schulſtudien zu Meyland vollendet hatte: ſo wurde 


er im fechzehnten Jahre feines Alters nad) Pavia geſchickt, um daſelbſt 


die Rechtsgelahrtheit unter dem berühmten Alciat zu ſtudieren, den erd 
nachher, aus Erkenntlichkeit fuͤr die Sorgfalt, die er fuͤr ihn getragen, 


ſo lange er in dieſer Stadt gewohnet, zur Cardinalswuͤrde erheben ließ. 
Er lebete daſelbſt mit fo vieler Regelmaͤßigkeit und Klugheit, daß er un: 
zaͤhligen Fallſtricken zu entgehen wußte, die man feiner Keuſchheit legen 
wollte. Er hielt fich noch in diefer Stadt auf, als ihm fein Oheim, der 
Cardinal Johann Angelus de Medicis, eine zweyte Abtey und anfehnliche 
Priorey gab. Nachdem aber fein Water einige Zeit darauf flarb: ſo 
war er gendthiget, wegzugehen und fein Studieren der Rechtsgelahrtheit 
zu unterbrechen, um fich nach Meyland zu begeben, damit er daſelbſt bie 
Sorge für feine Familie übernähme, die er mit der Klugheit eines in dem 
Geſchaͤfften vollfommenen Mannes einrichtete. Nachdem er alles in Ord⸗ 
nung gebracht, was ſeine Angelegenheiten betraf: ſo nahm er im 1559 
Jahre den Doctorhut zu Pavia an, von da er. wieder nach Meyland jur 
ruͤckkehrete, woſelbſt er bald nach ſeiner Ankunft die Erwaͤhlung ſeines 
Oheimes zum Pabſte, unter dem Namen Pius der IV, erfuhr. Dieſer 
rief ihn kurze Zeit darauf zu ſich, machete ihn anfaͤnglich zum Protonotar, 
und darnach zum Referendar von beyden Signaturen, Den letzten Tag 


dB Jenners 1560 marhete er ihn zum Cardinale, und ben. gten des fol: | 


Hornungss ertheilete er ihm, Da er nur erft zwey und zwanzig Jahre 
alt war, das Erzbisthum Meyland. Die bewundernswuͤrdige Art, wo⸗ 
mit es ihm im allen Bedienungen gluͤckete, die man ihm gab; machete, 
daß ihm der Pabſt das Allergrößte, was bey der Regierung der Kirche 
and der Verwaltung des Kirchenſtaates war, mit einer ſo unumichränk 
ten Gewalt anvertrauete, daß der Heilige, welcher zweifelte, daß er 
J E 2 Staͤrke 


+ 
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Ghlatendse Stärke genug haben wuͤrde, eine ſo große En zu tragen, einige Schwie⸗ 
b. Jyero igfeiten machete, dieſe Ehre anımehmen. Dieſes zog ihm einige Ver⸗ 
— — viurfe von dem Pabfte fo wohl, als von feinen Verwandten, zu, - weiche 

von feinem Aufehen und feiner Gewalt alles hoffeten, und daher feine De 

muth nicht ertragen konnten, die fie für Niederträchtigkeit hielten. 

Da ſein einiger Bruder, Friedrich Borromaͤus, in der Bluͤthe 
feines Alters geftorben war : fo glaubete man, er würde zur Unterſtichung 
feiner Familie den Cardinalshut verlaffen, und fich verheirathen. Sein 

Dheim, feine Verwandten, feine Freunde viethen es ihm. Der Heilige 

aber, weicher diefen Rath als eine gefährliche Berfuchung anfah, nahm 

die. geiftlichen Weihen an, umd ließ fich von dem Earbinale Ceſis in der 

Kirche zu St. Maria Major zum Priefter weihen. Der Pabſt machete 

ihn zum Erzpriefer daſelbſt, und beehrefe ihn noch mit der Würde eines 

Großpoͤnitentiars, vielen Gefandtfchaften und der Beſchuͤtzung vieler 

Mönche: und Ritterorden. Nachdem er das Prieſterthum erhalten hatte: 

fo war er nur bedacht, an ber Verbeſſerung der Sitten und an der Wie⸗ 

derherſtellung der Sirchenzucht zu arbeiten, und wie er dem Unheile abs 

Beifen möchte, welches der römifchen Kirche durch Luthers und Calbins 

Abtritt von. derfelben zugeflget worden, weiche auf ber tribentiner Kit 

denverfammlamg verdammet wurden, bie beynahe achtzehn Jahre gedau⸗ 

set hatte, und endlich durch feine Sorgfalt im 1563 Jahre geſchloſſen 
wurde , ungeachtet man fie noch länger verzögern wollte, 

Nachdem die Kirchenverſammlung gefchloffen war: fo hielt er ben 
dem Pabite fehr an, daß er ihm erlauben möchte, fich nach feiner Kirche 
in Meyland zu begeben, indem er feine Pflicht und Schuldigkeit alten 
denen DBortheilen vorzog, die er zu Rom hatte. Der Pabſt aber, wel 
ches überzeuget war, Daß es dem apoflolifchen Stuhle und der ganzen 

Kirche Nutzen brächte, mern er einen für das gemeine Beſte fo eifrigen 

Mann bey fich behielte, wollte niemals barein willigen. Er war alfo ges 

nöthiget, dem Willen des heiligen Vaters aus Gehorfame nachzugehen, 

welcher ihn don dem durch die fridentiner Kirchenverſammlung verordneten 

Aufenthalte in feinem Bisthume losſprach; und er behielt alle feine Be⸗ 

EEE | Dienuns 
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Dientingen,, außer ber Regierung ded Staates, die er nicdenehete, um — vs 
mit mehrerer — den bioß geiftlichen und kirchlichen Gefihäfften” um 
obzuliegen. Er ſchickete als feinen Großvicar Nicolas Ormanetto nac ——" 


Meyland, deſſen Fähigkeit, Klugheit und Gottesfurcht er kannte, und 
weicher die Gefinnungen des Beiligen Cardinales unterftügete, und fich da⸗ 
Ber bemichete, dieſen Kirchenſprengel zu verbeffern, welcher fehe in Unerd⸗ 
mung gerathen war. Die Widerfprüche aber, Die er vornehmlich bey der 
Geiſtlichkeit fand, macheten, daß: der heilige Praͤlat den Entſchluß faflete, 
fich mit Erlaubniß des Pabftes nach Meyland zu begeben, welcher ihn vor 
feiner Abreife aus Rom zum Legaten a Latere für ganz Italien machete, 
Er kam im Herbfimonate des 13563 Jahres zu Meyland an, und wurde 
daſelbſt mit den freudigen Bewillkommungen des Volkes empfangen, wel⸗ 
ches ihn mit fü vielem Verlangen erivartete, ald man ſichs nur einbilden 
kann. Dieſer kurze Begriff feines Lebens erlaubet und nicht, alles anzu⸗ 
führen, was der heilige Cardinal zur Werbefferung feines Kirchenſpren⸗ 
geld gethan; was auf den ſechs Pryvincialkirchenverſammlungen, bie er 
gehalten, und den eilf Synoden, die er zuſammenkommen laflen, dorge⸗ 
fallen; mas er für Verordnungen fir die zum Dienfle Gottes gewicdene⸗ 
ten Perſonen gemacht; was er zur Vertheidigung der Kirchengerichtsbar⸗ 
keit auszuſtehen gehabt; mit was für Eifer er die Wiederherſtellung der 
cegulierten Beobachtungen in vielen geiftlichen Orden unternommen, wor: 
innen fich die ungebundene Lebensart eingefehlichen, und mas für eine 
große Anzahl Klöfter, Seminarim und Collegia er geftiftet habe: Wir 
wollen bier mr von der Errichtung der Congregation der Oblaten des hei⸗ 
ligen Ambroſſus reden, weil ſich alled Das Schünfte, was er fo wohl zur 
guten Ordnung feiner Kirche, als auch zum Nutzen des Nächten gerhen 
bat, dahin ziehen laͤßt. 

Da diefer große Heilige aus einer langen vieljaͤhrigen Erfahrung er 
kannt Hatte, daß es ihm ſchwer ſeyn würde, die Sirchenzucht in feinen 
Sprengel zu erhalten, die heiligen Verordnungen, bie er gemacht Hatte, 
daſelbſt aushben zu laſſen; die Collegia, Seminaria und andere gottfelige 
Derter, die er darinnen gefliftet Hatte, zu regieren, wenn ihm nicht einige 
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— —— Arbeiter beyſtinden welche von allen unruhen und Geſchaͤfften der 
Aus. Mick frey waͤren, und ſich einzig und allein beſtiſſen, die ihnen anver⸗ 
tgaueten Kirchen zu regieren; indem er vor allen Dingen mußte, wie noͤ⸗ 
thig man gute Hirten in denen Kirchſpielen brauchete, welche folchen Laͤn⸗ 
dern nahe lägen, worinnen Euthers oder Calvins Lehre im Schwange 
gieenge, und wie rathſam es oftmals wäre, die Pfarrer zu veraͤndern, 
und fie in andere erledigte Pfarren zu ſchicken, mo ſie weit nöthiger waͤ⸗ 
ven, vornehmlich in den verlaſſenen Sirchfpielen: fo faflete er den Ent- 
. Schluß, nachdem er feinen fünften Synodum im 1578 Jahre gehalten, 
eine Eongregation von Meltpriefteen. zu ftiften, Die mit ihm, als ihrem 
Haupte, vereiniget ſeyn, und alled hasjenige mit vollfommener Linter- 
thaͤnigkeit thun follten, was er ihnen befehlen würde; und mit denn er 
fo umgehen Fönnte, ald er es zur Regierung feines Sprengels für rath⸗ 
ſam erachten wide, Zu dem Ende erwählete er fich einige Geiftliche, 
von Denen er wußte, daß fie Luft zu Diefer heiligen Stiftung Kasten, nnd 
welche zu dieſer Abſicht geſchickt waren, denen er viele andere zugefellete, 
welche durch die Reden gerühret worden, die er in dem legten Synodus 
‚gehalten hatte, und ſich ihm frepmillig darbothen, um in diefe neue Eon- 
gregation mit genommen zu werden, welche er unter den Schug ber heili: 
‚gen Jungfrau und des heiligen Ambroſius gab, wovon er ihnen auch dem 
Namen ertbeilete, weichem er noch den Namen der Oblaten zugefellete, 
weil fie ſich freywillig dazu angebothen und fo zu fagen dargebracht hatten. 
Dieſe heilige Geſellſchaft fing an dem Feſttage des Heiligen Simpliciang, 
eines Borgängerd unfers Heiligen, an, welcher auf den ı6ten Auguft eben 
deffelben 1578 Jahres fiel. Sie wurde von dem. Pabfte Gregor dem XIII 
gebilliget, welcher ihr viele geiſtliche Gnadenbewilligungen und einige Ein- 
Fünfte zugeftund, die dem Orden der Gebemüthigten zugehöret hatten. 
welche, wie wir in dem vierten Theile dieſes Werkes gefaget haben, mes 
gen ber Unordnungen ihrer Anhänger und wegen des Angriff 8 wider die 
Derfon dieſes frommen Cardinales unterdruͤcket wurden, der Diefen Oblaten 
endlich, um ihre Verrichtungen auszuuͤben, die Kirche zum heiligen Grabe 
anwies, welche zu Meyland in goher Verehrung ſtund, und ihnen be: 
Eu, nachbarte 
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nachbarte Häufer Faufete, um fie zu beherbergen. Er waͤhlete nicht ohne — de⸗ 


gute Urſache dieſe Kirche vor andern, um ſie darinnen zu ſetzen. Denn 


außer dem, daß fie alt iſt, indem fie im zızı Jahre erbauet worden, fo — 


liegt ſie mitten in der Stadt, und fuͤr das Volk ſehr bequem, welches 
daſelbſt wegen des Grabes unſers Heilandes und einiger Geheimniſſe ſeines 
Leidens, die allda ſehr beweglich und andaͤchtig in erhabener Arbeit vorge⸗ 
ſtellet worden, große Andacht bezeuget. Sie war ſeit langer Zeit von gott⸗ 
ſeligen Prieſtern beſtellet worden; und als der heilige Karl Borromaͤus nach 
Meyland kam, ſo fand er den P. Caſpar Belinzago, einen ſehr gottesfuͤrch⸗ 
tigen und fuͤr die Ehre Gottes und das Heil der Seelen ſehr eifrigen Mann, 
daſelbſt, nebſt einigen andern Prieſtern, die unter feiner Anfuͤhrung lebe⸗ 
ten und ſich allerhand guter Werke befliſſen, ohne eine Pfruͤnde zu haben: 
Sie ftunden den Armen bey, befucheten die Kranken, und bemüheten fich, 
fo viel fie konnten, die chriftliche Sottesfurcht zu einer Zeit wieder herzus 
ftellen, da fie zu Meyland faft erlofchen mar, Einige von diefen Prie⸗ 
fteen traten nach Eafpars Tode, welcher 1575 erfolgete, in die Eongregas 
tion der Oblaten, und unter andern der P. Franz Gripa, ber ein wahr⸗ 
haftig apoftolifcher Mann war und von aller Welt für einen Heiligen ges 
halten wurde. Die Gottesfurcht diefer guten Priefter war ein Eräftiger 
Bewegungsgrund für den heiligen Cardinal, an dieſem Orte feine Eon: 
gregation der Oblaten zu errichten, denen er fie in der Hoffnung zugeſel⸗ 
lete, fie würden folche durch ihre Tugend unterftügen, welche feit vielen 
jahren in diefer Kirche gleichfam erblich war. 

Nachdem der heilige Cardinal diefe neue Eongregation alfo errichtet 
hatte, welche, wie wir gefaget haben, nur eine Berfammlung -evangeliz ' 
feher Arbeiter war, mit denen er fo wohl, als feine Nachfolger, umgehen: 
konnte, wie es die Beduͤrfniß feines Sprengels erforderte: fo fchrieb er 
ihnen Regeln und Pflichten vor, welche diefem Stande gemäß waren, 
worunter die vornehmften waren: fie follten ein fehlechtes Gelübde des 
Gehorſames in den Händen des Ersbifchofes zu Maynz ablegen; fie fol: 
ten ihn für ihren Superior erfennen, mit ihm, als Glieder mit ihrem 


Haupte, vereiniget ſeyn, keinen andern Willen haben, als ſeinen, nur 
die 
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—— en beyſtuͤnden, welche von allen Unruhen und Geſchaͤfften der 
Welt frey wären, und ſich einzig und allein beffiſſen, die ihnen anver⸗ 
— traueten Kirchen zu regieren; indem er vor allen Dingen wußte, wie noͤ⸗ 
thig man gute Hirten in denen Kirchſpielen brauchete, welche ſolchen Laͤn⸗ 
dern nahe laͤgen, worinnen Luthers oder Calvins Lehre im Schwange 
gienge, und wie rathſam es oftmals waͤre, die Pfarrer zu veraͤndern, 
und ſie in andere erledigte Pfarren zu ſchicken, wo ſie weit noͤthiger waͤ⸗ 
ven, vornehmlich in den verlaſſenen Kirchſpielen: fo faſſete er den Ent⸗ 
. Schluß, nachdem er feinen fünften Synodum im 1578 Jahre gehalten, 
eine Eongregation von Weltprieſtern zu ftiften, die mit ihm, als ihrem 
Haupte, vereiniget ſeyn, und alled dasjenige mit vollfommener Unter⸗ 
thänigkeit thun follten, was er ihnen befehlen würde; und mit denen er 
fo umgehen koͤnnte, als er es zur Regierung feines Sprengels für rath⸗ 
fam erachten würde, Zu dem Ende erwählete er fich einige Geiftliche, 
von denen er wußte, Daß fie Luft zu Diefer heiligen Stiftung Karten, und 
weiche zu diefer Abſicht geſchickt waren, denen er viele andere zugefellete, 
welche durch die Reden gerühret worden, die er in dem legten Synodus 
‚gehalten hatte, und fich ihm frepmillig darbothen, um in diefe neue Eon: 
‚geegation mit genommen zu werden, welche er unter den Schuß der heili- 
gen Jungfrau und des heiligen Ambroſius gab, wovon er ihnen auch den 
Namen ertbeilete, welchen er noch den Namen der Oblaten zugeſellete, 
weil fie fich freywillig dazu angebothen und fo zu fagen dargebracht hatten. 
‚Diele heilige Geſellſchaft fing an dem Feſttage des heiligen Simpliciang, 
eines Borgängers unferd Heiligen, an, welcher auf den 16ten Auguft eben 
deſſelben 1578 Jahres fiel. Sie wurde von dem. Pabfte Gregor dem XII 
gebilliget, welcher ihr wiele geiftliche Gnadenbewilligungen und einige Ein- 
kuͤnfte zugeſtund, die dem Orden ber Gedemüthigten zugehöret hatten- 
welche, wie wir in dem vierten Theile Diefes Werkes gefaget haben, we⸗ 
gen der Unordnungen ihrer Anhänger und wegen des Angriff 8 wider Die 
SHerfon dieſes frommen Cardinales unterdruͤcket wurden, der dieſen Oblaten 
endlich, um ihre Verrichtungen auszuüben, die Kirche zum heiligen Grabe 
anwies, welche zu Meyland in goher Verehrung ſtund und ihnen he⸗ 
ae, nachbarte 
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nachbarte Haͤuſer kaufete, um ſie zu beherbergen. Er waͤhlete nicht ohne Oblaten des 
gute Urſache dieſe Kirche vor andern, um fie darinnen zu ſetzen. Denn” aus. 
außer dem, daß fie alt ift, indem fie im 1171 Jahre erbauet worden, fü — 
liegt ſie mitten in der Stadt, und fuͤr das Volk ſehr bequem, welches 
daſelbſt wegen des Grabes unſers Heilandes und einiger Geheinmiſſe ſeines 
Leidens, Die allda ſehr beweglich und andaͤchtig in erhabener Arbeit vorge: 
ſtellet worden große Andacht bezeuget. Sie war ſeit langer Zeit von gott⸗ 
ſeligen Yeieſtern beſtellet worden; und als der heilige Karl Borromaͤus nach 
Meyland kam, ſo fand er den P. Caſpar Belinzago, einen ſehr gottesfuͤrch⸗ 
tigen und fuͤr die Ehre Gottes und das Heil der Seelen ſehr eifrigen Mann, 
daſeſbſt, nebſt einigen andern Prieſtern, die unter feiner Anfuͤhrung lebe⸗ 
ten FR allerhand guter Werke befliſſen, ohne eine Pfruͤnde zu Haben, 
Sie ſtunben den Armen bey, beſucheten die Kranken, und bemuͤheten fich, 
fo viel fie konnten, die chriftliche Gottesfurcht zu einer Zeit wieder herzus 
fiellen, Ba fie zu Menland faſt erlofchen war, Einige von diefen Prie⸗ 
fiern teaeen nad) Caſpars Tode, welcher 1575 erfolgete, in die Congrega⸗ 
tion Ger Oblaten, und unter andern der P. Franz Gripa, der ein wahr⸗ 
haftig apoſtoliſcher Mann war und von aller Welt fuͤr einen Heiligen ge⸗ 
halten inte. Die Gottesfurcht diefer guten Priefter war ein Eraftiger 
vegsgrund für den heiligen Cardinal, an diefem Orte feine Eon- 
gregache der Dblaten zu errichten, denen er fie in der Hoffnung zugefel« 
lete, Mwuͤrben ſolche durch ihre Tugend unterſtuͤtzen, welche ſeit vielen 
Jahren in dieſer Kirche gleichſam erblich war. 
Nachbem der heilige Cardinal dieſe neue Congregation alſo errichtet 
Batte, welche, wie wir geſaget Haben, nur eine Verſammlung evangeli⸗ 
ſcher Arbeiter war, mit denen er ſo wohl, als ſeine Nachfolger, umgehen 
konnte, wie es die Beduͤrfniß ſeines Sprengels erforderte: ſo ſchrieb er 
ihnen Regeln und Pflichten vor, welche dieſem Stande gemaͤß waren, 
worunter die vornehmſten waren: ſie ſollten ein ſchlechtes Geluͤbde des 
Gehorſames in den Haͤnden des Erzbiſchofes zu Maynz ablegen; ſie ſoll⸗ 
ten ihn fuͤr ihren Superior erkennen, mit ihm, als Glieder mit ihrem 


Haupte „veremiget ſeyn, keinen andern Willen haben, als ſeinen, nur 
die 








40 Gacdicte er geiftien Orden. 
Bösen des bie Ehre Gottes und das Heil der Seelen ſuchen, fich in allen Dingen mit 


" Fr einer Beſcheidenheit und Heiligkeit bezeugen, welche diefer Wereinigung an⸗ 
ey faͤndig wäre; Peine andere Beſchaͤfftigung Haben, als dem Erzbiſchofe in 
| der Führung und Regierung feines Sprengels beyzuſtehen, und mit vielem 
‚ Eifer in allen Aemtern und den verfchiebenen Berrichtungen zu arbeiten; 
wozu er fie Brauchen würde, als die Stadt und den Sprengel zu beſu⸗ 
chen, nach dem Beyſpiele der Apoſtel auszugehen und an ben beſchwerlich⸗ 
ften und verdrießlichiten Oertern zu Ichren, wo die Seelen verlaffen find 
und Unterricht nöthig Haben; die erfedigten Pfarren zu verfehen, Groß 
picarien oder Erzpriefter zu ſeyn, den Collegien und Seminarien, den 
Schulen der chriftlichen Lehre und den Brüberfchaften vorzuſtehen; dieje⸗ 
nigen, welche nach ven heiligen Weihen ſtrebeten, die geiftlichen Uebun⸗ 
gen verrichten zu Taflen; mit einem Worte, zu allen kirchlichen Verrichtun⸗ 
gen, als zum Predigen, Beichte zu hoͤren, zu unterrichten und bie Sacra⸗ 
miete auszufpenden, faͤhig und geſchickt zu fenn. Cr wollte auch noch, 
man follte in der Kirche zum heiligen Grabe täglich eben die Uebungen 
verrichten, Die zu Nom in der Kirche der Priefter des Oratorii ausgeuͤbet 
würden, welche fir die Seelen fehr nuͤtzlich find, und vielen Perfonen, 
die nichts zu thun haben, Gelegenheit geben, ihre Zeit heilig zuzubringen. 
Diefe Oblaten murben in zween Orden getheilet. “Die einen woh⸗ 

neten ftets in dem Haufe zum heiligen Grabe, ohne in irgend einem geiſt⸗ 
lichen Amte zu ſtehen, damit ſie deſto freyer waͤren, ſich mit den gedach⸗ 
ten Hauptuͤbungen zu beſchaͤfftigen; und die andern waren durch die 
Stadt und den Sprengel in den Pfruͤnden zerſtreuet, wohin man ſie ſchi⸗ 
ckete. Ob fie nun gleich alſo von einander abgeſondert waren: fo fand 
der heilige Karl Borromaus dennoch ein Mittel, fie eben fo im Geiſte ver- 
einiget zu halten, als wenn fie zuſammen gewohnet hätten, damit er fie 
bey dem erften Geifte der Stiftung erhielte, fie in der Gottesfurcht befoͤr⸗ 
derte und von Tage zu Tage in den Firchlichen Verrichtungen und ber 
Führung dee Seelen vollfonmener machete. Die ganze Eongregation 
wurde alfo in ſechs Verſammlungen oder Gemeinfchaften getheilet, wovon 
ihrer zwo in der Stadt und viere außerhalb derfelden, das it, in dem 

. | oo | übrigen 
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Sechſter Theil. VI Eapitel, 4 
uͤbrigen Kirchenſprengel, waren; und er gab einer jeden einen Superior Oblaten des 
und einen Director im Geiftfichen wobey er verordnete, es ſollten fich b. Fri 
alle Oblaten von eine jeden Gemeine einmal des Monates verfammeln: — 
Die in der Stade in dem Haufe zum heiligen Grabe, in Gegentvart des 
Erssifchofes; und die auf dem Lande Bald an dem einen, bald an dem 
andern Orte, wie es der Superior oder Director der Gemeine eintiääten 
wide; man follte dieſe Verſammlungen mit Borkfung der Regel det 
Oblaten anfangen; darauf föllte man unterredungsweiſe don ben Mitte - 
handeln, fie reulich auszuüben, in der Gottesfurcht weiter zu kommen, 
und in der Führımg der Seelen vollfommen zu werden, und der Sr 
perior oder Pröfident von der Verſammlung folkte noch eine Defondere Unk 
terredung mit alleh denen Halten, woraus ſie beſtehen wuͤrde, um fie sit - 
Tugend zu ermahnen. Ob nun älſo gleich die Prieſter an verſchiedenen 
Orten in der Stadt Meyland und deren Sprengel zerſtreuet lebeten: ſo 
waren ſie dennoch insgeſammt durch dieſes Mittel mit den Banden einer⸗ 
ley Geiſtes und einerley bruͤderlichen Liebe genau dereiniget, und waren 
ſtets geneigt, von dem Erzbiſchofe, als ihrem Haupte, ben Unterricht art- 
zunehmen, der ihnen zu ihrer eigenen und dererjenigen Führung ndihid 
war, die ihnen anvertrauet waren. 

Der Heilige Karl, Borromaͤus bezeugete auch genugſam durch bie 
hat, wie ſehr er diefe Oblaten liebete. Er ſah Tie als feine eigenen Kin⸗ 
der an, und gab ihnen gemeiniglich diefen Namen. Er beſuchete fie oft 
in dem Haufe zum heiligen Grabe, mo er ein Zimmer für ſich hatte, wo⸗ 
bin er fich zumeilen begab, um ihres Umganges defto verfrauter zu genief- 
fen; und worinnen ei fich mit fd diela Demuth bezeugete, als wenn er der 
geringfte in dem Haufe geweſen wäre. Er wohnete allen denen Uebun⸗ 
gen daſelbſt mit fo dieler Freude und fo vielem Vergnuͤgen bey, daß er ſa⸗ 
gete, er hätte Feine größere Luft, als wenn er fich daſelbſt befände, Er war 
auch gewohnt, dieſes Haus die Eieblichkeiten des Erzbiſchofes zu Meyland 
zu nennen. Er hatte den Vorſatz, dergleichen auch in den anfehnlichften 
Städten, Flecken und Oertern des Sprengels zu errichten, wie man auß 
denen Regeln fehen kann, die er dieſerwegen aufgefeget hat; und er wollte 

vu l Band. F in 





42. Gefhihte der geiſtlichen Orden. 
Both des in alfe dieſe Haͤuſer viele Oblaten ſetzen: der Tod aber verhinderte ihn, 


"Aus, diefen Vorſatz auszuführen, Er geſellete auch zu eben der Congregation 
v7 £apen, welche in ihren eigenen Haͤuſern in der Welt blieben, und er gab 
“ ihnen Befondere Regeln. Ihre vornehmfte Verbindlichkeit war, fich aller 
gottfeligen Werke zu befleißigen, und vornehmlich die chriftliche Lehre zu 
- Kehren, Er errichtete auch noch in ber Kirche zum heiligen Grabe eine 
Samenung von Prauensperfonen , die er Die Gefellichaft der Frauen 
des Oratorii nennete, denen er viele Regeln und Uebungen vorfchrieb, 
die fich auch für die vornehmſten Perfonen ber Stadt fchicheten, welche 
er in dieſe Gefellfchaft zu ziehen wuͤnſchete, deren vornehmſte Verbindlich: 
Beiten waren, allen Predigten und allen den andern gottſeligen Uebungen 
beyzuwohnen, welche, nach der Gewohnheit des Oratorii, bey dem heili⸗ 
gen Grabe geſchahen, und oftmals dem Leiden unfers Herrn Jeſu Chriſti 
“ nachzudenken, welches einen bewundernswuͤrdigen Fortgang hatte. 
Der Eifer diefes frommen Cardinales für Das Heil der Seelen war 
unermuͤdet. Gr fuchete die von feiner Heerde verirreten Schafe überall 
“auf, und zuweilen an fo unzugänglichen Oertern, daß er genöthiget war, 
eiferne Haken an feine Schuhfohlen zu machen, Damit er auf die ſteilen Fel⸗ 
fen Elettern könnte, wohin ihre Verbrechen, ihre Unordnungen, ihre Em⸗ 
porung wider Die Kirche fie zu flüchten nöthigten, ohne daß die unerträg- 
Jiche Strenge der Kälte und der Hiße, bes Hungerd, bed Durſtes und 
ber Müdigkeit, die er mit Freuden mug, vermoͤgend Mar, ihn abzu⸗ 
ſchrecken. Er fiellete, wie ein guter "Hirt, fein Leben für feine Heerde 
zur Zeit der Per, die Menland heimfuchete, in Gefahr, und gieng feibft 
Din, die Kranken beichten zu hören, ihnen ben letzten Zehrpfenmig und 
Die letzte Delung zu geben ,. und fie mit feinen eigenen Händen zu begraben. 
Seine Amofen hatten Feine Schranken. Er theilete nicht allein alle Ein« 
fünfte feines Erzbisthumes unter Die Armen und Bedraͤngten, fondern ver: 
kaufete zu ihrer Erquickung auch noch feine Mobilten und fein Fuͤrſten⸗ 
thum Oria, fo daß er weiter nichts, als irdene Gefäße, und kein Bette 
mehr Hatte, darauf zu ſchlafen. Seine ftrenge Lebensart war ſo ‚außer 
ordentlich, daß ſie feine Tage derkuͤrzete indem er ben zten bed Windmo⸗ 
nnates 


Sechſter Theil. VIEL - 44 
nated 1584 im fieben und vierzigſten Fahre feines Alters ftarb. Die vielen Oblaten des 
Wunderwerle, ‚welche: anf: feinem Grabe gefchahen, nöthigten den Pabſt, b. Fre 
Clemens den VIIL, im 1601 Jahre ‚ die Seelmeſſe, die man jährlich für —— 
ihn in der Kirche des großen Hoſpitales hielt, in eine feyerliche Meſſe des 
heiligen Geiſtes zu verwandeln. Und drey Jahre darnach trug er der hei⸗ 
ligen Congregation der Gebräuche auf, an dem Verfahren wegen feiner 
Heiligſprechung zu arbeiten. Im folgenden 1605 Jahre gab ſein Nach⸗ 
folger, Leo der XI, gleich in den erſten Tagen, da er zur paͤbſtlichen Re⸗ 
sierung gekommen, Befehl, diefe Sache fortzufegen; und er machete An⸗ 
ſtalten, zu Mom eine Kirche zu Ehren diefes Heiligen bauen zu laſſen, und 
fo gar einen Cardinalstitel davans zu machen. Weil aber feine Regierung 
| nur einen Monat dauerte: fo konnte er fein Vorhaben nicht ausführen, 
Paul der V, welcher ihm folgete, Tegete die legte Hand an dieſe Heiligfpres 
dung, die er den ıflen des Windmonates 1610 mit einer ganz beſondern 
Feyerlichkeit vollzog. Der heilige Karl hatte zu feinem Nachfolger in 
dem Erzbisthume Meyland den Cardinal Friedrih Borromaͤus, feinen 
Better, welcher im. 1613 Jahre die Satzungen der Oblaten des heiligen 
Ambroſius drucken ließ, Johann Baptiſta Giuffano, aus eben ber Con⸗ 
gregation, iſt einer von denen geweſen, die das Leben Diefes heiligen Stif⸗ 
ters beſchrieben haben. 


Gio. Bapt. Giuſſano, Vita di fan Carb. Chen baſſebe durch den pe 
Edme Cloiſeaut, von der WCongredation des Oratorii, ins Franzoͤſiſche uͤberſetzet. 
Baillet Vier des Saints 4 Nov. Hermant Hiſt. des Ord. Relig. T, III. Epitom. In- 
flinaionum ad Oblatos S. Ambrofi pertinentium & Confitueioner ejusd. Congregat. . 
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Das VII Kapitel. 


Bon den Geſellſchaften der Jungfern zu Hall in Tyrol und 
Caſtiglione de Stiviera in dem Mantuaniſchen. 


Fyrey Pringeffinnen and dem Haufe Defterreich,, des Kaiſers Ferdi⸗ 
nands des I Tächter, namlich Magdalena, Margaretha und Helena, 
F 2 | welche 
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4 Geſchichte der geiſtlichen Orden. 

Jungkeru melche feinen. andern Gemahl, als Jeſum Chriſtum, haben wollten, faſ⸗ 
—— in ſeten den Entſchluß, in der Ginſamkeit, von allem. Laͤrmen und Geraͤuſche 
— na Hofes entfernet, zu leben, Weil fie aber die Vaͤter von der Gefell⸗ 

ſchaft Jeſu nicht verlaffen wollten, unter deren Führung fie fich begeben 
Batten, und fie Befürchteten, fie möchten diefe Freyheit nicht haben, wenn 
fie in. cin Klofter giengen: fo errichteten fie eine Gemeinſchaft von Jung⸗ 
fern an Hall in Tyhrol, um fich dahin zu. begeben, und daſelbſt unter der 
Fuͤhrung und Zucht diefer Väter zu leben, denen fie and) ein Collegium 
in eben. der. Stadt flifteten. Sie fehrieben von Inſpruck, wo fie damals 
leheten, an den Heiligen Franz von Borgia, damaligen General der Ge⸗ 
ſellſchaft Jeſu, Damit fie. feine Einwilligung. erhielten, die er ihnen willig 
zugeſtund; und nachdem fie felche erhalten Hatten, fü Faufeten fie zwey 
Haͤuſer in Halle, eins für ſich, und das andere für die Jeſuiten. Uns 
per. deu Zeit aber, da. man ihr Haus zurechte machete und die regulierten 

Derter bauete, ſtarb die Prinzeſſinn Margaretha. Es traten alfo nur 

ihre beyden Schweſtern, Magdalena und. Helena, nebſt einigen andern 
Fräulein den. zweyten Adventoſonntag 1569 in dieſe Gemeinſchaft; und 
einige Tage danach nahmen die Bäter von der Gefellfehaft Jeſu Beſitz 
von dem Goflegio , welches. ihnen dieſe Prinzeffinnen gefliftet hatten. 

Diefe Jungfern thun ein feyerliches Geluͤbde der beſtaͤndigen Keuſch⸗ 
heit, und. verſprechen ihrer Superiorinn Armuth und Gehorſam, fo daß 
fie. mit nichts, ohne ihre Erlaubniß, ſchalten und walten koͤnnen. Den 
Morgen menden fie zum Gebethe an, und den Nachmittag befchäfftigen 
fie ſich mit Arbeiten und Leibesübungen. Sie beobachten feine Verfchlief: 

. fung, und gehen aus, um. in. der Jeſuitenkerche Die Mefle zu: hören, zu 
beichten und das heilige Abendmahl zu empfangen. Zumeilen ift es ihnen 
erlaubt, außer der Stadt fpaßieren zu gehen, oder die ihnen zuſtaͤndigen 
Landguͤter zu befuchen. Sie gehen ſtets ihrer zwo und: zwo. Ihre 

Hauskleidung beſteht aus einem ſchwarzen wollenen Leibrocke, der hinten 
nachſchleppet. Sie haben ein kleines Kraͤgelchen, und zur Bedeckung 
ihres Hauptes ſetzen ſie einen kleinen weißen Sehleyrr auf, nebſt einer 
Nuͤtze darüber, in Geſtalt eines Barethes. Wenn fie ausgehen, fo neh⸗ 
men. 

| 3 
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JUNGFRAU VON HALL 
wv ihrer ordentlichen Hausklei 
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JUNGFRAU von HALL 
wu der Stndikleidung. 


Sechſter Theil, VII Copitel. 4 
men fie dieſe ige ab ımb tragen, nach daſiger Lanbesart, einen fpigi- Jangfern 
gen Hut nebſt einem Meinen Mantel, der ihnen nur bis an den Gürtel,” z Kr in 
oder ein wenig tiefer, geht. I 
Conrad Janning ap. Bolland. AA. SS, T. IV. Funii. & Philip Bonannr 
Catalog. Ord. Relig. P. IH. p. 32. 
Fanf wid: dreyßig Jahre ungefähr nach diefer Stiftung errichteten Zune, 
drey anbere Prinzeſſinnen, Schweſtern ans dem Haufe Gonzaga, entwe a 
der nach dem Beyſpiele diefer öfterreichifchen Prinzeffinnen, oder aus — 
einem andern Bewegungsgrunde, eine gleiche Gemeine von Jungfern in 
der Stadt Eofligfione von Stiviera. Diefe drey Prinzeffinmen waren 





Eynthia, Olympia imd Gribonia, des Fuͤrſten von Eaftiglione, Nudolfe, 


Töchter, und des feligen Ludwigs von Gonzaga, aus der Geſellſchaft 
Jeſu, Richten. Da ihre Bater 1592 ohne maͤnnliche Erben geftorden, 
und der Fuͤrſt Franz von Gonzaga, fein Bruder, ihm in dem Fuͤrſten⸗ 
thume Eaftiglione gefolget war: fo wurden fie nad) Mantua gefchickt, um 
dafelbft in dem Haufe des Marchefe Aliprandi, unter der Anführung ſei⸗ 
ner Gemahlinn, ihrer Großmutter von mütterlicher Seite, erzogen zu 
werden; und fie blieben daſelbſt fo Iange, bis der Fürft Franz, ihr 
Dheim, welcher an dem Hofe des Kaifers Rudolfs des II war, als fein 
Bruder ſtarb, nach Caſtiglione zuruͤckgekommen, ihre Vormundſchaft über- 
nahm und fie zu ſich kommen ließ. Tynthia und Olympia hatten fehen, 
ob fie gleich noch Kinder waren, den Entſchluß gefaflet, in der Einſam⸗ 
feit zur leben, und warteten nur auf: das noͤthige Alter, diefes gettfelige 
Vorhaben auszufuͤhren, als fie mit vieler Bekuͤmmerniß den Entſchluß 
dernahmen, weichen ihr Oheim, der ‚fie nur in der Welt anzubringen 
Dachte, gefaffet hatte, fie an den fpanifchen und ſavoyiſchen Hof zu ſchicken. 
Sie entichlofien fich Daher, folchen Entfchluß fo viel, als ihnen möglich feyn 
würde, vornehmlich Durch das Gebeth, zu Bintertreiben, welches ihnen‘ 
das kraͤftigſte Drittel zu ſeyn fehien, diefen Streich abzuwenden, den fie 
als eine Hinderniß anfahen, die der Teufel der Ausführung ihres Vorha⸗ 
bens in den Weg legete, welches fie ber Heiligen Jungfrau empfahlen, die 
fie dabey um ihren Schuß anfleheten. 

| F 3 | Das 








46 Geſchichte der geiſtlichen Orden. 
jerafeen. Das Vertrauen, welches tiefe frommen Prinzuſinnan auf beit Bey⸗ 
9 kione ſtand des Himmels ſebeten · war. picht ohne Wirkung. -- -Depn ungeachtet 
vv aller der Maaßregeln, die der Flrft ergriffen hatte, die: beyden älteften ‚om. 
den ſavoyiſchen Hof zu ſchicken, und die jüngfte mit nach Nom zu neh- 
men, wohin er von dem Könige in Spanien, als Geſandter, an dem 
Pabſt Paul den V_gefchieft worden, von ba er fie darauf.unch- Spanien 
führen wollte: ſo Batten hoch alle Diefe Anſchlaͤge, Durch. das Anhalter 
der Witwe des Merzoges von Ferrarı, Margaretha von Gomzaga, des 
Herzoges zu Mantua, Vincent von Gonzage, Schweſter, Feine Wirkung. 
Es hatte nämlich diefe Fürftinn ein Klofter für die Mariſſinnen; zu Mans 
tua geſtiftet, und wollte die Prinzeſſinn Olympia bey fich haben, ſolche 
zu erziehen. Gridonia wurde in das Kloſter zu St. Johann in eben der 
Stadt geſchickt, und Cynthia, welche die aͤlteſte war, folgete dem Fuͤr⸗ 
ſten nach Rom, wo ſie gleich, ſo bald ſie daſelbſt angekommen war, die 
Jungfrauſchaft gelobete, und den Entſchluß faſſete, eine ſolche Stiftung, 
als der Jeſuiten ihre, gu errichten, und unter der Führung dieſer Vaͤter 
zu leben, Als diefe fromme Prinzeffinn zu Anfange bed 1607 Jahres 
wieder nach Eaftiglione zuruͤckgekommen war, und dafeldft ihre Schweſter 
Dlympia, welche damals fechzehn Jahre alt war, gefunden hatte: ſo 
entdeckete fie ihr den Entſchluß, den fie gefaflet Hatte, Olympia, welche 
den Orden der heiligen Clara in dem Klafter Hatte annehmen mollen, wel⸗ 
ches von ber Herzogin von Ferrara zu Mantua war geſtiftet worden, 
aus welchem fie aber ihrer Unpaͤßlichkeiten wegen hatte gehen müflen, ehe 
fie ihre Geluͤbde daſelbſt abgeleget hatte, Billigte den Entfchluß ihrer Schwe⸗ 
ſter und wollte ihr zur Gefaͤhrtinn dienen. Ihre andere Schweſter, Gri⸗ 
donia, welche die juͤngſte war, wollte ihnen auch folgen, ungeachtet des 
Entſchluſſes, den fie gefaſſet hatte, ihren Oheim zu begleiten, welcher 
wieder an den ſpaniſchen Hof gehen wollte. Es traten alſo dieſe drey 
Prinzeſſinnen, mit einſtimmiger Bewilligung, dem Fuͤrſten von Caſti⸗ 
glione alle die Guͤter ab, die ihnen ſo wohl von Seiten ihres Vaters, als 
ihrer Mutter, zugehoren moͤchten, unter der Bedingung, daß er zwey 
Haͤuſer, eines fuͤr ſie, und das andere fuͤr die Vaͤter der Geſellſchaft Jeſu 
ſtiften 
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Sechſter Theil. VII Capitel. 47 


ſtiften follte. Da diefes von beyden Seiten angenommen war: ſo gien⸗ 


gen fie den ıflen des Brachmonates 1607 aus dem fürftlichen Pallafte, in 
welchen fie waren gebohren tworben, und nahmen ihre Wohnung in dem 
Hauſe des Marchefe Aliprandi und feiner Gemahlinn, ihrer mütterlichen 
Großaͤltern, welche fich, nach der Vermaͤhlung ihrer Tochter mit dem Fürs 
fen Rudolf, zu Eaftiglione gefeget, und daſelbſt biefen Pallaft mit vieler 
Pracht hatten erbauen laſſen. Daſelbſt fingen fie ihre Gemeinfchaft am, 
welche anfänglich aus dreyzehn Jungfern beſtund. Sie mohneten vier Mo⸗ 
nate lang darinnen, ohne ihre Kleider zu verändern, und befchäfftigten ſich 


Jungfern 


von Caſti⸗ 
glione. 


waͤhrend der Zeit mit verſchiedenen gottſeligen Uebungen, um ſich zu der 


Stiftung anzuſchicken, die ſie unter der Fuͤhrung des P. Cepaire, von 
der Geſellſchaft Jeſu, ergreifen wollten, der deswegen von Rom nach Ca⸗ 
ſtiglione gekommen war. Sie verließen darauf ihre weltliche Kleidung, 
um eine ſchwarze dafür anzunehmen, fo wie fie in ber Abzeichnung vorges 
fiellet iſt die mir davon mittheilen. Der P. Cepaire fegete ihre Satzun⸗ 
gen auf, die fie genau beobachten; und dieſe Stiftung, welche den Na⸗ 
men der Jungfrauen Jeſu annahm, wurde von dem Pabfte Paul bem 
V mündlich gebilliget. Cynthia war die erfte Superiorinn diefer Ge 
meine, bis 1624, ba ihre geoßen Unpaͤßlichkeiten fie nöthigten, fich diefer 
Würde, zum Beſten ihrer Schweſter Olympia, zu begeben, bie aber 
gleichwohl noch vor ihr, im 1645 Jahre, ſtarb. Cyuthia lebete noch vier 
Jahre, und ſtarb im 1649 Jahre. . Mchtzehn Monate ungefähr darnach 
folgete ihr. ihre Schweſter Gridonia, welche im 1650 Jahre diefe Welt 
verließ. Gott Bat zur Offenbarung der Heiligkeit diefer drey Schmweftern, 
ihre Körper vor der Verweſung erhalten wollen. Dem man fand’ fie, 
ungefaͤhr dreyßig Jahre darnach, noch ganz unverfehret, obgleich ihre 


Saͤrger verfaulet, und die Kleider, in welchen fie begraben worden, non 


den Würmern zerfreſſen waren. Diefe Gemeine hat viele heilige Frau⸗ 


ensperfonen von erhabener Tugend hervorgebracht, ald Olympia Bertoe 


nacci von Eaftiglione, Hippolyta Giugini von Meyland, welche die erften 


Gefaͤhrtinnen der. Stifterinnen waren; Iſabella Fracaffani, Victoria von 


Guidi⸗de⸗Bagno, und viele andere, Darin von Gonzaga, des Mar⸗ 
cheſe 
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Juagfers cheſe Ludwig Franz von Gonzaga und Catharina von Gonzaga Tochter, 
vor u nahm ebenfalls die Kieidung dieſer Stiftung im 1645 Jahre an. . 
— Dieſe Jungfrauen Jeſu beobachten feine Verſchließung. Sie go 

eben beſtaͤndige Keuſchheit, und verſprechen eidlich, fie wollen in dieſer 

Jungferngefellſchaft leben und ſterben. Sie verſprechen auch ber Aebtiſ 

ſinn und denen, die ihr folgen werden, beſtaͤndigen Gehorſam, welches fie 

unter der Meſſe thun, bie ir ihrer Hauscapelle, in Gegenwart det gauzen 

Gemeine, gehalten wird; und fie erneuern dieſes Geluͤbde und dieſe Ben 

ſprechungen zweymal des Jahres; das erfiemal am Tage ber Beſchaei⸗ 

dung Ehriti, und Das anderemal am Tage des feligen Eubivigd von Gone 
zaga, nachdem fie ſich drey Tage fang vorher vingezogen gehalten haben. 

Sie Beichten und nehmen das heilige Abendmahl die Woche dreymal, ves 

Sonntages, Mittewochs und Freytages. Sie faſten alle Sonnabende, 

und den Tag vor dem Feſte des feligen Eubwigs von Gouzaga. Dem 

Freytag fpeifen fie des Abends nicht, und geißeln ſich. Den Mittewo⸗ 

chen effen fie fein Fleiſch, und halten des Abends nur ein leichtes Abenv 

eſſen. Im Sommer ftehen fie um vier Uhr des Morgens, ımb im Win⸗ 
ter um fünf Uhr auf, und bethen in ihren Kammern eine Stunde in Ge⸗ 
danken. Darauf gehen fie in ihre Eapelle, um das Amt ber Keilgen 

Jungfrau zu halten; und nachdem man ein Capitel von der Rachahmung 

a Chriſti geleſen, fo arbeiten fie zufammen gemeinſchaftlich. Segen Mip 
| tag halten fie eine Wierthelftunde Gewiſſenspruͤfung, und gehen darauf in 

den Speifefaal. Nach geendigter Mittagsmahlzeit Haben fie eine Erqui 

ckungsſtunde, nach welcher fie die Litaney der Heiligen Jungfrau in ihrer 

Eapelle Herfagen, von da fie eine jede in ihre Kammer gehen, eine Stunde 

lang Mittagesruhe zu halten, Nach diefer halten fie die Veſper und 

Eompfet, und gehen zur Arbeit, wie des Morgen. Mach ver Arbeit 

halten fie die Metten und Laudes für den andern Tag, und begehen dabey 

fo wohl, ald in der Veſper, das Gedächtniß des feligen Ludwigs Yon 

Gonzaga. Nach den Metten fpeifen fie zu Abende, und haben darauf 

noch eine Erquickungsſtunde. Wenn ſolche vorben iſt, fü fagen fie die 

Litaneyen der Heiligen und andere Gebeſhe her; und nach einer. Vierthel⸗ 

ſtunde 





yo 
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ſtunde Seroiffenpehfung begeben fie ſich in ihre Kammern zur Ruhe. —* 


Dieſe Fraͤulein beichten und gehen zum heiligen Abendmahle in der Jeſui⸗ 


tenkirche, woſelbſt fie auch ihr Begräbniß Haben, welches mit. einem — 


Steine bedecket iſt, worauf die Worte ſtehen: Oya virginum Jeſu. Die 
jenigen , welche in dieſe Gefellfchaft wollen eingenommen werden, muͤſſen 
von Adel, oder wenigſtens aus einer angefehenen Familie ſeyn, und ing 
hinlaͤnglichen Brautſchatz mitbringen. Die Superiorinn hat den ‚Titd . 
Aebtiſſum; diejenige, welche unter ihr regieret,. Heißt Minifra, und trägf 
für die zeitlichen Güter des Hauſes Sorge, Es find eine Rocamaeo 
rinn und einige andere Beamte daſelbſt. 


2-0 Nlumsie Banzap, Bolland. AB. SS.T. Ip, Im 
p. 155. es Phil, —* Catalqog. Ord. rch ig. Part. Il. nn. 2y. 
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Das vm Capitel. 8* 


Bon dent Geſellſchaften der, Jungfern von Mari 6 Reinigung 
zu Arona, und der Jungfern, Die Töchter der heiligen 
Jungfrau genannt, zu Cremona. u 


rona, eine kleine Stadt in dem Meylaͤndiſchen, an dem Lago Mag⸗ 
giore, iſt wegen der Geburt des großen Heiligen, Karl Borromaͤus, 
merlkwuͤrdig, welcher auf dem Schloſſe, das ihr zur Vertheidigung dienet, 
zur Welt kam. Da ſolche von dieſem heiligen Cardinale mit einem Col⸗ 
legio verſehen worden, welches er den Vaͤtern von der Geſellſchaft Jeſu 
einraͤumete, um jungen Leuten darinnen die menſchlichen Wiſſenſchaften 
beyzubringen, und fie in dee Gottesfurcht und den guten Sitten zu erzie⸗ 
ben: fo entſchloſſen ſich zween Brüder, Buͤrger diefer Stadt, Namens 
Johann Anton und Johann Baptiſta Seraphini,- weiche verheirathet wa⸗ 
ren und Feine Kinder Hatten, “. dem Beyſpiele dieſes großen Heiligen, 
vm Band. G ihre 


Jangfern v. 
Mariaͤ Reis 
nigung. 
em 


so: | | Geſdicee der geiſtlichen Siden | 


ihre Güter zur Stiftung einer Gemeine heiliger- Jungfranen anzuwenden, 
welche ebenfalls fuͤr die jungen Mögdehen Sorge tragen, und fie fo lange 
erziehen follten, bis fie in dem Alter wären, daß fie in einen Orden tveten, 


oder fich verheirathen koͤnnten. Sie erdffneten ihr Worhaben dem P. Jo⸗ 


Hann Mellini, damaligem Rector des Syefuitercollegii in diefer Stadt, und 


bothen ihm ihr Haus an, toben fie ihn erfucheten, er möchte doch an dies 
fer Stiftung arbeiten. De P. Mellini nahm diefe Anerbiethung an; 


nd nachdem er im 1590 Jahre in dem Haufe, welches ihm bie beyden 


Gebrüder Seraphini abgetreten hatten, eine Anzahl Mägdchen zuſammen⸗ 


gebracht hatte, welche fich zur Unterweiſung der Perfonen ihres Geſchlech⸗ 
tes verbinden wollten: fo ſchrieb er ihnen Sc Safumaen por. Die aus der 


Gefellichaft Aoßır :5- 'arguaeır DATEN dem Erzbiſchofe zu Mey⸗ 
Sand gebilliget wurden. Man gab diefer Gemeine den Namen der Jung⸗ 
fern von Mariaͤ Reinigung. Es find ihrer vier und zwanzig an der Zahl. 
Sie geloben Keufchheit, und verfprechen, bis an den Tod in der Congre⸗ 
gation zu verharren. Sie Beobachten Feine Verſchließung, unterrichten 
die jungen Maͤgdchen ohne Entgelb, und nehmen‘ Koſtgaͤngerinnen ar, 
Ihre Kleidung ift ſchwarz; fie Haben ein Feines Ueberfchlägelchen, wie Die 
Geiſtlichen in Wälfchland tragen , nebft dergleichen Auffchlägeichen an ben 
Aermeln, und zur Bedeckung des Hauptes einen weißen Schleyer, wel⸗ 
cher Hinten fpig zugeht. Wenn fie nach der Kirche gehen: fo tragen fie 
einen Mantel, der ihnen dem ganzen Leib verhüllet, und man ſi ieht nur 
die Hälfte von ihrem Gefichte. 

De P. Mellini beforgete auch zu Cremona in ber Bombarden im 


- Lichter der 
heil. er 612 Jahre noch eine andere Stiftung von Iungfern, welche die Toͤchter 


— 


der heiligen Jungfrau genannt wurden, denen er ebenfalls Satzungen vor⸗ 
ſchrieb. Dieſer Toͤchter ſind zwey und zwanzig an der Zahl, nebſt acht 
kayenſchweſtern, bie fie Adjutantinnen ober Gehuͤlfinnen nennen. Sie 
legen zwey einfache Geluͤbde ab, naͤmlich der Keuſchheit und der Beharr⸗ 
lichkeit in der Congregation bis an den Tod. Ob ſie ſich gleich nicht durch 
ein Geluͤbde zur Armuth verbinden: ſo haben ſie dennoch nichts eigenes. 
Sie legen ihre Geluͤbde nach einer achtzehnmonatlichen Prüfung ab, und 
| 0 bie 


— 
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Sechſter Theil, VII Capitel. 5 

die Abjutantenſchweſtern werden zur Profeß gelaſſen, wenn ſie zehn Jahre Todhter de 
lang in der Congregation geweſen ſind. Sie vereinigen das thaͤtige Leben be beil —— 
mit dem beſchaulichen. Daher unterrichten fie, außer ihren geiftlichen 
VUebungen, junge Mägdchen, welche ſich als Koſtgaͤngerinnen bey ihnen _ 
aufhalten, und lehren ſie alle Arbeiten, welche Perfonen ihres Geſchlech⸗ 
tes anftänbig find. Ob fie gleich nicht zur Verſchließung verbunden finde 
fo gehen fie doch niemals anders aus, als in die Jeſuiterkirche, um das 
ſelbſt zu Beichten, Das -Beilige Abendmahl zu empfangen; und Die Prebige 
zu hören; und alsdann gehen fie gleichfam umgangsweiſe, Paar und 
Paar. Sie beten alle Tage eine Stunde in Gedanken, und fagn in 
ihrer Hauscapelle das Amt der heiligen Jungfrau. ber. - Sie halten giveye 
mal ded Tages Gewiſſenspruͤfung. Alle ſechs Monate erneuern fie ihre 
Gelübde, und vollbringen jährlich acht Tage lang die geifklichen Uebungen - 
des heiligen Ignatius. Dieſe Eongregation wurde anfänglich im 6a“ | 
Jahre von dem Bifchofe zu Cremona, Johann Baptiſta Brivio, gebillis 
get, welcher fie auch noch im 1617 Jahre beftätigte, und ihr viele Privi⸗ 
legien beivilligte, worunter das vornehmſte war, daß er fie von ber Ge⸗ 
richtsbarkeit des Pfarrers in dem SKirchfpiele befrenete, fo daß fie ihree 
Dfterpflicht ein Genügen leiften, wenn fie in ihrer eigenen Eapelle das 
heilige Abendmahl empfangen, und nicht nöthig haben, fich an die Pfarr⸗ 
firche zu twenden, um die letzten Saeramente zu empfangen, bie ihnen 
von ihrem Beichtoater gereichet werden. Ihre Kleidung ift der Jefuiten 
ihrer völlig gleich. Sie tragen mr zur Bedeckung ihres Hauptes eine 
weiße Haube und einen ſchwarzen Schleyer, ber Hinten fpig hinunter gehts 
und wenn fie ausgehen, fo nehmen fie einen langen Mantel um, der ih⸗ 
nen ben ganzen Leib bedecket, und haben auf dem Stopfe zween große 
ſchwarze Weihel, einen zarten und einen dichter. Die Adjutantenſchwe⸗ 
fern find nur durch einen- weißen Weihel unterfchieden, der ihnen das 
Haupt bedecket. Die jungen Maͤgdchen, die als Koftgängerinnen bey 
ihnen wohnen, find Blau gefleidet, wenn fie mit ihnen in die Kirche 3. 
ben, und erbauen das Volk durch ihre Sittfamfeit. . 

Philip. Bonanni Gedelag. Ord. Religiof. P. II. 9.73. 74886. 
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Gotiſelige EN 


Arbeiter. 


Das IX Capitel. 


Von der Congregation der gottſeligen Arbeiter, nebſt dem 
Leben des ehrwuͤrdigen P. Karl Caraffa, ihres Stifters. 


er P. Karl Caraffa, Stifter der Congregation der gottſeligen Ar⸗ 
beiter, hatte ſeinen Urſprung von den Herzogen von Atri und Gra⸗ 
Pr von Ruro, aus dem erfauchten Hauſe Earaffa, welches ber Kirche 
RPaͤbſte, viele Cardinaͤle, eine große Anzahl Prälaten, einen Großmeiſter 
Des Malteſerordens, einen General der Geſellſchaft Jeſu, ımd dem Kob⸗ 
migreiche Neapolis, weiches fein Vaterland mar, Vicekoͤnige und bes 
ruͤhmte Kriegesleute gegeben. Er Fam im 1561 Jahre auf die Welt, und 
"trat im ſechzehnten Jahre ſeines Alters in die Geſellſchaft Jeſu, mworinnen 
“er fünf Jahre blieb, darauf aber wegen feiner beſtaͤndigen Krankheiten ge⸗ 
noͤthiget wurde, heraus zu treten, Er trug einige Zeilang bie geiſtliche 
Kleidung: : “er legete fie aber ab, um die Waffen zu ergreifen, wobey er 
"die guten Lehren, die er. bey den Jeſuiten erhalten, und die Beyſpiele der 
Tugend, die er daſelbſt geſehen, vergaß, und in alle bie Unordnungen ge⸗ 
“riet, worein ſich die meiften Kriegesleute Teicht ziehen laſſen. Seine 
Tapferkeit verfchaffete ihm anfehnliche Bedienungen ben dem Heere, und 
gab ihm Urſache, noch größere zu hoffen, und fich zu einem herrlichen 
Gluͤcke zu erheben, Er Fam daher nach Neapolis, um bey dem Viceld⸗ 
nige wegen einer anfehnlichen Bedienung anzuhalten, welche die großen 
Dienſte belohnen könnte, die er ber Krone Spanien’ geleiftet Hatte. Al⸗ 
lein, Gott, welcher ihm dauerhaftere Güter-Bereitete, als er füchete, fü- 
gete ed anders. Dem eines Tages, da er-fich, mit affen Beglaubigungs⸗ 
> Briefen von feinen Dienften verfehen, nach dem Pallafte begab, gieng er 
vor der Kirche des Kloſters vorbey, welches man Regma Celi nennet. 
- Er hielt ſich dafelöft anf, um eine Kloſterfrau fingen zu horen, deren ſich 
. füne göttliche Majeſat be bedienete gihn zu vbekehren und ſein Hetz zu ſeinem 
⸗ “Die 





n 
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Dienſte zu ehen. Denn da Caraffa aus denen Annehmlichkeiten, die Bousfelige 
Gott feinen Gefehbpfen mittheilete, von feiner Größe urtheilete: fo fund ee —— beit, 
nicht einen Augenblick Bey fich an, feinen Dienft dem größten Gluͤcke vor⸗ 
zuziehen, gegen welches er nunmehr jo viel Verachtung zu hegen anfing, 
daß er ihm die Beglaubigungsfcheine von feinen Dienften aufopferte, wor⸗ 
auf er alle feine Hoffnung gegründet hatte. Bey feiner Zuruͤckkunft nach 
Hauſe verfchloß er fich in feine Kammer, um dafeldft feine Sünden zu bes 
weinen, und darauf zu denken, was für eine Lebensart er ergreifen follte, 
der Gerechtigkeit Gottes ein Genügen zu leiſten. Cr dankete anfänglich 
bie meiſten von feineh Hausgenofien, und vornehmlich die Srauensperfo: 
nen, ab, die in feinem Dienfte waren. Er wollte fich noch an eben dem 
Tage feine Haare und den großen Knebelbart abfchneiden laſſen, den er, 
nach der damaligen Diode, trug. Well fich aber der Barbier geweigert 
hatte, folches zu thun: fo nahm. er ſelbſt die Scheere, fehnitt feine Haare 
und feinen Bart ab, und gieng fo gleich nach dem Sefuitercollegio , feine 
Gefinnungen einem Pater von biefer Gefellfchaft zu eröffnen, ben er zu 
feinem Beichtvater annahm, und der ihm rieth, feinen eigenen Kraͤften 
nicht zu trauen, und nicht auf einmal eine fo große Veränderung vorzu⸗ 
nehmen. Caraffa unterließ indeffen nicht, feinen Leib durch firenges Fa 
fien bey Waſſer und Brodte und feharfes Geißeln zu kaſteyen. Er fchlief 
auf der bloßen Erbe, entzog fich der Geſellſchaften, und theilete die Stun⸗ 
den des Tages zu verfchiedenen Andachtsirbungen ein, wobey er den groͤß⸗ 

tem Theil derfelben zum Gebethe und Nachdenken anwandte. 
Nachdem er fich alfo auf diefe Art in der Furcht Gottes geftärket 

hatte: ſo faflete er den Entſchluß, den geiftlichen Stand zu ergreifen und 
ſich gänztich dem Dienfte Gottes und des Nächten zu wiedmen. Weil 
‘aber zu diefem Dienfte Die Wiſſenſchaft nöthig ift: fü Befliß er ſich, im 
dier und dreyßigſten Jahre feines Alters, die Weltweisheit und Gottesge⸗ 
lahrtheit zu ſtudieren, und wandte fünf Jahre darauf, nach welchen er 
den Eifer und die Inbrunft nicht mehr zurückhalten Eonnte, wovon er bes 
ſeelet war, und die ihn zur Verachtung fein ſelbſt, zur Entfliehung Der 
Belt und zu gotffeligen Werfen bewogen, Er wollte alſo die heiligen 

G3- Weihen 
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" Soriplige Weihen annehmen; und um fich dazu gehörig zu Seeite, begab er ſich 
In einen Monat lang zu den Jeſuiten, die ihn bie Uebungen des heiligen Ig⸗ 
natius vollbringen ließen. Nachdem er nun im 1599 Jahre ein Breye 
von dem Pabſte Clemens dem VIII erhalten Hatte, welcher ihm-erlaubete, 
alle‘ Heilige Weihen in dreyen Fefttagen hinter einander anzunehmen: fo 
erhielt er fie am Weihnachtsfeſte deſſelben Jahres, und las den erſten Tag 
des 1600 Jahres feine erfte Dieffe. Da er fich nunmehr durch die Wine 
ines Prieſters näher mit Jeſu Chrifto vereiniget fah: fo glaubete er, es 
7 wäre feine Pflicht, fich dem demuͤthigen und gefreuzigten Leben dieſes göft- 
| lichen Muſters wahrer Geiftlichen gemäß zu bezeugen. Er begnuͤgete ſich 
allſo nur mit einem Hausgenofien. Seine Kleidung mar nur von ſchlech⸗ 
gem und grobem Zeuge; er trug mwollene und rauhe härene Hemden, nebſt 
eifernen Ketten, womit er fich den Leib fo feft Band, daß er fich kaum 
beugen konnte. Sein .ordentliches Bette war Die Erde, und er hatte nur 
einen Stein zum Kopfkuͤſſen. Sein Faften war faft beftändig, und fo 
ſtrenge, daß fein Leib einem lebendigen Gerippe gleüh fah. Er ließ zum 
. Öften feine Tafel fehr prächtig anrichten, gieng darauf aus und fichete 
die Armen, um ihnen das Effen zu geben, wobey er fich mit dem begnuͤ⸗ 
gete, was fie übrig ließen. Die fchamhaften Armen empfanden die Wir- 
kungen feiner Liebe eben fo wohl. . Denn er befüchete fie oftmals in ihren 
Haͤuſern, wo er ihnen alles dasjenige reichlich gab, was fie nöthig harten. 
Er war mit diefen Merken der Barmherzigkeit gegen die Nothleidenden 
noch nicht zufrieden; fein Mitleiden gegen die Bebrängten nöthigte ihn, 
fein eigenes Haus zu verlaffen, und bey dem Hofpitale der Unheilbaren zu 
wohnen, damit er näher ben der Hand wäre, ihnen bey ihren Schmerzen 
Troft zuzuſprechen. Er brachte oftmals Nacht und Tag daſelbſt zu, den 
Kranken beyzuſtehen; er wartete ihnen auf, machete ihnen ihre Welten, 
Eehrete ihre Kammern aus, Ieiftete ihnen allen Beyſtand, den fie nöthig 
hatten, und half den Sterbenden, eines guten Todes zu ſterben. Dies 
fes. that er mit fo.vieler Liebe und Mildigkeit, daß viele Perfonen, die fo 
wohl durch fein Benfpiel, ald feine Ermahnungen erwecket worden, eben 
die Bate ber Barmferjgfet unternahmen; deher er denn in chen dem 
Hoſpi⸗ 


l 





Seöcchſter Theil. IX Kapitel, ‚Se 

Hoſpitale eine Congregation unter dem Titel des heiligen Franciſcus ftife Borfelige 
tete, welcher er einige Negeln vorfchrieb, wobey er bie Brüder von diefer CO; 
Eongregatien anhielt, zwoͤlf Betten auf ihre Koften zu unterhalten, wel -· 
ches noch heutiges Tages beobachtet wird. | oo. 

Da ·ſich fein Eifer auf alle Perfonen erſtreckete: fo gieng er auf alle 
dffentliche Pläge in Neapolis, woſelbſt er viele Leute zufammenbrachte, 
und fie die Wahrheiten der Religion, und die Art und Weife, vecht zu 
Beichten, lehrete, und fie durch feine Ermahnungen einlud, die Simbe zu 
fliehen und die Tugenden auszuüben, um ben klaͤglichen Folgen eines böfen 
ode vorzukommen, ben er eben fo ſcht für andere, al für ſich ſebſt, 
furcet⸗, und Diefes vermochte ihn, fich in die Gefellfchaft der Weißen 
einfchreiben zu offen, welche eine zu Neapolis errichtete Congregation oder 
Brauͤderſchaft iſt denjenigen im Tode beyzuſtehen, die von ber Gerechtig⸗ 
keit dazu verdammet worden/ damit er dieſen armen. Suͤndern bey ſolchen 
Jetzten und hoͤchſtwichtigen Gange Helfen Fünnte, Unterdeſſen, daß ſich 
dieſer Mann Gottes das Heil der Seelen alſo angelegen ſeyn ließ, luden 
ihn zween Prieſter von ſeiner Bekanntſchaft, die ſich ſehr gluͤcklich ſchaͤte⸗ 
ten, ſeines Umganges zu genießen und eine heilige Geſellſchaft mit ihm 
zu errichten, ein, nach einem Bethhauſe, zum heiligen Grabe genannt, 
außerhalb der Stadt, zu kommen, wo ſie ſich von Zeit zu Zeit verſam⸗ 
meiten, ihr Gebeth zu verrichten. Obgleich Caraffa eine Neigung in ſich 
füclete, die Armen nicht zu derlaſſen: fo. wurde ihm dennoch von Gott 
eingegeben, ihre Anesbierhungen anzunehmen , und mit ihnen bahin zu 
geben. Es tar eine Einfiedeley an dem Fuße eines Berges von Telfen, 
morein man zwo Kammern gehanen hatte, die von einer Capelle Begleitet 
waren. Caraffa begab fih alfo dahin, ber Stimme des Herrn zu gehor⸗ 
chen, und war entſchloſſen, daſelbſt feine Buße fortzufegen, und das Heil 
der Seelen dieferwegen nicht aufzugeben. Er gieng daher ded Morgens 
von da weg und in die Stadt, in das Bierthel, wo bie. Buhlerinnen 
wohneten, um fie zu ermahnen, ihr (chändliches Leben zu verlaſſen. Da 
ihm dieſes mit vielen gegluͤcket wor, welche durch Die Stärke feiner Neben 
gerühret und von einge geheimen Bewegung des heiligen Geiſtes getrieben 

wurden 
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—— wurden, und in feine Einf edeley zu ihm kamen, um ihre Suͤnden zu beich⸗ 
. I ten und vom ihm den wahren Weg des Heils zu fernen: fo fegete er ihnen 
- gewiſſe Tage aus, an denen er ihnen in feiner Fleinen Capelle mit fo vieler. 
| Kraft predigte, daß die Anzahl derjenigen, die er bekehrete, fo groß war, 
daß er außer denen, die, er verheirathete, noch vier Kloͤſter damit anful⸗ 
lete, und ihnen ihren Lebensunterhalt verfchaffete. Kurz, feine chriſtliche 
Liebe war. fo groß, daß er. auch noch in die Dörfer gieng, den armen 
Baneın das Wort Gottes zu predigen, woben viele ihr unordentliches 
Leben verliehen , um fich Durch eine wahrhafte und aufrichtige Betehrnas 
wieder zu Gott zu wenden, 
Da der Cardinal Gieſualdo, Erzbiſchof zu Neapolis, vi⸗ qroßen 
Friuhte ſah, welche Caraffa in dem Weinberge des Herrn ſchaffete: jo, 
wollte er einen fo guten Arbeiter bey fich haben, und befahl ihm, feine 
Einfiedelen zu verlaſſen, und in der Kirche zu St. Maria von allen Guͤ⸗ 
iin, bie in der Stadt war, feine Wohnung zu nehmen, Viele Geift- 
liche, Deren Gewiſſensfuͤhrer er. mar, gefelleten .fich zu ihm, um ihm in 
feiert apoſtoliſchen Verrichtungen beyzuſtehen. Einige wollten ſo gar 
fenie Schüler werden und verließen ihre eigenen Haͤuſer, um bey ihm uns 
gar feiner Anführung zu leben. Caraffa glaubete, dieß märe eine vor⸗ 
theichafte Gelegenheit, die Glaubensbothſchaften deſto beſſer zu unterneh; 
mir. Er redete mit dem Erzbiſchofe davon, weicher ihm erfaubete, mis 
"denjenigen gemeinfchaftlich zu leben, welche feine Schüler feyn wellten, 
und die Priefter and Layen, die fich angeben würden, unter feine Fuͤh⸗ 
rung zu nehmen. Obgleich feine Meynung damals nicht war, eine Eon- 
gregation don Prieftern zu ſtiften, fondern allein dem Nachften vermittelt 
derer Miſſionen zu dienen, die er mit Beyſtande dererjenigen zu thun hof⸗ 
fete, die fich zu ihm gefelleten: fo ward er ‚dennoch der Urheber einer..bes 
fondern Stiftung, die durch einen fichtbaren Schug des Höchften, wel⸗ 
cher es alfo beftimmet hatte, Beftund, und von dem apofloliichen Stuhle 
beſtaͤtiget und gebilliget wurde, aller Widerfprüche none Die may 
| I machete wie man woqhher ſehen wird. 


— 





Sehfter Theil. IX Cape” m 


Caraffa, weilcher feit einem Donate, da er aus feiner Einfiebeley —— 


gegangen, ſtets beſchaͤfftiget geweſen war, die Kirche zu St. Maria aller ESeie, 
Guͤter zurechte zu machen, eroͤffnete ſie endlich den dritten Sonntag nach 
Oſtern 1601, und fing mit acht Prieſtern, die ſich zu ihm geſellet hatten, 
an, ſo wohl durch die Uebungen der Gottſeligkeit, die er daſelbſt errichtete, 
als durch die haͤufigen Ermahnungen, die darinnen geſchahen, an der 
Seligkeit des Naͤchſten zu arbeiten. Es geſchah ſolches mit ſo vielem Ei⸗ 
fer und einem fo glücklichen Erfolge, daß ſich, außer einer großen Anzahl 
Suͤnder, welche ihren Lebensmandel änderten, noch fo viele Buhlerinnen 
fanden, Die wegen ihres vorigen Lebens Buße thun wollten, daB der P. 
Earaffa genöthiget war, zpey Klöfter zu ſtiften, um fie darinnen zu ders 
fihließen ; eines unter dem Titel der Heiligen Illuminata, welches igo der. 
Beyſtand heißt; und das andere unter dem Titel der Bußfertigen, in 
dem diejenigen, worein er fehon weiche gejeget hatte, nicht zureicheten. : 
Da die Miffionen nicht allein in der Stadt, ſondern auch in dem 
ganzen Sönigreiche, vornehmlich auf dem Lande, nur felten gefchahen: 
fo glaubete der P. Caraffa, melcher von der Frucht uͤberzeuget war, die 
man Davon haben Fönnte, wenn man fie öfters verrichtete, daß eine bes 
fondere Stiftung, die fich befleißigen würde, fie zu verrichten, der Kirche 
ſehr nüglich feyn würde, Er redete mit feinen Brüdern Davon, welche 
ſichs gefallen ließen, dergleichen Miffionen zu verrichten; und nachdem er 
die Erlaubniß dazu von dem Erzbifchofe zu Neapolis erhalten, fo gieng er 
nach Rom, um die Beltätigung von dem Pabfte Clemens dem VIII zu 
erlangen, welcher ihm ermahnete, von diefem Unternehmen nicht abzuftes 
Ben, und ihm befahl, Werordnungen für diefe neue Stiftung aufzufegen. 
Earaffa arbeitete Daran; und nachdem er fie mit ziemlichem Fleiße zu 
Ende gebracht hatte, fo gieng er wieder zum Pabfte, um fie billigen zu. 
laſſen. Allein, er fand ihn nunmehr ganz anders geſinnet. Denn da 
einige übelgefinnte Perfonen den frommen Stifter bey ihm angefchtwärs 
get hatten: fo wollte er feine Stiftung und die Regeln, die er aufge⸗ 
feget hatte, nicht billigen, fondern würde fie vielmehr unterdruͤcket ha⸗ 
Ben, wenn ihn der Cardinal Gieſualdo, Erzbiſchof zu Neapolis, nicht 
VII Band. H | daran 
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Gotplige daran derhindert Hätte, welcher wußte, was für großen Nugen bie neuen 


Avbeiter. 
— 


Dieſes Privatleben, welches der P. Caraffa in dieſem neuen Haufe füh⸗ 
wete, hielt ihn nicht ab, am der Seligkeit des Naͤchſten zu arbeiten. Dem 
er fliftete noch ein Kloſter für die jungen Mägdchen, welche wegen ihrer 
Amuth Gefahr Tiefen, ihre Jungfrauſchaft zu verlieren, und ließ ſich 
wahr dein die Belehrung der Ungläubigen ſehe angelegen fig, desen ih 








Sechſter Fheil. IX Capitel· 5 
l er Wwathisaufend in Menpoii befanden, wohin fie in bie Ge 
fangenſchaft gebracht worden, ohne ſeiner liebreichen Sorgfait fuͤr die En Zebrien, 
echumgren zu.gebenfen, zu deren Superior er gemacht wurde, wie auch 

pehfamfeit für das Seminarium zu Neapolis, deffen Verbeſſerum 
m, do er Rector deſſelben geworden war, indem er ihm neue 
om vorſchrieb, die voller Weisheit und Gottesfurcht waren, 

em er alfo diejenigen Haͤuſer, worüber man ihm die Aufſicht 
ben Unterhalt derjenigen geforger hatte, 
ı errichten bewogen, damit fie den dffent 
bekehren wollten, ober denen Jungfer, 
Leben ſtichen würde, zur Zuflucht dien⸗ 
eſtigung feiner Congregation, deren ef 







te haben wolll n Mi 
Iucht dienete. r eine Meile’ 
birgen, Bauen den Namen 
Er ſtiftete n in dem Ries - 
n Namen it. _ igenehmen 
weil es in einer ſchoͤnen Eindde lag. Er 


der Stadt Neapolis; eines unter dem Tb 

e; und das andere unter dem Namen St. 

waren, nachher aber vom Grunde aus wie 

sieng darauf nach Rom, um die Billigung 

Kegeln zu erhalten, die er aufgefeget hatte 

18 die Kirche vegierete und feine Tugend em 

n großes Lob hey, und trug es ber Conger- 

bie Regeln zu unterfuchen, Die er aufgefeget 

einige Tage darnach; und Gregor der XV, 

igte diefe Stiftung unter dem Titel der Lotte 

gmgatign der gottfeligen Arbeiter; und gab dieſerwegen im 1Gaz 

Zahre ein Breve. Die Meynung des Stifters war, feiner Congrega⸗ 

tion den Titel von der chrifklichen Lehre zu geben. Da die Carkindie 
“er denen es Paul der V aufm die Stiftung . 
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Bottfitige P. ‚Carafa zu umterfuchen, die verſchiedenen Uebungen der Gottfellgteit 
Zune und die Liebesiwerke der Priefter dieſer Eongregation fahen: fo nahmen 
fie ihr den Titel der chrifflichen Lehre, und gaben ihr den. Namen der 
gottfeligen Arbeiter dafür. 
: Als der P. Caraffa zu Nom dasjenige erhalten Hatte, mas er win- 
fchete: fo Fehrete er wieder nach Neapolis zuruͤck, wo bie Hochachtung, 
die man für fein heiliges Leben hatte, ihm Ehrenbezeugungen zuzog, weiche 
feiner Demuth fo zumider waren, Daß er Diefe Stadt verließ, um fich im 
das Hans zu 1. E. 5. vom angenehmen Berge zu begeben, welches acht- 
gehn Meilen davon entfernet war, woſelbſt er feine übrigen Tage in befkän- 
digen Abtödtungen und fleter Strenge zubtachte, womit er noch eine uner⸗ 
muͤdete Arbeit und einen unabläßigen Eifer für die Seligkeit des Nächiten 
verband. Seine Demuth war bewundernswuͤrdig, feine Armuth uͤberaus 
groß, ſeine Geduld, ſeine Sanftmuth und ſeine chriſtliche Liebe ohne ih⸗ 
res gleichen, fein Gemuͤth beſtaͤndig zu Gott erhaben, deſſen Größe ihn 
oftmals in Entzuͤcken ſetzete, worinnen er fo große Gnadenbezeugungen er⸗ 
hielt, daß man ihn eines Tages mit einem Lichte umgeben ſah, welches 
Der Sonne gleich war; inbem Gott dadurch fo wohl, als durch die Gabe 
zu prophezeyen und Wunder zu thun, die er ihm bewilliget Hatte, die 
Heiligkeit feines Dieners zu erfennen geben wollte. Nachdem er enblich 
unter der Laft feiner Befchwerlichfeiten und Buße erlag: fo wurde er im 
3633 Jahre Frank, und man brachte ihn nach Neapolis in fein Haus zu St. 
Georgen, woſelbſt Gott feine Geduld noch durch große Beſchwerden prüs 
fen wollte, die er zween Monate lang ausſtund, morauf er ben Bten bed 
Herbſtmonates im zwey und fiebenzigften Jahre feines Alters, und ein und 
dreyßigſten Jahre nach der Stiftung feiner Congregation, ſtarb. 
Rad) diefes heiligen Stifterd Tode wurde feine Eongregation noch 
durch den Pabſt Urban ben VIII Beftätiget: fie Bat aber feinen andern 
Bortgang gehabt, als daß fie Die alte Kirche zu St. Balbinen, auf dem 
aventinischen Berge in Rem, bekommen, welche ihr das Eapitel zu St. 
Peter im 1689 Jahre abgetreten. Dieſe gottfeligen Arbeiter geben vor, 
di ve ihres wenigen Fortganges fen, DaB während dee Peſt, weiche 
1653 
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Sechſter Theil. IX Eapitel. 61 
1653 die Stadt Neapolis Heimfuchete, ihre Mitbruͤder, welche fich bey ottfelige 
dem damaligen Erzbifchofe diefer Stadt, dem Eardinale Filomarini ,- ers ——— 
bothen, den Verpeſteten beyzuſtehen, faſt alle geſtorben, zween Prieſter 
und deep Geiſtliche ausgenommen, 
- Diefe gottfeligen Arbeiter thun Feine Geluͤbbe. ie werden von 
einem Generale und vier Rathgebern t vegieret, welche ihr Amt drey Jahre + Confulto- 
lang ausüben, nach welchen fie noch drey Jahre Iang darinnen von dem '** 
Generalcapitel können Behalten werden, welches alle Jahre gehalten wird, 
Die Häufer erwaͤhlen ihre beſondern Superioren, die fie Rectoren nette 
nen. Odb ſie gleich Feine Gelübde thun: fo leben fie dennoch nach Art der 
ſtrengſten Religiofen. Denn fie tragen Fein Leinen, und fchlafen auf 
Strohſaͤcken, ohne Tücher darüber. Sie befennen fich zu einer genauen 
Armuth; fie dürfen nichts verfehloffen Halten. Ein Tifch, ein Stuhl 
und einige papierne Bilder machen allen Schmuck ihrer Zimmer, aus, 
Sie erkennen vielmal in der Woche ihve 5 
Außer den allgemeinen Kirchenfaften haben | 
fin und ein anderes um Pfingften. Sie fi 
Sonnabende durch das ganze Jahr, und an 
Zeiten Unfers Heilandes und der heiligen © 
in ber Woche, Alle Tage bethen fü 
in Gedanken, eine halbe Stunde des Mors 
Abends. Sie verrichten jährlich die geiſtlichen Uebungen. Sie fichen 
um zwey Uhr nach Mitternacht auf, um die Merten zu halten; und außer 
dem Amte des roͤmiſchen Breviers müflen fie noch täglich dag Feine Amt 
der Jungfrau, die Litaney der Heiligen und das Salve Regina nach 
der Eomplet Herfagen. Diefes find die vornehmſten Beobachtungen ber 
gottfeligen Arbeiter, deren Kleidung wir hier vorſtellen. 
Pietro Gifollo Vita del Padrs Carolo Caraffa. La Vita del P. Antonia 
26 Collellis. Carolo de Lellis, Neapol. Sacr. D. Carlo Bartholom. Piazza, Bufo- 
wolog. Romen. P.1l. Trass. m. cap.ıq. und Nacheichten, welche bie Vater diefer 
Congregation von Rom geſchickt haben. 
23 Das 


Das X Capitel. 


Bon der Congregation der Priefter des Dratorii Jeſus in 
Frankreich, nebſt dem Leben des Cardinals von 
Berulle, ihres Stifters. 


ieſter des Oratorüi in Frankreich, welche nach 

aͤlſchland gebübet worden, und den Vortheil 

m Mufter vieler weltlichen Gemeinen gedienet, 

errichtet worden, hat ihre Stiftung dem Car⸗ 

iben, welcher den sten des Hornungs 1375 

Champagne gebohren wurde, welches feinem 

ulle, Parlementsrathe zu Paris, gehörete. 

Pfarrkirche St. Nicolas des Champs getaufet, 

men Peter. Seine Mutter, Luiſa Seguier, 

Muhme, war eine Dame von erhabener Tu- 

e ihres Gemahles den dritten Orden der Mini⸗ 

ahre darnach in den Orden der unbeſchuheten 

Earmeliterimen, unter dem Namen Schwefler Maria von Engeln, 

wat. Sie trug fo große Sorge, ihre Kinder in der Kenntniß und Furcht 

Gottes zu erziehen, daß fie ihr für das Leben der made, weiches fie 

ihnen durch eine heilige Erziehung verſchaffete, eben fo fehr verbunden was 

sen, als fir das natürliche Leben, weiches fie ihnen gab, da fie dieſelben 

gu Welt brachte. Der junge von Berulle, von welchem wir reden, war 

der ältefte unter zioeenen Söhnen und zwoen Töchtern, die er an Tugend 

fo wohl, ald am Alter, übertraf. Denn fehon im fiebenten Jahre gelo- 

bete er Keufchheit, und ſuchete alle Mittel, diefe englifche Tugend auszu⸗ 

ßen; indem er fein Fleifch dem Geifte durch Wachen, Faften und alle 
andere Uebungen der firengften Buße unterwarf, 


Kaum 


Sechſter Theil. X Capitel, 6 

Kaum Hatte er diefes Alter zuriichgeleget,, fo verlor er feinen Vater, Prieſter 

welches er mit einer vollfommenen Ergebung in den Willen Gottes ertrug. 
Er troͤſtete fo gar feine Mutter Durch fo rührende und mit fo vieler Weis⸗ m 

heit angefüllete Reden, daß fie geftund, aller Troft, den fie bey einem fa | 
empfindlichen Verluſte erhalten Hätte, kaͤme nur von ihm. Sie that ihn 
zu den Jeſuiten, damit fie ihn durch ihre Sorgfalt in den göttlichen und 
menkhlichen Wiſſenſchaften erziehen möchten, worinnen er bergeflalt zu⸗ 
nahm , Daß ihm nichts zu ſchwer zu fen fehien, fo erhaben es auch war; 
fo daß feine Echrmeifter eben fo wohl bie großen Fahigkeiten feiner Seele 
gegen die erſteren, als feine Lebhaftigkeit und Scharffinnigfeit bey den an⸗ 
dern bewunderten. Diefes murde von einer fo großen Gottesfurcht ums 
ferftüßet , daß er nicht von demjenigen verabfaumete, was ihn zur Aus⸗ 
übung aller chriftlichen Tugenden Bringen Eonnte, deren Schönheiten und 
Vortrefflichkeiten er durch die neuen Einfichten immer mehr und mehr ent 
deckete, die er fich von Tage zu Tage bey dem Studieren erwarb. Cr 
begab fich daher unter die Führung ded Dom Beau: Eoufin, Carthaͤuſer⸗ 
vicars zu Paris, eines der größten Männer feiner Zeit, welchem Gots 
eine fo befondere Gnade zur Führung der Seelen gegeben hatte, daß er 
in feiner Einfamfeit und Wuͤſte beſſer wußte, was fie in der Welt thun 
amd laflen müßten, als diejenigen ſelbſt, weiche am meiften mit berfelben 
nmgegangen, Dieſer heilige Einfteblee nahm die Anführung des: jungen 
Berulle willig uͤber ſich. Allein, Baum Hatte er fich einigemale mit iheu 
unterredet, fo fand er ihn in ben geiftlichen Sachen fü gelehrt, und von 
dem Lichte Gottes fo erleuchtet, daß er diejenigen Perſonen an ihn, akd 
an ein Drafel, wies, welche einen Gemuͤthskummer hatten und eined Ras 
thes bedurften. Dieſes gelang ſtets fo glücklich, daß fie niemals, ohne 
Troſt bey ihren Gewiſſenszweifeln von ihm erhalten zu haben, von ihm 

gingen, Er liebete beſonders das Gebeth, in welchem er außerordene 
fiche Gnadengaben und Gewogenheiten erhielt. Er beſuchete Die Kirchen 
oftmals und blieb lange Zeit dor dem heiligen Sacramente in tiefer An⸗ 
bethung dieſes Heiligen Pfandes der Liebe Gottes gegen feine Geſchoͤpfe. 
Er ſchloß fi, ſo oft ex kounte, im feine Kammer; und werm er bey den 
Vacan⸗ 
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hrienter des Bacanjen auf dem Bande ivar, ſo ſuchete er die Stille ber Waͤlber und 


Geholze, und hielt fich daſelbſt viele Stunden lang des Tages in der Ci 

A ſamkeit auf, damit er demjenigen, was der Gegenftand feiner Begierden 
mar, defto freyer und ohne Unruhe und Lärmen nachdenken könnte, 

Als er in dem Alter war, fich eine Lebensart zu erwählen: fo faß 

fete er den Entſchluß, ein Neligiofe zu werden, Nachdem ihn aber drey 

verfchiedene vegulierte Orden Durch eine geheime Fügung der göttlichen 

ihn zu einer andern Sache beftimmete: 

ter auf nichts, als das Prieſterthum. 


h diefem n durchs 
sit ſtudie ig eines 
Er eröffn efaffeten 
ufes zu f tandhaf⸗ 
iß erhielt Gottes⸗ 
er ſich ſo er haͤtte 
n, die e isſchlug. 


8 Alters eine kleine Schrift von der in⸗ 
don biefer Zeit am befliß er fih mit fo 
ver Irrglaͤubigen und Ketzer, daß Feine 
Gottes und zur Vermehrung ber Fathos 
id zur Vollkommenheit der Seelen, ges 
en wurde, : 
Weihen anzunehmen, herbeynahete: fo 
der Gefängniffe und Hofpitäler , durch 
e, und durch eine genauere Achtfamfeit 
auf ſich felbft, dazu on. Nachdem er von Rom die Erlaubniß bekommen 
hatte, die Weihen zu einer Zeit zugleich anzunehmen: fo ſchloß er ſich 
vierzig Tage lang in das Capucinerkloſter zu Ehren der vierzig Tage ein, 
welche der Sohn Gottes in der Wuͤſten zugebracht hatte. Diefe Zeit 
über trug er beſtaͤndig ein härenes Hemde, brachte Die Tage Hin, ohne et 
was anders, als Waſſer und Brodt, zu fich zunehmen, fehlief auf dem 
Boden oder anf Brettern, unb war beſtaͤndig im Gebethe. A 
. Ju erfaſ⸗ 


/ 
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Verfaſſung erhielt er alle die Weihen in einer Woche, und ben andern Prieſter des 
Morgen, den sten des Brachmonates 1599, welcher das Feſt der heili⸗ ——— — 
gen Dreyeinigkeit war, las er feine erſte Meſſe in der Capucinerkirche mi 
ſo vielem Eifer und ſolcher Salbung, daß er außer ſich ſelbſt entzuͤckt zu 
ſeyn ſchien, und ſeit der Zeit ließ er kaum einen Tag hingehen, daß er 
nicht eine lad, außer wenn er auf denen verſchiedenen Reifen, die er that, 
zur See war. ABS er fich duͤrch das Priefteramt weit genauer mit Chris nn 
flo vereiniget ſah: fo bewog ihn fein Eifer nochmals, ein Religioſe u 
werden. Ben der Eingegogenheit aber, die er zu Werbun, unter dem 
P. Mogius, Provineiale der Jeſuiten, hielt, erkannte er, fein Beruf 
wäre, in der Melt zu bleiben, damit er barinnen an dem Heile der Sees 
en und an ber Verbefferung des geiftfichen und weltlichen Standes ar 
beiten Fünnte, Ä 
Nachdem er alfo diefe Eingesogenheit vollendet Hatte: fo mwiebmete 

er fich mehr, als jemals, denen Werken, welche die Ehre Gottes und 
den geiftlichen Nutzen des Nächften angiengen. Eine von den erften Uebun⸗ 
gen, womit er ſich befchäfftigte, twar, daß er ben Irrthum beſtritt. Er 
hatte eine fo Befondere Gabe zur Bekehrung der Irrenden von Gott em 
pfangen, daß er viele anfehnliche Perfonen, die fich von der Kirche ent: 
fernet hatten, wieder in ihren Schooß zuruͤckbrachte, und die Lehrer Diefer 
Irrenden in den Unterrebimgen mit ihnen befchämete. Er führete auch 
einen fo beſtaͤndigen und fcharfen Krieg wider die Eafler, daB es ſchwer 
ſeyn wuͤrde, zu fagen, wie viele Perfonen er aus ber Unordnung gezogen, 
und wie viele er auf.den fihmalen Weg der Vollkommenheit und Heilig: 
keit geßsacht Bat; vornehmlich, nachdem er die unbeichuheten Carmelite⸗ 
rinnen nach Frankreich gefühtet, die er ausdrücklich in Spanien auffuchen . 
ließ, damit fie ihre Verbeſſerung Bier errichteten, in welcher viele franzoͤ⸗ 
ſiſche Fraͤulein umter der Anfuͤhrung diefes heiligen Führers zu einer erha⸗ 
benen Tugend gelanget find. So viel Inbrunſt und Eifer für die Befoͤr⸗ 
derung ber Ehre Gottes, nebft der Heiligkeit feines Lebens, erwarben ihm 
einen folgen Ruhm, daß ihm ein jeder die oberſten Würden in feiner 
Kirche wuͤnſchete: ex hatte aber ſchon Bisthämer und Erzbisthlimer aus⸗ 
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geſchlagen und fo gar ein Geluͤbde gethan, Feines anzunehmen. Als der 
König Heinrich der TV ſah, daß fein Sohn, der Dauphin, welcher ihm. . 
— dem Namen Eudivig der XIII in der Regierung folgete, ſchon groß 
: ſo hielt er dafur, man muͤſſe es nicht Länger verfihieben, ihm einen 
—* zu geben, und waͤhlete den Herrn von Berulle, welchen er 
am faͤhigſten hielt, dieſe Stelle zu bekleiden. Er entſchuldigte ſich aber, 
* anzunehmen, weil er befuͤrchtete, es moͤchte ihn dieſe Bedienung, 
die einen großen Fleiß erforderte, verhindern, an dem Heile der Seelen 
und an der Errichtung einer Congregation zu arbeiten, die er nach dem 


NMuſter der Congregation des Oratorü zu Nom zu Bilden entſchloſſen war, 


Damit er den geifllichen Stand wieder ins Aufnehmen brachte, telcher 


durch das Ungluͤck der bürgerlichen Kriege und die eingeriffenen verderben 


Sitten von feinem Glanze verfallen war. Seine Freunde, denen er feine . 
Abſicht eröffnet Hatte, erſucheten ihn ſehr, Diefes Werk anzufangen, tor 
zu er fich von Gott durch geheime Bewegungen feinee Gnade berufen fühs 
lete. Das Mistrauen aber auf feine eigenen Kräfte machete, daß er ſol⸗ 
ches ſtets verſchob, bis er endlich, nachdem er den Willen Gottes durch 


- Beftändiges und eifriges Geberh zu Mathe gezogen, und ed mit gottfeligen 


Perſonen, vornehmlich mit dem P. Edfar de Bus und dem P. Romillon; 
Die Damals der Stiftung des Oratorii zu Rom folgeten, überleget hatte, 
beſchloß, an der Errichtung feiner Congregation zu arbeiten, jedoch unter 
der Bedingung, daß er nicht die Regierung derſelben haben wollte, unges 
achtet des Anhaltens vieler Perfonen, die in ihn drangen, er möchte die _ 


| Fuͤhrung derfelben übernehmen. Vornehmlich aber that ſolches der Cars 


dinal von Joyeuſe, weicher fich fo gar in diefem Falle anheifchig machete, 
alles herzugeben, was man zur Erbauung einer Kirche Brauchete, und 
dem heiligen Stifter in allem, mworinnen er Eönnte, zu helfen, welcher 
lange Zeit in ganz Frankreich eine Perfon von fonderbarer Tugend und 
ausnehmender Frömmigkeit fuchete, welche dieſe Führung übernehmen 
wollte, die er gern dem heiligen Franciſcus von Sales aufzutragen gewuͤn⸗ 
fehet Hätte, indem er. nichts vergeflen, folchen dazu zu vermögen, End⸗ 
lich wurde er noch reiht gendthiet, die letzte Hand an ſein Werk zu legen, 

und 


* 
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und bie Regierung derſeiben zu übernehmen, um bem Befehle des Biſcho⸗ heiefter des 


Gratorii in 


fes zu Paris, Heinrichs von Gondy, und nachmaligen Cardinales von 
Netz, zu gehorchen, welcher von der Morquifinn von Deignelay, feiner —— 


Schweſter, darum war erfuchet worden, bie bereits ein Eapital von mehr 
als funfzigtaufend Livres dazu zuſammen gebracht, außer dem vielen Kir 
cheuſchmucke, ven fie zurechte gemacht, und woran die Frau Acaria ges 
arbeitet hatte, von ber wir an einem andern Orte gerebet haben, und bie 
nachher eine Carmeliterinn wurde. 

Nachdem alfo der Herr von Beruile dieſen Befehl von feinem Praͤ⸗ 


faten erhalten hatte: fo verſammelte er eine Gemeine von Geiftlichen im 


3611 Fahre in der Borftadt St. Jacob, in dem Hotel Flein Bourbon, 109 
itzo das berühmte Stofter Val de Grace iſt. Die erftern, die fich zu 
ihm gefelleten, waren die Väter Johann Bance und Jacob Gaftand, Do: 
ctoren der. Gottesgelahrtheit von der Facultät zu Paris, Franz von Your: 
going, welcher nachher General der Congregation war, Paul Metesau, 


Baccalaurens von eben der Facultät, und der P. Earan, Pfarrer gu _ 
Beauvais. Sie erhielten offene Briefe von dem Könige Ludwig dent 
XI zu ihrer Errichtung; und im 1613 Jahre Billigte dev Pabſt Paul der 


V dieſe Eongregation unter dem Titel. des Oratorii von Jeſu, und 908 
ihr den Deren von Berulle zum erſten Generale, 

Die Abſicht diefed Heiligen Stifters bey Errichtung feiner Congregas 
tion war, eine Geſellſchaft Geiftliche zu fliften, welche die Armuth in dem 
Gebrauche ihrer Güter ausübeten, und welche gelobeten, fich der geiſtli⸗ 
chen Berrichtungen angelegen fepn zu laſſen, ohne fh Mühe zu geben, 
wie fie eine. Pfruͤnde oder eine Bedienung bey den geiftlichen Praͤlaten des 


kommen möchten; doch empfahl er ihnen, fit) zu denfelben, vermöge des. 


Gehorſames, zu gefellen, den fie verfprächen, tem fie geweihet und zu 
dem Prieſterthume erhaben würden, fo viel es die Ehre Gottes und das 
Beſte der Kirche erforderte; eben fo wie die Jeſuiten durch das Geluͤbde 


des Gchorfames, weliches fie dem Pabfte thun, mit dem apoftolifchen 
Stuhle verbunden find, Er errichtete in diefer Congregation zweyerley 


Art von Perſonen; ve einen waren einberfeißete, und die andern nur 
NZ 2 juges 
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Priefter des sugefelete, De General ſollte unter den erſtern diejenigen waͤhlen, die 
— e er für fähig halten wurde, die Haͤuſer der Stiftung zu regieren; und bie 
— — juugeſelleten follten nur in der Congregation ſeyn, um fich eine Zeitlang zu 
den Sitten und der Lebensart der Geiſtlichen zu bilden. Dieſes war die 
währe Abſicht dieſer Congregation, in welcher man weder bie menſchlichen 
Wiſſenſchaften, noch bie Gottesgelahrtheit wie in den meiſten Semina⸗ 
rien , fondern alleis Die Tugenden der Kirchendiener Ichren ſollte, wie wir 
geſaget Haben. Diefes hat aber nicht verhindert, daß die Prieſter biefer 
Eongregation nicht mit der Zeit Collegia und Seminaria gehabt hätten, 
worinnen fie Die menfchliche Wiffenfchaft und die. Gottesgelahrtheit gelehret 
haben. Mas die Kegeln anbeteifft, fo machete ver P. von Berulle feine, 
fondern wollte, es follte dem Gutbefinden des Generalſuperiors uͤberlaſſen 
werden, die Congregation nach ſeiner Klugheit, den Perſonen und den 
Zeiten gemaͤß, einzurichten und zu regieren. 
Dieſer eifrige Stifter ließ bey dieſer Wuͤrde die erhabenen Tugen⸗ 
den blicken, womit ihn Gott begabet hatte. Er war in ſeiner Congrega⸗ 
| tion ein Beyſpiel der Demuth, der Geduld, det Sanftmuth, der Unter 
‚  thänigkeit bey dem Gutachten feiner Mitbrüder, der chriftlichen Liebe ge: 
gen die Armen, Kranken und Sünder, Ob er gleich dem Hofe folgete, : 
und fich fo oft verbarg, als er konnte: fo wurde er doch oftmals zu wich⸗ 
tigen Unterhandlungen gebrauche. Da fich die Königinn Maria von 
Medicis wegen vorgegebener Misvergnügungen vom Hofe entfernet hatte: 
ſo ſchickete der König den P. von Berulle an fie, um fie zu überreden, 
daß fie zurückkommen möchte; und es glückete ihm bey diefem Auftrage 
fo wohl, daß er fie wieber vereinigte. Nicht lange darnach wurde er nach. 
Rom geſchickt, damit er don dem Pabſte die nöthige Befreyung zu der 
Bermähtung der Prinzeffinn Henriette von Frankreich mit dem Prinzen 
‚von Wallis, dem vermuthlichen Erben der Krone England, erhielte;. und 
nach feiner Zuruͤckkunft führete er die Prinzeflinn nach gebachtem König. 
seiche. As er wieber nach Frankreich gefommen war: ſo bewogen ihr 
die Reinigkeit feines katholiſchen Glaubens und- die. Ergebenheit gegen. Den 


welriſcen Stuhl, den Koͤnig zu auͤberrcden wie ndthig es fen, Die an⸗ 
dern 
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dern Glaubenegenoſſen dadurch zu unterdrücken, baß man ihnen bie feſten Priefier see 


Plaͤtze wegnaͤhme, die fie in dem Königreiche hatten, wodurch fie fich in 
rer Auflehnung wider die römifche Kirche und den Staat erhielten. 
Nicht lange darnach fucheten der König und Die Koͤniginn, feine Mutter, 





Ben dem Pabſte um deffen Beförderung zur Cardinalewürde an. Urban 


ber VIII, weicher damals den apoftoliichen Stuhl beſaß, machete Feine 
Schwierigkeit, ifeem Bitten zu willfahren, da er des P. von Berulle 
Berdienfte auf der Reife: erfannt hatte, die er nach Nom gethan. Cr 


Geatorii in 


Frankreich. 
— — 


wurde alſo im 1627 Jahre zum Cardinale gemacht; und der Pabſt ber 


freyete ihm zu gleicher Zeit von dem Geluͤbde, weiches er gethan hatte, 


keine Pfruͤnde anzunehmen, indem er ihm ben dem heiligen Gehorſame ber 


fahl, den Cardinalshut anzunehmen. 

Seine Demuth erfchten noch mehr, ald er mit diefer erhabenen 
Minde bekleidet war. Er blieb ſtets in der Beſcheidenheit, Armuth und 
Einfalt eines Priefters Jeſu Ehrifti, und beobachtete eben die Maͤßigkeit 
an feiner Tafel, nahm Feine Bediente mehr an, als er unumgänglich nd 


thig hatte, und ließ fich ſtets, wie die andern vom der Congregation, von 


einem Hausprieſter begleiten. Er erlaubete nicht, daß man fein Bette 
veränderte, indem er ftetö auf einem Strohſacke fehlief, Er lieh füche 
mr gefallen, daß man eine Tapezerey und einen Thronhimmel von vio⸗ 


lettener Serge in feinen Verhoͤrzimmer aufmachete, Judeſſen begab ee 
fich doch niemals unter diefen Thronhimmel, fondern Tieß ein Erucifir, als 


Das Bildniß desjenigen, darunter fegen, dem biefe Ehre gebührete, In 
feinem Zimmer wollte er weder Thronhimmel, noch Tapezeren leiden; und 
es war nicht Beffer ausgezieret, als der andern Priefter don der Congre⸗ 
gation ihre, welche ein volllommenes Muſter aller Tugenden, befonders 
aber einer tiefen Demuth mitten unter den Ehrenbegeugungen des Pur⸗ 
purs, am ihm hatten, deren er nicht-Iange genoß. Denn in dem Jahre 
gleich ‚- weiches auf feine Befbrderung folgete, nahete die Zeit herbey, da 
Gott die Treue feines Knechtes belohnen wollte, Er wurde von einer 
Mattigkeit angegriffen, welche ihm den Appetit und den Schlaf benahm 
und ihn aͤußerſt ſchwach machete. Gleichwohl Tieß ‚er son feinen gewoͤhn⸗ 

J33 lichen 
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grankreich 


ſen, ſolche anzunehmen, ſollten, wenn ihrer gleich die groͤßte Anzahl wäre, 
— v7 für folche geachteftwerden , die fich von dem Körper abfonderten, und ver- 
bunden feyn, die Käufer und alle zeitliche Güter, die davon. abhingen, 

denjenigen zu überlaffen, welche in der Bloß Firchlichen und 'priefterlichen 
Stiftung bleiben wollten, ob ihrer gleich die Eleinfte Anzahl waͤre. Es 
wurde ferner in dieſer Verſammlung ausgemacht, es ſollte die oberſte und 
gaͤnzliche Macht und Gewalt allein der rechtmaͤßig verſammelten Congre⸗ 
gation, und nicht dem Generale, zuſtehen, welcher gehalten ſeyn ſollte, 
den mehrern Stimmen in allem zu folgen, und ſollte ſeine Stimme nur 


fuͤr zwo gerechnet werden; und weil dieſe Verſammlungen, die alle drey 


Jahre ſollten gehalten werden, ſehr großen Aufwand erfordern wuͤrden: ſo 


beſchloſſen ſie auch, es ſollten dieſe Koſten von denen Haͤuſern getragen 


werden, die einige Abgeordnete abſchicketen. Weil fie endlich befuͤrchte 


. ten, es möchten die Güter der Eongregation durch die fchlechte Haushal⸗ 


tung des Generale, welcher beftändig iſt, zerſtreuet werden: fo war die 
Verſammlung der Meynung, man sollte feine weltliche Macht einfchrän: 
kn. Dan gab ihm alfo drey Benftände, mit Vorbehalt, dieſe Amnzahl 


kuͤnftig zu vermehren. Diefe follten nebft ihm in denen Berathfchlagun- 


gen, die das Weltliche betrafen, eine enticheibende Stimme Haben; als 
bey Stiftungen, Anlegungen neuer Häufer, Darlehen und andern berglei- 
har Sachen, Sie verordneten auch noch, es follten Diejenigen, welche 
Mittel Hätten., einiges Jahrgeld bezahlen, ohne auf die Dienfte zu fehen, 
bie fie leiſteten; und es follte niemand in Die Eongregation genommen wer⸗ 
den, der nicht eine Einnahme Hätte, um zu den Weihen gelaffen zu wer⸗ 


den, wofern es nicht der General anders verfuͤgete. 


In der zweyten allgemeinen Verfammlung,, die fie hielten, verord⸗ 
neten ſie, es ſollten diejenigen, die in die Congregation treten wuͤrden, 
auf ausdruͤcklichen Befehl des Generales drey Jahre und drey Monate nach 
ihrer erſtern Aufnahme derſelben einverleibet werden. Dieſer Schluß: 


wurde in einigen andern Verſammlungen beſtaͤtiget: man Bat aber gegen⸗ 


wirti keine Acht mehr darauf; ; und in einer andern allgemeinen Ver⸗ 
ſammlung 
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ſammlung haben fie die Erflärung gethan, die Eongregation mache Eei: Prieflee dee . 
nen Körper aus: es giebt alfo Feine Glieder, die Davon unzertrennlich ——— in 
wären, fondern es ſteht anem :jeben frey, heraus zu treten, wen 
es ihm beliebt. 

Das erſte Hans, welches gleichſam der andern Mutter iſt, iſt das 
in ber St. Hanorinsſtraße zu Paris, wo ſich der General mit feinen Bey: 
ftanden aufhalten fol. Es genießt zwoer Abteyen, die damit vereiniges 
find; Die eine auf ber Juſel Me, und Die andere in Dem Sirchnfoverlisef 
don Meaur. Die beyden andern Haͤuſer, welche dieſe Priefter in biefer 
Hauptſtadt in Franfreich haben, find die Abten St. Magloire in der Vor⸗ 
ſtadt St. Jacob, welche mit dem. Erzbiäthinne vereiniget ift und dei Erß 
bifchefe sum Seminario dienet; und das Stiftshaus in der Borfinkt 
St. Michael, welches die. Prioreg St. Paul au Bald, von achttau 
ſend Livres Einfimften, in. dem Kirchenſprengel Soiſſons hat. 8 ſind 
bis hieher ſechs Generale diefer Gongregation geweſen. Der erfle war 
ber Cardinal von Berulle, welcher den P. Karl: von Gondren zum Nach 
folger hatte, der im 1641 Jahre ſtarb. Ber P. Franz Bourgoing wurde 
an feine Stelle geſetzet, und regievetr bis an feinen Tod, welcher im 1662 
Jahre erfolgete. De P. Johann Franz Senaut folgete ihm und dem 
P. Ludwig Abel von Sainte Marthe, welcher im 1696 Jahre dieſes Amt 
niederlegete, da man denn den P. Peter Franz d’ Arcres de la Tom zupt 
Generale erwaͤhlete. Dieſe Congregation bat dem Königreiche viele Praͤ⸗ 
laten und eine große Anzahl Perſonen gegeben, die ſich durch ihre Wiſſen⸗ 
ſchaft und Schriften hervorgethan haben. Die vornehmſten Darunter ſiud 
der P. Macbrauche, Morin und Thomaſſin. Diefe Eongregation bat 
die Namen Jefus und Maria, blau im goldenen Felde, zum Wapen; das 
Schild iſt mit einer genen Darnenkrone umgeben. 


Germain Habert, Vie du Cardinal de Berulle.. Sammarthan. Gall. 
Chriß. T. V. Giry Vier der Saints T. II. aux Additions 2 octor & Hermant, 
Hifloire des Ordres Religicux. T. IH, 
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| Das XL Kapitel. 


Bon der Eongregation der Priefter von ber Mifion nebſt 
J dem Leben ihres Stifters, Vincent von Paul. 


< te von den Hugonotten verurſacheten Unoednungen, und die Frechheit 

| der Waffen während der bürgerlichen Kriege, womit Frankreich 
gegen das Ende des fechzehnten Jahrhundertes und im Anfange des fie 
benzehnten Heimgefuchet wurde, waren viel zu groß, als daß die Prieſter 
Bes Oratorii allein denfelben abhelfen konnten, fie mochten nun eutweder 
in dem Kirchenſtaate die geiſtlichen und priefterlichen Tugenden wieder in 
Flor bringen, oder den Hirten helfen, die verirrten Schafe wieder in den 
Schafſtall zu locken. Daher erweckete Gott, welcher die Beduͤrfniſſe fei- 
ser Kirche weis, und niemals unterlaßt, ihre den nöthigen Beyſtand zu 
verleihen, in diefem Königreiche noch andere heilige Perſonen, imelche von 
feinem Geiſte befeeket und durch feine. Gnade geftärfet waren, und nach 
den Benfpiele des Eardinales von Berulle Congregationen flifteten, - deren 
vornehmſter Endzweck iſt, an ben Bekehrungen zu arbeiten und jungen 
Geiſtlichen den Geiſt der Gottſeligkeit und Andacht beyzubringen, welcher 
ihnen noͤthig iſt, die Verrichtungen ihres Amtes auf eine wuͤrdige und an⸗ 
ſtaͤndige Weiſe zu vollbringen. Dergleichen ſind die Congregationen der 
Prieſter von der Miffion, der Eudiſten des heiligen Sacramentes, der Mif 
fionarien zu Lion und einiger andern, wovon mir nachher reden werden. 
. Die Eongregation der Priefter von der Million hat Vincent von 
Paul zum Stifter gehabt. Er wurde in. dem Dorfe-Poms bey. Acqs, 
einer kleinen bifchöflichen Stadt an den Grängen der Heiden von Bour⸗ 
deaur, gegen die pyrendifchen Gebirge, gebohren. Seine Aeltern Iebeten 
von ihrer Arbeit, Sein Vater hieß Johann von Paul, und feine Mut: 
ter Bertrande von Moras. Sie hatten ein Haus und einige kleine Laͤn⸗ 
dereyen, die ſie mit ihren Händen beftelleten,, wobey ihnen ihre Kinder 
| | * halfen, 
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haffen, deren ſechfe waren, naͤmlich Hier Knaben und zwey Maͤgdchen. Priefter von 
Bincent, welcher der.britte war, wurde von feiner Kindheit an, wie Die! nion 
andern, zur Arbeit gebrauchet, und mußte vornehmlich die Heerden feines 
Vaters meiden; der aus der Lebhaftigkeit des Geiſtes, welchen Vincent 
in allen feinen Worten und. Handlungen blicken ließ, urtheilete, er koͤnnt⸗ 
wohl etwas beſſers thum, eie das. Beh hüten. Er faflete Baher den Ente. 
ſchluß; ihn ſtudieren zu laſſen in dee Hoffnung, dereinſt für feine Far 
milie Bortheil davon zu haben. Dieſerwegen gab er ihn gegen Das 1588 
Jahr bey den Cordeliers, vermittelſt ſechzig Livres jährlich, in die Koſt. 
Er nahm daſelbſt dergeſtalt in der lateiniſchen Sprache zu, daß ihn vier 
Fahre darnach der. Herr Tommet, Adyecat zu Acad und Richter zu Posi 
aus dem Kloſter den Cordeliers zu fich in fein Haus nahm, um bey. feinen 
Kindern Eehrmeifter zu ſeyn, damit, wenn ee für ihre Unterweifung und 
Aufführung forgete, er feine Studien fortfeßen Fönnte, ohne feinem Va⸗ 
ter zur Laſt zu werden. Dieſes gab ihm Mittel, ſich in der Kenntniß 
der ſchoͤnen Wiſſenſchaften volllommen zu machen, wozu er nam Jahre 
anwandte, nach deren Vollendung der Herr Commet, welcher ein from⸗ 
mer Mann und mit den Dienſten vergnuͤgt war, die er ihm in der Perſon 
feiner Rinder erwieſen, und dafiir hielt, er wuͤrde dereinſt der Kirche nuͤtz 
lich. ſeyn, ihn den ioten des Herbſtmonates 1596 die Tonfur und die vier 
Fleinen Weihen ounehmen ließ, als er damals zwanzig Jahre alt war. 

Da er. fisch alfo zum Dienfte der Kirche verbunden fah, und Gott 
zu feinem Antheile genommen hatte: fo verließ cr fein Vaterland, mit 
Einwilligung feined Waters, der ihm einigen Fleinen Beyſtand gab, da⸗ 

mit er die Gottesgelahrtheit zu Toulouſe ſtudieren koͤnnte, wo er ſich 1598 
sum Subdiaconus und Diaconus, und 1600 zum Priefter weihen ließ, 
Nicht lange darnach gab man ihm die Pfarre gu Tilch, im Sirchenfprens 
gel Acad, Nachdem ihm folche aber durch einen Mitwerber flreitig ges 
macht muede: ſo wollte er Beinen Proceß Haben, und Tieß ihm den Beſitz 
derſelben. Gott enlaubete ſolches, Damit er nicht genöthiget wäre, feine 
Studien zu verlaffen, : Ex wandte fieben Jahre auf Die Gottesgelahrt⸗ 
beit, noch welchen er. Baccqlaureus darinnen auf der Univerſitaͤt zu Tou⸗ 
8 2 louſe 
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brieſter von louſe wurde, da Hm denn erlaubet war, ſolcht auf eben ber Uniberſaat 
xMiffon. offentlich zu Ichren. Bishieher war alles wach Vincenes Wanſche gegan 
gen. Da ihn aber jemand im 1605 Jahre zu ſeinem Erben eingeſetzet 
hatte, und er gendthiget worden, nach Marſeille zu gehen; um ſich eine 
Schuld von fuͤnf hundert Thalern bezahlen zu laſſen, welche zur Erbſchaft 
‚gehbrete: fo gerieth er in eine Widerwaͤrtigkeit, worinnen er wegen ber 
Art, wie er wieder herauskam, am dem gbttlichen Schutze über ihn nicht 
zweifeln konnte. Denn als er fein Gefchäffte zu Marſellle zu Ende ge⸗ 
bracht: fo ſchickete er fich an, zu Lande nach Toulouſe zu gehen: ein 
Edelmann ans Banguchoc aber vermocht Ihn, fich mit ihm zu Narbome ein: 
zuſchiffen. Sie begegneten dreyen thrkifchen Brigantinen, die fie wegnah⸗ 
men und nach der Barbarey fuͤhreten, wo Vincent von Paul einem Fiſcher 
verkaufet wurde, welcher ihn, weil er das Meer nicht zu ertragenvermochte, 
micht gebrauchen Tomte, und ihn daher wieder an einen Arzt verkaufete. 
Nach dem Tode deſſelben wurde er ein Sclav eines Renegaten aus Nizza 
in Savoyen, welcher, anftatt feines Gleichen nachzuahmen, die gemei⸗ 
niglich Ehriſtum in feinen Giedern verfolgen, die das Ungluͤck Haben, 
in die Sclaverey zu gerathien, vielmehr ein Werkzeug war, deſſen ſich 
Gokt bedienete, feinem Knechte Die Freyheit zu geben, indem er ihm ſelbſt 
die Freyheit ſeiner Seele gab. Denn weil ihn ſein Abfall gereuete, ſo 
fluͤchtete er ſich nebſt ihm in einem Schiffchen, welches von der geringſten 
Meereswelle Hätte koͤnnen verſchlungen werden. Allein, da Gott, welcher 
fie fuͤhrete, fie diejenigen Gefaͤhrlichkeiten vermeiden ließ, denen Die groͤßten 
Schiffe ausgeſetzet find: fo kamen fie den 28ſten des Brachmonates 1607 
gu Aigues⸗ mortes an, von da fie nach Avignon giengen, wo der Vicelegat 
die Abſchwoͤrung des Renegaten annahm. Da der Herr von Paul dag 
folgende Jahr nach Paris gegangen: fo mathete er daſelbſt mit dem 
Heren von Berulle Freundfchaft, welcher damals feine Cougregation zu 
errichten dachte, und ihm erfichete, Die Pfarre zu Elichi zu Übernehmen, 
Deren fich Herr Bourgoin begeben wollte, um in bie Gongregation der 
Prieſter des Oratorii zu treten; und für die Kinder des Grafen Son 
Joigny, Emanuel von Gondy, Generales der franzdfifchen Galeeren, als 
Eehrmei⸗ 
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Eehrmeißer zu ſorgen, weiches er mit fo gutem Erſelge that, daß ron — 


riſca von Silly, des Grafen Gemahlin und gebachter Kinder Mutter, Wiss 
eine Dame von fonberbarer Frömmigkeit, durch feine Sittfansfeit, fein 
Beſcheidenheit, ſeine chriftlüche Liebe erbauet wurbe, und es für rathſam 
erachtete, Ihm die Führung ihrer Seele anzuvertrauen. Ä 

Der Aufenthalt in dem Haufe des Grafen von Joiguy war Urſach⸗ 
an der Errichtung der Congregation der Riſſion. Denn da er ungefähr 
im 1616 Jahre mit der Brdfinn auf eines von ihren Lanbgitern gegan⸗ 
gen war, welches man Follenille nannte und in dem Kirchenſprengel won 
Amiens lag, mo er fich waͤhrend fees Aufenthaltes weit: Merken bus 


Barmherzigkeit befchäfftigte: fo Bam man eines Tages zu ihm ımb Bath - 


Ban, noch dem Dorfe Gannes, zwo Meilen von Folleville, zu Tome, 


um daſelbſt einen Bauern Beichte zu hören, weicher gefährlich Fran war. - 


Dieſer Menſch Batte fletd in dom Rufe eines frommen Mannes gelebt. 
GSleichwohl fand der Herr von Paul, da er ihn Defüchete und ihm eine 
Generalbeichte hatte thun laſſen, fein Gewiſſen mit ‚vielen Tobfünben ber 
ſchweret, die er ſtets aus Scham verfchwiegen,, und deren er ſich in ber 
Beichte niemals beſchuldiget Hatte, wie er es felbft in Gegenwart vieler 
Perfonen, und fo gar der Graͤfſinn von Joigny, exbfiiele, bie uͤber eine 
ſolche Beichte fo vieler Gottloſigkeiten und abfchenlichen Stunden ſeines ver 
gangenen Lebens erſchrack, und befünchtete, es möchte fich noch mit piekmn 
threr Lehnesleute fo derhalten. Sie erfschete daher den Denen Paul, in 
der Kirche zu Folleville am Tage der Belehrung Pauli 1677 zu prebigen, 
um Die Einwohner zu ermahnen, eine allgemeine Beichte zu thun. Kr . 
Hat es, und flellese. ihnen die Wichtigkeit und ben Nutzen derſelben mit 
fo nachdruͤcklichen Worten vor, daß dieſe guten Leute insgeſammt zu ihm 
kamen, ihre allgemeine Beichte zu thun; und das Gebränge war fo flarf, 
daß er gendthiget war, die Jeſuiten von Amiens zu Hülfe zu rufen, wel⸗ 
che nebſt ihm fo viel Nutzen bey dieſer erſten Miffion Fifteten, daß bier 
Beiige Stifter fie ſtets als den Samen aller andern Früchte, die er nach⸗ 
Ber erhalten Bat, und felslich ald den Urſprung feiner Eongeegation ange 


gehen; und alle Jahre an eben dem Tage, nämlich den asien Jenner, 
& 3 dankete 
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Pricfhee.oon dankete er Gott dafir, und empfahl es feinen Schuͤlern, dergleichen zu 
chun. .Die Prieſter dieſer Stiftung feyren daher dns Felt der Bekch⸗ 
rung Pauli mit beſonderer Andacht, zum Andenken, daß ihr Stifter an 
dieſem Tage feine erſte Miſſion gluͤcklich angefangen Habe, worauf fo viele 
andere gefolget ſi ind, meie die. Belchrung einer großen Anja! Perſonen 
verurſachet 


haben. 

Da die Graͤſum oem. Sort u. Diem eriten Bafuce, welcher 
mit fo vielem Erfolge geglucket war, erkannt hatte, wie notwendig bie 
Miſſionen, beſonders für Das Landvolk, wären: fa faffete fie ſchon da⸗ 
mals den Vorſatz, ein Capital von ſechzehntauſend Livres einer Gemeine 
zu geben, welche es uͤbernehmen wollte, ‚alle fuͤnf Jahre dergleichen auf 
thren Gütern zu verrichten. Sie ließ mit den Jeſniten und Prieſtern des 
Dratorii davon reden, welche fich nicht damit Beldftigen wollten. Diefes 
machete, daß fie in ihr Teſtament einen Artikel einruͤckete, wodurch fie 
wach ihrem Tode diefe fechjehnsaufend Lipres bergab, dieſe Miſſion an 

dem Orte und auf bie Ast zu fliften, mie es der Herr von Paul für gut 
achten wuͤrde. Ä 
| Obgleich diefer Knecht Gottes in dem Haufe des Herrn von Sonde, 
als in einem Seminario, ſo wohl in Anfehung der Freyheit, die er hatte, 
Die Uebungen ber größten Gottesfurcht zu vollbeingen, als auch in Anſe⸗ 
hung der Megelmößigfeit, womit man bafelbft durch die Sorgfalt und 
Achtſamkeit Iebete, war: fo bewog ihn doch die große Begierde, die er 
‚hatte, fich dem Dienfte Gottes und der Unterweiſung des Nächiten deſto 
bveollkommener zu Befleißigen, daß er den Entfchluß faflete, Binaus zu ges 
hen. Er wandte eine kleine Reiſe vor, bie er. zu thun hatte, und. gieng 
‚im Heumonate 1617 aus Paris weg, ohne ſich noch entfchloffen. zu haben, 
om welchem Orte er fich aufhalten wollte. Weil ihm aber der Herr von 
Berulle, welcher ihn entichlofien ſah, hinwegzugehen, vorgeſchlagen hatte, 
nach einem Drte in la Brefie zu gehen, mo ein Mangel an enangelifchen 
Arbeitern war, und befonderd in Dem Kirchſpiele Chatillon les Dombes, 
um daſelbſt zu arbeiten: ſo folgete er dieſem Rathe und gieng nach ſolchem 
Dem, ‚Eine von den erften Seden bey feiner Ankunft war, Daß er fünf 
oder 
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oder ſechs Geiſtliche, die er daſelbſt fand, bewog, ſich zuſammmen zu Priefterven' 
thun, und eine Art von Gemeinſchaft zu errichten, um ſich deſto dollkom⸗ dermiſien 
mener Gotte und dem Dienſte ſeiner Kirche zu ergeben. Dieſes thaten ſie 
auf ſein Zureden, und ſchaͤtzeten ſich fuͤr ſehr gluͤcklich, einem ſo frommen 
Prieſter in einer ſo lobenswuͤrdigen und ſo nuͤtzlichen Sache zugeſellet zu 
werden. Die Freude aber, die ſie hatten, ihn zu beſitzen, dauerte nicht 
lange. Denn die Frau von Gondy, welche ihm die Fuͤhrung ihres Ge⸗ 
wiſſens, wie wir geſaget haben, uͤbergeben hatte, konnte feine Entfernung 
ungern ertragen, und that alles, was fie Fonnte, ihr wieder zurück zu 
bringen , wozu fie das Anfehen des Carbinales von Kies, damaligen Bis 
fchöfes zu Paris, brauchete, welcher ihr Schwager war, und dieſerwe⸗ 
gen gern fchreiden wollte. Herr von Berulle nahm fich der Sache eben⸗ 
falls an. Man fchickete ausdrücklich einen von feinen vertrauteften Freun⸗ 
den an ihn, melcher die Briefe, worinnen man ihn Bath, der Frau vom . 
Gondhy biefen Troft zu gönnen, unterftügete und ihn bewog, wieder nadk 
Paris zuruͤck zu kehren, woſelbſt er. im Ehriftmonate eben deſſelben 1617: 
Jahres wiederum ankam; und am-heillgen Abende vor Weihnachten trat 
e wieder in das gondyiſche Haus. Er wurde daſelbſt ale ein vom Him⸗ 
mei gefommener Engel angenommen, befonders von der Frau von Gondy, 
weiche aus Furcht, er möchte fie zum andernmale verlaffen, ‚ih verſpre⸗ 
chen ließ, er wollte ihr bis an den Tod beyſtehen, welches er auch that. 
Da Gott alfo der Eongregation der Miffion, vermittelk diefer frommen 
Dame, einen Anfang hatte geben wollen, welche ſtets in dem Entſchluſſe, 
den fie gefaffet Hatte, eine Stiftung zur Unterhaltung einiger guten Prie⸗ 
er oder Religioſen zu machen, die von Zeit zu Zeit auf ihre Güter gien⸗ 
gern, Buße und Belehrung zu predigen, beharrete; und vermittelt des 
Herrn von Paul Mittel gefuchet hatte, ihren Vorſatz auszuführen, ohne 
daß es ihr hatte gluͤcken wollen, weil viele Superioren der Gemeinen, mit 
denen man Davon gerebet, folches ausgefchlagen Hatten: fo fiel fie endlich 
auf Die Gedanken, es wuͤrden vielleicht die vielen Doctoren und andere 
tugendhafte Geiſtliche, die fich gemeiniglich zu dem Heren von Paul gefeh 
leten, an ben Millionen zu arbeiten, die er feis feiner Zuruͤckkunft fortzus 

fegen 


— 
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Heise von ſetzen wicht unterlaſſen Hatte, keine Schwierigkeit machen, eine beſenbere 


== Eongregation zu errichten, deren vornehmſte Verbindlichkeit ſeyn follse; 
Die Miſſionen gu verrichten, tern fie. ihnen za Paris ein Haus ſtiftete, 

wohin fie fic) begeben und in Gemeinſchaft leben Fünnten ; welches gerade 

die Ausführung ihres gottfeligen Vorhabens ſeyn würde. Sie redete mit 

dan Grafen von Joigny, ihrem Gemahle, Davon, welcher nicht allein 

ihren Vorſatz Billige, fondern auch nebſt ihr folhen ausführen wollte. 

Sie fprachen alle beyde mit ihrem Bruder, Joham Fran, von Gonde, 

erftem Erzbiſchofe zu Paris, davon, welcher nicht allein ihren Eifer aus 

hieß, fondern auch, da er in Erwaͤgung 309, daß fein Sprengel großen 

Nutzen davon Haben könnte, felbit etwas zu diefer Stiftung beytragen 

wolkte, indem er das Collegium der guten Kinder, womit er fchalten und 
walten konnte, zur Wohnung diefer Priefter beftimmete. Sie redeten mit 

dem Seren von Paul Deswegen, welcher fich den Worfchlag gefallen lief, den 
man ihm that, erftlich dieſes Eollegium mit der. Aufficht uber die Prieſter, 
die fich nebft Hm dahin begeben wollten, und über Die Miſſionen, deven fie 
fich befleißigen wuͤrden, anzunehmen; zum andern die Stiftung im Namen 
dieſer Priefter anzunehmen, und brittens diejenigen felbft zu waͤhlen, Die 
ex zu dieſem gottfeligen Vorhaben geſchickt und geneigt befaͤnde. Rache 
dem die Sache alfo befchloffen war: fo wurde fie den iſten März 1624 
ausgefuͤhret; und der Erzbifchof zu Paris lieh den 17ten April des folgen 
den: 1625 Jahres die Beitallung zum Principale diefes Collegii für den 
Herrn von Paul audfertigen, dem ber Herr und bie Frau von Gondy 
Sierzigtaufentd Livres an banrem Gelve gaben, um die Stiftung anzufan⸗ 
gen, nebſt der Vollmacht, eine ſolche Anzahl Geiftliche zu erwaͤhlen, als 
die Einkünfte der Stiftung unterhalten koͤnnten, welche, fo. lange. ee lebete, 
inter feiner Aufficht ſeyn follten; jedoch mit der Bedingung, daß er, un⸗ 
geachtet dieſer Aufſicht, in ihrem Hauſe bleiben und ihr und ihrer Familie 
noch ferner den geiftlichen Beyſtand leiften follte, den er ihnen biäher ges 
leiſtet Hätte. Nach diefer Stiftung ftarb die Fran von Gondy, den Bei 
ligen Abend vor Johannis des Taufers Feſte, in eben dem jahre, gleich 
als ver fie nun nichts weiten zu thun hätte, als nach Dem Simmel zu 
gchen, 
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gehen, die Krone zu empfangen, die ihr fuͤr alle die Dienſte bereitet war, Prieſter von . 


weiche fie Gotte zu erweiſen ſich bemühet hatte, indem fie gang durch tim. 
Krankheiten, Beſchwerden und Mühfeligfeiten obgemattet war, die fie 
aus Eifer und chriftlicher Liebe ertragen hatte. Nachdem ihr Leichnam 
zu den Carmeliterinnen in der Chaponsftraße, wo fie ihre Begraͤbniß ge- 
waͤhlet hatte, gebracht worden: fo gieng Herr von Paul von Paris ab, | 
um ihrem Gemahle, welcher in der Provence war, Diefe traurige Zeitung: 
zu Binterbringen, und ihn um feine Genehmhaltung zu Bitten, daß er fich 
in das Collegium der guten Kinder begeben dürfte. Als er folches erhalten 

- hatte: fo Fam er wieder nach Paris, woſelbſt er die legte Hand an Erz. 
richtung der Congregation der Miſſion legete, welche von dem Erzbifchofe 
zu Parts den 24ften April 1626 gebilliget wurde. Here Portail, welcher 
ſchon fünfzehn Jahre bey ihm gewohnet hatte, wollte ihn ben einer fo fchö- 
nen Gelegenheit nicht verlaflen. Zween gute Priefter aus der Picardie, 
wovon der eine duͤ Coudrey und der andere de la Salte hieß, gaben fich 
darauf Bey dieſem heiligen Stifter am, welcher fie alle drey, zu Folge der 
Stiftung, durch eine vor Notarien und Zeugen aufgefeßete Urkunde den 
4ten des Herbſtmonates eben deffelben Jahres fich zugefellete. Vier ans 
dere Priefter folgeten ihnen bald darauf; und da fich ihre Gemeine nach 
der Zeit anſehnlich vermehret hatte, fo errichtete der Pabſt Urban der VII 
durch eine Bulle vom Jenner des 1632 Jahres dieſe Gefellfchaft zu einer 
Congregation unter dem Titel der Miffion, und erlaubete dem Stifter, 
Regeln zur guten Ordnung eben diefer Congregation aufzufeßen. Um 
diefe Stiftung noch meiter zu beftatigen, Tieß der König Ludwig der XII 
im May 1642 offene Briefe ausfertigen, welche im Herbftmonate eben deſ⸗ 
ſelben Jahres bey dem Parlemente zu Paris für richtig erfläret wurden. 

Zu der Zeit, da man die gedachte Bulle fuchete, traten die Priefter- 
diefer Eongregation in die Priorey zu St. Eazarus in Paris, die damals 
den regulierten Chorherren von der Congregation von St. Victor zugehoͤ⸗ 
rete, welche in die Abtretung derfelben gern einmilligten, die von ihrem 
Prior unter denen in. dem zwiſchen ihnen den 7ten Des Jenners 1632 er: 
sichteten Eoncordate enthaltenen Bedingungen geſchehen war. Nach die⸗ 
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prieſter von ſem Concordate und der Abtretung des Priors vereinigte der Erzbiſchof 


dermiſſion. 
—— 


zu Paris darauf dieſe Priorey als eine Pfruͤnde, die er vergeben konnte, 
mit der Congregation der Miſſion, wie es aus feinen Briefen vom legten 
bes Ehriftmonates 1633 erhellet; und es wurde folches von dem Pabſte 
Urban dem VIII durch eine Bulle vom Märzmonate 1635 beftätiget. Die: 
ſes Maus ift durch feinen weiten Umfang, durch die Größe feiner Ge⸗ 
Baude, durch die Anzahl feiner Priefter und die Seminariften, die daſelbſt 
wohnen, und den Aufenthalt des Generales, darinnen das Haupt ber 
Eongregation geworden , die fich der Kirche immer nöthiger und nöthiger 
gemacht hat, und mit der Zeit großen Fortgang, fo wohl in der Stadt 
Paris ſelbſt, mo fie das Seminarium des heiligen Karls befommen, als 
auch in dem uͤbrigen Königreiche und in auswärtigen Ländern gehabt hat. 
Das erſte Haus, welches nach diefem errichtet wurde, war zu Tull 1635, 
Sm 1637 Sjahre gab man ihnen das Haus U. £, F. von der Roſe in 
Guienne. Der Eardinal von Richelien führete fie 1638 zu Nichelieu und 
kuzon ein. Das folgende Jahr erhielten fie ein anderes Haus zu Alnnecy 
in Savohen. Im 1642 Jahre giengen fie nach Walfchland, wo die Hers 
zoginn von Aiguillen, Maria von Vignerod, ihnen zu Nom ein Haus 
ſtiftete. Sie fiftere auch eines in ihrem Herzogthume Aiguillon und in 
ihrer Graffchaft Agenois, wie auch zu Marfeille. Sie wurden 1645 von 
dem Eardinale Durazzo nach Genua berufen, wo er ihnen ein Haus ftif- 
tete. Im 1651 Jahre wurden fie in Polen aufgenonmen, wo ihnen die 
Koͤniginn Maria von Gonzaga zu Warfchau ein Haus gab. Kurz, fie 
Hatten fo großen Fortgang, und das in fo kurzer Zeit, daß der Hers von 
Paul das Vergnügen hatte, unter feinem Generalate fünf und zwanzig 
Syäufer von feiner Stiftung errichtet zu ſehen, deren letztes zu Turin 1654 
geftiftet worden, 

- Außer dem Nugen, welchen diefer heilige Stifter der Kirche ver- 
fchaffet hat, indem er ihr durch Errichtung feiner Eongregation fo viele 
evangelifche Arbeiter gegeben, hat er fich auch noch durch viele andere hei⸗ 


lige Stiftungen, fo wohl zur Förperlichen Pflege der Armen, als zum 


Seile der Seelen, hervorgethan. Den außer denen Bruͤderſchaften erd 
chriſt⸗ 





chriſtlichen Liebe in jedem Kirchſpiele, die ihm ihren Anfang zu banken Prieffer non 
haben, Hat er auch noch die Töchter der chriftlichen Liebe, Dienerinnen der demiſie 
armen Kranken, aufgerichtet, wovon wir in dem XIV Capitel reden wer⸗ 
den, und zur Errichtung der Toͤchter des Kreuzes etwas beygetragen, wovon 
wir auch an feinem Orte reden wollen. Er Bat die Geſellſchaften der Da⸗ 
men zum Dienfte des Hotel-Dieu zu Paris, Die Uebungen derjenigen, welche 
die Weihen annehmen wollen, die geiftlichen Eingezogenheiten aller Arten 
von Leuten, die entweber eine Lebensart ertwählen, ober allgemeine Beich- 
ten thun tollen, die geiftlichen Lnterredungen, viele Seminarien, upd 
endlich eine Menge Hoſpitaͤler, als das für Die Fündlinge, für die ar- 
men reife in Paris, und für die Galserenfclaven in Marfeille, gu er⸗ 
richten angefangen. | | 
Er ſtund Ludwigen dem XTII bey feinem Tode bey, und wurde bar: 
auf von ber Königinn Regentinn zu einem bererjenigen ernannt, welche 
den Föniglichen Rath der Sirchenfachen ausmacheten, befien Laſt er sehn 
Jahre lang faft ganz allein trug. Mitten unter diefen Bedienungen und . - 
denen unvermeiblichen Verrichtungen feines Amtes ald General, wußte er 
fich in einer wenig gemeinen Gleichheit zu erhalten; er war ſtets mit Öotte - 
vereiniget; er wandelte vor ihm voller Eifer für feine Ehre und voller 
chriftlichen Liebe gegen feinen Nächften, dem er den Benffand gewiß ma⸗ 
chen wollte, welchen er ihm ftets geleiftet hatte, indem er die Iehte Hand 
on feine Regeln und Satzungen legete, wodurch er feine Schüler verband, 
dasjenige zum Heile der Seelen fortzufegen, was er fie durch fein Bey⸗ 
fpiel gelchret Hatte. Er ließ daher im 1658 Jahre Die Gemeine des heili⸗ 
gen Lazarus zufammenkommen; und nachdem er an alle diejenigen, wor⸗ 
aus fie beſtund, eine ſehr ruͤhrende und vaͤterliche Rede wegen der Beab⸗ 
achtung dieſer Regeln gehalten hatte: ſo ließ er ſie insgeſammt heran⸗ 
kommen und gab einem jeden ein kleines gedrucktes Buch, melches die 
Megeln enthielt, und welches fie mit vieler Ehrerbiethung und aufrichtiger 
Andacht mahmn. on 
Odb ihn gleich feine geoßen Arbeiten fehr mitgenommen und ihm eine 
lange Krankheit verurfachet Hatten: fo Beichafftigte er ſich dennoch ſtets, 
= ea - nicht 


84 Geſchichte der geiftlihen Orden, | 
priefter von nicht. alfein mit dem Beſten und dem Aufnehmen ſeiner Congregation, 
der miſfien · ſondern mich noch mit dem Heile des Naͤchſten, ohne ſein eigenes zu ver⸗ 

geſſen, aus Furcht, er moͤchte ſelbſt verworfen werden, nachdem er andere 

gelehret und ihnen geprediget hatte. Damit er alſo dem Uebel entgehen 
möchte, wovon er fo viele Seelen zuruͤckgezogen: fo wurde er, je diter er 
ward, deſto genauer in Beobachtung feiner Regeln, und vornehmlich den 

Verbinblihtenen ſeines Amtes ein Genuͤgen zu leiſten. Dieſes noͤthigte 

den Pabſt Alexander den VII, welcher wußte, wie viel der ganzen Kirche 

an der Erhaltung dieſes großen Knechtes Gottes gelegen waͤre, ihm wider 

fein Wiſſen ein Brede ansyufertigen, um ihn von dem göftfichen Amte 

freyzuſprechen; und zugleich ſchrieben die Cardinaͤle, Durazzo, Enßi- 

ſchof zu Genua, Ludoviſio, Großpoͤnitentiar, und Bagni, welcher Nun⸗ 

cius in Frankreich geweſen, an ihn, um ihn zu ermahnen, daß er ſich er⸗ 

quickete und erhielte. Allein, die Zeit, welche Gott beſtimmet hatte, ihm 

die Belohnung aller ſeiner Arbeiten zu geben, war herbeygekommen, und 

er ſtarb den 27ſten des Herbſtmonates des 1660 Jahres, im fünf und 

achtzigſten Jahre feines Alters, nachdem er fich zu Diefer letzten Reiſe 

durch erneuerten Eifer und Gottfeligkeit angefchickt hatte. Er wurde mit⸗ 

ten im Chore zu St. Lazarus begraben, woſelbſt feine Obfequien mit groß 

ſeem Zulaufe vieler Herren und Frauen, befonders aber des Prinzen von 

— Conti, des paͤbſtlichen Nuntius Piccolomini und der Herzoginn von Air 

guillon, geſchahen. Einige Tage darnach hielt man ihm einen feyerlichen 

Dienſt in der Kirche zu St. Germain !’Aurerrois, mo der Biſchof duͤ 

Puy feine Eeichenrede hielt. Man Hat nachher juriftifche —— 
wegen ſeines Lebens, ſeiner Tugenden und Wunderwerke angeſtellet/ um 

zu Rom ſeine Seligſprechung zu ſuchen. 

Dieſe Congregation iſt nach dem Tode dieſes heiligen Stiſters fehr 
vermehret worden, und beſteht gegenwaͤrtig ungefaͤhr aus vier und achtzig 
Haͤuſern, die in neun Provinzen getheilet ſind, naͤmlich Frankreich, Cham⸗ 
pagne, Aquitanien, Poitou, Lyon, Picardie, Nom, Lombardey und 
Polen. Außer dieſen Haͤuſern ſtiftete die Herzoginn von Aiguillon noch 
eines zum Unterhalte einiger Miſio ionarien in Africa, zum geiſtlichen und 

leibli⸗ 
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leiblichen Beyſtande der armen Scladen in der Barbarey, wo fie ſich ſeit Prieſſer von 
2645 niedergelaſſen haben; und der Pabſt Innocentiuo der XII ſchickete demiie⸗ 
im 1697 Jahre einige nach China, um an der Bekehrung dieſer Rotion 

zu arbeiten. 

Man kann von der Richtigkeit des Herrn Hermant bey der Erzaͤh⸗ 
fung der vwegwlierten Haͤuſer und weltlichen Gemeinen in feiner Geſchichte 
der geiftlichen Orden aus beimienigen urtheilen., was er don ben Vaͤtern 
der Miſſion faget, denen er nicht allein zwo vom ihren Provinzen, naͤm⸗ 
lich Die Picardie und Lombardie , fondern auch noch viele anfehnliche Haͤu⸗ 
fer entzieht, als U. E. F. zu Bugloſe, in dem Kirchfpiele Pui, wo Bin 
cent von Paul gebohren worden, und weiches den Miſſionarien der Pro⸗ 
vinz Aquitanien im 1706 Jahre von dem Herrn Bertrand von Ababdie 
von Arbocave, Biſchofe zu Acqs, und dem Abte von Berbeder, Pfar⸗ 
ver zu Pui, gegeben worden, welche diefe Pfarre mit der Eongregation 
vereinigten. Das Peine Seminarium des Heiligen Karls in der Stabt 
Poitiers, wo es im 1710 Jahre von Dem Herrn Elaudius de: la Poype 
de Vertrieu errichtet worden; das Maus zu Florenz, welches im 1703 
Jahre der Pabſt Clemens der XI und der Großherzog von Tofcana ger FR 
ſtiftet Haben; das zu Fermo, welches in eben dem Jahre von dein Car⸗ 
dinale Einei geftiftet worden; das zu Barcelona, weiches 1704 von zwee⸗ 
nen Domberren geftiftet iſt; und das zu Forli, welches der Cardinal 
Paulucci 1709 geffiftet Hat, und welche alle viere zur Provinz. Rom gehoͤ⸗ 
ren; das zu Ferrara, welches von der Marquiſinn von Villa, Camilla 
Bevilaqua, im 1694 Jahre geftiftet worden; das zu Eremona, welches 
ber Herr Maloſſi, Domberr und Großvicar des Biſchofes diefer Stadt 
im 1702 Jahre geftiftet Bat; und das zu Caſal, welches von vielen gott: 
feligen Perfonen 1710 geftiftet worden, die alle dreye zu der Prodinz Lom⸗ 
Barden gehören; und endlich in der Provinz Polen das Haus zu Xowich, 
im gnefener Kirchenfprengel welches 1689 von dem Cardinale Radzie⸗ 
wovski geſtiftet worden. | 

Der König Ludwig der XIV füfete fie.im 1661 Jehte zu Fontai- 
nebleau ein, um fuͤr ſeine Pfarrkirche zu ſorgen; im 1674 Jahre zu Ver- 

£ 3 rat 


ss Geſchichte der geiſtlichen Orden. 
Prieſter von ſailles, um auf eine gleiche Art die Pfarrkirche zu Beftellen, und fix bie 
dermiglon Schloßcapelle zu ſorgen; im 1675 Jahre ben ‚dem Töniglichen Hotel der 
Invaliden zu Paris, um daſelbſt auch die Kirche zu beftellen, welche fo, 
wie die beyden vorhergehenden, mit der Congregation vereiniget iſt; und 
endlich führete fie Seine Majeftät, auf Anhalten der Madame Maintenon, 
im 1690 Jahre zu St. Cyr ein, um daſelbſt der Frauen und Fräulein 
des heiligen Ludwigs Gewiſſensfuͤhrer zu ſeyn, und auf denen Tafelguͤtern 
des Abtes zu St. Denis in Frankreich, welche zu der Gemeine biefer Frauen 
gefchlagen fmd, die Miffionen zu verrichten. Sie wurden auch im 1688 
Jahre von dem Herzoge zu Orleans, dem einzigen Bruder bed Koͤniges, 
nach St. Eloud berufen, um daſelbſt für feine Schloßcapelle und das Ho⸗ 
ſpital diefes Fleckens Sorge zu tragen. 

Siee legeten im 1697 Jahre noch ein Haus zu Nom an, welches 
auch noch eines von denen ift, die in Hermants Verzeichniſſe ausgelaffen 
worden, obgleich die zweyte Ausgabe feiner Gefehichte nur erft im 1710 
Jahre ans Licht getreten. Der Pabſt Innocentius der XII bewilligte 

" iänen das Klofter zu St. Johann und St. Paul auf dem Berge Celio, 
weiches ehemals den Jeſuaten, vor ihrer Unterdrückung, zugehöret hatte, 
Die Philippinerinnen, wovon mir anderswo geredet, haften es nachher 
eingenommen; und da diefe Kiofterfrauen an einen andern Ort verfeget 
:worben , fo hatte ed Clemens der X den englifchen Dominicanern gegeben. 
Alexander ber VIII erhob es im 1689 Jahre zu einer Abtey, und ertbeilete 
Sie feinem Neffen, dem Cardinale Ottoboni: doch behielt er diefe englän- 
diſchen Neligiofen darinnen. Nachdem fie aber genöthiget waren, daraus 
\ o wegzugehen: fo verurſachete ſolches, daB ſich der Cardinal Ottoboni ent- 
ſchloß, dieſe Abtey dem Pabſte Innocentius dem XII wieder zu uͤbergeben, 
welcher den abtlichen Titel aufhob, und dieſes Kloſter den Prieſtern der 
Miſſion gab, welche daſelbſt das innere Seminarium errichtet und Die 
Schulen fuͤr die Provinz Nom angeleget Haben, | 
Außer der Billigung, welche dieſe Congregatien von dem Yabfte 
Urban dem. VII erhalten hat, iſt fie auch noch von den Paͤbſten, Aleran- 
der dem VII und Clemens dem X, beſtaͤtiget worden. Die Prieſter, aus 
ee a Denen 
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denen ſolche beſteht, haben zur Hauptabſicht, an ihrer eigenen Vollkom⸗ Priefter von 
menheit zu arbeiten, ſich des Heiles der armen Landleute, vermittelſt der ° Sein 


Miffionen, anzunehmen, und fich zu befleißigen, den geiftlichen Perfonen 
ihr Wachsthum im Geiftlichen zu befördern, | 

Um zu dem erflen Endzwecke zu gelangen, bat die Eongregation 
eine Hegel, welche unter andern eine Stunde Gebeth in Gedanken Des 
Morgens, drey Gewiffensprüfungen täglich, alle Tage etwas aus einem 
geifttichen Buche zu leſen, einige geiftliche Unterredungen wöchentlich, die 
jährliche Eingezogenheit auf acht Tage, und die Beobachtung des Stil 
ſchweigens außer der Zeit des Umganges vorfchreibt. 

Zur Erlangung der andern Abficht liegen fie acht Monate im Jahre. 
den Miffionen auf dem Lande ob. Die Miffionarien bleiben vierzehn 
Tage, drey Wochen, oder einen Monat, und zumeilen noch länger an 
jevem Orte, nachdem es rathfam ift; in weicher Zeit fie täglich das Volk 
Durch) Kinderlehren und vertrauliche Predigten unterrichten, allgemeine 
Beichten hören, die Proceſſe oder andere Streitigkeiten fchlichten, die 
Feinde verföhnen, und den Nothdürftigen, vornehmlich denjenigen, welche. 
krank find, alle mögliche Erquickungen verfchaffen, indem fie fich bemuͤ⸗ 
hen, wo ed angehen kann, die Brüderfchaften der chriftlichen Liebe einzu⸗ 
führen ; und befchließen endlich alle diefe guten Werke durch die allgemeine 
Communion, wozu fle jedermann einladen, 

Was den dritten Endzweck anbetrifft, fo nimmt ſi ch dieſe Congre⸗ 
gation der Führung der Seminarien an, in welchen diejenigen, die ſich 
zu den heiligen Weihen anſchicken, ober fie fchon erhalten Haben, eine 
ziemliche Zeitlang eingezogen bleiben, um in den Tugenden und Verrich⸗ 
tungen ihres Berufes durch folgende Uebungen gebildet zu werden, Sie, 
bethen täglich an dieſem Orte gemeinfchaftlich in Gedanken, halten zuſam⸗ 
men das göttliche Amt, Hören Die Meſſe, oder lefen fie, wenn fie Priefter _ 
find, ſtellen eine Sefonbere Unterfuchung wegen jeder Tugend vor Des 
Mahlzeit an, und eine andere allgemeine des Abends. Man Hält ihnen 
zweymal die Woche theologifche Vorleſungen, und einmal Ehoritunde, 


um den vollen Geſang zu lernen. Sie Iefen, wenn bie Rehe an ſie 
| | koͤmmt 
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Priefter von Ehmme, waͤhrend der Mahlzeit etwas vor, und beym Aufftehen vom Ti- 
dertiffion. fche unterreden fie fich ungefähr eine Stunde von verſchiedenen nuͤtzlichen 
| Sachen, als Gewifſensfaͤllen, einigen Stellen aus der heiligen Schrift ic. 
allein auf eine folche Art, daß es das Gemuͤth anfländiger Weiſe erquicket. 
Me Woche üben fie an gewiſſen Tagen die Ceremonien der Kirche, fo 
- wohl ben der ftillen als Hohen Meſſe, und andern göttlichen Aemtern, wie 
auch die Art, die heiligen Sacramente audjufpenden, aus. Man uͤbet 
fie gleichfalls von Zeit zu Zeit im Prebigen, Sinderlehre halten u. f. w. 
Des Sonntages und Felttages fingen fie Die Meſſe und Die Veſpern, wo⸗ 
bey fie Reihe herum, nach ifrer Ordnung, einiges Amt haben. Sie 

beichten und communiciren an eben den Tagen, 

Eben die Congregation befleißiget fich auch, in ihren Haufern die 
Orbinanden durch eine Eingegogenheit von acht, zehn oder zwoͤlf Tagen, 
vor der allgemeinen Ordinirung geſchickt zu machen, die heiligen Weihen 
wuͤrdig anzunehmen. Während ber Zeit haft: man mit ihnen, außer den 
meiften Uebungen, die den Seminariſten gemein find, täglich zwo Unter⸗ 
vebungen, eine von ber fistfichen Gottesgelaßrtheit, die man ihnen waͤh⸗ 
vend ihrer Eingesogenheit in der Kuͤrze erfläret; und Die andere als eine 
Ermahnung megen der wichtigften Pflichten ihres Standes. Sie hält 
auch noch zu eben dem Ende geiftliche Linterrebungen mit den Geiftlichen, 
die fich wöchentlich in ihren Haufen verfammeln, um dafelbft von denen 
Tugenden und Berrichtungen zu Banden, die ihrem Stande eigen find, 
Endlich bedienet fich dieſe Eongregasion noch eined andern Mittels, fo wohl 
zur Heiligung und Vollkommenheit der geiftlichen, als weltlichen Perfe- 
nen; nämlich die geiftiche Eingegegenheit von fünf, ſechs ober acht Ta⸗ 
gen, die fie allen denjenigen bewilliget, welche unter der Führung eines 
Gewiſſensfuͤhrers fich Befleißigen wollen, in Gedanken oder mit dem Munde 
zu bethen, etwas geiftliches zu leſen, eine allgemeine oder jährliche Beichte 
zu than, und eine Eineichtung ihres Lebens zu entwerfen. Alexander ber 
VII verordnete Durch ein Breve von 2662, es follten alle Diejenigen, welche 
zu Rom und in den Bisthuͤmern Darunter die Weißen empfangen wollten, 
gehalten ſeyn, die geiſtlichen Uebungen von zehn Tagen bey den Prieftern 

| | | biefer 
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PRIESTER VON DER MLSSION. 


Sechſter Theil. XICapt. — 8 -. 

Biefer Congregation, bey Strafe der Suſpendierung, zu berrichten ,: too: Prieſter non 
won fie nicht anders, als durch ihm oder feine Nachfolger ‚ follten koͤnnen demiſien | 
befreyet werden; und Elemens der IX. bewilligte dieſer Congregation ‚in 
Betrachtung beser Uebungen, die fie Halten Heß, viele Freyheiten und 
Gnadenbezeugungen. | W 

Es iſt zu merken, Daß dieſe Congregation von dem Koͤrper der welt: 
kchen Cleriſey iſt, obgleich diejenigen, welche hineintreten, nach einer zwey⸗ 
jaͤhrigen Pruͤfung vier einfache Geluͤbde, der Armuth, der Keufchdeit, des . 
Gehorſames und der Stetigkeit, thun, wovon fie mır durch den Da 
ober Generalfüperior koͤnnen Iosgefprachen werden. Sie verrichtet alle ® 
ihre Verrichtungen gegen den Röchtten mit Bewilligung und Erlaubniß 
der Orbinarien ber Dexter, und thut in ihren Miffionen nichts ohne Ge 
nehmhaltung der Pfarrer. Endlich über fie alle dieſe Werrichtungen ums 
fonft aus. Daher nimmt fie fein Haus an, wenn nicht eine Binlängliche 
Stiftung zum Unterhalte derer Arbeiter dabey ift, die fie abſchicket. Sie - 
wird von einem Generale vegieret, der befkänäig ik... Die Kleidung die 
fer Miſſionarien iſt der Geiftlichen ihrer gleich, und nur durch einen vier 
Finger breiten Kragen von Leinwand unterfehleden. Zum Wapen haben 
fie unſern Heiland, wie er prebiget, 

Louis Abelly Eveque de Rbodaz, Vie de M. Vincent de Paul. Giry 


Vier des Saints T. IT. aux additions 27 Sept. Hermant Hill. des Ord. Relig. T. IV. 
Carlo Barthol. Piazza, Eufevolog. Roman.‘ P. J. Tratt. 5. cap. 29. & P. IT. Tratt. u. 


cap. 15. Regula communes ejusd. Cangregationis, und gefhriebene Nachrichten, wel 
che die Priefter diefer Congregation geſchickt haben. | 


una Du nn 
Das XII Capitel. 


Bon den verfhiedenen Seminarien, die zur Fortpflanzung 
Ä des Glaubens errichtet worden, | 


as anſehnlichſte und Kerühmtefte unter den Seminarien, welche zur 
Erhaltung derer Geiſtlichen errichtet worden, die zu den Miffie- 
VI Bam. - -- IM nen 
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Seminarien nen unter den Unglaͤubigen und den Ketzern beſtimmet find, PER 
— gleichſam das Haupt aller andern iſt, iſt das zu Rom, dem man ver⸗ 
‚den, Blau ſchiedene Nomen gegeben hat, als das apoſtoliſche Collegium, weil der 
— vornehmſte Endzweck feiner Errichtung die Hirtenſorgfalt des Pabſtes iſt; 

das apoſtoliſche Seminarium, weil man darinnen apoſtoliſche Arbeiter 
unterrichter, deren Verrichtungen find, daß fie das Evangelium den Un⸗ 
gläubigen ankündigen; Das Paſtoralſeminarium, weil diejenigen, ‚bie 
‚barinnen erzogen werben, die Heerde Jeſu Chriſti beobachten und erhalten 
ſollen; Urbansſeminarium, weil es der Pabſt Urban der VIH mit 
. vieler Pracht hat erbauen laſſen; und endlich von Fortpflanzung des 
BGlaubens, welches der gewoͤhnlichſte Namen iſt, wegen des Wortheiles, 
Den pie Kirche durch die Fortpflanzung Des Glaubens erhaͤlt, welche es 

durch die ganze Welt befbrbert. 

| Johann Baptiſta Vires von Valentia in Spanien, Keferendar von . 
Benden Signaturen, Urbans des VIII Hausprälat, und ber Infantinn 
Iſabella Elara Eugenia von Defterreich, Gubernantinn der Niederlande, 
Reſident am vbmifchen Hofe, war der erfte, welcher dieſen Vorſatz im 
1627 Jahre gefaſſet hatte, und den Anfang zu dieſem ſchoͤnen Denkmaale 
ſeiner ausnehmenden Gottesfurcht machete; indem er dem Pabſte alle ſeine 
Guͤter, und ſo gar den Pallaſt anboth, worinnen er wohnete, den man 
vor Alters der Ferratinen ihren hieß, wovon der Name noch einer be⸗ 
nachbarten Gaſſe geblieben iſt, Die man verderbt die Fratinengaſſe nennet. 
Der Pabſt, welcher die großen Vortheile vorausſah, welche die Kirche 
von dieſer Stiftung ziehen mußte, hoͤrete den Vorſchlag, welchen ihm Jo⸗ 
hann Baptiſta Vires davon that, gnaͤdig an, und wollte, nachdem er 
ſeinen Eifer gelobet hatte, es nicht laͤnger verſchieben, ihm das Vergnuͤ⸗ 
gen zu machen, einen ſo edeln und ſo gottſeligen Anſchlag auszufuͤhren, 
indem er in eben dem Pallaſte das apoſtoliſche Seminarium, unter der An⸗ 
rufung der Apoſtel Petri und Pauli, errichtete, und befahl, man ſollte 
in ſolches die Weltprieſter und Geiſtliche, von welcher Nation ſie auch ſeyn 
moͤchten, aufnehmen, welche noch in eben dem Jahre zum Prieſterthume, 
ober wenigſtens einigen geiftlichen Weihen, koͤnnten befördert werben, einen 

Trieb 
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Trieb von Gott fühleten, ‘auszugehen und den wildeſten Voͤlkern dad Eo- ſSennnueies 
angelium zu verkuͤndigen, und das Licht des Glaubens bis ans Ende der fr AR aaa 
‚Melt zu tragen. Vires wies anfänglich diefem Seminario funfzehnhun⸗ Dee Bin 
dert Livres Einkünfte an, und fehenkete ihm fein ganzes Vermögen, um — 
ſolches nach ſeinem Tode zu genießen. 
Der Cardinal Anton Barbarin, der Cardinal von St. Onuphrius 
genannt, Großpoͤnitentiar, Bibliothecar des Vaticans, und Urbans des 
VHI Bruder, ſah den Nutzen gar wohl ein, welchen bie Kirche von die⸗ 
fem Seminario zog, und vermehrete alfo die Einkünfte deſſelben anſehn⸗ 
lich. Er fliftete im 1637 Jahre zwölf Stellen für junge morgenländifche 
Seminariften aus Aſia und Africa; welche nicht über ein und zwanzig, 
und nicht unter fünfzehn Jahre alt ſeyn durften, und in ber lateinifchen 
und italienifehen Sprache hinlaͤnglich unterrichtet fepn mußten: nämlich. 
far Georgier, Perfer, Neftorianer, Jacobiten, Meichiten und Copten, 
von jeder Nation zween, mit der Macht und Gewalt, deren Anzahl bis 
auf achtzehn zu vermehren, und von jeder Nation drey zu nehmen, deren 
Anzahl durch Armenier erſetzet werden ſollte, wenn eine Stelle, in Er⸗ 
mangelung gehoͤriger Perſonen, ledig ſeyn würde. 
Der Eifer dieſes frommen Cardinales blieb dabey nicht ſtehen. Er 
ſtiftete auch noch das Jahr darauf dreyzehn Stellen fuͤr ſieben Aethiopier, 
oder Abiſſinier/ und ſechs Indianer, deren Stellen, in Ermangelung die⸗ 
fer beyden Rationen, mit Armenien beſetzet werben ſollten, wobep er ben 
langete, es ſollten diejenigen, die in Polen und Rußland wohneten, allen 
andern oorgezogen werden; darnach follten die aus Eonitantinopel, und 
weiter die aus der Tartarey, Georgien, aus Groß: und Klein⸗Armenien 
und Perfien kommen, welche Seminariften verbunden find, unter ber 
Führung und Zucht des Nectors und nach den Sagungen und Ordnun⸗ 
gen des Seminarti zu leben, wovon eine der vornehmften der Eid iſt, den 
man fie bey ihrem Eintritte thun läßt, daß fie, wenn die Zeit ihres Stu⸗ | 
dierens um iſt, wieder in ihr Vaterland oder an einen andern Ort gehen 
wollen , wenn es der zur Fortpflanzung des Glaubens beftelleten Congre⸗ 
sation der Cardiuaͤle belieben wird, ſe zur Aufrechthaltung und Vermeh⸗ 
| Ma 0 sung. 
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Seminarien rung des Glaubens dahin zu ſchicken, jedoch ohne Nachtheil der Freyheit, 


zur Fort⸗ 


pflanzung 


die ſie haben, in den Orden 2x8 heiligen Antons ober Des heiligen Bali: - 


ves Slau— lius zu treten. 
— Im 1641 Jahre, da der Pabſt dieſes Seminarium feſt und dauer⸗ 


haft machen wollte, vereinigte er es ‚mit ber Congregation der Cardinaͤle, 


welche ſein Vorgaͤnger, Gregor der XV, zur Fortpflanzung des Glau⸗ 
bens im 1622 Jahre geſtiftet Hatte, und unterwarf es ihm gaͤnzlich. Er 
wiederrief durch feine Bulle vom ayften des Brachmonates eben deſſelben 
Jahres die Stiftung, die er gemacht hatte, Daß drey Chorhetren aus Den 
Patriarchalkirchen zu St. Peter, St, Johann im Lateran und St. Ma 
sin Major, Werwalter dieſes Seminarii ſeyn follten. Eben diefer Pabſt 
erlaubete dem Rector, Die Doctorwuͤrde den Seminariften zu ertheilen, 
und bewilligte ihnen eben die Privilegien, dern fie Hätten genießen koͤnnen, 
wenn fie ſolche auf einer IMmiverfität empfangen hätten. Wenn biefe Ser 
minariſten ihre Studien vollendet haben: fo brauche die Congregation 
folche zu Millionen in ihrem Baterlande; einige mit der Würde ald Bi 
ſchoͤfe, andere als apoftolifche Vicarien, und noch andere bloß als Pfar⸗ 
rer oder Miffionarien, nach der Fähigkeit um den Beduͤrfniſſen der. Pro 


- Bingen Man lehret in diefem Seminario alle die den apoftolifihen Die: 


4 


nern nörhigen Wiſſenſchaften, als die Streitigkeiten, die ſpeculativiſche 
Gottesgelahrtheit, die hebraͤiſche, ſyriſche, arabiſche und griechiſche Sprache. 


Es iſt eine ſchoͤne Bibliothek und Druckerey daſelbſt, welche mit Schrife 


ten aus allen fremden Sprachen verſehen iſt. Die Formel des Eides, 
den bie Seminariſten ablegen, lautet, nach der Borfehrift, welche Mer 


onder ber VII im 1660 Jahre gegeben hat, der die Freyheit einfchrän: 


tete, die fie hatten, in einen Orden zu treten, wenn es chnen beliebete, 
folgendergeſtalt: i 

„Ich N., N.s Sohn, aus dm Kirchenſprengel N., der ich eine vol⸗ 
kommene Kemtni von der Stiftung dieſes Seminarii oder Eoflegli, und 
„feiner Gefege und Satzungen habe, die ich nach der Erklaͤrung ergreife, 


„„welche mir die Superioren davon gemacht haben; ich unterwerfe mich 


„ benfefben und verſpreche, fie zu boobachten. Ich verſpreche auch außer 


„dem 
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„dem und ſchwoͤre, daß, ſo lange ich in dieſem Collegio bleiben, und Seminarien 
„ wenn ich herausgehen werde, es ſey nun, daß ich darinnen meine Stu⸗ * —e— ai 
„dien vollbracht, oder nicht vollbracht Gabe ‚ Ich in feinen geiſtlichen Or⸗ des an \ 
„den, in feine Eongregation ‚oder Geſellſchaft, ohne die Erlaubniß Des — 
„apoftolifchen Stuhles oder der Congregation von Fortpflanzung des 
„Glaubens, treten, und auch ohne deren Erlaubniß nicht barinnen Pro: 
„feß thun will. Ich verfpreche auch und ſchwoͤre, daß, wenn es ge⸗ 
„dachter Congregation gefallen wird, ich den geiſtlichen Stand ergreifen 
„und die heiligen Weihen, ja ſelbſt das Prieſterthum, annehmen will. 
„Ich gelobe auch und ſchwoͤre, daß, ich mag nun ein Religioſe werden, 
„oder in dem weltlichen Stande bleiben, ich der Congregation, wenn ich 
„in Europa bleibe, alte Jahre, und wenn ich außer Europa gehe, afle 
„zwey Jahre von meinem Zuftande, meinen Uebungen und dem Dete, 
„wo ich Bin, Mechenfchaft, geben will. Ich gelobe außerdem und ſchwoͤre, 
„daß ich auf den erften Befehl, den ich von der Eongregasion von Fort 
„Pflanzung des Glaubens erhalten werde, ohne einigen Verzug in meine ° 
„Provinz, zuruͤckkehren will, mo ich meine Sorgfalt und meine Arbeiten 
„zum Heile der Seelen anwenden soil, Dieſes werde ich auch thun, 
„wenn ich mit der Erlaubniß des apoftolifchen Stuhles in eine Geſellſchaft 
„oder geiftfiche Eongregation trete und darinnen Profeß thue. Endlich 
„gelobe ich und ſchwoͤre, daß ich bie Stärke diefes Eides und feiner Ber- 

„bindlichkeiten kenne, und daB ich ihn nach denen von der Eongregation 
„von Fortpflanzung des Glaubens gemachten Erklärungen, die durch Das 
„apoftolifche Breve vom often des Heumonates 1660 beftätiget find, bes 
„obachten will. So wahr mir Gott helfe und fein Beiliged Evangelium! ,, 

Eben der Pabſt wollte auch, es follte diefer Eid von allen Semina⸗ | 
riſten der apoftolifchen Seminarien ober Collegien abgeleget werben, dien - 
allen Gegenden der Welt errichtet wären. Der Eardinal Gallio, weiche 
im 1683 Jahre ftarb, war auch noch einer von den vornehmſten Wohlthätern 
diefes römifchen Seminarüi, und ließ der Eongregation von Fortpflanzung 
des Glaubens eine anfehnliche Summe, die zu den Bedinfniffen diefer Stifs 
tung ſollte angewandt werden. Der Aufwand, welchen diefe Eongregation 

NM 3 aͤhr⸗ 


— 


. N 
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— en jährlich zum Unterhalte der apoftofifchen Miſſionarien machet belaͤuft ſich 


zur 


u —2 


des Glau⸗ 


bens, 


" beynahe auf funfzigtanfend yömifche Thaler. 


_ Carlo Barthol. Piazza, Euſcvolog. Rom. P. T. Tratt. 5. cap. u. Philipp, 


v "Bonanpi "Catal, Ord, Reh. P. III, & Byllgr, Roman, 


Die Seminariften des Collegii der Griechen, welches auch zu Rom 
Son dem Pabſte Gregor dem XIII im 1577 Jahre geſtiftet worden, find 
verbunden, eben den Eid abzulegen, welchen die in dem Collegio von 
Fortpflanzung des Glaubens ablegen. Man nimmt darinnen nur junge 
Griechen auf, vornehmlich aus den fehismatifchen Provinzen, die daſelbſt 
in der Batholifchen Religion erzogen und in ihren Grundfägen unterrichtet . 
werden. Sie.kehren darauf mit dem Charakter eines Priefters, und fehr 
oft mit dee Würde der Bifchöfe und Erzbiſchoͤfe bekleidet, zuruͤck, um die 
Schismatiker zu befehren, und ihre Vereinigung mit der roͤmiſchen Kirche 
zu befördern; und damit der Gehrauch und die alten Ceremonien der 
Griechen in der Kirche erhalten wuͤrde, fo ließ eben der Gregor. der XI 
nahe bey dieſem Eollegio eine fehbne Kirche unter dem Titel des heiligen 


Athanaſſus Bauen, in welcher dieſe Seminariſten das Amt nach dem 


griechiſchen Gebrauche Halten; und bey ben hoben Feſten wird es von 
einen griechifchen Biſchofe oder Erzbifchofe in Pontiſicalkleidung gehalten, 
Man Hält folchen ausprügfiich deswegen, und damit er dieſen Seminari⸗ 
ſten die Heiligen Weihen gebe, ihre Kleidung beftcht aus einem blauen 
Leibrocke, Der mit einer rothen Binde zugefchürzet wird, und Darüber neh⸗ 

men fie einen ebenfalls Blauen Mod, nach morgenländifcher Art. 
Da auch eben diefer Pabſt feine wäterliche Neigung gegen die Ma⸗ 


roniten bezeugen wollte, welche ſeit langer Zeit dem apoſtoliſchen Stuhle 


| ſtets treu und unterthänig gewefen: fo ließ er im 1583 Jahre zu Kom ein - 


Hofpitium erbauen, welches er daB Jahr darauf in ein Kollegium verwan⸗ 
delte, worinnen die jungen Leute Diefer Nation in allen Arten der Wiſſen⸗ 


ſchaften erzogen werden, ‚Damit, wenn fie wieder nach ihrem Sande zuxuͤck⸗ 


fehren, fie denen von ihrer Nation , zum Benfpiele dienen Ehnnen, um die 
Reinigkeit thres Glaubens wider Die Sega Der Neftgrinner,, Jacobi⸗ 
ten 
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ten und anderer ſchismatiſcher Chriſten dieſer Gegenden, su erhalten Seminarien 


zue Sort , 


Sein Borfag war auch noch, alle Jahre Miffionarien aus biefem Colle⸗ pflansung 
gig zu ziehen, um fie nach dem Oriente zu ſchicken, den Fatholifchen Glau⸗ des Slau⸗ 
ben allda zu predigen. Allein, da der Tod. ihn gehindert hatte ſeine — 
guten Abfichten auszuführen: fo erfeßete Gott folches durch den Eifer deg : 
Cardinales Anton Earaffa, erften Protectors diefes Collegii, melcher durch 
fine Sorgfalt und Frengebigfeiten es in den Stand gefeßet hat, un 
den nöthigen Beamten vierzehn Seminariften zu erhalten, unter welchen 
eine große Anzahl geweſen ifi, die nicht allein den Glauben in ihrem 
Lande aufrecht erhalten, fondern ihn auch noch weiter ausgebreitet haben. 
Ihre Kleidung ift der Seminariften von der Sortpflanzung bes Glan⸗ 
bens ihrer ähnlich, 

Gregors des XII Eifer erſtreckete ſich auch uͤber die Ketzer vieler 
andern morgenlaͤndiſchen Provinzen. Seine chriſtliche Eiche gab ihm ein, 
ihnen ſolche apoſtoliſche Leute zu ſchicken, die aus ihrem eigenen Lande ges 
buͤrtig waren, damit fie dieſelben wieder in den Schooß der Kirche zuruͤck⸗ 
fuͤhreten, wenn ſie ihnen den Glauben in aller ſeiner Reinigkeit predigten. 
Er ſtellete daher, außer den fuldiſchen, pragiſchen und wieneriſchen Colle⸗ 
gien, die er ftiftete, um die Jugend darinnen zu erziehen, welche zu die 
ſem heiligen Dienfte gewiedmet war, im 1373 Jahre das deutſche und hun⸗ 
gariſche Eollegium wiederum her, und vermehrete es, welches man indge: 
mein Das deutſche Collegium nennet. Die Seminariften deſſelben, deren 
hundert an der Zahl ſeyn follen, fo wohl von ber einen ald andern Nation, 
befigen die Eoflegialficche zu St. Apollinaris und den Pallaſt, der fir 
den Titularcardinal eben biefer Kirche daran ſtieß, zu welchem Pallafte 
dieſer Pabſt noch viele Häufer fchlug, welche dem Eardinale Eſtouteville, 
Erzbifchofe zu Rouen, gehoͤreten; eines anfehnlichen Eapitales nicht zu 
gedenken, welches er ihnen Hinterließ, damit, wenn fie auf Unkoſten des 
Collegii mit allen Sachen fo unterhalten würden, fie fich ohne Unruhe auf 
die dem geiftlichen Stande gemäße, zur Bekehrung dee Steger und zur Zer⸗ 
nichtung dee Irrthuͤmer gehdrige Wiffenfchaften legen kͤnnten. Dan bat . 
ihnen nachher auch vo bie Rieden zu Sr Sabas auf dem Berge Aden⸗ 

tinus, 
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Seminarien tinus, and zu U. k. F. della Rotonda, anf Dem Berge Celius, nebſt be 
ir A dazu gehörigen Einkünften gegeben. Diefe Seminariſten halten alle Ta⸗ 
des Blau gezeiten in ihrer Kirche, und find dazu meit einem Ueberwurfe bekleidet, 
u toben fie das viereckigte Baret auf dem Kopfe tragen 
Sie halten den Gottesdienſt mit vieler Pracht, indem fie ſtets eine 
fchöne Muſik dabey haben, welches eine große Menge von. Leuten dahin 
sieht. Es find aus diefem Eollegio viele berichmte Perſonen gekommen, 
tvelche der Kirche große Dienfte gefeiftet und bie erſten Wuͤrden derſelben 
derdienet Haben, ald der Cardinal Franz Dietrichftein, der Cardinal Al 
Brecht Ernſt von Harrach, Erzbiſchof zu Prag, Biſchof zu Trident und 
JYrimas in Böhmen, welcher in einer Zeit von einem Jahre, oder etwas 
länger, über dreyßigtauſend Seelen wieder zu der Fatholifehen Kirche 
Beachte; der Earbinal Franz Wilhelm von Wartenberg, Bifchof zu Mes 
gensburg; der Carbinal Guidobald von Thun, Erzbifchof zu Salzburg 
und Bifchof zu Regensburg; und ber Cardinal Wolfgang Hannibal von 
Schrotenbach, Biſchof zu Seccau und Ofmüg, welchen Elemens ber XI 
im 1712 Jahre zum Gardinale machete. Es find. auch vier Churfinften 
des Reiches darinnen gervefen, namlich Johann Sweikhard von Eronberg, 
Georg Friedrich von Greifenklau, und Aushelm Eafimir Wambold von 
Umiſtadt, alle dreye Erzbiſchoͤfe zu Maynz; und Philipp Cheifteph von - 
Soͤtern, Erzbiſchof zu Trier, außer ſechs Erzbiſchofen und dreyßig Bi⸗ 
ſchoͤfen, Fuͤrſten des Reiches, ohne eine große Anzahl Hebte, Derhanten, 
Chorherren, Prödfte und andere Eeifkfiche von fonderbarer Frömmigkeit 
gu rechnen, welche ihren Eifer für die Fortpflanzung des Glaubens bezeu⸗ 
get Haben, unter welchen ihres fünfe geweſen ſind, weiche ihe Blut für 
die Bertheidigung dieſes Glaubens vergofien haben, Diefe Seminariſten 
sehen roth geffeibet, und Haben mit denen von ber Sortpflanzung bes 
Glaubens einerley Geſtalt der Kleidung. 
Das Collegium der Engländer zu Rom iſt auch noch en Denkmaal 
der Froͤmmigkeit eben dieſes Gregors des XIII, welcher es 1579 ſtiftete, 
md ihm zehntauſend Livres jährlich aus der Dataria anwies. Der 
Schotten ihres wurde 1000 von dem Pabfte Cemens dem VIII, und der 
Irlaͤn⸗ 
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Irlander ihres von dem Cardinale Ludoviſio im 1628 Jahre geſtiftet. Seminarien 
Die Seminariſten dieſer drey Collegien ſchwoͤren bey ihrem Eintritte, ſich —S 
mit der Zeit zu Prieſtern weihen zu laſſen, und nach ihren vollendeten Stu⸗ or Glan: 
dien als Miſſionarien wieder in ihre Länder zuruͤckzukehren. Der Pabſt Ur⸗ — 
Ban der VIII ſtiftete auch noch ein Collegium fuͤr die Sclavonier und Bul⸗ 
garn zu Eauretto, welche gleichfalls mit der Eongregation don Fortpflane 
zung des Glaubens in Verbindung fliehen. Alle diefe Seminariften haben 
auch mit denen von der Fortpflanzung des Glaubens einerlen Kleidung. 
Die Franzofen Haben nicht weniger Eifer zur Bekehrung der Abgoͤt⸗ 

ter und Ketzer bezeuget. Diele Perfonen von einer ausnehmenden Tu⸗ 
gend vereinigten fich mit einander zu Paris im 1632 Jahre, um die bes 
quemen Mittel zu fuchen, die Fortpflanzung des Glaubens zu befördern. 
Ihre Berfammlung wurde den 14ten des Herbſtmonates zu einer Congre⸗ 
gation, unter dem Titel von der Erhöhung des beiligen Kreuzes zur 
Fortpflanzung des Glaubens, von dem Erzbifchofe zu Paris, Johann 
Franz von Gondy, errichte. Sie wurde darauf durch ein Wrede von 
dem Padfte Urban dem VII vom zten des Brachmonates 1634 befraftie 
get, und durch offene Briefe des Königes Ludwigs des XIII vom März: - 
monate bed 1635 Jahres beſtaͤtiget, welche im Brachmonate eben beffelben 
Jahres bey dem großen Mathe in die Regiſter getragen worden - Siebe 
ſtund aber nicht lange. Einige Zeit darauf fanden fich auch noch andere 
Franzoſen, welche die Bekehrung der Abgötter unternahmen, welches auf 
folgende Art gefchah. Der P. Mlerander von Rhodes, aus Avignon ges 
Sürtig, ein Jeſuit und apoftolifcher Miffionar, wurde von den Kirchen 
in Tunquin, Cochindina und. Ehina 1653 nach Europa geſchickt, um den 
Pabſt zu erfuchen, er möchte doch Biſchoͤfe dahin fenden. Er kam nach 
Nom, woſelbſt er dem Pabfte Sinnocentius dem X vorftellete, mie nöthig 
es wäre, diefe wankenden Kirchen auf das eheite mit Bifchöfen zu verfe: 
hen. Die. Borftellung, die er davon that, wurde der Eongregation von 
Fortpflanzung des Glaubens zur Unterſuchung übergeben, welche fie Bil: 
ligte und ein Dectet gab-, ed follte der Pabft erfüchet werben, einen Pa- 
triarchen nebft einer gewiſſen Anzahl Bi in diefen entfernten Landen 

VII Band. zu 
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Seminarien zu beſtellen; und ſeit der Zeit dachte man darauf, den P. don Rhodes 


so" mit dieſer Würde zu verſehen, der ſich aber aus Beſcheidenheit deswe⸗ 


pflanzung 
des „Bla gen entſchuldigte. 


— Verſchiedene dazwiſchen kommende Veränderungen und der Tod des 
Pabſtes ˖ Innocentius des X verhinderten die Wirkung diefer Entſchließung. 
Da indeflen der P. von Rhodes nad) Paris gefommen war, um dafelbft 
einige zus Diefen Würden tüchtige Perfonen und Gitter zu ihrem Unterhalte 
zu füchen: ſo brachte er es mit diefem Werke fehr weit, welches jedoch 
nur erft unter Alerander dem VII zu Stande kam, welcher, auf Anhalten, 
im 1658 Jahre drey Bischöfe als apoftolifche Vicarien abordnete, Die Kir⸗ 
chen in diefem entfernteften Theile des Morgenlanded zu regieren. Dieſe 
Bifchöfe wurden aus der Anzahl derer Geiftlichen genommen, welche fich 

zur Zeit der LUinterhandlung des SP. von Rhodes zu diefer Miffion angebo> 
then hatten. Es waren der Here Pallü, welcher von dem Cardinale An⸗ 
ton Barberini, dem Haupte der Eongregation von Fortpflanzung des 
Glaubens, zum Bifchofe zu Heliopolis geweihet wurde; der Herr de la 
Mothe Lambert, welcher zu Paris, in der Kirche der Töchter von der 
Heimſuchung Marid, in der St, Antonsſtraße, unter dem Titel eines Bir 
fchofes von Berithus geweihet wurde; und Herr Eotolendi, weicher unter 
dem Titel eines Bifchofes zu Metellopolis zu Air in der Provence gewei⸗ 
het wurde. Sie begaben fich insgefammt nach Paris, und fanden da⸗ 
ſelbſt allen nöthigen Beyſtand. Die Frau Herzoginn von Aiguillon und 
die Frau von Miramion trugen viel von ihrem Vermoͤgen und ihrer Sorge 
falt Dazu bey; und dieſe leßtere lieh ihnen ihr Haus zu la Eouade, zehn 
Meilen von Paris, woſelbſt fie nebft zwanzig Geiftlichen faſt achtzehn 
Monate wohneten, und fich unter der Zeit zu denen Miffionen bereiteten, 
die fie antreten wollten. 

Der Bifchof zu Berithus reifete im 1660 Jahre mit zweenen Miſ⸗ 
ſionarien zuerſt ab; der Biſchof zu Metellopolis folgete ihnen im 1661 
Jahre mit zweenen andern; und der Bifchof zu Heliopolis gieng im 1662 

Jahre, in Begleitung ſechs anderer Miffionarien, ab, denen vierzehn an⸗ 
dere in drey verſchiedenen Jahren folgeten.. Weil der vornehmſte End» 
\ u —— ie 
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zweck ihrer fen tar, von den Eandeseingebohrnen. Prieſter zu ma⸗ Seminarien 
chen: fo legeten fie zu verfchiedenen Zeiten drey Seminarien an; eines zu KA 
Zonquin, das andere in Cochinchina, und das dritte in Siam, Dieſes des Glan 
gluͤckete ihnen mit fo vielem Vortheile für die katholiſche Religien, daß fie —— 
in dem einzigen Tonquin, ungeachtet der Berfolgung , die daſelbſt am 
firengiten war, innerhalb zweyen Jahren über zwanzigtauſend Perfonen 
taufeten, neun Priefter von den Kandeslindern macheten, welche bafeibft: - - 
portrefflichen Nutzen fehoffeten, und. in kurzer Zeit fünf Semeinfhafen 
von Maͤgdchen und Witwen errichteten, die fich durch einfache Geluͤbde 
Gotte wiebmeten, und deren vornehmſte Werrichtungen waren, ihr Gebeth, 

ihre Buße und ihre Thränen. beftänbig mit. dem Gebete, den Schmerzen - 
und dem Blute des Heilandes der Welt zu vereinigen, um Gott um die 
Belehrung derer Unglaͤubigen zu bitten, die. in dem Umfange der drey 
apoſtoliſchen Vieariate, und vornehmlich in Tonquin, maren ; die jungen, 

fo wohl chriftlichen, als heibnifchen Maͤgdchen in demjenigen zu unterrich⸗ 

ten, was Perfonen ihres Gefchlechtes wiflen mußten, den kranken Magde: 

chen und Frauen der Gläubigen oder Abgoͤtter beyzuſpringen, bamit fie 

bey Ausuͤbung diefer chriftlichen Liebe von dem Werke ihrer ewigen Selig⸗ 

feit mit ihnen handeln koͤnnten; und in ihren Haufern auf.die Meinen Kin⸗ 

der Acht zu haben, welche in Gefahr feyn würden, vor der Taufe zu ſter⸗ 
ben, damit fie dem Adminiſtrator oder Catecheten davon Nachricht gaͤben, 

um im Falle er abweſend waͤre, ſolche ſelbſt taufeten. | 


Da die franzöfifchen Bifchdfe und ihre Miffionarien an den Orten 
felbft die Hinderniffe erfannt Hatten, die fie bey diefen apoftolifchen Ver⸗ 
richtungen antrafen: fo verlangeten fie, man möchte ihnen Eeinen Mir 
fionar fchicken, ber. nicht feinen Beruf einige Zeitlang geprüfet hätte. Sie 
gaben daher ihren Eorrefpondenten in Frankreich Befehl, ein befonderes 
Seminarium auszumirfen, um diejenigen in diefem Stönigreiche, welche 
ihnen folgen wollten, zu diefen Verrichtungen zu bereiten,  Diefes wurde 
im 1663 Jahre ausgeführet, da der Grund dazu in Paris in der Bac⸗ 
ſtroße— in der Vorſtadt St. Germain, geleget wurde, wo es nach der 

N2 Zeit 
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Seminarien Zeit durch des Koͤniges und vieler gottſeligen Perſonen Freygebigkett fehr 


sugenommen hat. 
Es ift aush eine große Anzahl Gemeinfchaften von Maͤodchen, welche 


— dem Eifer und der Gottſeligkeit dieſer gedachten evangeliſchen Arbeiter in 


China einigermaßen nachahmen wollten, in dieſem Koͤnigreiche unter dem 
Titel der neuen Katholikinnen oder von Fortpflanzung Des Glaubens 
errichtet, um Die Wahrheiten der Religion den Perfonen ihres Gefchlech- 
tes beyzubringen, die im Unglauben erzogen worden, Man erhält fie 
darinnen fo lange, Bis fie ihre Irrthuͤmer abgeſchworen haben und in Dem 
Stauden befeftiget find. Sie Fönnen daſelbſt unter die Zahl der Schwe⸗ 
Bern diefer Gemeinen angenommen werden, welche in einigen die einfachen 
Geluͤbde der Armuth, der Keuſchheit, des Gehorſames, und daß fie ſich 
die Unterweifung des Neubekehrten wollen angelegen feyn laſſen, gethan 
haben. In andern thut man nur.ein Geluͤbde, nicht Daraus wegzugehen, 
und in noch einigen andern gefellete man fich nur durch einen Vergleich zu 
einander, ine jede von diefen Gemeinen Bat ihre befonderen Regeln, Die 
ihnen von den Ordinarien derer Derter gegeben werben, wo fie errichtet 
find. Die Gemeine zu Parts führet ven Namen der Neubekehrten; 
die zu Sedan und einige andere heißen von der Fortpflanzung des 
Glaubens. 


Man ſehe, was die Errichtung der Seminarien oder Collegien zu Rom 

oder von Deutſchland betrifft, das Bullarium Romanum; und Carlo Barthol. Piazza 
_ Eufevolog. Roman. P. I, Tratt. 5. und von dem Seminario der ausländifchen Miffio- 
nen in Frankreich Ja Relation des Miftons des Eveques Frangois aux Roiaumes de 
Siam, de la Cockinchine, & du Tonquin, gedruckt zu Paris 1674; und des Ssatuts 


de la Congregation de 1’ Exaltation de la ſainte Croix pour la Propagation de la Fol, 


ebenfalls zu Paris 1635 gebruckt. 





. 
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pPprieſter von 
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Bon den Miffionarprieftern der Congregation von dem hei- 
figen Saeramente, ben ihrem Urſprunge Die Miſſionarien Der 
Cleriſey genannt, nebft dem Leben ihres Stifterd, Herrn 

d Authier von Sisgau, Bifchofes zu Bethlehem. 


err d' Authier von Sisgau, Bifchof zu Bethlehem, Stifter. ber Con⸗ 
gregation vom heiligen Sacramente in Frankreich, war Antons D’As 
thier von Sisgau, Herrn von Saint Andre, Sohn, aus dem beruͤhm⸗ 


tem und alten Haufe ber Altieri, welches ſeinen Urſprung feit vielen hun⸗ 


dert ohren von einem Landgrafen in Deutſchland Hat, und der Kirche 
den Pabft Elemens den X und viele Cardinäle gegeben. Seine Mutte 
hieß Clara von Seguier, aus der Stadt Air in Provence, und mar eben 
fo berühmt wegen ihrer Herkunft, ihrer Tugend und des Gluͤckes, wel 
ches fie hatte, diefen heiligen Praͤlaten zur Welt zu bringen, welchen. Gott 
erwaͤhlet hatte, dev Wiederherſteller feiner Kirche zu feyn, Er wurde ben - 
6ten April 1609 zu Marfeille gebohren, und erhielt in der Taufe in ber 
Pfarrkirche Des Acoules, in eben ver Stadt, den Namen Chriſtoph. 
Gott fing in diefem Augenblicde an, durch ein Wunderwerk Fund zu thun, 
wie groß die Heiligkeit feines Dieners eines Tages feyn wuͤrde. Denn 
viele Perſonen, die ben diefer Ceremonie gegenwärtig waren, wurden ein 
fleines Licht gewahr, welches feinen Leib umgab, und eine glückliche Bor 
bedeutung von demjenigen war, welches er nach der Zeit andern. mitthei⸗ 
kte. Kaum Eonnte er reden, fa_hörete man ihn die Worte Vorbringen: 
Sacrament Des Altares, ohne daß man mußte, wie er folche geleruet 
hätte. Man faget fo gar, es habe feine Mutter in den neun Monaten; 
bie fie ihn getragen, einen fo ſtarken Zug zu der Andacht des heiligen Sa: 
cramentes in fich-gefühlet, daß fie nicht aus der Kirche gehen, noch ſich 
oft genug dem heiligen Tiſche naͤhern koͤmnen. Er war noch nicht fechd 
N3 Jahre 
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on Peicfler von Jahre all, als er ſie verlor. Dieſes nöthigte feinen Water , ihm einen 
der Congre⸗ 


gation vom frommen und gelehrten lothringiſchen Prieſter zum Lehrmeiſter zu geben, 
heil. — unter deſſen Anfuͤhrung er in der Tugend und ‚den ‚menfchlichen Wiſſen⸗ 
ſchaften fehr zunahm. 

Ungeachtet ſeiner großen Jugend, fing er doch ſchon damals an, ſinn⸗ 
fiche Merkmaale von der Liebe zu geben, Die er dereinſt für Jeſum Chri⸗ 
ſtum in dem heiligen Abendmahle Haben würde, Denn Baum fing er an 
zu fehreiben,, fo fand er Fein größeres Vergnügen, als daß er fein Papier 
mit verfchiedenen Figuren von dem heiligen Sacramente zierete, die er 
aus feinem Kopfe zeichnete. " Seine große Andacht war, Bey der Meſſe 
zu dienen. Er börete nicht auf zu Bitten, man möchte ihn in die Kirche 

- führen, um fich den Prieſtern anzubiethen, die fich anſchicketen, folche 
zu halten; . und wenn man feiner Neigung hätte folgen wollen, fo würde 
ee ben allen gedienet Haben. Seine Eiebe zur Eingegogenheit war fo groß, 
Daß, da er gendthiget war, feinem Water nach feinem Sihloffe Ta Peinne 

, m Oberprovence zu folgen, wo er, auf der Aerzte Anrathen, einige Zeit 
zur Wiedererlangung feiner Gefundheit zubeingen mußte, die er durch eine 
gefährliche Krankheit verloren hatte, er fih ein Bergnügen baraus ma- 
chete, in der Hoffnung, deſto mehr mit Gotte vereiniget zu ſeyn, und: 
ihm daſelbſt mit. wenigerer Zerſtreuung, als in ber Stadt, zu dienen. 
Diefe Einfamkeit war ihm wirklich ein Ort des Vergnuͤgens und Ers 
. gögens; allein, auf eine ganz andere Art, als feinen Brüdern, die auch 
daſelbſt waren. : Denn anſtatt DaB .fich diefe die meifte Zeit nur mit den 
Landluſtbarkeiten ergoͤtzeten, ſo bedienete er ſich des Landlebens nur als 
einer heiligen Eingezogenheit, um ſich gaͤnzlich Gotte zu wiedmen. Er 
verwandelte feine Kammer in eine Zelle, woraus er nur ſelten gieng, was 
man auch thun mochte, ihn herauszubringen. Er befliß ſich beſtaͤndig 
des Gebethes ader des Studierens, allein, mit ſo vielem Eifer, daß man 
ihn oftmals uͤber ſeinen Buͤchern weinen ſah, weil er ſie nicht ſo geſchwind 
faſſen konnte, als er es wuͤnſchete, aus Furcht, der Mangel der Wiſſen⸗ 
ſchaft moͤchte ihn dereinſt von dem ——— augſchleßen wozu er 
dam m imerihen Beruf luchlett. nn n 
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Nachdem er fich etwan zwey Jahre in dem Schloffe Im Peinne auf⸗ Prieſter von 


gehalten: fü wurde er nach Avignon geſchickt, um daſelbſt in dem Colle⸗ ——e 
gio der Jeſuiten zu ſtudieren. Er war nur noch in Tertia, als feine Mit⸗ beil. Sacra⸗ 
ſchuͤler, die von der Lieblichkeit ſeines Umganges gereizet waren, feine Ges —— 
ſellſchaft ſucheten, ihm als ihren Lehrmeiſter zu Rathe zogen, und ihn al 
ihr Muſter anſahen. Er richtete im feiner Kammer eine Art von Beth⸗ 
haufe auf, wo er fie zufammenfommen ließ, um fie unvermerkt von den 
eiteln Vergnuͤgungen der Welt abzuziehen, denen bie Jugend fich zu erge⸗ 
ben gewohnt iſt. Sie betheten dafelbft zu Gott und nahmen einige Abs 
tödtungen vor, Er unterhielt fie oftmals von der Abreißung von den 
Ereaturen, von dem Wege, der zur Tugend führe, und von der Art, 
wie man Jeſum Ehriftum in dem Heiligen Sacramente lieben muß, Er 
redete niemals. mit: ihnen von diefem göttlichen Geheimniſſe, ohne zu wei⸗ 
nen; und feine Reden waren fo zärtlich und fo rührend, daß fie fich nicht 
enthalten konnten, ihn nachzuahmen. Damit er ihnen die Andacht deſto 
beffer einflößete, fo führete er fie, wenn fie aus dem Bethhauſe giengen, 
in eine Kirche, wo das Hochwuͤrdige ausgefeget war, damit ein jeder. fir 
fih das Pleine Amt des heiligen Sacramentes herfagen, und einige Zeit 
lang im Gebethe verharren koͤnnte. Gott zeigete auch gar bald, wie an⸗ 
genehm ihm dieſe Aufführung wäre, da er viele Gnade diefen jungen Leu⸗ 
ten erwies, welche meiftentheild die Welt verließen und in ein Kloſter 
giengen , woſelbſt ſie heilig gelebet haben. | 
Der junge d’Authier fühlete eine eben fo ftarfe Neigung in fich, als 
ſeine Gefaͤhrten, das Kloſterleben zu ergreifen: er wollte aber bey einer 
Sache von ſolcher Wichtigkeit nichts ohne das Gutachten feines Gewif⸗ 
ſensfuͤhrers thun, welcher nichts ſah, das ihn haͤtte verhindern ſollen, 
ſeiner Neigung zu folgen, und ihn daher vielmehr dazu aufmunterte und 
ermahnete, die Gnade Gottes nicht vergebens zu empfangen. Eine ſo 
guͤnſtige und d' Authiers Neigungen fo gemaͤße Antwort gab ihm Gelegen⸗ 
heit, zu glauben, es waͤre ſolches der Wille Gottes, der ihm durch den 
Mund feines Gewiſſensfuͤhrers Fund gethan worden; und er glaubete, er 
dürfte die Ausführung feines gottſeligen Vorhabens nisht Länger auffchieben, 
. - | | Er 


J04 Gecſchichte der-geiftlichen Orden. 
—— von von Er gieng daher, ob er nur gleich noch die grammatifchen Stubia trieb, 
gation vom "fo gleich zu den Jefuiten, um von ihnen die Gefälligkeit zu erhalten, in 
beit. Serra ihre Gefellfihaft aufgenommen zu werden, welches fie ihm bewilligten, 
— jedoch mit der Bedingung, er ſollte vorher ſeine rhetoriſchen Studia endi⸗ 
gen. Ob nun gleich dieſer Verzug dem Eifer entgegen war, den er hatte, 
ſich dem Dienſte Gottes zu weihen: ſo war er doch nicht unnuͤtze. Denn, 
damit er ſich ſtets dieſes Berufes wuͤrdiger machete und den Willen Got⸗ 
tes beſſer erkennete: ſo verdoppelte er ſeine Uebungen der Gottesfurcht, 
und fing an, dasjenige in der Welt auszuüben, was er ſich in dem Me 
ligtofenftande auszuüben vorſetzete. Er faftete einmal die Woche, geißelte 
fich zweymal und befuchete alle Tage eine Kirche, um darinnen das Hoch⸗ 
wuͤrdige anzubethen, welches er ſtets Bis an feinen Tod gethan hat. Er 
gieng in die Hoſpitaͤler und Gefängniffe, um.darinnen den armen Bes 
drängten zu dienen, ihnen zu helfen und fie in ihren Unpaͤßlichkeiten zu 
troͤſten, und von allem demjenigen zu unterrichten, was bie ewige Selig⸗ 
feit Betrifft. Dieſes fegete er fo lange fort, Bi endlich, da er fich gegen 
das Ende feiner rhetorifchen Studien anſchickete, zu den Jeſuiten zu gehen, 
” Gott, welcher andere Abfichten mit ihm hatte, alle feine Aufchläge verän- 
derte, indem er zuließ, daß man ihm eine Pfründe in der Abtey St. Bir 
etor zu Marfeille abtrat, welche das Amt des Capiſcol war, das er wi- 
der feinen Willen annehmen mußte, Es fiel ihm ſchwer, ſich auf die erfte 
Zeitung, die er davon erhielt, dazu zu entichließen, indem er glaubete, 
es waͤre ſolches eine Verſuchung, ihn von den Wegen des Herrn abzuzie⸗ 
ben, Allein, der P. Michaelis, Propincial der Jeſuiten, weicher ihn 
bey feinem erſten Vorſatze unterſtuͤtzet hatte, verſicherte ihn, nebſt feinem 
Gewiſſensfuͤhrer, Gott haͤtte ſolches zu ſeiner groͤßern Ehre alſo gefuͤget. 
Er unterwarf ſich daher dem Willen des Himmels und gieng nach Au⸗ 
bagne zu dem Biſchofe von Marſeille, der ihm am Tage Mariaͤ Himmel⸗ 
fahrt 1626 die Tonfur gab. Won Aubagne begab er ſich nach Marfeille, 
welches nur drey Fleine Meilen davon entfernet war, um von feiner 
Pfruͤnde Befis zu nehmen und fein Noviciat anzufangen, in welchem er 
ucht ſaͤumete, Merkmaale von ſich zu geben, daß ſein Beruf ganz heilig 
| ware, 
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waͤre, und daß weder die Menſchen; noch die Hoheiten der Welt, Antheil Prieſter von 
Daran gehabt hätten, Die Mönche lebeten in dieſer Abtey für f ch mehr —— 
als Geiſtliche, denn als Moͤnche. Sie waren von andern Weltprieſtern beil. Sacra⸗ 
nur durch ein Meines ſehr ſchmales Scapulier unterſchieden, welches fie — 
noch uͤber ihren Leibrock trugen, um dadurch anzuzeigen, daß ſie der Re⸗ 
gel des heiligen Benedicts folgeten, und ſie nannten den Zeitraum, welchen 
die Kirche den Religioſen vorſchreibt, ſich zu ihrer Profeß zu bereiten, 
das Noviciat, ohne daß ſie wegen ihrer uͤbrigen Auffuͤhrung eine andere 
Verbindlichkeit hatten, als zu leben, wie ſie wollten. 

D’ Authier misbrauchete ſich dieſer Freyheit nicht. Er machete ſich 
aus dieſem Orte eine heilige Wohnung, um deſto geſchwinder auf dem 
Wege der Tugend fortzugehen. Weil er niemand hatte, der ihn von ſei⸗ 
nen Verbindlichkeiten unterrichtete: ſo legete er ſich ſelbſt Regeln und 
Uebungen der Gottſeligkeit auf, welche vermoͤgend waren, ihn zu den 
Vollkommenheit feines Standes zu Bringen. Er beobachtete dieſes ganze 
Jahr hindurch eine beftändige Eingezogenheit, und richtete es gleich bey 
feinem Eintritte ein, mie er die Einkünfte feiner Pfründe Brauchen mollte, 
wovon dasjenige, was vom den Koften feines Aufivandes übrig blieb, der 
fehr mäßig und eines von den reformirteften Meligiofen feinem gleihförmig 
war, unter die Armen ausgetheilet oder zu andern goftfeligen Werfen an⸗ 
gewandt wurde, indem-er nichts weiter , als Bloß das Nothduͤrftige, für 
ſich behielt. Da einer von feinen Oheimen, Kämmerer diefer Abtey, ihm 
bey feinem Abfterben feine Mobilien gelaffen hatte: fo verfaufete er folche, 
weil er fie gar zu koſtbar und weit gefchicfter befand, das Maus eines 
großen Herrn, als die Zelle eines Meligiofen, auszuſchmuͤcken, und theifete 
Den Werth davon auch unter die Armen. Nachdem er endlich das Jahr 
feines Noviciates in den Uebungen der Gotiſeligkeit und der Abtoͤdtung 
zugebracht hatte: ſo wurde er in den Koͤrper dieſer beruͤhmten Abtey durch 
Die feyerliche Profeß genommen, die ee den rıten des Weinmonates 1627 
in den Händen des Kloſterpriors dieſes Kloſters that. 

Nach feiner Profeß gieng er wieder nach Avignon, um daſelbſt die 
Weltweisheit und Gottesgelahrtheit zu ſtudieren. Er wohnete daſelbſt in 
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Priefer von einem Haufe mit zweenen oder dreyen Geiftlichen zur Miethe, die er dor 
tion Dom feinen Einkünften ‚unterhielt, damit fie Mittel Hätten, ihre Studien zu 
beit. Sacra⸗ vollenden. Einige andere Schüler begaben fi) des Sonntages oder Feſt⸗ 
—— tages, und oftmals auch in den Werkeltagen zu ihm, wenn es die Zeit 
| crlaubete, und befchäfftigten fich in einem Eleinen Bethhaufe, welches man 
daſelbſt errichtet hatte; mit verfchiedenen Andachtsuͤbungen. Sie nahmen 
daſelbſt zufammen die Difciofin, und verrichteten andere Handlungen der 
Buße, der Abrödtung und Demuth, D’Authier unterhielt fie daſelbſt 
mit guten Reden, um fie zur Liebe Gottes zu bewegen , welches ihm auch 
fo. gut gluͤckete, daß er in ihrem Herzen die Begierde zu einer größern ' 
Vollkommenheit erregete, und fie ihm bezeugeten, daß fie Luft Hätten, fich 
durch Geluͤbde zum Dienfte feiner göttlichen Drajeftät zu verbinden, Der 
heilige junge Menſch, welcher über ihren Entfchluß eben fp verwundert als 
erfreut war, billigte ihn, und empfahl ihnen, vor Soft ernftlich daran zu 
denken und ihn inftändigft zu ‚bitten, daß er ihnen feinen heiligen Willen 
affenbarete. Sie folgeten biefem teilen Rathe, und bathen um dieſe 
Gnade mit fo vieler Inbrunft, daß ihnen das, was fie twimfcheten, zu⸗ 
| geſtanden wurde. Denn als d’Authier den asften März 1632 in die Kirche 
der Elariffinnen, feiner Gewohnheit nach, gegangen war, zu bethen: fo 
offenbarete ihm Gott, daß er fich feiner bedienen wollte, eine Congrega⸗ 
tion von Prieftern zu errichten, melche gemeinfchaftlich leben und fich bes 
ftreben follten, fo wohl durch ihr Heilige Leben, als durch ihre Reden, 
bie Unordnungen zu verbeſſern, welche ſich in feiner Kirche dadurch einges 
ſchlichen Hätten, daß die Diener feiner Altäre den idifchen Gütern und 
Eitelfeiten der Welt gar zu fehr ergeben wären; und damit er nicht zwei⸗ 
felte, daß diefes fein Heiliger Wille wäre: fo zeigete er ihm im Geifte einen 
jungen Menfchen, den er beſtimmet und erwaͤhlet hatte, dieſes gute Bat 
mit ihm zu verrichten. 

D’ Authier, welcher durch dieſe Offenbarung von dem Willen Got⸗ 
tes verſichert war, bethete die Schluͤſſe deſſelben an, und begab ſich mit 
dem Entſchluſſe zuruͤck, ſich auf das eheſte den Befehlen der goͤttlichen 
Vorſehuns zu unterwerfen, die er um Beyſtand anflehete, um in demje⸗ 
| nigen 
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nigen beſtaͤrket zu werden, was der heilige Geiſt in ihm gewirket Hatte; Prieſter von 
welches ihm gewaͤhret wurde. Denn als er den andern Morgen in die — 
Claſſe gieng: fo ſah er mit fo vielem Erſtaunen, als Freude, den jungen beil. Sacra⸗ 
Menſchen, der ihm den Tag vorher in ſeinem Gebethe vorgeſtellet worden. —— 
Er wurde von ſeiner Mutter Begleitet, die den Vorſteher bath, ihm ciie 
Stelle zu verfchaffen, damit er Gelegenheit hätte, fein Studieren fortzu⸗ 
fegen, und er fich fähig machete, bereinft den geiftlichen Stand zu ergreie 
fen. Als der Vorſteher den Heren de Authier gewahr wurde: -fb fühlete 
er einen innerlichen Trieb, ihm den Borfchlag Davon zu thun, und fragete 
ihn, ob er nicht einen Hausgenoſſen brauchete; biefer junge Menfch erboͤ⸗ 
the ſich, ihm Dienfte zu leiften, und verlangete Feine andere Belohnung; 


als nur ein wenig Zeit zu ſtudieren und in den Wiſſenſchaften weiter fort⸗ 


zukommen. Er nahm diefe Anerbiethung, die er ihm that, mit Freuden 
an, und verficherte die Mutter, er wollte befondere Sorge für ihren Sohn 
tragen, für den er alle mögliche Achtung haben würde, damit er in bes 
Tugend und Wiffenfchaft zunaͤhme. 

Nach dieſer legtern Gewogenheit, welche gleichſam das Siegel und . 
die Fülle von denjenigen war, welche ihm der Himmel in der St. Claren⸗ 
firche erwiefen Hatte, dachte er an nichts weiter, als an die Ausführung 
des Willens Gottes. Er ließ daher diejenigen von feinem Bethhauſe zus 
ſammenkommen und eröffnete ihnen den Vorſatz, den er hatte, eine Con⸗ 
gregation zu errichten, und erwählete ihrer neune, ſolche anzufangen, 
Der ermähnete junge Menfch war unter diefer Anzahl. Er hieß Johann 
Jacob Eafon und war aus Earpentras gebürtig, welcher aus feinem Be⸗ 
dienten einer feiner erften Gefährten wurde, und nachdem er in der Pros 
vence, im Delphinate und an andern Dertern an der Heiligung der Sees 
fen und Verbeſſerung der Elerifen viel gearbeitet hatte, endlich im Geruche 
der Heiligkeit zu Senlis ſtarb, woſelbſt er damals Pfarrer in dem Kirche 
fpiele St, Genevieve war, Nachdem dD’Authier alſo diefe neun Gefaͤhr⸗ 
ten erwaͤhlet hatte, die nur noch Schüler waren: fo Einjete er ihnen allen 
demüthig Die Füße und eröffnete ihnen in einer Rede, die er an fie hielt, 
ben Befehl, den er von Gott 1 hal hatte, . eine Eomgregation zu errich- 
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Pprieſter won ten, wozu ſie, wie er aus ihrer Gottesfurcht geurtheilet haͤtte, ſich um 


der Congre⸗ 


ſo viel williger verbinden wuͤrden, weil ſie von dem Himmel ſelbſt zur 


beil. Sacra⸗ Verbeſſerung derer Unordnungen beſtimmet wäre, bie durch den Geiz der. 


Geiftlichkeit verurfachet worden; er bathe fie alfo, fich bey. einem fo hei⸗ 
ligen und der Kirche fo nüßlichen Lnternehmen mit ihm zu vereinigen: 
Diefe Rede, die von der Gnade unterftliget wurde, welche zugleich in ih- 
sen Herzen wirkete, hatte allen Erfolg, welchen d' Authier Davon erwar⸗ 
gen konnte. Sie nahmen insgefammt den Antrag an, den er ihnen that, 
fich mit ihm gu einem fo heiligen Unternehmen zufammen zu gefellen. Sie 
danketen der göttlichen Güte für Die Gnade, die fie ihnen erwies, fie zu 
biefen Hohen Dienfte gu berufen; und um fich derfelben würdig zu ma⸗ 
chen , hielten fie ſich, auf Anrathen ihres frommen Stifters , eine Zeitlang 
angezogen, und thaten darauf eine allgemeine Beichte bey einem Religiofen 
ans dem Kloſter der Carmeliterbaarfuͤßer, weicher fie zu dem Opfer ger 
ſchickt machete, das fie der göttlichen Majefkät bringen follten. 

Nachdem fie den grimen Donnerftag den ısten April 1632 angefeget 
hatten: fo verfammelten fie ſich in einer Hauscapelle .eben defielben Klo⸗ 
ſters, um ihe Gelübde zu thun, welches d' Authier, der noch nicht drey 
und zwanzig Sahre alt war, zu Ende der Mefle annahm. Sie legeten fol 
ches, einer nach dem andern, ab, fo twie es in einer Betheurung ausgedruͤ⸗ 
det war, wodurch fie ſich der göttlichen Vorſehung überließen; fie vers 
fprachen, demjenigen bis an den Ton zu gehorchen, in deflen Hände fie diefe 
Ueberlaſſung gaben; fie entfageten ihren eigenen Neigungen, ihrem Ur⸗ 
theile und Willen, allen Ehren, Würden, Reichthuͤmern und Vergnuͤ⸗ 
. gungen, allen Freundfchaften, Verwandtſchaften, und überhaupt allen 
Geſchoͤpfen, welche fie an der Ausübung dieſes Geluͤbdes und diefer Ueber⸗ 
Taffung hindern Fönnten. Sie bathen auch Gott in dieſer Betheurung um 
die Gnade, feinen Heiligen Willen zu vollbringen, welchen zu erkennen fie 
Dadurch zu verdienen hoffeten, daß fie fich dem Heiligen Sacramente des 
Altares gänzlich und vollfommen wiedmeten, fich zu deſſen befonderm 
Dienfte erböthen und weiheten, moben fie verfpeachen, fich mit allen Kraͤf⸗ 
ten, und fo gar mit Vergießung ihres Blutes, wenn es die Gelegenheit 
Su _ * gäbe N 
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gaͤbe, zu beſtreben, diefes heilige Geheimniß der unendlichen Liebe Jeſu Price von 


Ehrifti erfennen, lieben und anbethen zu Iaffen. Nachdem ein jeder diefe —— Som 
Betheurung ausgefprochen hatte: fo fangen fie das Te Deum, unter wel beil. Sacıa- 
chen d' Authier fie umarmete., - Darauf empfahl er ihnen, dieſe Bethen- ment 
rung, die ein jeder mit feiner eigenen Hand gefchrieben und mit einer Me: 
dallje des heiligen Sacramentes Befiegelt hatte, in eine Eleine Haut zu wi⸗ 
ckeln und fie ſtets, die ganze Zeit ihres Lebens, am Halfe zu fragen , das 
mit fie das Andenken davon nicht vergaßen. 
Die war der Anfang der Eongregation vom heiligen Sacramente, 
deren Geift und Befchaffenheit ſtets demjenigen gleichförmig gervefen, was 
in der Betheurung enthalten war, das Gelübde des Gehorſames ausge: 
nommen, welches d’Authier, der ed im Anfange nur aus Gefälligfeit ge 
gen das Verlangen feiner Gefährten zugelaſſen hatte, nachher in einen 
Schwur der Beharrlichfeit verwandelte, welchen er ftets für einer Congre⸗ 
gation anftändiger gehalten, die ganz Firchlich if. Diefe jungen Schuͤler, 
welche ſich nunmehr durch das Gelubde, das fie gethan hatten, genauer 
zu Dem Dienfte Gottes verbunden fahen, dachten nur in dem Eifer ihrer 
Uebungen zu beharren, und fich mehr, «als jemals, des Studierens zu be⸗ 
fleißigen, damit fie fich zu dem. Dienfte fähig macheten, wozu fie beſtim⸗ 
met waren. Der Teufel aber, der die Vortheile vorher fah, welche bie 
Kirche von dieſer neuen Eongregation ziehen würde, die er gern im An⸗ 
fange zu zerſtoͤhren gewuͤnſchet Hätte, erregete fo gräuliche Verleumdungen 
wider fie, daß fie genöthiget waren‘, fich zu trennen, um fich vor der Wer: 
folgung in Sicherheit zu fegen. D' Authier, welcher mit zweenen ober 
dreyen von ſeinen Gefährten zu Avignon geblieben war, vollendete daſelbſt 
das vierte Jahr feines theologifchen Studiereng , in welchem er ben 1oten 
des Brachmonates 1633 feine erfte Meſſe las, und den Sten des folgenden > 
Heumonates den Doctorhut erhielt. 
Er gieng darauf zum erftenmale nach Nom, ber Kirche den Vor⸗ 
ſatz von ſeiner Congtegation zu unterwerfen. Der Pabſt Urban der VIII 
bezeugete, daß er damit zufrieden waͤre; und nachdem er ihn ermahnet, 
ſolchen fortzuſetzen, ſo befahl er ihm, ſi ‚fich beſonders mit den Miſſionen 
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Peieflee von und ber Führung der Seminärien zu befchäfftigen,, fo fange, Bis ber apo⸗ 
nation vom ftolifihe Stuhl von der Güte und Nothwendigkeit diefer Congregation bef⸗ 
beil. — ſer unterrichtet waͤre, und es fuͤr rathſam erachtete, ſie zu befeſtigen und 
— — zu billigen, D' Authier, welcher damals Peine Anſcheinung ſah, mehr 
zu erlangen, hielt ſich nicht lange zu Rom auf, ſondern gieng wieder nach 
Frankreich. Bey ſeiner Ankunft in Provence wollte der Erzbiſchof zu 
Air, Ludwig von Bretel, welcher von feinen Verdienſten und feiner Tu⸗ 
. gend unterrichtet war, ihn in feinem Sprengel behalten, um an ber Ver⸗ 
- Befferung feiner Elerifey zu arbeiten, und gab ihm alfo im 1634 Jahre in 
der Stadt Air die Eapelle zu 11. £. F. von Beauveſez, nebft einem daran 
ftoßenden Haufe, um nad) feiner Stiftung zu leben. Er hatte fie nicht 

fo Bald daſelbſt, mit Hülfe feiner Gefährten, die zu ihm Famen, zu ihrem 
erften Eifer gebracht, fo reifete er auch fehon mit einigen von ihnen nach 
dem Dorfe Eadenet, um den Eauf feiner Miffionen nach dem Befehle zu 
eroͤffnen, den er von dem Pabſte dazu empfangen hatte. An biefem Orte 
wurde er und Die Seinigen zum erftenmale von dem Bolfe mit dem Na⸗ 
- men der Miffionarien von Der Cleriſey beehret, welchen fie fo lange 
| behielten, Bis ihre Eongregation von dem apoflolifhen Stuhle. gebilliget 
worden, Vier Monate barnach, im Anfange bes Jenners 1635, erhiel- 
‚ten fie ein anderes Haus zu Brignole, in eben dem Sprengel, und im 
Aptrilmonate deſſelben Jahres billigte der Erzbiſchof zu Air ihre Congrega⸗ 
tion unter dem Titel der Congregation der Geifklichen von der Miſ⸗ 
ſion. Sie legeten das dritte Haus zu Marfeille 1638 an, nachdem fie 
von dem Bifchofe diefer Stadt, Franz von Lomenie, und dem Mathe da⸗ 
Bin gerufen worden, Der Ersbifchof zu Mir beftätigte in eben dem Jahre 
diefe Eongregation, welcher er den Titel der Eongregation der Mifs 
ſionarien von der Geiftfichkeit gab, umd billigte Die Satzungen, welche 
von dem Stifter waren aufgefeßet worden. Diefe neue Stiftung: fehafe 
fete gleich im Anfange fo viel Gutes, daß fich der Ruf davon bis an den 
Hof: ausbreitete. Der Cardinal Nichelten, damaliger Staatöminifter, 
entfchloß fich auf die Erzählung, die man ihm davon that, fie zu Paris 
in 3 dem Collegio don Burgund mit hinlaͤnglichen Einkuͤnften fuͤr vier und 
zwan⸗ 
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zwanzig Miſſionarien zu beſtellen. DD Authier welcher von dem Cardi⸗ Priefter von 
nale Befehl erhalten, ſich nach Paris zu begeben, machete ſich zu Ende ——e— 
des Chriſtmonates 1638 mit zwanzigen von ſeinen Miſſionarien auf den beil. ——— 
Weg, um daſelbſt zu der ihm geſetzeten Zeit anzukommen. Als er aber — 
bey feiner Durchreiſe durch Valence den Tod des P. Joſephs le Clerc duͤ 
Tremblai, eines Capuciners, von dem der gluͤckliche Erfolg dieſer Sache 
abhing, erfuhr, und dafür hielt, es wuͤrde durch dieſen Tod das Vorha⸗ 
ben zunichte geworden ſeyn: ſo dachte er nur wieder nach der Provence 
zuruͤck zu kehren. Er wollte vorher dem Biſchofe zu Valence und Die, 
Jacob de Gelas de Leberon, ſeine Aufwartung machen. Weil aber die⸗ 
fer Praͤlat glaubete, es hätte die göttliche Vorſehung ihre Abreiſe von Mars 
feille nach Paris nur zugelaflen, Damit fie in feinem Kirchenſprengel blieben: 
fo hielt er fie dafelbft auf, damit fie an der Verbeſſerung feiner Cleriſey 
arbeiteten und die Fuͤhrung eines Seminarii fuͤr die Ordinanden in ſeinem 
Sprengel uͤbernaͤhmen, welches zu Valence den ı6ten Jenner 1639 errich⸗ 
tet wurde, wie es aus den offenen Briefen erhellet, welche dieſer Praͤlat 
deswegen ertheilete. | oe 

Dieſer Fortgang vermehrete den Eifer des heiligen Stifters, und 
er entſchloß ſich, ſich noch ftärker der Diiffionen und der Ugterweifung der 
Geiftlihen angelegen feyn zu laſſen. Nur der Aufenthalt in der Abtey 
St, Victor, wozu er wegen feiner Pfründe verbunden war, legete ihm 
eine Hinderniß in den Weg. Der Klofterprior dieſes Klofters hatte ihm 
fchon im vorhergehenden Jahre mit Einwilligung feines Capitels Frey: 
heitsbriefe wegen feines Aufenthaltes ausgefertiget, Allein, ungeachtet | 
dieſer Freybrief in fehr vorteilhaften Ausdruͤckungen abgefaffet war:  . 
that er ihm doch noch Fein Genügen, fondern er gieng wenig Tage nad) 
Errichtung des Seminarii zu Balence nad) Marfeille, und legete daſelbſt 
das Amt eines Capiſcol oder Borfängers in feinem Kloſter nieder , wel: 
ches er gegen eine Pfruͤnde der Hloßen Tonſur vertaufchete, damit ihm 
folche zu einem SPrieftervermögen T dienete, und kam darauf wieder nach + Tice de 
Valence, wo ihn der Biſchof erwartete, damit er bie Beſuche in feinen j 


beyden Sprengeln amſinge, deren Veſorguns er ihm uͤbergab. Er erdff⸗ 
8 nete 
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Peiefter von nete ſolche mit ſechs feiner Miffionarien zu Ende des Ehriftisonates 1639 
"gation in dem Flecken l' Etoile; und nachdem er ein Jahr mit den Miſſionen an 
heil, Zara⸗ andern Orten zugebracht, fo endigte er feine Beſuchung mit der Miffion 
u Balence, die er im Anfange des 1642 Jahres verrichtete, Unter den 
beträchtlichen Früchten, welche feine Miſſionen hervorbrachten, führete er 
zwey und achtzig Irrglaͤubige wieder zur. römifch katholiſchen Kirche. 

Als die Befuchung dieſer beyden Sprengel vollmdet war: fo gieng 
er nach Marfeille, wo er im Hornung des 1643 Jahres eine andere Miſ⸗ 
fion für die Galeerenſclaven anfing. Er eröffnete fie mit. fießen Prieſtern 
feiner Congregation in dem Hafen dieſer Stadt, in Gegenwart des Bi- 
fchofes und einer großen Anzahl Leute, die Herzugelaufen waren, fich ders 
felben zu Nutze zu machen, Weil aber diefe Arbeiter zu der reichen Erndte, 
die fie Hatten, nicht hinlanglich waren: fo flunden ihnen vier andere Mif 
fionarien von Bincents von Paul Tongregation bey, welche nebft d' Au⸗ 
tier und feinen Miffionarien fo viel Frucht fchaffeten, daB die meiften die: 
fer Boͤſewichter ihr Leben änderten und viele Türfen den Glauben annah⸗ 

men. Man erftaunete, da man einen Ort, wo vorher nur bie Verwir⸗ 
rung und Unordnung regieret haften, zu einer Wohnung guter Ehriften 
werden fah, welche anfingen., fich der Tugend zu ergeben und ihre Ge⸗ 
fangenfchaft zu einem heiligen Gebrauche anzumenden. Nachdem er diefe 
Bußpredigten bey den Baleerenfclaven gehalten hatte: fo unternahm er 
noch) andere in vielen Biertheln der Stadt, und errichtete in der Kirche 
feiner Gemeine eine Eongregation unter dem Titel bes heiligen guter 
Mannes für die Handwerker, Er fing auch an, ein anderes Haus ans 
. zulegen, welches den arrıen Prieftern zum Aufenthalte dienen follte, die 
täglich zu Marfeille ankamen, um über die See zu gehen. Allein, Diefe 
- Errichtung hatte nicht den gehofften Erfolg. Als er wieder nach Valence 
gekommen war: fo rief ihn der Bifchof zu Viviers in feinen Sprengel, 
um dafelbft einen Hirtenbefuch abzulegen. Ev Teiftere dem zu Drange eben 
den Dienft, und gieng darauf in Die Sprengel Uſez und St. Paul, Troig- 
Ehateaur, wo er überall Buße predigte und Merkmaale von feinem Eifer 
und feiner chriftlichen Liebe Hinterließ, 
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Da bie Miſſionarien noch ein Haus zu Senlis im 1640 Jahre er⸗ Priefleeven 
richtet Hatten: ſo ergriff. d' Authier feinen erſten Vorſatz wieder, feine Con: dat an 
geegation, "die er von Tage zu Tage zunehmen ſah, von dem apoſtoliſchen beil. Sacra⸗ 
Stuhle billigen zu laſſen. Er ſchickete daher einen feiner Prieſter nach —⏑ 
Rom, um dieſe Gewogenheit anzuhalten. Die abſchlaͤgige Antwort, die. 
man ihm gab, Mar nicht vermögend, den frommen Stifter abzuſchrecken; 
fonbern da er voller Bertrauen war, es wuͤrde Gott, weicher dieſes Werk a 
angefangen haͤtte, ſolches nicht unvollkommen laſſen, fo hielt er in u 
folgenden Jahren fo lange an, daß endlich der Pabſt Urban der VIH 
durch ein Breve vom sten des Brachmonates 1644 die Satzungen und 
Kegeln feiner Congregation Billigte, wenn fie nur nicht den heiligen Cano⸗ 
nen und der tridentiner Kirchenverfammlung entgegen. wären; und im 
Windmonate eben deſſelben Jahres emalinte ihn die. Eongregation von 
Fortpflanzung des Glaubens zum Rector der beyden apoſtoliſchen Collegia 
zu Adignon. D’Authier aber mar mit Urbans des VIII Breve nicht zus 
frieden, welcher nur die Sagungen feiner Congregation Billigte, die er 


nicht gelefen hatte. Er füchete von neuem bey dem römifchen Hofe an; 


und erhielt von dem Pabſte Innocentius dem X eine Bulle den 20ſten bes 
Windmonates 1647, wodurch diefer Pabſt, nachdem er die Sagungen 
dieſer Congregation durch viele Cardinaͤle hatte unterfuchen laſſen, fie un⸗ 


. tee dem Titel der Eongregation vom heiligen Saeramente zur Fuͤh⸗ 


rung der Miffionen und Seminarien, anftatt des erſtern, Beftätigte, 
den fie ven der Miffion von der Eferifey gehabt hatte. Dieſes bat 
gemacht, daß man ihnen den Namen der Miffionarpriefter der Come - u 
gregation vom heiligen Sacramente gegeben. a 
Die Weigerung , die man anfänglich gemacht Hatte, d' Authieren 

Die Beftätigung feiner Stiftung zu bewilligen, und in der Bulle einen all - 
gemeinen Direktor zu ernennen, ben man zur Regierung eben diefer Con: 
gregation verlanget hatte, rührete Davon her, daß diefer heilige Stifter ein 
Profeſſus in der Abtey St, Victor zu Morfeille war, und man nicht für 
rathſam erachtete, ihn an die Spige einer kirchlichen Eongregation zu ſtel⸗ 
Ten, noch bey feinen Lebzeiten einen andern an feine Stelle zu fegen. Seine 
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Priefler von ſeltenen Verdienſte und fein heiliges Leben aber behielten vor allen Orten. 
je Eonste per Betrachtung die Oberhand; man hob endlich Diefe Schwierigkeit, in⸗ 


beil. Sacra⸗ dem man dieſen Punct unterdruͤckete, den ‚man in eine allgemeine —* 9 


a macht verwandelte, welche durch dieſe Bulle den Prieſters dieſer Congre⸗ 
gation gegeben wurde, ſich einen Fuͤhrer zu erwaͤhlen, wie ſie ihn fuͤr gut 
finden würden; und man beſtrebete ſich, d' Authieren zum Bisthume zu 

erheben, ob er gleich vielmals dieſe Winde ausgeſchlagen hatte. Dieſes 
nothigte ihn, zum andernmale nach Rom zu gehen, wo er, auf Ernen⸗ 
nung des Herzoges von Nevers, den 26ſten März 1651 von dem Cardinale 
Spada in der Kirche zu St. Hieronymus von der chriftlichen Liebe zum 
Bifchofe zu Bethlehem geweihet wurde. Er gieng Darauf wieder nach 
Frankreich, und leiftete dem Koͤnige wegen ber. Capelle Pantenor, 11. 8. 
F. von Bethlehem genannt, den Eid der Treue, welche Wido, Graf von 
Nevers, im 1623 Jahre mit dem Bisthume Bethlehem, zum Beſten des 
Biſchofes von Bethlehem, Rainald, vereinigte, welcher ihm gefolget war, 
da die Chriften aus dem geloßten Lande verjaget worden. Diefe Capelle, 
‚welche in einer Worftadt von Elamecy, im Herzogthume Nevers, liegt, 
und vordem ein Hoſpital gemwefen, dienet dem Biſchofe zu Bethlehem 
gleichfam zur Cathedralkirche: er hat aber gleichwohl keinen Sprengel und 
Fein Gebieth. 
Da diefe neue Wuͤrde, womit p’ Authier bekleidet war, - ihn in den 
Stand geſetzet, die Verrichtungen eines Führers feiner Gemeine bis an fei- 
nen Tod auszuüben: fo fann er ben feiner Zuruͤckkunft weiter anf nichts, 
als alle feine Sorge auf deren volllommene Errichtung. zu wenden, da er 
- verbunden war, zum deittenmale wieder nach Rom zu gehen. Er wurde 
von den franzöfifchen Bifchöfen dahin geſchickt, weiche, auf Auhalten des 
Koͤniges Johannes des IV in Portugal, an den Pabſt deswegen fehrieben, 
daß er fich weigerte, diejenigen zu den Praͤlaturen dieſes Königueiches zu 
ernennen, welche ihm diefer Herr vorftellete, ungeachtet die Kirche folche 
noͤthig hatte, die fich dergeſtalt von Hirten entblößer ſah, Daß von ſieben 
und zwanzig Bisthuͤmern nur eines beſetzet war; und uͤber Diefes war der⸗ 
entge ‚der es Bei, ß al daß er Beine biſchoſtiche Barchang mehr 
Enz ausuͤ⸗ 
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andlben konnte. Nachdem d' Authier zwey Jahre zu Rom zugebracht, brieſter von 
ohne in feiner Unterhandlung glücklich zu ſeyn: fo gieng er 1654 wieder ven menden 
nach Paris, von da er den 6ten des Hornungs 1652 abgereifet war, beil. Sacra⸗ 
So Bald er daſelbſt angelanget war, trugen ihm viele Bifchöfe den Beſuch ⸗ỹ nn 
ihrer Sprengel auf,. in weichen er große Merkmaale von feiner. Heiligkeit 
und feinem..Eifer hinterließ. Als ihn im 1657 Jahre die Bürger zu 
Thiers, in Auvergne, gebeten hatten, ein Haus in ihrer Stadt anzuneh⸗ 
men: fo begab er fich zu Ende des Jahres dahin, um ſolches, nach feiner 
Sewohnheit, durch eine Miffion in Befig zu nehmen; und der Bifchof 
von Elermont errichtete dieſes Haus zu einem Firchlichen Seminarig, wel⸗ 
ches nachher. ven Pfarrern dieſes Sprengeld zur. Zuflucht gebienet hat. 
Nach geendigter Miffion kehrete der Biſchof zu Bethlehem wieder nach 
Volence zuruͤck, wo er gemeiniglich wohnete, und blieb daſelbſt Bis 1659, 
Da man ihn eines andern Hauſes wegen, und um ben. Kirchenſprengel Ars 
ſes sa beſuchen, nach Provence rief. Er beſorgete nachher Die Verbeſſe⸗ 
rung: des Kloſters Zelle, eine Vierthelmeile von Brignole, im Kirchen“ .- 
forengel Air. . Durch feine Sorgfalt nahmen diefe Kloſterfrauen die fireng« 
fie Beobachtung des Benedictinerordens an, und fie wurden, zu mehrer 
Befeſtigung ihrer Verbeſſerung, in bie Stadt Air geleget, 

„Kr hatte in ben -Sagungen feiner Congregation: bemerket, es follte 
in jeder Prodinz ein. Haus der Einſamkeit ſeyn. Um ſolches zu errichten, 
wartete er mar auf eine guͤnſtige Gelegenheit, die er.noch nicht Hatte finden 
koͤnnen, als ihm ein Edelmann eines von feinen Schlöffern in dem auder- 
gniſchen Limagne anboth, welches ein fehr gefchiefter Ort Dagu war. Den . 
ı8ten des Windmonates 1666:legett er den Grund dazu in dieſem Schloffe, 
weiches zwo Meilen von der Stadt Thiers entfernet war. Er fchloß ſich 
daſelbſt - zuserft mit drey Miſſionarien ein, um die Uebungen anzufangen, 


wvoozu er den Herrn des Schtofles und einige andere von draußen mit zur 


ließ, die es verlangeten, Er ſchrieb dieſen Einfieblern die beftändige Anbe⸗ 
thung des heiligen Sacramentes vor, und verboth ihuen, mit jemanden von 
draußen, und fü gar mit einander zu reden, außer mit dem Superior des 
Hauſes, ihm ihre een Voinfwiſe zu fen. Sie befliſſen fich eine 
P 2 Zeit⸗ 
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Poeieſier von Zeitlang des Tages der Handarbeit, Es war ihnen dußaft empfohlen 

ein m nichts eigenes zu Haben, nichts zu verabfäumen, ihre Fehler zu buͤßen, 

beil. Sacra⸗ und die Verzeihung ihrer Sünden zu erhalten, fich befländig der Ausrottung 

\ — threr Leidenſchaften und der Abtoͤdtung ihrer Sinne angelegen ſeyn zu laſ⸗ 

| fen; fich in allem dem Willen Gottes gleichfoͤrmig zu bezeugen und bad 

Vollkommenſte in feiner Liebe Durch das Gebeth und Lefung guter Bücher 

zu ſuchen. Weil aber dieſes Haus d’Authieren nicht zugehörete, ſondern 

mur geliehen war: . fo gieng dieſes gute Werk nach feinem Tode bald ein; 

.” pelcher kurz darauf erfolgete. ‘Denn da ihn die Biffionarien des Haufe 

3a Balence gebethen hatten, fie. einer wichtigen Angelegenheit wegen zu be⸗ 

fachen, und er fih im Auguft des 1667 Jahres auf den Weg gemacht 

Batte: fo wurde er von einem Dreytägigen Sieber angefallen, weiches fich 

in ein befländig anhaltendes verwandelte und ihn nöthigte, fich fo gleich 

ind Bette zu legen, fo Bald er zu Valence angekommen war, wo DIE 

Krankheit fo heftig wurde, daß er den 17ten bes Herbſtmonates eben deſ⸗ 

ſelben Jahres, im neun und funfzigſten Jahre feines Alters, und ſieben 

und dreyßigſten nach der erſten Errichtung ſeiner Congregation, und. ſieben ⸗ 
zehnten ſeines Bisthumes, ſtarb. 

Rad) dem Tode dieſes Praͤlaten hatte feine Congregation noch neuen 

Fortgang. Nichts deſtoweniger hat fie feit kurzem Das Haus zu Senlis 

verloren, weil fie eine offene Briefe deswegen genommen; und biefes 

Haus iſt den Eudiftenmiffionarien von dem Herin von Chamillart, Bi⸗ 

fchofe dieſer Stadr, gegeben worden. Die Berrichtungen ber Miſſiona⸗ 

sien der Eongregation vom heiligen Sacramente find gegenwaͤrtig mit vieler 

andern Eongregationen ihren einerley, bie fie aus bloßem Eifer, ohne einige 

Berbindlichkeit, angenommen haben. Denjenigen aber, wovon wir reden, 

iſt durch ihre Stiftungsbulle die Aufficht über die Seminarien, fo wohl 

für Diejenigen, die fich anſchicken, den geiftlichen Stand zu ergreifen und die 

Weihen anzunehmen, als auch flr die Prieſter, die ſich in die Einſamkeit 

dahin zu begeben ſuchen, damit fie daſeibſt Die geiſtlichen Uebungen vollbrin- 

gen, oder auch von den Biſchoͤfen dahin geſchickt werben, um ſich in ih⸗ 

rem Dienſte volllommen zu machen, aufgetragen. Durch eben die Bulle 

nn if 
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iſt ihnen auch noch die Andere Verbindlichkeit aufgeleget, nach dem Wil⸗ Prisfie. von 


ben und der Verfuͤgung des Pabftes und der Congregation von Fortpflan: oekion Com 
zung des Gl ‚ die ihnen die Führung der Seelen bey der Verwal: beil € Saas 


tung der Pfarren, "die ihnen überlaffen find, anvertrauen, Miſſionarien — u 


in die Länder der Uinglaubigen und Sergläubigen zu ſchicken. Obgleich 


dieſe Eongregation Einſamkeitshaͤuſer haben fol, worinnen diejenigen, wel 
ehe Gott zu diefer Stiftung heruft, ihre Pruͤfungszeit zubringen ſollen? 


fo findet ſich doch gleichwohl feines in allen den Provinzen und Erzbisthuͤ⸗ 
mern, 100 fie eingeführet if; indem die Gelegenheit, folche zu ſtiften, weit 
ſchwerer zu finden geweſen, ald Seminarien zu errichten. Es ſoll in dies 
fer Eongregation ein Oberrath ſeyn, der aus einem oder vielen abgeordne⸗ 
ten Miſſionarien von jeder Direction beſtehen ſoll, welcher Rath ſich in 
einem Einſamkeitshauſe auf halten und von keinem andern Director abhaͤn⸗ 
gen ſoll. Dieſer Rath hat die Maͤcht, die Miſſionarien aus einer Di⸗ 
rection mit denen aus einer andern zu verwechſeln, diejenigen, die ſich 


‚nicht beſſern wollen, wegzujagen, Die Zweifel, weiche wegen ber Satzun⸗ 


gen entftehen könnten; zu heben, Verordnungen zum Beſten der Congre⸗ 
gation zu machen, alle fünf Fahre Vifitatoren in alle Directionen zu ſch 


l 


cken und eine, Generalverſammlung zu Berufen, wenn ed bie Noth erfor⸗ 
dert. Diefer Generalverfammlung follen diejenigen, welche den oben - 


Kath ausmachen, die Dirertoren einer jeden Direction und auch die von 
einer jeden Direction abgeordnneten Miffionarien beywohnen. In vieſer 
Generalverſammlung beftätiget man die von dem Oberrathe gemachten 
Deerete. Ste kann die alten Satzungen abfchaffen, neue machen, Die 


Beamten abfegen, andere erwaͤhlen, und alles thun, ‚was fie zum Ben 


der Eongrögation für dienlich erachtet, in welche man nur erſt nach vier⸗ 


jähriger Pruͤfung kann aufgenommen werden; und alsdann thun diejeni⸗ 


gen, die man einnimmt, folgenden Eid der Beharrlichkeit, wobey ſie die 


Haͤnde auf das Evangelienbuch legen: „In Gegenwart der allerheiligſten 
„Dreyeinigkeit Ades Vaters, Sohnes und des heiligen Geiſtes, des ke 


„bendigen und, wahrhaftigen Gottes und meines Herrn Jeſu Chriſti, wel⸗ 


„her hier in dem hoͤchſcliebenswindigen Sacramente des heiligen Abend⸗· 
’ | P 3 „mahles 


— 
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Schweſtern mahles gegenwaͤrtig iſt, welches ich zum Zeugen desjenigen annehme, 


der chriſtli⸗ 


chen Liebe, „was ich itzt thue, und dem Ich. erwarte, Daß er mich richten: fol; vers 
m — 


„fpreche und ſchwoͤre ich durch feine Liebe, Beharrlichkeit in diefer Con⸗ 


Y gregation des heiligen Sacramentes bis an den legten Tag meines Le⸗ 
„bens. So wahr mir Goft helfe amd fein Beiliges Evangelium,,, - Die 
Prieſter diefer Eongregation werden von andern Geiſtlichen nur durch bie 
Kleidung unterfchieden. Sie nehmen Layen an, welche ihre weltliche 


NAleidung behalten und beftimmet ſi nd, die Angelegenheiten dieſer ge 


gation zu beforgen, 


Nicol. Borelli Vie de'M, d' Autbier do Sifgaus & Exardla 7 infinae | 


Fe Sarramenti, 


Dos XIV Capitel 


Bon den Töchtern der chriſtlichen Liebe, Dienerinnen der 


armen Kranken, nebſt dem Leben der Frau Te Gras, 
| ihrer Stifterinn. 


ß giest Kloſterfrauen und weltliche Frauensperſonen, deren Stiftung 
ift, für die Kranken zu forgen, wie z. B. viele von den Hoſpitalite⸗ 


rinnen, wovon wie fehon geredet haben, und eittige, von Denen wir noch 
nachher reden werden. Es giebt auch andere, die zum Unterrichte ‘ber 
Maͤgdchen gefliftet find, und endlich noch andere, die nur an ihrer. eigenen 
Bolllommenheit arbeiten. Die Toͤchter der. chriftlichen Liebe aber, “Dies 
nerinnen der- armen Kranken, Baben alle Diefe Werrichtungen zuſammen. 


Man hat diefe Heilige Stiftung auch noch dem Eifer des Stifter der Con⸗ 


gregation von der Miſſion, Vincents von Paul, zu danken. Als. deſer 
Knecht Gottes im 1617 Jahre zu Chatillon les Dombes iin Breſſe pre⸗ 


digte: fo empfahl er eine arme game Inder Gegend, deren Kinder und 
een | Vediente 
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Bediente meiſt krank lagen, und an allem nöthigen Beyſtande Mangel It: Schwefteen 
ten, mit ſolchen von dem Feuer der chriſtlichen Liebe beſeelten Worten, Hg 
daß eine große Anzahl Perfonen nach der Predigt hingieng , dieſe Kranken — 
zu beſuchen, und ihnen Brodt, Wein, Fleiſch und andere Sachen zum 
Beyſtande brachte. Eine ſo gluͤckliche Gemuͤthsbeſchaffenheit bey den 
Einwohnern dieſer Stadt gab ihm Anlaß, von ihrer chriſtlichen Liebe alles 
zu hoffen. Er redete mit einigen von den eifrigſten und beguͤtertſten Frau⸗ 
ensperfonen in dem Kirchſpiele von den Mitteln, wie man einige Osdnung 
ben dem Beyſtande beobachten fünnte, den man biefen. armen. Kranken 
und andern ermeifen wollte, bie ſich fünftig. in gleicher Noth finden wuͤr⸗ 
den, fo daß ihnen Die ganze Zeit ihrer Krankheit. hindurch eönnte geholfen . 
werben; und er feßete dieſerwegen einen Entwurf von.einigen Regeln auf 
Damit fie fich bemuͤheten, ſolche zu Beobachten, nachdem fie von den Su⸗ 
perioren wären gebilliget worden; und er mählete unter ihnen einige Be⸗ 
amten, die ſich alle Monate bey ihm verfommeln. follten, um von Dem, 
was vorgegangen wäre, Nechenfchaft zu geben. . nn 

Die guten Wirfungen , welche Die. Errichtung dieſer erſten Schwe⸗ 
ſterſchaft oder Verſammlung der chriſtlichen Liebe hervorbrachte, ermunterte 
dieſen frommen Miſſionar, ſein Moͤglichſtes zu thun, um den armen Kraus 
Een, an allen Orten, wo er hingienge oder Mifftonen hinfchickete, eben. Die 
leiblichen und geiftlichen Bortheile zu verſchaffen; und Gott gab fo vielem. 
Segen zu diefem gottfeligen Werke, Daß, obgleich der erfle Entwurf von Dies 
fen Schweſterſchaften nur für das Land war, dennoch gleichwohl eine zu 
Paris in dem Kiechfpiele St. Salvator 1629 errichtet wurde; und fie brei⸗ 
teten fich in fo vielen Städten aus, daß, obgleich ihre Stifter ihnen gehoͤ⸗ 
yige Regeln zu ihrer Auffuͤhrung gegeben und er fie von Zeit zu Zeit beſu⸗ 
chete, oder Priefter von feiner Congregation dahin ſchickete, es ihnen dene ⸗ 
noch an dem noͤthigen Beyſtande würde gefehlet haben, wenn Gott, wel⸗ 
cher die Seinigen niemals verläßt, nicht der Frau le Gras eingegeben 
Hätte, ſich diefem Liebeswerle unten bes Seren von Paul Fuͤhrung beſon⸗ 
Ders zu wiedmen. J | 

Dieſe 
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Schwellen. Dieſe Frau wurde den ıaten Auguſt 1591 zu Paris gebohren und 
—A hatte Ludwigen von Marillac, Herrm de Ferrieres, zum Vater, und 
— — NMargarethen le Camus zur Mutter. Sie empfing den Namen Euifa in 
der Taufe, und verlor in ihrem zarten Alter ihre Mutter. Ihr Vater 

trug defondere Sorgfalt fuͤr ihre Erziehung, da er fich mit derſelben allein 
belaͤſtiget ſah. Er that.fie zu den Klofterfrauen zu Poiſſy in die Koſt, 
wo er einige Anverwandten hatte, damit fie durch ihre Sorgfalt bie erſten 
Gruͤmde der Gottesfurht und Tugend erhielt. Nachdem er fie einige 
Zeitlang darauf von da wieder weggenommen: ſo gab er fie einer geſchick⸗ 
ten. und tugendhaften Lehrmeiſterinn in die Hände, um fie die ihrem 
Stande anſtaͤndigen Arbeiten zu lehren, und vergaß nichts von allem, mas 
ihr ein ausnehmendes Verdienft erwerben konnte. Er ließ fie malen ler: 
nen, und gab ihr Eehrmeifter in der Weltweisheit, damit fie fich über Die 
gewöhnlichen Kenntniſſe der Perfonen ihres Gefchlechtes erheben koͤnnte. 
Die Einfichten, die fie durch dad Studieren und Eefen erwarb, wel⸗ 
ches eine von ihren größten Befchäfftigungen .war, brachten ihre eine fo 
große Verachtung gegen die Eitelkeiten dev Welt, und eine fo große Nei« 
gung zu dem Kloſterleben bey, daß fie eine Capucineriun würde geworben 
ſeyn, wenn der P. Honorius von Ehampigny, ein Capuciner, welcher 
Damals. in dem Geruche der Heiligkeit Iebete, fie nicht Davon abgewandt 
haͤtte, indem er ihr die Schwäche ihres Temperamentes vorſtellete, wel 
ches ihr nicht erlaubete, die Strenge eines fo harten und fo. bußfertigen 
Lebens auszuſtehen, welches le zu ergreifen noch ſtets im Stande ſeyn 
würde, mean ihr Gott nach einer. meitern Ueberlegung zu erfennen gaͤbe, 
daß dieſes fein Heiliger Wille wäre: feine göttliche Majeſtaͤt aber fügere 
es andere, Denn da fie kurze Zeit darauf ihren Water vertoren haste 
und fich gendthiget (ah, eine Partey zu ergreifen: fo verheirathete fie ſich 
2633, und bekam im zwey und swanzigften Jahre ihres Alters den Herta 
fe Gras, Secvetär der Königinn Maria von Medicis, zum Manne, def» 
fen Familie füch durch Die Liebe gegen die Armen hervorgethan und ein Ho⸗ 
fpital in der Stadt Puy geftiftet hatte. Sie befliß fich gleich in den er⸗· 
fen Ihren ihres Eheſtandes, die armen Kranken des Kirchſpieles zu be⸗ 


ſuchen, 
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füchen,, 100 fie wohnete. Sie 906 ihnen ſelbſt die Suppen und die Arze⸗ Schweſtern 
neyen ein, machete ihre Betten, unterrichtete ſie, troͤſtete ſie, ermahnete t 
fie, die heiligen Sacramente zu empfangen, und begrub fie nach ihhem — 
Tode. Sie ftund nicht nur den Kranken in ihren Häufern bey, fondern Ä 
beſuchete fie auch in den Hofpitälern, und zog durch ihren Kath und ihr 
Beyſpiel viele Damen dahin, indem fie damals einen Verfuch von einem 
großen Werke machete, welches fie zum Troſte aller Armen unter 
nehmen: follte, | 
Gott fegnete ihre Ehe durch die Geburt eines Sohnes, den fie mit 
befönderer Sorgfalt erzog, und dem fie nachher die Bedienung eines 
Muͤnzrathes geben ließ. Sie verlor ihren Mann zu Ende des 1625 Jah 
res, und fing damals an, feinen andern Gemahl zu baden, ald Ehrb . 
ſtum, nach dem Geluͤbde, welches fie den gten May 1623 gethan hatte, 
da ſte ihren Mann gefährlich krank ſah, und ben Vorſatz faffete, wenn 
Gott ihn zu ſich nahme, nach dem Mathe des Apofteld Paulus, eine 
Witwe zu bleiben, mie fie eg auch wirklich that, da er ihr durch den Tod 
genommen worden. Sie dachte nunmehr an nichts weiter, als ihre An⸗ 
dacht und ihr Gebeth zu verdoppeln, und fich durch den öftern Gebrauch 
der Sacramente, durch die Liebeswerke, durch Das Leſen, durch das Nach⸗ 
denken, durch Faften und Kaſteyen immer mehr und mehr zu heiligen. _ 
Da der Bifchof zu Bellay, Johann Peter Camus, unter deflen 

Führung fie fich gegeben hatte, fah, daß fie gefonnen war, fich einzig und 
allein der gottfeligen Werke zu befleißigen, und nicht ſtets gegenmartig ſeyn 
fonnte, fie zu dem Stande der Bolllommenheit zu führen, wohin fie zu 
gelangen winfchete: fo glaubete er, er koͤnnte ihr keinen beflern Gewifs 
fensführer geben, als den Heren Vincent von Paul, welcher damals feine 
Eongregation in dem Collegio der guten Kinder anfing. Diefes nöthigte 
bie Frau le Gras im 1626 Jahre, in das Kirchfpiel St. Nicolas du Char: 
donet, nahe bey diefem Eollegio, zu ziehen. Da deſſen Nachbarfchaft 
ihr Gelegenheit gab , von den Handlungen diefes apoftolifchen Mannes un- 
terrichtet zw werden, welcher fich unauf hoͤrlich mit allen Uebungen der 
chriſtlichen Liebe beſchäftgte: | fo fuͤhlete fie fi ch mehr, als jemals, geneigt, 
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Schweſtern ihr Leben dem Dienſte der Armen su wiedmen. Sie eroͤffnete ihren Vor⸗ 


der chriſtli⸗ 
chen Ciebe. 


Cam — 


ſatz dieſem weiſen Gewiſſensfuͤhrer, welcher es damals nicht für rathſam 
hielt, ihrem Verlangen beyzuſtehen; und da er ſehen wollte, ob der Geiſt 


Gottes in ihr wirkete, fo verſchob er die Erfüllung deſſelben Bis 1629, da 


er fie hinſchickete, die Schwefterfchaften der chriftlichen Liebe zu befuchen, 


bie er in vielen Dörfern zum Benftande der armen Kranken errichtet hatte. 
Sie nahm den Befehl von dem Heren von Paul mit vieler Freude und 


- Unterthänigkeit an, und leiftete ihm einen fo volltommenen Gehorfam, daß 
fie nachher nichts ohne feinen Rath und feinen Befehl unternahm, fondern 


ihn old den Diener und Ausleger des Willens Gottes anfah. 


Die erſte Neife, welche fie deswegen that, war nach Montmirait, 
in dem Rirchenfprengel Soiffons. Ehe fie diefe Reifen that, nahm fie 
eine fehriftliche Anweifung von der Hand diefes heiligen’ Stifters, was fie 
thun folte Am Tage ihrer Abreife communicirete fie, um von Jeſu 
Chriſto eine reichlichere Gemeinfchaft feiner Liebe und ein, gewiſſeres Pfand 


“ feines Schuges und feiner Führung zu erhalten. "Sie wurde gemeiniglich 


auf diefen Reifen von einigen gottfeligen Frauen begleitet; und fie thaten 
folche mit beſchwerlichen Fuhren, ftunden viel Unbequemlichkeiten aus, le⸗ 
beten und fchliefen fehr armfelig, damit fie fich nach dem Elende der Ars 


men bequemeten und fie aufmuntern Fönnten, ihre Beſchwerden geduldig 


uu ertragen. &ie verfchaffete gleiche Anftalten zu Paris, Die erften 
waren in ihrem Kirchſpiele zu St. Nicolas di Chardonet im 1630 Jahre. 
Das folgende Jahr fah man dergleichen in den Kirchfpielen zu St. Bene: 


Diet und zu St. Sulpitins ; die Andern folgeten ihrem Beyſpiele; und diefe 


Anſtalten breiteten, fich durch ihre Sorgfalt auch auf dent Lande aus, 


: Da diefe Schwefterfchaften Bisher nur auf den Dörfern, oder hoͤch⸗ 
ſtens in den Fleinen Städten errichtet waren: fo flunden die Frauensper⸗ 


ſonen, bie ſi ch dazu begaben, ſelbſt den Kranken bey, macheten ihre Bet⸗ 


ten, und richteten ihnen ihre Speiſen und die noͤthigen Arzeneyen zu. 
Nachdem aber die Anſtalt auch zu Paris gemacht wurde: ſo ward einige 
Veraͤnderung bey der Bedienung der Kranken vorgenommen. Denn weil 
eine große Anzahl vornehmer Damen dom erſten Range mit Dazu trat, die 


. vn 
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nicht ſelbſt perſoͤnlich den Kranken die ndthigen Dienſte leiſten konnten: fo Schrorflern 


wurde befchloffen, Dienerinnen der Armen zu. beftellen, welche unter ber m 
Anführung der Damen zu diefem Dienfte gebrauchet würden, Diefeß 
wurde durch des Herrn von Paul Sorgfalt ausgeführet, welcher dieſes 
Vorhaben ven Maͤgdchen auf dem Lande vorfhlug; und es fanden fh - 
viele, die fich erbothen, ihr ganzes Leben diefer Bedienung zu wiedmen. - 
Obgleich dieſe Maͤgochen von Ben vornehmen Damen des Kirchfpieles ab⸗ 
hingen: fo hatten fie doch Feine Verbindung, noch einige Gemeinfchaft 
mit einander. Dieſes machete, daß fie von dem Dienfte der Armen und 
von ihren Hebungen der Gottfeligkeit nicht recht unterrichtet fepn konnten; ” 
fo daß, wenn man einige verändern oder zu neuen Anftalten abgeben mußte, 
man nicht leicht welche fand, die fchon ganz abgerichtet waren. Vincent 
- von Paul glaubete daher, es wäre nöthig, dieſe Mägdchen in einer Ge⸗ 
meinfchaft, unter der Führung einer Superiorinn, zu vereinigen, damit 
fie zu den Uebungen der chrijtlichen Liebe adgerichtet würden, und ſtets 
einige vorhanden wären, die man im Nothfalle brauchen koͤnnte. Da er 
num feine Perfon fand, welche zu diefem Amte würdiger war, als bie 
Frau le Gras, an der er feit fo vielen. Jahren eine vollfommene Klugheit 
und eremplarifche Gottesfurcht erkannt hatte: fo gab er ihr einige Mägdr - 
chen unter die Hände, fie in ihrem Haufe zu herbergen und gemeinfchafte 
lich leben zu laſſen. Sie wohnete Damals nahe bey St. Nicolas du Char _ 
donnet, wo ſie diefe kleine Gemeine ben zıflen des Windnjonates im 1633 
Sabre anfing. 

Nachdem die Frau Te Gras die Führung biefer Maͤgdchen uͤbernom⸗ 
men hatte: ſo hatte ſie ſo viel Liebe zu dieſem Berufe, daß ſie ſich das 
Jahr darauf, am Tage Mariaͤ Himmelfahrt, durch ein Geluͤbde dazu ver⸗ 
band, welches ſie deswegen that; und zugleich erneuerte ſie das Geluͤbde der 
Witwenſchaft, welches fie ſchon im 1623 Jahre gethan hatte. Nunmehr, 
da fich diefe Fromme Frau genauer mit Cheifto verbunden fah, den fie Durch 
dieſe Gelübde zu ihrem Erb- und Antheife genommen hatte, nahm fie allen 
ihren Eifer wiederum hervor, und fuchete nichts weiter, ale fich durch allerhand ! 
gute Werke mit ihm w vereinigen; vornehmlich durch die heilige Commu⸗ 
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Schweſtern ion, wozu fie fich oft begab, theild um ihm fie die Gnade zu banken, Die 
ber bei er ihr erwieſen hatte, daß er fie zu dieſem Stande berufen, theils um fel- 
nen Segen auf dasjenige zu bringen, was fie aus Liebe gegen feine goͤtt⸗ 
| liche Majeftät zum Trofte der Armen unternahm. So heilige Geſinnun⸗ 
gen, die von einem vollfommenen Vertrauen auf bie göttliche Vorſehung 
- anterftüßet waren, mußten ihr nothwendig einen glücklichen Erfolg ver 
dienen. Gott, welcher auch diejenigen, die ein aufrichtiges Herz haben, 
und fich von den anbethenswuͤrdigen Fügungen feines Willens lenken laſ⸗ 
fen, die Wirkungen feiner Güte gern empfinden läßt, ließ bald fehen, wie 
angenehm ihm diefe Gefinnungen waren, da er ihr die ndthigen Capitalien 
berfchaffete, um die Unkoſten zu Beftreiten, die fo wohl zu ihrer Gemeine, 
018 zu den Werken der Barmherzigkeit gegen die armen Kranken gehöre: 
ten, und dieſes durch die Errichtung einer Gefellfchaft vornehmer Frauen 
in Paris, deren. Stand und Reichthum mehr als zureichend waren, nicht 
nur die Armen in der Stadt, fondern auch die in den entfernteften Pro⸗ 
vinzen zu verforgen, welche ſie die Wirkungen hrer chriſtlichen Liebe em⸗ 
pfinden ließen. 

Das erſte, was ſi ch dieſe Berfammlung von Damen vornahm, war, 
"den Kranken im Hotel⸗Dieu einige Erquickung zu verſchaffen. Da bie 
Frau le Gras und einige andere bey Beſuchung dieſer Armen erfannt hat⸗ 
ten, daß ihnen vieles abgieng, welches ihnen das Hofpital nicht geben 
Fonnte: fo vebeten fie mit dem Herrn von Paul davon, der ihnen rieth, 
Berfommlungen zu halten, um die Mittel zu ſuchen, wie man diefen Be⸗ 
vuͤrfniſſen abhelfen könnte. Die erfte wurde im 1634 Jahre bey der Frau 
Praͤſidentinn Gouffaut gehalten, wobey ſich die Frauen von Ville Savin 
und von Bailleuf, nebſt der Frau Polaillon, Stifterinn der Töchter der 
Dorfehung, einfanden. Die zweyte war viel größer, als die erſte. Die 
Fran Kanzlerinn beehrete fie nebit Madame Fouquet mit ihrer Gegenwart. 
Sie entfchloffen fich darinnen, man wellte den: Kranken dieſes Hauſes täg- 
= lich eingemachtes, Zuckerwerk, Geleen und andere Süßigkeiten geben, Die 
ihnen von den Damen Reihe herum follten geveichet werden, und wollten 
fie dieſes Liebeswerk mit einigem geiftlüchen Troſte begleiten. Damit die 
0 wo Berfomm- 
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Verſammlung deſto ordentlicher wuͤrde: fo beſtellete man drey Beamten, Scuwefieen 
als eine Superierinn, eine Gehuͤlfinn und eine Schagmeifterinn. Diefes —— 
blieb fo fange alſo, bis Vincent von Paul aus der Erfahrung beinerfeer —v— 
hatte, daß es ſchwer wäre, daß fich einerley Perfonen mit den Merken 
ber geifklichen und leißlichen Barmherzigkeit Befchäfftigen fönnten, und da⸗ 
her dafür hielt, man mäßte alle drey Monate vierzehn Damen unter Des 
nenjenigen, die am beften ermahnen und unterrichten koͤnnten, ausfuchen, 
weiche Die Armen, zwo und zwo, jede ihren Tag in der Woche befuchen 
und mit ihnen von denen zu ihrer Seligkeit nothwendigen Dingen auf eine 
rührende und vertrauliche Art reden follten, Alle dieſe Uebungen der Gott: 
fetigfeit gefchaßen mit defto größerm Eifer, weil alle diefe Damen durch 
das Benfpiel der Frau le Gras befeelet waren, melche fich mit fo vieler 
Inbrunſt darauf. befliß, Daß ver ner von Paul gendthiger. war, ihren 
Eifer zu mäßigen. | 

Um aber diefes Liebeswerk recht auszuführen, mußte man Naͤgde 
haben, welche den Einkauf und-die- Zubereitung aller nöthigen Sachen be 
forgeten, und den Damen bey ihren Befuchen und in Austheilung ihrer 
Eollattonen huͤlfen. Die Frau le Gras, welche anfing, einige zu erzie⸗ 
ben, um fie zu allen Gelegenheiten, welche das Beſte der Armen beträfen, 
zu wiedmen, gab einige, auf Bitte dieſer Damen, her, welche fie bey dem. 
Hotel-Dien einmietheten. Gleich im erfien Jahre der Stiftung diefer 
Berfammiung fchaffete fie in dem Hofpitale, durch die. Befuche und Linter- 
mweifungen biefer Damen, fo viel Frucht, daß, außer einer großen Anzahl 
Katholiken, die fie zu einem guten Tode oder zu einer Veraͤnderung ihred 
Lebens, wenn Gott folche wieder gefund machete, bereitete, fie auch noch) den 
Troſt Hatte, Über fiebenhundegg von andern Glaubensgensifen und einige 
Ungläußige zu bewegen, daß fie den roͤmiſch Fatholifchen Glauben annah⸗ 
men, deſſen Wahrheit fie aus den Werken einer fo brennenden und weit ſich 
erſtreckenden Liebe erfannten. Da Paris nicht groß genug war, foldhe zu 
faffen: fo nahmen fie mit der Zeit nicht allein alle Provingen des Koͤnigrei⸗ 
ches , fondern auch noch die Unterhaltung einiger Miffionen in den Laͤndern 
der unglãnbigen uͤber ſich Beide ihre Wohlthaten empfunden * 

Q 3 nter⸗ 
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Bäotiern Unterdeſſen daß fich dieſe allgemeine Verſammlung von Damen aus 
"dem Liebe, den verſchiedenen Viertheln der Stadt Paris auf dieſe gottſeligen Werke 

— ⸗ in dem Hotel⸗Dieu befliß, entſtunden in den Kirchſpielen dieſer Stadt 
E beſondere Schmefterfihaften der chriſtlichen Liebe, den armen und kranken 
Handwerksleuten in ihren Haͤuſern beyzuſpringen. Als Paul ihren guten 
Fortgang ſah: fo brachte er fie mit Dem: Benftande der Frau le Gras zur 
äußerten Vollkommenheit. Sie Beftunden aus ‚vornehmen Frauen des 
Kirchfpieles, und wurden unter der Führung der Seelenhirten durch drey 
unter fich erwählete Beamte regieret, welche eine Superiorinn war, Die die 
Kranken annahm, eine Schagmeifterinn, die das Almofen in Verwahrung 
Hatte, und eine Ausgeberinn, welche für das Leinenzeug und anderes nd- 
thige Geräthe forget. Weil der größte Theil diefer Damen aber nicht 
im Stande war, felbft die Kranken zu bebienen: fo gab man ihnen auch 
Maͤgdchen aus der Gemeine der Frau le Gras, welche durch ihre Anges 
KHbniß zu dieſem Liebesdienfte verbunden waren, Da fich die Anzahl der 
Maͤgdchen, die hinein-traten, täglich vermehrete: fo kaufete fie ein Haus 
in dem Flecken Chapelle, nahe bey Paris, welches fie für einen fehr be⸗ 
quemen und ihrer Neigung fehr gemäßen Ort hielt, um fo wohl.den Bor: 
theil gu Baben, dem Heren von Paul nahe zu ſeyn, welcher im 1632 Jahre 
das Haus St. Lazarus für die Priefter. feiner Congregation erhalten hatte, 
als auch um ihre anfangende Gemeine in Dem Geifte ber Dienerinnen ber 
Armen. zu erziehen, und fie zu einem armen, demuͤthigen,  einfältigen und 
arbeitfamen Landleben zu gewoͤhnen, nach weichem fie ihre Speifen, ihre 
Kleider und ihre Verrichtungen einrichtete. Dieſe fromme Stifterinn zog 
im Monate May 1636 Dafeldft ein, und errichtete daſelbſt eine Kinderlehre, 
‘Die fie ſelbſt des Sonntages und Fefttagesgnit den Weibern und Töchtern 
hielt, nebſt einigen Schulen, worinnen ihre Töchter Die Kinder ihres Ger 
ſchlechtes unterrichteten. Diefes thun fie noch an denen Orten, wa fie 
"eingeführet find, Weil aber die Liebeswerke fich täglich vervielfältigten, 
und Die Nothwendigkeit eines oͤftern Umganges mit allen Perfonen, die 
daran Theil nahmen, vermehreten: fo entſchloß ſich die Frau Ic: Gras, 
auf Gutachten des Herm von n Paul la Chapele zu verlaſſen, und mit 
ihrer 
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ihrer Gemeine in die Vorſtadt St. Denis, dem Haufe St. Kazarus gegen Schurken 
tiber, zu ziehen, wo fie anfangs 1641 ein Haus miethete, weiches fie ei⸗ eg 
nige Zeit darnach kaufete. | — 
| In diefem Haufe fing fie an, die Gaſtfreyheit auszuuͤben indem ſie 
eine große Anzahl Maͤgdchen von den picardiſchen Graͤnzen aufnahm, 
welche aus Furcht vor den Feinden, die in dieſe Landſchaft eingeruͤcket 
waren und die. Stadt Corbie belagert hatten, genoͤthiget worden, ihre 
Haͤuſer zu verlaſſen und ſich nach Paris zu flüchten. Sie ließ es nicht 
daben bewenden, daß fie ihnen aus chriftlicher Liebe die Wohnung und 
die Tetbliche Nahrung gab, fondern wollte auch noch ein geiftliches Almoſen 
hinzufügen, da fie ihnen predigen ließ. Diefes Haus ſtund auch denen 
Per ſonen ihres Gefchlechtes offen, welche darinnen geiftliche Eingegogens 
heiten nach dem Beyſpiele derjenigen Halten wollten, die Vincent von 
Paul in feinem Haufe St. Lazarus für die Männer eingeführet hatte, 
Da diefer Knecht Gottes das Hofpital für die Fündlinge angefangen hatte: 
fo gab er die Sorgfalt darüber der Frau le Gras und ihren Töchterns: 
und da ſich die Stadt Angers im 1639 Jahre an fie wandte, um auch 
einige von ihren Töchtern zum Dienfte der. Kranken in ihrem Hofpitale zu 
erhalten: fo gieng fie, ungeachtet: ihrer Unpäplicpteiten und ber firengen = 
Jahreszeit, im indmonate ſelbſt dahin, a 

Während diefer Reife vernahm fie, daß die Koͤniginn anna⸗ von 
Oeſterreich ebenfalls ihre Tochter zum Dienſte der Kranken in Fontaine⸗ 
bleau verlanget harte. Da dieſe Prinzefſinn waͤhrend der Belagerung von 
Duͤnkirchen ein Hoſpital fuͤr die kranken und verwundeten Soldaten unter⸗ 
hielt: ſo vertrauete ſie ihnen auch noch die Beſorgung deſſelben an. Ob⸗ 
gleich die Frau le Gras ihre Geſellſchaft mit ſo vielen Beſchaͤfftigungen in 
Paris, auf dem Lande und in den Provinzen beladen ſah: ſo verlor ſie 
doch deswegen den Muth nicht; ſondern verdoppelte ihren Eifer und ihre 
Sorgfalt vielmehr, und. nahm auch noch Gefchäffte in fremden Koͤnigrei⸗ 
chen an, indem fie einige von ihren Töchtern der Koͤniginn in Polen, 
Luiſa Maria von Gonzaga, gab, welche fie 1652 zu Warſchau einführete, 
Diefe Stadt, welche damals mit ein anſtecenden Seuche heimgeſuchet 

ward, 


ev Zu Geſchichte der geiſtlichen Orden, 
SDhaclern ward, war ein rauhes Lehrjahr und eine gefaͤhrliche Pruͤfung für diefe | 
een giche. is fiebreirhen Maͤgdchen, welche ſich bey ihrer Ankunft mit. ver Sorge für 
Ä = die Werpefteten befchmweret fahen. Da diefe Prinzeffinn auch noch ein 
Hoſpital in’ eben der Stadt geftiftet Hatte, um die armen Waiſen oder 
von ihren Aeltern verlaffenen Maͤgdchen darinnen aufzunehmen: fo trug 
fie deſſen Beforgung und Führung ebenfalls. diefen Dienerinnen Ehrifti auf. 
Gleichfalls wurde ihnen zu Paris die Regierung und Haushaltung, wie 
auch die Bedienung der Armen indem Jefushofpitale aufgetragen, welches 
man 1643 in diefer Hauptftadt des Königreiches für vierzig Arme von 
beyderley Gefchlechte Riftete; welches der Urſprung zu dem allgemeinen 
Hofpitale geweſen. Es war der Frau fe Gras nichts mehr übrig, den 
weiten Umfang ihres Eifers zu erfüllen, als daß fie fich noch mit den ar⸗ 
men Unfinmigen in dem Hofpitale des Tollhauſes belaͤſtigte. Sie nahm 
diefes Gefchäfft 1645, auf Bitte der Verſammlung der großen Armencaffe, 
an, die wegen des Standes und der Verdienſte derer Perfonen, aus wels 
chen fie beſteht, in Paris fo Berühmt iſt; und weil in diefem Hoſpitale, 
außer den Wahnwitzigen, noch eine große Anzahl alter Leute auf Befehl 
dieſer Armencaffe unterhaften wird, fo machete fie fich auch anheifchig, den- 

ſelben in ihren Krankheiten Handreichung thun zu laſſen. 

Es war diefer eifrigen Stifterinn nicht genug, daß fie .eine Gefell- 
ſchaft Mägdchen gebildet Hatte, um fie zum Dienfte der Armen zu brau- 
chen, und daß fie diefelben Durch Die Bande der chriftlichen Liebe vereini« 
get hatte, fondern ihre Liebe gegen eben dieſe Armen gab ihr auch ein; 
bieſes Werk der Gottfeligfeit auf immer zu befeſtigen und ficher zu machen. . 

Sie ſchrieb daher deswegen im 1651 Jahre an den Herrn von Paul, wel⸗ 
her ihren Borfag billigte, und ihr eine Schrift fchickete, folche dem Erz- 
Bifchofe zu Paris, Johann Franz von Gondy, zu überreichen. Dieſe 
„Schrift enthielt erftlich, wie die Vorſehung Gottes die Errichtung diefer 
Töchter Ver und gelenket Hätte; zum zweyten ihre biöherige Le . 
bensart; und zum dritten die Satzungen und Regeln, bie er ihnen auf- 
gefeßet Hatte Nachdem folche diefem Praͤlaten überveichet morben: ſo 
erhielt fes on ihm die Biligung und Errichtung ihrer Gefellfchaft, welcher 
. er 
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er don dem Kordinale Mes, feinem Coadiutot Briefe gehen ließ; und 


Cardinal von Retz, der damals Erzbiſchof war, im Jenner 1655 neue, 
wodurch er diefe Geſellſchaft mit Ihren Satzungen und Regeln billigte, und 
fie, kraft ſeiner Gewalt, zu einer Congregation unser dem Titel Der Dio 
serien dee Armen, und unser der Fuͤhrung des Generalfuperiors der 
Miſſion und feiner Nachfolger, jedoch mit dieſer Bedingung, erhob, daR 
fie beſtaͤndig unter den Erzbifchöfen zu Paris ſtehen follte. Nach Erhate 
fung diefer Briefe hielt Bincent von Paul den Sen Auguſt: eben deſſelben 
area eine Verſammlung aller hiefer Maͤghchen in dam Hauſe der. Eier 
meine, um die Ilrkunde-von ihrer Errichtung machen. zu Tafien und ihnen 
die Satzungen und Regeln mitzutheilen, die er ihnen aufgefetzet hatte; 
Nachdem er nun die Namen dererjenigen, welche angenommen wapen und 
in der Stiftung hbeharren wollten, aufgezeichnet hatte: fo: artgaunte er die 
Beamten, worunter die Frau le Gras die erſte war, welche ex bath, neh 
ſerner das Amt einer Superiorinn ihr Lebenſang zu behalten. Er ernannte 
darauf eine Gehuͤlfinn, eine Haushaͤlterinn und eine. Ausgeheriun, und 
ſchloß mit einer Ermahnung an fie alle insgeſammt, wegen Ihn: Baruftq 
Gotte zu danken und in Veebachtung ihrer Kegein genau und getreu: Hg 
key: Dieſe Congregation wurde darauf durch offene Briefe Be: Söniged 
vom 1657 Jahre beſtaͤtiget, und im 1660 Jahre yon dem Cardinale von 
Vendome, des Pabſtes Clemens des IX Legaten in Franfreich brfräftiget, 
So iß die Errichtung · der Töchter von der Heiſtlichen Lirfe: und · die 


ine Bo ‚geiwefen, deren füch ont bedienet Ba, dieſes der Kirche 


ſo ningtirge: :erß.zer feinge- Vollkommenheit zu bringen. Es war der Stif⸗ 
terinn nichts mehr übrig, als daß ſie hingieng, die Belohnung dafuͤr im 
Oimunel zu empfengen. Gott erfheilete ihr ſolche den 15ten Moͤrz 1060 
da ſe ven: Montag in Day Marterwoche im acht und ſechzigſden Jahre ihres 
giters geſtocben Ihr ·Loichnom wunde gaderthalb Tage ausgrhetzer, um 
dem Perlaugen dieler Damen zu wiſlſahren, dirt wach den Troſt haben 
weluen Be nach ihrem Tode 19 ſehen,nund A re Ieäten Bengmißie. ihrer 
WI Dan. | Vereh⸗ 


Schwefteng 
da djeſe Briefe. nach der Zeit verloren gegangen, als ſie dem Parlemente chen ie | 


üßerreichet worden, um in die Regiſter getragen: zu werben, fo gab-ihr ber a 
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Sehweſtemm Verehrun 8 unb Liebe zu eiweiſen. Den folgenden Mittewochen wurde 


fie in der St. Lorenzkirche, in der‘ Eapelle Mariaͤ Heimfichung; begraben; 


—— woſelbſt fie ordentlich ihre Andacht Hatte, ob fie gleich ihr Begraͤbniß auf 


einem Gottesacker bey St. Enzarus angewieſen. Weil-fie verlanget hatte, 
“ man möchte nahe bey ihrem Grabe ein Kreuz mit diefem Wahlſpruche fe: 
In: Spes mea: ſo Bing man eines: gegen über an die Mauer der Capelle: 
Nach dem Tode dieſer Stifterinn haben dieſe Toͤchter der chriſtlichen 
Liebe eine große Anzahl Haͤuſer errichtet, und errichten noch täglich neue, - 
Es find ihrer gegenwaͤrtig Über zweyhundert und neumgig, fo wohl in 
Frankreich, ald Polen und den Niederlanden; und man zaͤhlet in allen 
diefen Haͤufern, welche dem vornehmſten Haufe zu Paris in der Vorſtadt 
St. Denis, SH. Lazarus gegen über, unterworfen find, über funfzehn⸗ 
hundert Maͤgdchen. Sie Haben ordentlichertveife Fein Erbgut oder einige - 
Haͤuſer. Die Wohnung, worinnen fie ſich aufhalten‘, außer dem Se: 
minaris zu Paris, gehöset: den Memen oder auch den Schweſterſchaften 
ber’chriftlichen Liebe, welche eines’ miethen, wenn ſie kein eigenes haben, 
Sie werden in den Hofpitälern ernaͤhret, mo fie, fie Die Armen: oder Die 
Kranken, wohnen, und man giebt einer jeden zu ihrem Unterhalte eind 
ſehr mäßige Summe; fonft leben und unterhalten fie ſich auch von :kiner 
ziemlich ‚mäßigen. Summe, kraft des Vertrages der beſtaͤndigen und un⸗ 
wiederruflichen Errichtung.’ Diejenigen‘, welche in dieſe Stiftumg treten 
wollen, werden in dem Seminario angenommen, das iſt, in ihrem Häufe 
in der Vorſtadt St. Denis, ohne Ausftattung. - Man Begnügetifch.nur 
mit einer Meinen Summie zu Ihrer erſten KHleidung und Ihrer diuckuͤſtung; 
und alles, was fie mitgkbracht Haben, wird Ihnen nach den Stuͤcken oder 
am Werte wiedergegeben wenn fie hinausgehen. Man erkundiget fi; 
ehe man fie aufnimmt, oͤb man ihnen In ihren Leben und in’ ihren Sitten 
von ihrer erften Kindheit an, oder in Ihrer Familie nichts: vorzuwerfen 
habe. Nachdem fie in ihrer orbentlichen Kleibung KB Ronatkſlang ic 
dem Seminarid gewohnet haben: ſo giebt mian-ißneh Die Stiftẽkledung 
amd bildet fie zu den Uebungen der Gottſeligkeit, gut Beobachtung ihrer 
‚Regeln und zu den VDanchangent ihrer Stiftung. ef i in allen, 
was 
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SCHWESTER VON DER CHRISTLICHEN LIEBE. 


Sechſter Theil, XIV Eapltel nH 


was ihre Verbindlichkeiten betrifft, hinlaͤnglich unterwieſen und ab gerichtet Schweſtena 
ſind: ſo vertheilet man fie in den Städten und Dörfern, nachdem man —— 
fie riöthig Hat. Nach ihren Eintritte Ins Semmarium halten fie fünf mv 
Jahre Probe. Wenn folche vorbey find: ſo werden fie zugelaffen, ein⸗ 


fache Setißde nur auf en Johe long zu thun; und ihr sang Beben Hi 


kon‘ 


oder durch einen Priefter von eben der Eongregation zu St. —5 em 
durch die Vißtatoren der Provinzen führe. Er ernennet ihnen aͤußerliche 
Deichtpäter , Die von den Ordinarien der Oerter gebilliget werden, und 
er nimmt ſie aus den Haufen zurück, wohin fie geſchickt worden, und 
veraͤndert fie. wenn ex es für sathfam erachte. Man laͤßt fie non Zeit 
zu Zeit nach dem Semingrio kommen ,. um fich daſelbſt in dem Geiſte und 
der Heiligleit ihren Stiftung durch Die geiftlichen Hebungen einer Eingezogen⸗ 
beit von acht Tagen zu erneuern. : Außer dee großen Anzahl Pfartlirchen 
zu: Paris, wo ſich ſtets zwo bis drey Schweſtern aufhalten, um fie bie 
Armen zu ſorgen, find fie auch noch is dem kduiglichen Hatel der Invali⸗ 
den, bey den Unheilbaren, in dem Tollhauſe und. in den Keyden Finde 
lingshaͤuſern diefer Stadt. Sit tragen auch Corge, Die Galeerenſc laven 
und ‚die Gefangenen in einigen: Gefaͤngniſſen zu fpsifen unb ihnen beyruſte⸗ 
Sen, und den armen: Kranben im Hotel⸗ Dien- eben der Stadt Die Colly 
tion zu: bexeiten uni zu geben. Die Superiorinn des Seminarij micd alle 
Mi Jahr⸗ erwaͤhlet, usb kann noch andere drey Jahre beybehalten ‚pen 
Was ihre Kleidung betrifft, fo. iſt ſolche von einem grauen Zeuge, 
7 anfeine font und erbare Wi; und ſie haben zum Avfruge ei eins 
weiße Enette. 
Louis Abelly — de Rbodez, Vie de M. Vineens de Paul Go- 


Tilon Pie de Mademsifelle le Gras, Hermant Hiſt. des Ord, relie. T. V. und 
een, die mit von: ben Eigen bes Seminpeii dieſe Grftung mi gegeben 
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Von den Einſediern der Congregation des heiligen Johanns 
ves Taͤnfers in Frankreich, an dem Engelsthore zu 
Rom und zu Mont⸗Luico. 


ie Kongregation der Einfi edler des heiligen Johanns des Taͤufers in 
Frankreich erkennet fuͤr ihren Stifter den Bruder Michael von St. 
Sabina, ‚welcher um das 1630 Jahr den Grund dazu Jegete. Er war 
ein ſehr frommer Prieſter, der ein recht ſtrenges Leben fuͤhrete, welchem 

, Bott einen ganz beſondern Eifer zu dem einſamen Erben gegebett hatte. 
Er wiedmete ſich demſelben gan von feinen zarteſten Jahren an, und ma⸗ 
chete ſich darinnen ſo vollkommen, daß, da er die großen Misbraͤuche ſah, 
weiche ſich eingeſchlichen hatten, und tie wenig Rehnlichkeit nuter den 
Einſiedlern der erſten Jahrhunderte und denen zu feiner Zeit war, er un⸗ 
ternahm, ſie zu verbeſſern. Er that dieſerwegen funfzehn bis ſechzehn 
VJahre kang verſchiedene Reifen, zog die geſchickteſten Meiſter in dem Ein⸗ 
Nedlerlchen zu Ratha; und nachdem er durch feine Geduld alle die His: 
—— die ſich der Ausführung ſeines Vorhabens widerſetze 
: fo ſetzete er für dieſer Verbeſſerung, welcher er den Namen des heili⸗ 

| u Johanns Des Taͤufers gab, Sakungen auf. "Die Sakımgen ent⸗ 
hielten zwey und zwanzig Artikel, denen er eben fo gelehrte, als ſcharfſin⸗ 
mige Anmerfurigen bepfügete, die er aus den Kirchenverſammlungen, Kit 
Wensätern amd den gelehrteſten Schriftſtellern gegogen:hadte; - und fie wur⸗ 
den noch ben Lebzeiten dieſes Werbefferers durch den Bifchof- von Diadaura, 
Martin Muriffe, des Bifchofes zu Mes, Heinrichs von Bourbon, Weihs 
bifchöfe, im 1633 Jahre, und. von dem Erzbiſchofe zu Camerich, Franz 
von Wanderburg , im 1634 Jahre gehilliget, welche die Ausuͤbung der⸗ 
ſelben allen Einſiedlern in den Kirchenſprengeln Camerich und Metz ver⸗ 
ordneten; und nad) feinem Tode wurden fie auch noch von dem Biſchofe 

Ä zu 





:&ehtter. Theil. XV Eapitel: 33 
u. Puy in Vellay, “Heinrich von Maupeas di Tour, im 1653 Safe, Emma. 
un don vielen Doctoren gebilliget. ben er 

Diefer Verbeſſerer ihlelt fie unter andern an . ahrich in einem jeden | ae 
Siehnfruait zuſammen zu kommen, um ſich mit einander wegen ſolcher 
Baden: zu bereden, weiche die Stiftung angiengen und zur Wahl eines 
Viſitators, vier Majoren und eines Secretaͤrs zu ſchreiten, denen die 
ebmmi Dlejenigen zu pruͤfen; Vie ſich angeben, in die Congregation zu 
treten. ' Diejenigen, welche gepruͤfet und tuͤchtig befunden worden; miqſ⸗ 
far das Kleid von demjenigen Biſchofe, unter deſſen Gerichtsbarkeit dieſe 
Einfiedier ſtehen, oder dem eB folcher aufgetragen Bat, annehmen; und 
nachdem ſie es angeammen Haben, ſo miffen- fie unser: ber Rübrung‘ eineß 
Meiſters ſeyn, welcher fie von ben Beobachtungen des Stifts unterrichtet. 
Das Amt · bes Bifltators iſt, Daß er die Einfiedler beſuchet, fie verbeffert, 

* nen heilſamen Kath ertheilet, und ee allein kann ihnen die Erlaubniß ge⸗ 
Gen, Reiſen zu'thun und ihre Wohnung zu verändern. Die. Majores 
find nes Viſitatots Beyſitzer die ihm bey allen Geſchaͤfften, welche. das 
Stift angehen‘;zu Rathgebern dienen, und wag"fie befchloffen Haben, muB 
underbruͤchlich ‚Beobachtet werden. Diefe Viſitatoren und Majoren kha⸗ 
‘wen auch Diejenigen wegjagen , die fich nicht beſſern wollen, die nur herum⸗ 
ſchweifen anð ungehorſam find. Wenn einer die Stiftskleidung verläft 
oder aus dem’ Sprengel geht „ um in einen andern zu ziehen, und daſelbſt 

gu wohnen: ˖ ſo kann "er, ohne Einwilligung des Viſitators und der Mu⸗ 
joren, micht wieder zurlickkommen, noch von neuem in denſenigen anfge⸗ 
nommen werden, aus welchem ·er gegangen iſt. Wenn fie das fuͤnf und 
vier igſte Jahr chres Alters erreichet und fünf und zwanzig Jahre in dem 
Siffte gewohnet haben: ſo muͤſſen fie in den Händen des Biſchofes und 
in Gegenwart der Viſitatoren, des Secretaͤrs und zweener Zeugen in die⸗ 
fen Worten Profeß thun: „Ich N. gelobe und verfpreche, in Gegenwart. 
„der ganzen himmliſchen Hofftaat und -meiner Herren ihrer, Gotte, Da 
‚„feligen Jungfrau, bem Heiligen Sjohann dem Täufer, unferm Patrone, 
„often Heliligen aind Ihnen, hothwuͤcviger Herr ;-beftändige Keuſchheit, 

2 Aut Gehorſam und Beharrllchkeut in dem Geſtifte der. Einſiedler, 
RX3 „welches 
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Eongergät: „welches. unter ber Anrufuug Johanns des Safer wieder Bet 
VOR Ey Je: .. | 
‚ann dem » let worden. Ba SR: Ton vin 
Thnfer. "Die Kleidung, welche der- Yruden Mia om St, Sabira diefen 
Einfebiern verfchtieb , beſtund aus ‚einem tannenfanhichten Rode, einor 
ſolchen Gugel oder dergleichen Kaͤppchen und Mantel, webſt einen ſbwar⸗ 
gen Scapuliere un einem lederuen Guͤrtel. lt. 
Der Bruder Johann Jaceb, welcher vach der * den Fon 
Joram Baptiſta annahm, und deſſen Leben man 1699. unter denn Na— 
men eines unbekannten in Anjou geſtorbenen Einſiedlers herausgegeben hat, 
Hat diefe Verbeſſerung fortgepflanget, bie er 1632 angennennien, Nicht 
dange darnach , da er.bie Kieldung angenommen: :begab ar firh.in:bie Cin 
Kedeley St. Bodille, im vienner Kirchenſprengel im Delahinate, - woraus 
gr töieber weggenommen murbe, um in dem Kirchenſprengel Duͤ PYuy eine 
Einfiebelen zu errichten, Nachdem er Dafelbft ‘ein Jahr lang gewohnet 
Hattet fo sing er wieder nach St. Bodille, welches er um bag x3 Johr 
moch einmal verließ, um nach Anneflp zu gehen). wohin er von dem U 
Schafe zu Genf, Karl Auguſt von Sales, herufen worben, welcher ihm 
auftrug, die Einfiedler feines Kirchenſprengels zu verbeflern. : Ihm wurde 
darauf 3657 von den Ersbifchöfen zu Lion und Vienne und von dem Bir 
Achofe zu Pu. aufgetragen, die. Einßedeleyen ihrer Sprengel: zu beſuchen, 
Imd unter waͤhrenden feinen Beſuchen gab er winken Novieen die Kleidung 
und errichtete neue Einſiedeleyen. Als die Einſi edler dieſer drey Sprengel 
ſahen, daß die Regelmaͤßigkeit unten ihnen zu bluͤhen anfing: ſo wurden 
fie verſuchet, ſich Der. Gerichtsharkeit dieſer Yraͤlaten zu eutziehen. Bru⸗ 
Are Zohan Baptiſta aber ſah die Folgen davon voraus; und aachdem 
ar ſich ——— winter van, 2 karte er: 1 Am ent —X 
taters "wider, | 
22. Er that. Bau sine Reſe nach Watthart, und so feine Zurich 
nf. gienz er nach Kothringen, woſelbſt er einige Zeitlang blieb, und eine 
neue Cinſiedelcy zu Oißlly, in dem Kirchenſprengel Laugres, erbauete. 
Er errichtete noch audere in Burgund und in chem dam Kirchenſprengel, 
und eg feine Eificdker ihre tannorfarhihten Kleider abicgen, die er in 
weiße 
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ideißẽ vernsändelte, Tun fTE von gewiſſen Berumfehtweifenben Einfiedlern zu Eoügergat. 
unterſchecben/ "die auf ane aͤrgerliche Art-Iebefen, und in den Dötfern Des Lonor Je: 
Kirchenſprengels Langres unter dem Namen und der Kleidung der verBef Täufer. 
ferten Einfiedler Johanns des Täufers, von denen fie mußten, daß ſie in 
großer Hochachtung ſtunden, Almoſen ſucheten. Er wuͤrde zum Viſita⸗ 
tor oder Generalvitariuis alier Einfiedler des Kirchenſprengels Langres im 
2673 Jahre erwaͤhlet; "und: feine Wahl wurde von dem Biſchofe eben dies 
ſes Sprengels, Ludwig Armand von Simiane de Gordes, beſtaͤtiget, 
welcher ihn noͤthigte: dieſe Bedienung anzunehmen, die er ſo wohl ‚Berhaß: 
daß er alle Jahre Bingiend bie Einſiebeleyen ſeines Kreifes zu beſuchen, 
Deren achtzig am det Zahl wacen. "Eben dieſer Praͤlat machete Im 1000 
Jahre Verfügungen fuͤr Ale Einſiedier ſeines Sprengels; welche beynahe 
eben diejenigen · ſind, die von dem P. Michael von St. Sabina aufgeſetzet 
worden. Er verordnete Über "Mies ‚fie‘ ſollten einen Viſitator ober. Ge⸗ 
Reralelcar auf als drey Jahte Haken ;. welcher. die Aufſiche iberalle dir 
Einfisdier diefr -SDefamg'yaben: und alle Jahre Die Enſiedeleyen bafuchen 
follte; «8 ſollten auch noch vier beſondere Vifitatoren da ſeyn, welche Für 
die vier Krelfe des’ Sprengels‘, naͤmlich den langriſchen, dijonniſchen, ton⸗ 
neriſchen⸗ mund chanindniſchen, ſotgen ſolleen; welche Viſitatoren op: den 
Einſtedlern in ihren Generalſynoden ſollten erwaͤhlot erben, die fie" Ale 
drey Jahre Halten würden. Und Ber Genẽeralviſitator ſollte nebſt dem 
Kreisviſitator einen Aufſeher in jeder Einſiedeley ernennen, woruͤber er die 
Aufſicht und Regierung haben ſollte; und es brauchete dabey weder dae 
Alter, noch dis Jahre der Aufnahme, noch auch ob er ein Prieſter wäre, 
in Betrachtung gezogen zu werden, ſondern nur bloß die Klugheit, bie 
Sfahrungdie gute! Aufführung; md ME dem 1687 Bahre: billigte eben 
der Praͤlat die vorgenemmend Veraͤnderung ber: Kleidung ven⸗Braiull 
in Beh: nid ii orten n.darng mi Encı 
chen 1676 Vuhre hatte Der Brad Shan: VBaptiſta dven Nin 
chenſprengel Buntes: aug zweyerley Liaßschewivertäffen.:::Die erſte ug 
Bas; Gerücht:, welches ſich aubbrettete, "er waͤre der Glafe von Moret 
Semrige des EV, Gbdaizetin Fraulreich Bar She den, * 
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—2 in der Schlacht ben Caſtelnaudary geblieben zu Fon glaubete. ¶ Dieſes 
bonn Se I wurde dadurch unterſtuͤtzet, DAB er Heinrichen dem IV ꝓollkommen aͤhn⸗ 


Täufer. 
— — 


lich ſah und geſtanden hatte, er waͤre mit in der Schlacht bey Caſtelnau⸗ 

dary geweſen, und von feiner Jugend an in dem Schloſſe Pau in Bearn 
erzogen werden, \ Die andere. Urſache waren die Kriege in des Grafſchaft 
VBurgund, weiche Dia. Ruhe feiner Einſamkeit ſtoͤhreten und ihn wöshigten, 
fish nach Anjou zu begeben, wo er Die Ginfiebelen Gardelles, nahe. ben 
der Abtey Auieres, bauete, allwo er in kurzer Zeit ſecho Novicen die Klei⸗ 
dang gah. Da ihm fein Alter und feing Schwachheiten nicht mehr erlau⸗ 
beten alen Urbungen feiner Gemeine beyzuwohneneſa legate er fine Be⸗ 
dienung eines Superiors nieder, und bath den Biſchof⸗ gu Angers, einen 
andern an feine Stelle zu fegen, Im Anfange des Advents 16091 endlich, 
da er mit ſeinen Novicen in die Pfarrkirche gegangen war, kam er mit 
einem Fluſſe auf der Bruſt von da. zuruick, welcher ihm ahdeutete, er 


waͤchte ſich zum Tode bereiten. Er empfing die heiligen Sacramente mit 


großen Regungen der Gottegfurcht, und gab den: 24ſten Des. Chriſtwona⸗ 
tes, am Weihnachts heiligen Abende, ſeinen Geiſt mit einer großen Ge⸗ 
muͤthsruhe und einer vollklommenen Unterthaͤnigkeit gegen den Willen Got⸗ 
des auf. Nach feinem Tode war dieſe Cinſtedeley Gardelles bis 1603 hep 
anhe Ban verlafſen on der Biſchof zu Angers zween fomme Einſuedler 
dehm Jonunen ließ, denen Gott 1698 nach einen dritten Gefaͤhrten, aus 
Eens gebuͤrtig, zuſchickete. Die Einſiedler, welche an dieſem Orte woh⸗ 


m, füheen.ein ſehr erbauliches and fehr Arenaes keben· tn 


J 


Grindet. vi ki Soliratre Mr ara er dj. en 
vr Bu NET u | re er u G 
Dieſen Einfiehtern son der Eongregation ds bella Ziopanns de zes 
** aw Frankreich wollen wir noch einige zugeſellen, Die in Waͤlſch⸗ 
land in großer Achtung ſtehen. Die erſtern find diejenigen, die zu Rom 
it Wegels ſhoue ohnen. Sie Haber; einem gemiſſen Salahrierg. Albenza, 
zn Chtiften Zehabt welcher laqgr Zeit Dem Noſter zu: St. Catharinen 
won der Roſe oder der· Seiler, und dee, Erzbruͤderſchaft ber Hofleute zum 
Almoſenſammler gedienet hatte Meil er aber wicht glaubete in dieſem 
5 | Stande 
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ande feine. Seligfeit fchaffen zu Eönnen: fo begab er fich um das 1588 —— — 
Jahr an dieſen Ort bey dem Engelsthore zu Nom, wo er von dem Almospann dem 
fen, das er von vielen mildthätigen Perfonen erhielt, den Grund zu einem  TAufer. 
Hofpitale fuͤr die Einfi edfer Jegete, die nad) Rom fämen, Die Gräber der 
heiligen Apoftel zu beſuchen, und darinnen diejenigen zu verpflegen, welche 
krank wuͤrden. Es gefelleten. ſich in kurzem piele Gefaͤhrten zu ihm, bie 
von dem Almoſen lebeten, das ſie in der Stadt ſammelten, wo ſie herum⸗ 
giengen und laut ausriefen: Thut Gutes, da ihr itzt noch Zeit dazu 
habet. Sie waren mit weißem Leinen bekleidet, hatten nichts auf dem 
Kopfe, und giengen banrfuß. ohne Sandalien. Ihr Leben wär fo exem⸗ 
plariſch, daß viele Perſonen, die vom Geiſte Gottes geruͤhret wurden, ihre 
Stiftung annahmen, wodurch ihre Congregation ſehr anſehnlich wurde, 
Sie baueten nachher eine kleine Kirche unter dem Titel Chriſti Himmel⸗ 
fahrt, worinnen fie taͤglich eine große Anzahl Meſſen leſen ließen. Als 
aber im 1618 Jahre eh‘ Marienbild, welches der Stifter diefer Einfiedier 
aus dem gelöbten Lande mitgebracht-und in ihre Capelle gefeget hatte, an 
fing, Wunder zu thun: fo zog es einen fp großen Zulauf vom Volke das 
hin, daß fie, vermittelft der großen Almofen, die man ihnen gab, eine 
fhöne Kirche Bauen ließen, und die Gebäude ihres Haufes und des Hofpis 
tales anſehnlich vermehreten, worinnen fie unter dem Schuge-einee Ede 
nales leben, ben ſie erwaͤhlen. Ä 

Diefes Haus hat den Neubekehrten zum Aufenthalte gedienet, bie 
ſie unter dem Pabſte Clemens dem X an einen andern Ort gebracht wur⸗ 
den, und man den. Einfieblern ihr Haus frey ließ. Itzo gehen fie mit 
weißen Tuche bekleidet und haben zur Bedeckung ihres Kopfes einen weiß 
ſen Hut. Ihr Roc ift mit einem ledernen Gürtel gegürtet, ohne Sca⸗ 
pulier; und- fie gehen Baarfuß mit ledernen Sandalien. | 
Nahe bey der. Stadt Spoletto, in Umbrien, findet fich eine Con⸗ „einfteölee 

gregation Einfiedler auf. dem Berge Euco , melche ihren Urſprung bie sum; Zuco, ont 
Anfange des vierten Jahrhundertes hinauffuͤhren, und von dem heilige —— 
Johann von Antiochien, Biſchofe zu Spoletto, herkommen will, der un⸗ 
tee dem Kaiſer Maximian gemartert worden. Dieſe Einſiedler leben in 

Vul Band. | S Zellchen, 
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Baubei⸗⸗ Zellchen, die don einander abgefonbert find‘, wie der Camaldulenſer ihre. 
—— Sie halten ein Probejahr, nach welchem ſie in die Congregation aufge⸗ 
nommen werden, ohne doch Geluͤbde zu thun. Sie verrichten ihre geiſt⸗ 
lichen Uebungen gemeinſchaftlich, nach welchen ein jeder für ſich, nach ſei⸗ 
ner Gefchichlichfeit, arbeitet. Sie koͤnnen Güter und Einkünfte befigen ; 
und es ficht ihnen frey, ans der Eongregation zu treten, wenn es ihnen 
gut duͤnkt. Sie erwaͤhlen jährlich einen Superior. Ihre Kleidung iſt 
ber Minimen ihrer faſt gleich; und fie tragen meiltentheild Sandalien. 


Philip. Ronanni Catalog. Ord. Religiof. P. IL u. 9, 
Das XVI Capitel. 


Von denen in Gemeinſchaft lebenden Weltgeiſtlichen, Var⸗ 
tholomiten genannt, nebſt dem Leben ihres Stifters, 
Dom Bartholomaͤus Holzhauſer. 


eo Weltprieſter in Deutfchland, melche auf eine ihrem Stande ges 
mäße Art, wozu fie Gott berufen hatte, leben und fich ihres Beru⸗ 
fes verfichern wollten, entfchloffen ſich, eine Lebensart zu ergreifen, die 
den Sirchenfagungen gleichförmig und von allem demjenigen entfernet 
‚wäre, was der Pirchlichen Vollkommenheit könnte entgegen gefeget erde, 
deren drey vornehmſte Klippen der Müßiggang, die Befuchung der Pers. 
ſonen des andern Gefchlechtes und der übele Gebrauch der Kirchenguͤter 
find. Damit fie alfo denen Uebeln, melche diefe drey Unordnungen her⸗ 
vordringen, vorbeugen und entgehen möchten: fo fingen fie in der Mitte 
des legten Jahrhundertes an, erftlich, ihren Bifchof um Verrichtungen zu 
erfuchen, indem fie fich feinen Befehlen mit einer fo großen Ergebenheit 
unterwarfen, daß fie ihm berfprachen , einen andern Willen mehr zu Das 


‚ben, als feinen, ſo daß er mit ihnen ſhalten und walten konnte — wie er 
| es 
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es zum Beſten und Nüutzen des Naͤchſten für dienlich erachten wuͤrde: zum Barrhol⸗⸗ 


andern geſelleten ſie ſich zuſammen und lebeten unter der Anfuͤhrung eines 
mildthaͤtigen Superiors bey einander, und dieſes in Haͤuſern, wo ſie keine 
Frauensperſonen litten, ſie mochten ſeyn von welchem Stande ſie wollten, 
und unter welchem Vorwande es ſeyn koͤnnte. Drittens gaben ſie ihre kirch⸗ 
lichen Einkuͤnfte in Gemeinſchaft, damit ſie einſtimmig zu gottſeligen Werken, 
zur größten Ehre Gottes und dem Heile der Seelen angewendet würden, 
Dom Bartholomäus Holzhaufer war der erfte, welchem Gott Die- 
fen Gedanken eingab. Er wurde in dem Dorfe Eongau, vier Meilen von 
Dillingen, im Bisthume Augsburg, um das 1613 Jahr gegen Barthor 
lomaͤi gebohren, wovon man ihm in der Taufe den Namen gab. Er er 
lernete die erſten Gründe der Iateinifchen Sprache zu Augsburg. Von da 
fihicfeten ihn feine eltern nach Neuburg an der Donau, um dafelbft die 
Schulftudien zu treiben; und nachdem er feine Rhetorik vollendet hatte, 


fo sieng er nach Ingolſtadt in Bayern, wo er die Weltweisheit und Got⸗ 


tesgelahrtheit fiudierete. Nachdem er die Priefterweihe erhalten hatte; 
fo Ind er am Pfingfifefte 1639 in der Eapelle zu 11. €, F. vom Siege feine 
erſte Mefle; und im folgenden Jahre empfing er auf dieſer Univerſitaͤt den 
theologifchen Doctorhut. 

Einige Zeit darnach verließ er diefe Stadt, um nach Salzburg zu 
gehen, woſelbſt er, mit Huͤlfe einiger Prieſter, denen er ſeinen Vorſatz er⸗ 


oͤffnet hatte, den Grund zu ſeiner Stiftung am Tage Petri Kettenfeyer 


miten. 
— — 


in eben demſelben Jahre legete, nachdem er ein Canonicat erhalten hatte, 


womit die Pfarre St. Lorenz zu Tittmoning verbunden war. Da ſich 
der Ruf von dieſem heiligen Manne durch ganz Deutſchland ausgebreitet 
hatte: fo berief ihn der Biſchof zu Chiemſee in Bayern im 1642 Jahre, 
um ihn zu feinem Großvicare zu machen, und gab ihm dad Decanat zu 
St. Johann in Leoggenthal. Er verwaltete dieſe doppelte Bedienung mit 
Dieler Klugheit und chriftlicher Liebe, vornehmlich in Anfehung vieler Re⸗ 
ligiofen und Geiftlichen, welche, um der Wuth der Schweden zu entge⸗ 
ben, die damals in Deutfchland hauſeten, fich nach den Dertern feiner 
Gerichtsbarkeit fluͤchteten. Diefes vermehrete die Hochachtung, die pr 

on a | uͤr 
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Bartbolo⸗ fiir ihn satte, und gab den vortheilhafteften Begriff von feitter Stiftung, 
min Der Bifchof zu Chur, in der Schweiz, ließ im 1644 Jahre ein Geboth 
an alte Dechanten, Kämmerer, Pfarrer, Mitarbeiter und Caplaͤne feines 

ESprengels ergehen, wodurch er ihnen erlaubete, fich diefer Stiftung, die 

er ſehr lobete, zu meihen, und fie auch ermahnete, ſolche zu ergreifen. 
Der Ehurfürft von Bayern empfohl ihn dem Pabſte Innocentius dem X 
‚im 1646 Jahre. Nachdem der Bifchof zu Regensburg und Osnabrück 
im 1653 Jahre vernommen hatte, daß die Priefter diefer Stiftung in den 
Kirchenfprengefn Salzburg, Freyſingen und Chiemſee, viel Augen ſchaf⸗ 
feten, und Daß ihre Sagungen aus den alten Canonen gezogen Maren: 
fo ermahnete er auch alle die Geiftlichen in dem regensburger Kirchenſpren⸗ 
gel, fie zu lefen und ihre Aufführung nach demjenigen einzurichten, was 
fie enthielten. Der Erzbifchof zu Maynz, welcher auch Bifihof zu Wuͤrz⸗ 
Burg war, berief fie 1654 in feinen Sprengel Maynz; und in einem Dee 

crete, welches auf feinen Befehl in dem Bisthume Würzburg bekannt ges 

0, Macht worden, erflärete er ſich, er Fönnte nichts beſſers und kluͤgers thun, 
als daß er die Geiftlichen feines Seminarü ihre Sasungen beobachten Tieße, 
Er verfprach denen von feinen Unterthanen, welche diefe Stiftung anneh⸗ 
men wollten, fie foßten den andern Geiftlichen, vornehmlich aber den 
fremden, bey Vergebung der Pfruͤnden vorgezogen werden. Er befahl 
auch allen Pfarrern und Predigern diefes Sprengels, folches auf den 
Kanzeln abzufündigen, damit feine Unterthanen von diefen Vortheilen und 
bon der Schönheit einer Gotte fo angenehmen Stiftung Nachricht erhiel⸗ 
ten. Eben dieſer Churfuͤrſt gab auch im 1655 Jahre Bartholomaͤus Holz⸗ 
hauſern das Decanat und die Pfarre zu Bingen: er beſaß dieſe Pfruͤnde 
aber nur drey Jahre, indem er den 20ſten May 1658 ſtarb, da er nur 

erſt vier und vierzig Jahre und neun Monate alt war. Die Sagungen 
-und Kegeln, welche er zur Regierung feines Stiftes auffegete, find von 
vielen Praͤlaten gelobet worden; und unter andern auch von dem apoſto⸗ 
liſchen Nuncius zu Coln, Herrn de San: Felice, Erzbiſchofe zu Coſenza, 
welcher im 1654 Jahre, nachdem er ſie geleſen hatte, an den Weihbiſchof zu 
Crfurt, Berthold Rihuſn us, ſchrieb, er hatte das Buch von der Stiftung - 

derer 
* 





Sechſter Theil, XVI Copitel. ran 


derer Geiſtlichen geleſen, welche gemeinſchaftlich lebeten; ; und man koͤnnte Bartbolo⸗ 
es mit Recht das Dark der heiligen Canonen nenmen: Poſet equidem ap "n, 
pellari medulla facrorum Canonum ;_ und in einem andern Briefe, den er 

auch im 1655 Jahre an Holzhauſern, damaligen Dechanten zu Bingen 
fchfieb , faget er, nachdem er dieſes Buch aufmerkfam eriwogen, fo glaube 

er, diejenige koſtbare Perle der Kirchenzucht gefunden zu haben, die er 

ſeit langer Zeit ſuche. 

Nach dem Tode dieſes Stifters gab der Churfuͤrſt zu Maynz den 
Prieſtern dieſer Stiftung die Aufſicht uͤber ſein Seminarium. Der Vie 
ſchof zu Augsburg gab ihnen auch viele Pfarren und andere Pfruͤnden in 
feinem Kirchenſprengel, wohin er fie im 1663 Jahre berief, und vertrauete 
ihnen das Scminarium zu Dillingen an. Sie wurden im 1666 jahre in 
dem paflaner Sirchenfprengel aufgenommen: und im 1676 Jahre in dem 
graner in Hungarn. Nachdem endlich der Pabſt Innocentius der XI, 
welcher von dem Kaifer und Dielen deutfchen Fürften und Praͤlaten darum 
erfuchet worden, diefe Stiftung durch eine Tongregation der Cardinaͤle un⸗ 
terfuchet hatte: fo beftätigte und Billigte er die Satzungen, die nachher 
noch eriweitert und von neuem im 1684 Jahre von eben dem Pabſte gebil⸗ 
liget, und in eben dem Jahre zu Rom gedruckt worden. er 

Nachdem diefe Stiftung im 1680 Jahre von dem apoſtoliſchen 
Stuhle gebilliget war: fo fehrieb der Kaifer Leopold der I an den Pabſt, 
ihm dafiͤr zu danken. Er verficherte feine Heiligkeit des Schutzes, den dr 
ihr erwies, und Bath ihn, er möchte gerufen, folche auch in Waͤſſchland, 
und Befonders in Nom, einzuführen, wo diefer Pabſt gedachten Prieſtern 
eine Herberge für ihren Generalprocurator gab, welcher nebft ſechs Prieſtern 
einige Jahre lang dafelbft gewohnet hat: allein, dieſes Hofpitium beſteht 
nicht mehr. Sie hatten Darauf neuen Fortgang, nachdem fie in die Line 
der des Königes in Spanien gefommen waren, woſelbſt fie dad Semina⸗ 
rium zu Gironne im 1682 Jahre erhielten. Man berief fie 1683 nach Pos 
fen, 109 fie fich zuerft in dem Bisthume Pofen nieberließen, und nachher 
noch ein Haus in dem Bisthume Lucko erhalten haben. Der allgemeine 
poinifche Reichstag, welcher im 1685 Jahre gehalten wurde, nahm fie un⸗ 
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Barıholo- ‚ter feinen Schutz und billigte ihre Haͤuſer in dieſem Konigreiche. Sie ha⸗ 


miten. 


rer Ben fich nachher in andere Stirchenfprengel, fo wohl in Deutfchland, als 
Hungarn und Polen, ausgebreitet; und in den kaiſerlichen Erblaͤndern 
ſehr vermehret, wo durch einen Befehl von 1680 verordnet wurde, ſie ſoll⸗ 
ten bey Vergebung der Pfruͤnden vorgezogen werden. 

Der Endzweck dieſer Stiftung iſt, gute Hirten und gute Prediger, 
nicht allein fuͤr die Staͤdte, ſondern auch fuͤr das Land, zu erziehen. Die⸗ 
ferwegen Haben dieſe Prieſter die Aufſicht über die Seminarien. Sie üben 
ſich in den Paftoralverrichtungen und geiftlichen und leiblichen Liebeswer⸗ 


- Ten; und damit fie alles auf Befehl und auf folche Art thun, die beſtaͤn⸗ 


big ift, fo legen fie einen Eid ab, den fie Conventional nennen, wo⸗ 
‚durch fie fich verbinden , fich nicht aus eigener Bewegung von dem Körper 
zu trennen. Sie Fünnen in jedem Sprengel dreyerley Häufer haben. Das 
erſte iſt das germeinfchaftliche Seminarium für die jungen Geiftlichen, Die 
man daſelbſt erzieht. Das zweyte enthält verfchiedene befondere Woh⸗ 
‚nungen für die Pfarrer, Pfründner und andere Priefter. Das dritte ift 


für die Alten und Abgelebten, welche Ruhe Brauchen, und folche durch ihre 


Dienſte verdienet haben, und fir diejenigen, die nicht mehr fähig find, 
Auf irgend einige Art gu arbeiten, Nach dieſem Unterfchiede der Haͤuſer 


‚find auch die Sagungen in drey Haupttheile abgefondert. Der erfte bes 


trifft Die Aufficht über die Seminarien ; der zweyte die Priefter, die Pfar- 


rer und andere Pfründner; und der dritte Diejenigen, bie vor Alter oder 


die njedrigſte iſt, iſt derjenigen ihre, die man bie menfiplichen Wiſſenſchaf⸗ 


von Arbeit, oder fonft Durch einige Beſchwerlichkeit matt und kraftlos ge: 


‚sogrden find, Man hat einen vierten Theil hinzugefeget, welcher die 


Aufficht üßer fich felbft und ber die anvertrauten Seelen betrifft, und bie 
fer it allen gemein, 

. Die jungen. Geiftlichen, welche man in den Seminarien erzieht, 
werden in die oͤffentlichen Schulen geſchickt, und man giebt ihnen zu Hauſe 
ELehrmeiſter und Repetitoren, welche auf ihre Studien Acht Haben und fie 
segieren, Sie werden in drey derfehiedene Elaffen eingetheilet, welche 
eben fo viele Stufen find, wodurch fie gehen. Die erfte Caſſe, welche 


‚ten 
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ten und die uebungen der Gottſeligkeit lehret, welche fähig find, fie zu Bartbolo⸗ 
dem geifklichen Stande zu bereiten. Die zweyte iſt derjenigen ihre, die tt, 
man zur Weltweisheit fehreiten läßt, und diefe verfprechen,, in der Stifs 
tung zu leben und zu beharren. Die dritte enthält bie Gottesgelehr⸗ 
ten, die Eanoniften und andere, twelche die vier Fleinern Weihen angenom⸗ 
men und fich auf die Studia geleget haben; da fie denn von allem, was 
zur Führung der Seelen gehdret, unterrichtet werben; und biefe verbins 
den fich durch einen Eid zu der Stiftung, jedoch fo, daß folches fie nicht 
abhält, che fie noch die Heiligen Weihen erhalten haben, mit Erlaubniß 
der Superioren wieder in die Welt zurück zu kehren: Doch muß biefe Erz 
laubniß auf eine Billige und rechtmäßige Eirfache gegründet fepn. ° 1 

Die Superioren forgen fehr dafür, daß-die jungen Sentinariften 
nicht müßig find. Daher müffen die in den niedern Schulen. des Mor⸗ 
gens gleich anfänglich , wenn fie‘ aufgeftanden find , : eine Wierthelftunde 
zum geiftfichen Leſen anwenden. Die von der zweyten, wie auch dritten 
Claſſe, bethen eine halbe Stunde in Gedanken, Sie wohnen alle zufams 
men der Meffe bey, und wenden dein uͤbrigen Morgen zum Studieren am: 
Ein wenig vor Tifche fügen fie die Eitaney der Heiligen her. Waͤhrend 
der Mahlzeit des Mittages und Abends leſen ſie nach der Ordnung die hei⸗ 
lige Schrift; des Mittages das alte, und des Abends das neue Teſta⸗ 
ment. Man lieſt auch das Maͤrtyrerverzeichniß auf den folgenden Tag, 
und darauf die Kirchengeſchichte, die Leben der Heiligen oder andere der— 
gleichen Bücher. Wenn die Erquickungsſtunde nad) der Mittagsmahlzeit 
vorben ift: fo üben fie ſich im Singen; darauf lernen bie aͤlteſten Got: 
tesgefehrten die Kirchengebramhe, und begeben fich darnach wieder zum 
Studieren, Des Freytages und Sommabendes nach dem Abendeffen haͤlt 
man ihnen eine geifkliche Rede, nach welcher fie den Roſenkranz bethen. 
An den Feſttagen und Sonntagen ſingt man die Meſſe fuͤr die Semina⸗ 
riſten feyerlich, welche nach der Mittagsmahlzeit der Predigt und einer 
geiſtlichen Lehrſtunde beywohnen, worinnen man ſie die Ausuͤbung der 
chriſtlichen und ſittlichen Tugenden lehret; und an eben dieſen Tagen hal⸗ 


ten die Gottetgaehrten waͤyrend des Abendeſſens Reihe herum eine Pre⸗ 
digt 
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| —— an denen Orten, wo welche ſind, wobey man ihnen raͤth, ſich von den 
andern abgeſondert zu halten. Außer denen beſondern Wiederholungen, 
welche die Weltweiſen vornehmen, ſind ſie verbunden, noch alle Wochen 
eine.öffentliche vor den andern vorzunehmen. Eben dieſes geſchieht auch 

in Anſehung der Gottesgelehrten, welche · gleichfalls alle Monate eine in 
der ſittlichen Gottesgelahrtheit vornehmen. Man hat gleicherweiſe be⸗ 
ſtimmte Tage zur Erklaͤrung der heiligen Schrift, zur Wiederholung des⸗ 
jenigen, was die Pflichten der Seelenhirten betrifft, und zu der geiſtlichen 
Schule. Sie ſpeiſen alle zuſammen in einem gemeinſchaftlichen Saale, 
und ihre Art, ſich zu kleiden, muß auch einfoͤrmig ſeyn. Ob ſie gleich 
den Landesgewohnheiten gemaͤß ſeyn muß: ſo muß ſie dennoch gleichwohl 
von aller Eitelleit entfernet ſeyn und die geiſtliche Sittſamkeit an ſich zeigen. 
©. Man errichtet gemeiniglich in den weitlaͤuftigen Kirchenſprengeln der⸗ 
gleichen Seminarien, welche in ber Nachbarfchaft. folcher, Univerfitäten 
ſeyn ſollen, wo die Studien am meiſten bluͤhen. Finden ſich keine Uni⸗ 
verſitaͤten in dem Kande: fo muͤſſen die Prieſter von der Stiftung die geift: 
lichen und weltlichen Wiflenfchaften Ichren. In einem jeden Seminario 
findet fich ein Director oder Regent, ein. geiftlicher Vater, ein Beichtigen 
und ein Haushalten, Damit fich niemand ohne Grund und ohne gute _ 
Urfache aus dieſer Stiftung begeben und das Gute verlaffen möge, tel: 
ches fie angefangen haben: fo follen diejenigen, welche in den Seminarien 
unter den Gefegen der Stiftung erzogen worden, und barinnen das Prie: 
ſterthum angenommen ‚haben, und diejenigen, welche ſchon die heiligen 
Weihen haben. und darein aufgenommen worden, in den Händen bes 
Superiors den obgedachten Eonventionaleid thun. 

In denen fuͤr die Pfarrer, die Pfründner und andere Priefter be . 
fiimmten Haͤuſern werden alle die Einkünfte, die von den Pfriinden und eis 
nigen geiftlichen Verrichtungen einkommen, fie mögen feyn, welche fie wol: 
fen, in Gemeinfchaft gegeben; und damit folches treufich ausgeführet 
werde, und fein Mißbrauch dabey vorgehe, fo find fie verbunden, ihren 
Obern zu gewiſſen Zeiten von dem, was ſie einnehmen und ausgeben, 
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Rechnung zu tchun. Dieſe Einkunfte muͤſſen auf folgende Art angewandt Bartbolo⸗ 


werden. Erſtlich kann ein jeder davon ſo, wie es der Wohlſtand ſeines —— 
Standes erfordert; leben; vernuͤnftige Liebeswerke davon thun, feinen 
Adteen, Bruͤdern und Schweſtern, wenn fie in Noth find, nach Be⸗ 
ſchaffenheit dieſer Nothdurft davon beyſtehen. Er kann ihnen auch nach 
ſeinem Tode, wie auch denen Kirchen, an welchen er gedienet hat, Ver⸗ 
maͤchtniſſe machen. Zweytens muß dasjenige, mas ihnen ihre Pfruͤnden 
über das Nothduͤrftige geben, entweder bey ihrem Leben, oder nach ih⸗ 
tem Tode, zu den gemeinfchaftlichen Beduͤrfniſſen der Stiftung gelaſſen 
werden; das tft, zum Unterhalte derer Priefter, die vor Alter oder aus 
einigen andern Urfachen zu den Kirchendienften undermögend find, denen 
man Buße auferleget hat, derer Kranken und Schwachen, und auch de: 
er, die feine Hinlängliche Einfimfte an Pfrimden Haben, ihren: arınen 
Anverwandten beyzuſtehen. Bleibt nach biefem noch etwas übrig: fo 
miß es auf dad Seminarium Ver jungen Geifllichen gewandt werden, Das 
mit fir, denn Regein der Stiftung gemäß, anftändig Ieben koͤnnen, oder 
auf den Unterhalt derjenigen, die in den Dörfern Pfarren Haben, deren Ein- 
fünfte nur allein auf die Zeit, da fie Glieder der Stiftung find, mäßig find: 

Außer dem Nothfalle, und wenn es wegen bed Ortes nicht möglich 
it, foll niemand allein auf Paſtoralverrichtungen oder in die Eollegia ges 
ſchickt werden, wo man die jungen Geiftlichen und Priefter erzieht, woͤr⸗ 
innen ihrer wenigſtens zween ſeyn ſollen. 

Die fuͤr die alten Prieſter und andere, die nicht mehr zu den Paſto⸗ 
ralverrichtungen fähig find, beſtimmten Haͤuſer koͤnnen auch ˖ noch zu ans 
derm Gebrauche dienen, naͤmlich die Unterredungen darinnen zu halten, 
zu dem eingezogenen Keben und ander Uebungen der Gottfeligfeit. Sie 
können auch fuͤr Diejenigen, die zu den heiligen Weihen befordert find, ad 
denen Orten zu Seminarien dienen, wo es Feine giebt, oder wenn man 
fie ans Mangel der Bequemlichkeit an denenjenigen Orten nicht anbringen 
kann, wo man die Jugend erzieht. Die Ordinarien koͤnnen ſich derfels 
den bedienen, um darinnen die Priefter mehr und mehr in der Erkenntniß 
und Ausübung desjenigen. zu üben, was die Seelſorge betrifft; um bie 
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BSaribolo⸗ Pfarrer dahin zu ſetzen, die ſie auf eine Zeitlang ihrer Pfarren zu berau⸗ | 
min Gen für dienlich erachten, und.die ein Aergerniß gebenden Prieſter daſelbſt 
Buße thun zu laſſen, welche in einem von den Alten und andern abgeſon⸗ 
derten Theile wohnen muͤſſen. Diejenigen, welche zu Glaubensbothſchaften 
in unglaͤubige oder irrglaͤubige Laͤnder faͤhig und geſchickt ſind, koͤnnen ſich 





daſelbſt um ſo viel leichter dazu weihen, weil ſie verſichert ſind, daß ſie in 
dergleichen Haͤuſern eine ſuße und bequeme Einſamkeit finden, um daſelbſt 
ihre uͤbrigen Tage zuzubringen, wenn fie von Alter und Schwachheiten 
| abgemattet worden: ; und diefe Häufer find gemeiniglich die Wohnung der | 
Praͤſidenten des Kirchenfprengels , und derer andern Perfonen, die ihnen 
zum Rathe dienen. 
Die Superioren, welche die Aufſicht uͤber dieſe Stiftung haben, 
ſind der erſte Praͤſi ident, welcher für die Erhaltung der Einfoͤrmigkeit der 
Zucht Sorge tragen, und diefe Lebensart auch in andere Provinzen er- 
firecken fol, Er iſt dem apoſtoliſchen Stuhle unterworfen, dem er beit 
Eid der Treue und des Gehorſames leiſten muß, fo wie die Unterpraͤſi⸗ 
denten folchen dem Ordinarius Teiften müffen, unter welchem ein jeder ſteht. 
Der Archiviöcefanpräfident muß über Day ganze Erzbisthum ein wachſames 
Auge haben; der Präffdent eines Bisthumes über den ganzen Sprengel; 
ein Ruraidechant über feinen Kreis; ein Pfarrer über fein Kirchſpiel; ein 
‚jeder Pfründner das Haupt einer Gemeine I fo weit ſich feine Gerichtsbar⸗ 
feit erſtrecket, und fo mit den andern, die einige befondere Aufficht und. Ber 
forgung haben. Sie koͤnnen insgefammt die Verrichtungen eines Gene: 
ralvicars, eines Ruraldechanten oder ein anderes Amt übernehmen, wenn 
fie von ihrem Biſchofe dazu abgeorbnet werden, Die Superioren von 
einem Kreiſe oder Dechanate, es mag fenn, welches es wolle, haben alle 
Prieſter, Pfarrer und andere Geiftlichen von diefer Stiftung darinnen - 
- unter fi). Sie beſuchen alle Die Derter zweymal des Jahres, und geben. 
. dem Didcefanpräfidenten Rechenſchaft von diefen Beſuchen. Dieſer Praͤ⸗ 
fident Bat durch die ganze Didces über eben die Priefter oder Geiftlichen 
"von diefer Stiftung die Aufſicht und Sorge; welche er einmal des Jahres 
beſuchen muß; und nach xendiglem Beſuche muß er er dem Ordinarius Be⸗ 


richt 
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richt davon erſtatten. Eben der Praͤſident muß auch, mit Einwilligung Tichtee des 
des Ordinarius, alle Jahre mit allen den Superioren aus dem Decanale I, 
Freife zufanimenfommen, um wegen der Angelegenheiten zu Handeln, welche 
die Stiftung angehen ; fie mögen nun geiſtlich oder weltlich ſeyn. Man 
ergreift in diefen Verſammlungen die bequemſten Maaßregeln, die Wer: 
orbnungen beobachten zu laſſen; und wenn die Entſchließungen gefaffet und 
von dem Ordinarius, gebilliget ſind, fo laſſen die Superioren des Deca- 
nats nach ihrer Heimkunft folche in ihren Haͤuſern und in denen, bie ihrer 
Sorgfalt und iger Aufſicht anvertrauet worden, ‚ausführen, - 


* 


Conſtitut. exercitas. foirigual. Clericorum in commund Diuentium, or 
Jacq. Ant. Valauri Abrege de 1’ Inflitut du Clerge vivant en commuh; tg Car io 
Bartholom, Piazza, Piſmobg. Rom, P. II. Tratt, u. cap, ı7. 
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Das XVI Capitel. 
Von den Eongregationen der Toͤchter des Kreuzet. 


ls im 1625 Jahre ein Schulmeiſter zu Roye in der Pixardie die 
Schamhaftigkeit einer ſeiner Schuͤlerinnen angetaſtet hatte: ſo wurde 
deswegen bey dem Dechanten des Capitelso dieſer Stadt Klage gefuͤhret, 
welcher auch Großvicar in dem Sprengel Amiens war, und dieſe Miſſe⸗ 
that exonplariſch beſtrafete, auch Mittel ſuchete, einem folchen Misbrauche 
abzuhelfen, welche zu finden er nicht viel Muͤhe hatte. Denn da ſich vier 
tugendhafte Mägdchen, welche in Naͤtherey arbeiteten, angeboihen hate 
ten, ‚die jungen Perfonen ihres Gefchlechtes zu unterrichten: fo vertrauete 
man ihnen die Sorge dafuͤr an. Diefe vier Mägdchen errichteten darauf 
eine Heine Gemeine unter ſich, unter der Anflıhrung des Herrn Guerind, 

eines Pfarrers Diefer Etadt, der ihnen Regeln vorſchrieb. Es verliefen _ 
aber kaum ſechs Wochen, fo erweckete der Teufel, welcher über das viele 
Gute efefüchtig war, bad ſi e durch ihre gute Erzichung der jungen Maͤgd⸗ 
X A E 9 
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‚Töchter des chen derſchaffrten, ihnen und ihrem Führer Verfolgungen, welche bis 1636 
en dauerten, da bie Kriege und ihre eigenen Angelegenheiten fie noͤthigten, 
. bie Stadt Roye zu verlaſſen und nach Paris zu flüchten, two der P. Lin⸗ 
gendes, ein Jeſuit, fie mit der Gran von Villeneuve, Maria Luillier, des 
‚Seren Claudius Marcel von Villeneude le Roi, grbentlichen Requetmei⸗ 
Here im königlichen Pallaſte, Witwe, bebannt machete. Deſe Dass, 
welche der heilige Franciſcus von Sales vielmal erſuchet Hatte, eine Ge⸗ 
‚meine yon weltlichen Frauenoperſonen zu errichten, die fich der Unterwei⸗ 
"fung der Perſonen ihres Gefehlechtes amgelegen ſeyn ließep, ſah dieſe Ge⸗ 
legenheit fun Ausführung ihrer Abſicht guͤnſtig an, empfing dieſe Maͤgd⸗ 
then mit Freuden, und ſetzete fie in ein Haus zu Brie- Comte- Robert, 
* Sechs Meilen von Paris, Einige Zeit darauf zog fie zu ihnen; und da⸗ 
mit fie dieſen Maͤgdchen Mittel gäbe, Die Liebe gegen die Perfonen ihres 
Geſchlechtes deſto nüglicher zu machen, indem fie dieſelben unterrichteten 
and zur Gottesfurcht anhielten, ſo ſchickete ſie dieſelben von Zeit zu Zeit 
nach verfihiedenen Destern, neo fie bey ihrem kurzen Aufenthalte daſelbſt 
ſich der Unterweiſung mit vielem Nutzen angelegen ſeyn ließen. Sie be 
J obachteten ſtets die Regeln, die ihnen von ihrem erſten Director waren 
cdvocrgeſchrieben worden, welchen die Fran von Villeneuve nach Paris kom⸗ 
an ließ, indem fie ihm durch Verwittelung des Comthurs von Sillery, 
Rod Weiland , ein Jahrgeld zu ſeinem Unterhalte verſchaffet Hatte, Als 
kein, dieſer Director und die Frau von Villenende ſtalleten nicht lange wit 
einander. Denn fie wollte viele Neuerungen bey biefen Franensperſonen 
einführen, und der Director wollte in denen Regeln, die er aufaͤnglich 
vorgefchrieben hatte, nichts ändern; da er Die Getühbe durchaus nicht 
billigte, wozu bie Frau von Villeneuve diefe-Frastensperfonen verbindet, 
und die fie ſelbſt thun wollte, um den andern ein Beyſpiel zu geben. Da 
ſich die Anzahl biefer Perfonen täglich vermehrete: fo erhielt fie im 1640 . 
Jahre von dem Erzbiſchofe gu Paris, Johann Francikus von Gondy, 
daß diefe Gefellfchaft von Franensperfonen zu einer Gemeine oder Congre⸗ 
gation, unter dem Titel der Töchter des Kreuzes, erhoben, und durch 
offene Vetſe des Konve⸗ beſichet wunde, welche 2442 in dem Parkes 


mente 
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mente vr Paris far richtig: erffdwet wurden, Nunmrhr that bie Frau von Ticker" da 
Billeneude nebſt Iren Töchtern, bie bey Ihr zu Vaugirard wohneten, Die , 
einfachen Geluͤbde der Kenfihheit, der Armuth, des Gehorſames und der 
Etetigkeit in den Haͤnden des Herrn Frogers, Pfarrers zu St. Nicolas 
duͤ Chardonart, welcher ihnen von dem Erzbifchofe zu Paris zum Supe⸗ 
rior gegeben wurde. - Da diefe Dame die Eongregation gebildet fahı: fo 
wollte fie ige ein Haus in Paris verſchaffen. Die ging noch in chen dem 
Jahxe. dahin, und bath die Mutter Angelica Luillier, Stifterinn umd erfle 
Superiorinn des erben Frauenkloſters von Maris Heimſuchung, fie. möchte 
Hoch zwo von ihren vier aften Töchtern, welche die Stiftung der Tochter 
des Kreuzes angefangen haͤtten, in ihr Klofter nehmen, damit Tie den 
Geiſt diefer Stiftung deſto beffer lernen und fich in der Ausübung ‘der res 
guiierten Beobachtungen bilden möchten. : Sie Faufete das Hotel des 
Tournelles in der St. Autonsͤſtraße, im Sacke des Hoteis de Guimenet, 
wo Die Toͤchter des Freuzes bichleher ſtets gewohnet haben; und dvieſes 
Haus hat viele andere hervorgebracht. Diefer Ankauf verurſachete netze 
Zaͤnkereyen umter dem Herrn Guerin, dem erſten Dirertor, und der Frau 
von Valeneude, weil fie folches ohne feine Theilnehmung gethan Hatte; 
ud weil fie ohne ſeine Cinwilligung cinige von den Maͤgdchen gendthiget 
Harte, Beluͤbde zu thun. Dieſes war Urſache, daß die Fräuenspetfonen, 
welche zu Brie-Eomte-Nobert wohneten, und die zu Paris, ſich fremd 
und gleichſam zwo verſchiedene Congregationen macheten. Die erſtern, 
weiche bey ihrer erſtern Einfgit blieben, and ſich nicht durch Geluͤbbe ver⸗ 
Binden wollten , hielten ſich ſtets an ben Herrn Guerin, und. folgeten fe⸗ 
nen Regeln; und die andern gehorcheten der Frau von Villenenve, ib 
untertwarfen fich denen Beranderungen, die fie bey der Stiftumg, anf Gut⸗ 
achten und Aurathen vieler großen Sinechte Gottes, und unter andern Dieb 
Hoerrn Dincent von Paul, Stifters der Eomgregation der Prieſter von der 
Miſſton, eingefuͤhret harte, den fie im allen Dingen zu Rathe zog, und 
weicher der Samenung der Töchter des Krenzes große Dienſte Teiftehe, 
Denn nach dem Tode der Frau von Billenenve, welcher den Isten Jenner 
1650. er waren die Perſonen won en 
-, meiſten 
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" 0 Bel. der geiſtlichen Orden. 
Eschter des meiſten angenommen hatten, der Meynung man moͤchte ſie wegen derer 
Bee, Schwierigkeiten unterdrücken, die man härte, ihr Unterhalt zu verſchaf⸗ 
fen, und weil ihr zu eben der Zeit einige verdrießliche Zufaͤlle wen 
Er war gleichfam der einzige, der fich in allen Berfanniuugen, Die man 
-desivegen. hielt, dawider fegete, und behauptete ſtets, man: mußte. Dirk 
mehr zum gemeinen Beſten alle mmbgliche Mittel Hervorfushen, ſie zu untere 
ſtuͤtzen und zu erhalten. Er rieth Daher einer tugendhaften Dame, deren 
Eifer und Mildthaͤtigkeit er kannte, fie möchte Diefed gute Werk umerneh⸗ 
men und fich zur Beſchuͤtzerinn Diefer guten Töchter machen... Diefes war 
Sie Frau von Traverfan, ‚Anna Peiau des Herrn Renaud von Traver⸗ 
ſay, Parlementorathes zu Paris, Witwe, welche Pauls Gutachten fol 
gete, und ſich wit fo vielem Eifer bemuͤhete, die Angelegenheiten dieſer 
Congregation zu unterſtuͤtzen und zu vertheidigen, daß fie alle die Hinder⸗ 
niſſe uͤberſtieg, welche bie. fchwereften zu ſeyn ſchienen, und fie in ben Stand 
ſetzete, fish zu chalten, un der Koche einen vigtjben Dienſt zu leiſten, 
| wie fie thut: 
Schon im 1644 Johre hatte die Frau von Vuleneuve denen Tdch⸗ 
| ten bes Kreuzes, welche Geluͤbde thaten, und in dem Hotel bed. Tours 
‚mnreelles zu Paris wohneten, ein zweytes Haus. zu Ruel, zwo Meilen von - 
Paris, verſchaffet, wohin fe bon ber Herzoginn von Liguillon, des Car⸗ 
Dinals Richelien Nichte, gefeget werden, die fie fire eine ihrer vornehm⸗ 
ſten Wohlthaͤterinnen erkennen, indem fie durch, ihre Freygebigkeit vieles 
zu dem Ankaufe des Hotels des Tournelleg, beygetragen, ihnen in ber 
Stadt Aiguillon ein Haus verſchaffet und noch andere ſehr anſehnliche 
Buͤter zuwege gebracht hat, Diejenigen, welche Feine Geluͤbde thaten, 
md iu Brie⸗Cowte⸗ Robert wohneten, erhielten auch, beynahe um eben 
die Zeit, ein Haus zu Paris, in dem. Kirchipiele St. Gervaftus, und ha- 
ben fich nach der Zeit.noch im vielen andern Städten des. Königreiches nie 
dergelaſſen, ald zu None, Rouen und Barhefieur, wo fie Haufe haben, 
die alle zufammen unter der Fhhrung. eines Superiord vereiniget find, der 
fie nach den erſten Kegeln leitet, die ihnen von dem Herrn Guerin vorge: 
ſchicben worden. Die andern welche Selubre thun, haben beſondere 
En Regeln, 
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Kegeln, die ihnen von Gem Biſchofe zu Rhodis, Ludwig Abelly, ihrem Töchter des 
damaligen Superior, ‚gegeben worden; und ihre vornehmſten Häufer aufs — 
ſer denen zu Paris ſind zu Ruel, Moulin im Bourboniſchen, Narbonne, 
Treguier, Aiguillon, St. Brien, St. Flour und Limoges; viele Her: 

bergen nicht zu vechnen , "die von einigen diefer Haͤuſer abhängen, als die 

in der parifer Vorſtadt St. Marcel ‚ Welche. za dem Motel des Tournelles ⸗ 
gehöret, Mont: Euzon und Aivaur, welche von Moulins abhaͤngen. Sie 

ſind auch nach Canada gegangen, wo ſie zu: Quebee eine Gemeine von 

mehr, als Hundert Töchtern, nebſt einer öffentlichen Kirche, haben da die 

andern Haͤuſer ſich nur mit Hauscapellen begnuͤgen. Harlay von Chan⸗ 

valon, Erzbiſchof zu Patis, erlaubete im 1060 Jahre denen im Hotel 

des Tournelles, das Hochwuͤrdige in ihrer Capelle zu haben: diejenigen | 
aber, welche in dem Kirchfpiele St. Gervaſius wohn, haben weder 
Kiche, noch Hauscapelle, fondern gehen nach der. Pfarrkirche, die Meſſe 
und das Amt zu hören. Als, der Earbinal von Vendome des Pabſtes 
Clemens des IX Legatus a Eatere in Frankreich mar: fo beſtaͤtigte er Di 
Eongregation; und bie Bulle, welche am die Haͤuſer zu Paris und Ruck 
im 1668 Jahre gerichtet wurde, erklaͤret fich auf eine ſehr ruͤhmliche Art 
fuͤr dieſe Stiftung. 

Die Toͤchter dieſer Congregation, fo wohl diejenigen welche Se 
luͤbde thun, als auch diejenigen, welche Feine thun, uͤben alle Arten von 
geiſtlichen Liebeswerken, die ihnen anſtaͤndig find, gegen Perſonen ihres 
Gefchlechtes aus, und Sornehmlich gegen die Armen, indem fie ihre Haͤu⸗ 
fer offen halten, fie darinnen aufzunehmen , um fie entweder von denen zu 
ihrer” Seligfeit nöthigen Dingen zu unterrichten, oder fie zu bereiten, gute 
allgemeine Beichten -zu tun; ja ihnen fo gar einige "Tage eingezogen 
darinnen zu ſeyn verſtatten, nachdem es die Nothdurft erfordert. Diejeni⸗ 
gen, welche Geluͤbde thun, ſagen gemeinſchaftlich das kleine Amt der Jung⸗ 
frau her, bethen auch zuſammen in Gemeinſchaft Morgens und Abends 
in Gedanken, haben gewiſſe Stunden zum Stillſchweigen, und faſten alle 
Freytage und an den heiligen Abenden vor einigen Feſten. Sie gehen 
beyderſeits ſchoan gekleidet, wie die weltlichen Frauensperſonen. Sie 

haben 
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Seminszien haben ein fpigiges Halstuch. Diejenigen, welche Geluͤbbe thun, tragen = 


u —— ein kleines ſilbernes Krenz, und bie andern ein kleines von al 
' — 


Nachrichten, die mir von ben Töchtern des Kreujes aus dem Hotel des 

Tournelles zu Paris und. von ben Töchtern des Kreuzes aus dem Kirchfpide St. Ger⸗ 

vaſius gegeben worden. Man giebe auch zu Rathe La Vie de Mr. Vincent de Paul 
par Mr. Louis Abelly, Eveque de Rbodez. 


Das XVII Copitel. 


Von den Seminarien von St. Sulpitius, die von den Pforr- 
herren zu St. Sulpitius in Paris, Olier, geſtiftet wor⸗ 
den, nebſt dem Leben dieſes Stifters. 


ier, einer von denen apoſtoliſchen Maͤmern, welche Gott in dem 

a Testen Jahrhunderte erweckete, um an der Berbeflerung der Geift- 
lichkeit zu arbeiten, wurde den aoften des Herbfimonates 1608. zu Paris 
gebohren, und war: der zweyte von biegen Knaben, womit bie göttliche 
Porſehung die. Che des ordentlichen Requetmeiſters des königlichen Palla⸗ 
fies, Dlier, und feiner Gemahlinn, Maria Doluͤ, ſegnete. Nachdem 

© ‚in der Pfarrkirche zu St, Paul getaufet worden, wo er den Namen 

ber Apoftel Johann und Jacobs erhielt: fo wurde er kurze Zeit darauf 

- nad der Borftadt St, Germain getragen, um daſelbſt ernaͤhret zu wer: 
den. Denn Gott wollte, daß er die erften Tage feines Lebend daſelbſt 
subrächte, wo er feine Tage endigen follte; und daß’ das Kirchfpiel zu 
St. Sulpitius, zu deſſen Beften er feine größten Arbeiten wiedmete, der 
Ort feiner exften Erziehung wäre, Man bemerfete gleich in feiner erften 
Jugend, daß fein Geſchrey nicht durch die ordentlichen Kinderfpiele konnte 
geftillet werden; fondern, wenn man ihm feine Thranen hemmen und ihn 
beruhigen wollte, ſo mußte man ih in bie Pfarrkuche tragen, wo er 
gleich 
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gfeich ruhig umd ſtill war, fo Bald er Binein gefommen. Nachdem er die Seminwien 
erften Kinderjahre zurückgeleget,, und man ihn bie Anfangsgruͤnde der la⸗ a 
teinifchen Sprache beygebracht hatte: fo ſchickete man ihn ine. Eollegium, —— ⸗ 
wo er in feinen Studien dergeſtalt zunahm, daß ihn feine Aeltern zum | 
geifklichen Stande beſtimmeten und ihn mit einer Pfrunde verfehen ließen, 
Mach der Zeit aber, da fein lebhafter und hoͤchſtfeuriger Geift fie zweifeln 
ließ, ob er zu dieſem Stande berufen wäre, deſſen gefammie Verrichtun⸗ 
gen viel Ernſthaftigkeit und eine große Sittfamkeit erforderten: fo haͤtten 
fie ihn ſolchen vielleicht wieder aufgeben laſſen, wenn nicht der Beilige Frans 
ciſcus von Sales, ber fich 1622. zu Lyon befand, wo Olier, der Vater; 
damals Intendant des Gerichtsweſens var, fie davon abgehalten Hätte, 
indem er die Frau Olier verſicherte, fie ſollte ſich nicht fürchten, ſondern 
vielmehr freuen, weil ihm Gott, den er durch eifriges Gebeth um Einſicht 
angerufen, zu erkennen gegeben, er hätte dieſes Kind zu feiner Ehre und 
zum Beſten der Kirche wähle; wobey er fie nicht allein Bath, fie follte 
auf. ihre Zweifel Reine Acht Haben, fondern auch ihm ihren Sohn, ut 
beö Hertn Dlier Eimpilligung., „geben, damit er, wenn folcher naher um: 
ihn mare, denfelden zu den Tugenden eines Geiftlichen bilden Fönnte, “Der 
Tod diefes heiligen Praͤlaten, welcher nicht. lange darnach erfolgete . vers 
hinderte die Ausführung dieſes Vorhabens. 

Nachdem er feine Schulſtudien vollendet hatte: fo ſtudierete er vie 
Weltweisheit, und behauptete zu Ende derſelben einen’ Sag im Eateinie 
fchen und Griechiſchen. Er hatte dieſe letztere Sorache ſo gut inne, daß 
fie ihm nach der Zeit ben dem. Studieren der Heiligen. Schrift. und der Kir 
chenvaͤter vieles. dienete. Bon; ber Weltweisheit fehritt er zur Gottesger 
lahrtheit; und nachdem er drey Jahre lang die beruͤhmteſten Profefloren 
der Sorbonne gehoͤret hatte, ſo wurde er Baccalaureus. Seine Aeltern, 
weiche die großen Gaben, womit er verſehen war, mit Vergnuͤgen ſahen, 
wollten ihn an den Hof thun, damit er.fich zu den Wurden der Kirche 
heben möchte, und vermochten ihn, in der Melt mit Glanze zu erfiheinen; 
Er Hatte viel Leute, er beſuchete die vornehmſten Perfonen; er. predigte 
fo gar einigemale auf den anſehnlichſten Kanzein in Paris, .. Allein, Gott; 
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Seminarien welcher ihn gänzlich für ſich Haben wollte, zernichtete die Anſchlaͤge und 
5 Maaßregeln, die feine Mitern gefaffet Hatten, und gab ihm dieſerwegen 
den Gedanken ein, nach Wälfchland zu gehen. Als Dlier dieſe Reife 
unternahm: fo wollte er nur fehe kurze Zeit.zu Rom bleiben, damit er 
fich deſto freyer auf die Erlernung der ebräifchen Sprache Iegen koͤnnte. 
Allein, dieſer Entwurf gluͤckete ihm nicht. Denn die goͤttliche Vorſehung 
Heß zu, daß er ben feinem Aufenthalte zu Rom fo boͤſe Augen bekam, daß 
er fich Des Vergnuͤgens zu ſtudieren beranbet und in Gefahr fah, Das Ge: 
ficht zu verlieren, In dieſer Furcht nahm er feine Zuflucht zu der Heiligen 
Jungfrau, und gelobete/ von Rom, zu 11. £. Frau nach Loretto zu wall 
fahrten. Er that foldhes zu Fuße in der. größten Die des Sommers, 
welches ihm ein„getwaltiged Fieber zuzog, wovon er viele Anfälle hatte, 
Als er aber zu Loretto anfam: fo fand er fich von diefem Fieber und von 

bem Uebel am den Augen vollfommen geheilet. 
Nachdem er feiner Andacht an biefem heiligen Orte:ein Genien ger 
than: fo kehrete er auch wieder zu Fuße nach Kom zurück, Der Tod 
- feines Waters aber, welcher einige Zeit Darauf folgete, nöthigte ihn, wies 
ber nach Paris zu gehen, wo er fich in einer Eingezogenheit zu St. Laza⸗ 
rus ben den Prieftern von der Miffion anfchiefete, die Würde eines Un⸗ 
terdiaconus zu erhalten; und er wurde vom Vincent von Paul der Gefell: 
ſchaft der Geiflichen zugeſellet, die fich alle Dienfttage zu St. Lazarus 
derſammelten. Hier bekam er einen fo großen Eifer zur Unterweiſung 
ber armen Leute'huf dem -Eande, daß er zweifelte, ob er zu Paris bleiben 
follte, um fich auf die Bäufe zu feßen, oder ob er den Regungen ſeines 
Eifers folgen ſollte, welcher ihn antrieb, an dem Bekehrungswerke zu ar⸗ 
beiten und auf den Dörfern zu predigen. Nachdem er geſchickte Leute 
daruͤber um Math gefraget: fo riethen fie ihm, er ſollte die Frucht, welcht 
das Volk von feinen Unterweiſungen und bereits erlangten Stadien erhal⸗ 
ten koͤnnte, dem Ruhme vorziehen, den er fich erwuͤrbe, wenn & den 
Doctorhut in der Gottesgelahrtheit annähme, Er ſah dieſen Rath als 
eine Erflärung des göftlichen Willens an, und führete ihn mit fo vielem 
en and, daB, ehe er noch das sehbrige Alter sur Erlangung des Prie⸗ 
Ä ferthumes 
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fterthumes erreichet hatte, er ſchon auf feine Koften Miffionen faſt an allen — | 


denen Drten thun laſſen, wo ‚er Güter der Kirche oder von feinem Erb-"", 


theile hatte. Er half nicht allein den Arbeitern der Miſſion; fondern ar⸗— 


Beitete auch ſelbſt unter ihrer Anfuͤhrung, und hielt fleißig Kinderiehre und 
Predigten. Es begegnete ihm fein Armer, den er giebt unterrichtete; 
und er wandte fich fo gar von feiner Straße ad, um 
gen ihres Glaubens zu befragen und zu belehren, Er Bielt fich in den 
Straßen ziz Paris auf, um die Armen zu unterrichteg, die ihn um AL 
mofen anfprachen. Er nahm fie mit zu ſich und bereitete di ie, allgemeine 
Beichten zu thun. 

So bald er zum Prieſterthune erhoben war, ſo nahm fein Efer 
dergeſtalt zu, daß er im 1633 Jahre, nachdem er feine erfte Meſſe gelefen 
Hatte, Paris verließ, um den allerverlaffenften Seelen beyzuſtehen. Er 
zog viele Geiftliche von vornehmer Herkunft an fih, und vermochte fie, 

zufammen nach Auvergne zu gehen, wofelbft feine Abtey Pebrac lag, und 
daſelbſt in den Gebirgen dieſer Provinz Buße zu predigen. Er ſchickete 
ſich zu dieſer Reiſe durch eine Eingezogenheit an, die er nochmals zu St. 
Lazarus im März des 1634 Jahres hielt, Es iſt fehfber, zu fagen, was 
fuͤr Muͤhſeligkeiten dieſer fromme Prieſter bey ſeinen Miſſionen ih Auvergne 
gehabt hat, woſelbſt er ſich ſechs Monate aufhielt, und darnach durch die | 
Berfolgungen derjenigen, die fich der Berbefferung feiner Abtey Pebrac 
miderfegeten, bie er unternommen hatte, gendthiget war, wieder nach 
Paris zu dehen, wofeldft er Bey feiner Ankunft feinen Wagen und feine 
Pferde, und alle feine Bediente, Bis auf einen, abfchaffete,; den er aus 
Gehorſam gegen feinen Beichtvater behieft, der ihm folches befohlen hatte, 

Während feines Aufenthaltes in diefer Stadt lag ihm.ein Biſchof 
von einer ausnehmenden Frömmigkeit fehr an, er möchte doch am feine 
Stelle treten und fein Bischum übernehmen. Diefer Prälat Brauchete 
fo gar das Bitten Bineents von Paul dazu, welcher viel über Oliern ver- 
mochte, Weil ſolcher aber den Vorſatz gefajlet hatte, nach Canada zu 
«gehen, um daſelbſt den Glauben zu predigen: fo zog er diefer Wuͤrde die 

Fruͤchte vor, die er bey dieſer Haubensbothfchaft zu fchaffen hoffete. 
Ua Indeſ⸗ 
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Seminarien Indeſſen gluͤckete es ihm nicht nach feinem Verlangen, indem er Beine Gele⸗ 
genheit zu dieſer Reiſe finden konnte. Gott ließ indeſſen nicht zu, daß fein 
— ) Eifer unnuͤtz blieb. Denn da er die Mittel gefunden, wieder nach Au⸗ 

vergne zu gehen: fo veifete er mit vielen Geiftlichen von Paris ab, welche 
achtzehn Monatefang in allen Gegenden diefer Provinz und Vellay Buße 
prediaten. Ollek trug für feine Perfon und von feinen Gütern nicht we⸗ 

niger dazu bey, als das erftemal: allein, mit diefem Unterſchiede, daß 

er diefe ganze Zeit über große Kraͤnkungen ausſtund. Er wirde in allen 
ſeinen Abfichten durch die unrechtmäßigen Beſitzer der Güter feiner Abtey 
geſtoͤhret, welche nicht leiden Eonnten, daß er ihnen widerſtund, und da⸗ 

her unzaͤhlige Leute wider ihn aufwiegelten, welches ihm ſehr empfindlich 

war. Waͤhrend der Zeit, daß er in Auvergne blieb, durchſtrich er alle 
Kreife der Kirchenfprengel Elermont, St. Fleur und Dü Buy, deren 

. Geiftliche und Einwohner ein guter Geruch Jeſu Ehrifti wurden. . Wan 

ſah die Chorherren, die Pfarrer und Prioren, mit einer heiligen Nachei- 

ferung ſich beſtreben, das Volk zu unterrichten, Die allgemeinen Beichten 
der Bauern zu hören, die Priefter die geiftlichen Lebungen thun zu laflen 
und die Hofpitälen"zu beſuchen. jedermann beivunderte die Sittſamkeit 
und Gottſeligkeit, womit man das göttliche Amt in den Kirchen feit.der . 
NMiſſion hielt, Dieſes machete, daß man eine ſolche Hochachtung gegen 
Oliern faffete, daß ein Capitel Abgeordnete nach Hofe fehickete, und ihn 
ſich von dem Könige zu ihrem Bifchofe ausbath. Diejenigen felbft, die 
ihn verfolget hatten‘, erfannten ihren Fehler, beſucheten on und führesen 
ihm ihre Familien zu, damit er fie ſegnen möchte, 
u Da diefe Miffion geendiget war, fo fühlete er fich von einer innen 
| Bewegung der Gnade gedrungen, ſich nach Bretagne zu erheben, wo der 
Ansgang zeigete, daß ihn Gott zur Werbefferung eines Frauenkloſters da⸗ 
= Bin führete, welche er unterrahm und auch zu Stande brachte. Er keh⸗ 
xete Darauf wieder zu feinen ordentlichen Uebungen und Miſſionen. Waͤh⸗ 
u send der Zeit, daß er Daran arbeitete, fchrieb ihm der Cardinal Richelieu, 
der König haͤtte ihn zum Coadjutor in dem Bischume Chalons an Der 
Varne ernannt, nd er ſchickete ihm zugleich die Beſtallung. Olier er⸗ 


hielt 
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hielt dieſe Ehle weit veler Erkenntlichkeit. Da er ſich aber nicht Hereben Sum 

onnte, doß ihn Gott in dieſer Wuͤrde haben wollte: fo dankete er day "#5 —*— 

Cardinale Richelien, und bath ihn, den Koͤnig zu bereden, er moͤchte —— 

doch eine andere Perſon zu dieſer Stelle ernennen. Dieſe abſchlaͤgige Ant⸗ 

wort ſetzete; alle Welt in Verwunderung und machete ſeinen Anverwandten 

Verdruß, die eise fo Aufsnorbensliche Aufführung nach der Welt nicht: be⸗ 

greifen konnten.⸗ Gott aber; welche ihn heſtimmete, dep Stifter. vieler 

Gemeines oder Seminarien.der Geiſtlichen zu feyn, welche die Zierde und 

das gute Benfpiel pieler Sprengel ſeyn fpliten., ließ nicht zu, MAG er ſich 

mit der Fuͤhrung eines einzigen abgaͤhe, in welchem er feinen Eifer einzu⸗ 

ſchraͤnken wuͤrde gendthiget geweſen ſeyn; indem er Hm zu dem Ende 

einen Geiſt der. Staͤrke und der Weisheit gab, um die Reden der Welt 

und das Beſte feiner Familie zu verachten ‚ dem er das Beſte Jeſu Chriſti 

und feiner Kirche vorzog, welcher er weit nüßlicher durch feine Miſſionen · 

dienen zu Fönmen glaubete, Die er fortzuſetzen Willens war. Die göttliche 

Vorſehung aber fligete ed anders. J 
Der P. Karl von Condren, welcher damals General der Congrega⸗ 

tion des Oratorii und für das allgemeine Beſte der Kirche eben fo eifrig 

war, als für das Wachsthum und die Vollkommenheit feiner Gefelfchaft, 

verlangete feit kanger Zeit die Errichtung eines Seminarii zu fehen, in wel⸗ Ä 

chem manc:die jungen Geiftlirhen zu den Weihen und zu den Kirchendien⸗ 

ſten bereitete. Er redete mit vielen Geiftlichen von ausnehmenden Ber: 

dienfien Dawn, Die er unter feiner Aufſicht hatte, und unter deren Anzahl 

auch Die. mars Diefe billigen insgeſammt folched Vorhaben und verei⸗ 

nigten ſich mit einander, eines zu bilden, welches nachher ſehr zunahm und 

eine Schule der Tugend unter Oliers Anfuͤhrung wurde, welchen Gott, 

der ihn zu dieſer Unternehmung beſtimmet hatte, dadurch pruͤfen wollte, 

daß er ihn die zwey Jahre lang, welche vor dieſer Errichtung vorhergien⸗ 

gen, in einem Stande des Leidens und einer ſo ‚größen Erniedsigung hielt, 

daß derjenige, weicher dad Haupt der andern ſeyn follte, Die ganze Zeit 

über der Aowurf der Venſchen zu ſeyn ſhien. u 


2 Die 


1 
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Semlnarien Dieſe frommen Geiſtlichen, welche ſich alfe in dem Vorſatze derei⸗ 


vonSt.Sul. 


pitius. 


— 


niget Hatten, ein Seminarium zu errichten, wenn Ihnen bie göttliche Vor⸗ 
ſehung eine günftige Gelegenheit dazu verfchaffen wuͤrde, .befchäfftigten 
ſich. unterdeſſen, ‚viele Miffionen zu thun, bis fie endlich zu Chartres .auf- 
gehalten wurden und einen Verſuch thaten, daſelbſt eines zu errichten. 
Nachdem fie aber acht Monate lang dafelbft: gewohnet Hatten, ohne daß 


ſich jemand zu ihnen geſellete, ober das Unternehmen omigen gluͤcklichen 
Erfolg hatte: ſo glaubeten ſie, die Stunde zu der Etrichtung waͤre noch 


nicht gekdumen; und Gott behielte ſich dieſes Merk bis zu einer an⸗ 
den Zeit ver. Sie urtheileten daher, fie müßten die Miſſionen wie⸗ 
Ber anfangen. Unter der Zeit aber, da fie ſich dazu anfchiefeten, unb 
viele unterfchiedener Angelegenheiten halber in verfchledeiten Provinzen wa⸗ 


ren, Pam einer von diefen Gehftlichen nach Paris. Er gerieth mit einer 
gottſeligen Perfon in Unterredung; und da er ihr eine Erzählung. von ih⸗ 


rem Vorhaben md dem ungluͤcklichen Erfolge gemacht hatte, den fie zu 
Chartres gehabt, fo ftellere fie ihm vor, man- müßte dieſes Unternehmen 


nicht fahren laſſen, weiches ihnen noch wohl gelingen Mnnte, wenn fie zu 


Vaugirard Bey Paris wohnen wollten. Sie hiefe fo fehr darum an, daß 
fie diefen wackern Priefter nöthigte, am die von feiner Gefellichaft deswe⸗ 
gen zu fchreiben, deren vlele nichts von dieſem Worfchlage hören. wollten, 
Olier ſelbſt widerfeßete fich ſolchem ziemlich lange. Endlich aber, da er 
"Überrebet war, daß fich Gott zuweilen bey Ausführung feiner Abſichten 
desjenigen bedienet, was nach dem Urtheile der Menſchen am widrigſten 
zu ſeyn ſcheint, verachtete er dieſe Sache nicht ſo ſehr, daß er nicht in das 
Bitten einwilligte, welches man ihm that, dieſe Sache der göttlichen Ma⸗ 
jeſtaͤt zu empfehlen. Nachdem er ſich dieſerwegen im Anfange des 1641 


Jahres auf ein Landhaus bey Paris begeben, um daſelbſt Die geiſtlichen 


Vebungen vorzunehmen, und den Himmel um Erleuchtung zu Sitten: fo 


fand er ſich zu Ende feirier Eingezogenheit zu der Unternehmung diefer Er: 


“richtung dergeftalt angefrifehet, daß er nicht zweifelte, es ware folche der 


Wille Gottes, und daher viele Geiftliche bewog, ſich deswegen. mit ihm zu 


„pereinigen. Er begab fich in chen ber Zeit zum andernmale in die Einfam- 


feit, 
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keit, wo ihn Gott in dem Vorſatz⸗ beſtaͤtigte, und ih mit dem Geiſte erfuͤl· Seminasin  _ 
lete, den er der Gemeine beybringen ſollte, die er endlich zu Vaugirard er⸗ tr 
richtete, wo er dieſerwegen im Anfange des 1642 Jahres ein Haus miethete, JD— 
Gott gab fo gleich einen folchen Segen zu diefem Unternehmen, daß, Ä 

ungeachtet diefer fromme Stifter mit feinen Geiftlichen in’ einem der aller⸗ 

Fleinften und armſeligſten Haͤuſer des Dorfes wohnete, und der Aufwand, - 
den fie zu ihren Miſſionen und zur Errichtung deg Seminarii zu Chartres 
gemacht hatten, ſie ſo⸗ herunter gebracht hatte, daß fie daſelbſt vom der 
Mildthaͤtigkeit einer gottſeligen Perſon lebeten, ſich doch gleich in den er⸗ 

ſten Monaten viele wegen ihrer Geburt und Froͤmmigkeit angeſehene Pers 

fonen gluͤcklich ſchaͤteten, in dieſe heilige Geſellſchaft aufgenommen zu wer⸗ 

den, damit fie ſich :unter Oliers Anfuͤhrung zu den Tugenden und Bere 

richtungen eines Geiftlichen Gilden koͤmmten. Sie hatten noch ‚nicht vier 

Monate zu Baugirard gewohnet, da bie göttliche. Borfehung fie von da 

weggng, um fie nach Paris zu bringen. Sie mählete dazu folgendes 

Mittel, welches Dkern eine ſtarke Anleitung gab, in diefer Hauptſtadt 

des Königreiches viel unfchägbgres Gutes zu thun. Der damalige Pfarr 

rer zu St. Sufpitins, -Fiefque, war über die Unordnungen ſehr betruͤbt, 

welche in feinem Kirchſpiele herrſcheten, und der Widerfegung müde, die 

er bey vielen ‚feiner freywilligen Briefter fand, melche allen feinen gutes 

Abſichten widerſtunden. Er faflete alfo. den Entſchlußz, feine Pfarre zu 

verlaſſen. : Weil er von Oliers. Verdienſten und der Tugend derer Griffe 

fichen, die unter feiner Anführung waren ; hatte reden hören: ſo warf er 

feine Augen auf ſie, fein Vorhaben. auszuführen, und nahm, ben einge 

Wirchfuhrt, die von St. Sulpitius nach Vaugirard geſchah, Gelegenhett, 

einen aus dein Seminario zu fragen‘, ob ſich nicht jemand in ihrer Geſell⸗ M 
ſchaft fände, welcher feine Pfarre annehmen und eine bloße Pfründe ge⸗ 
gen die Seinige verwechſeln wollte. . Diefer Antrag fand anfaͤnglich kein 
Gehör, Der Pfarrer zu St, Sulpitius aber blieb bey feinem Enutſchluſſe 
und hieft dergeſtalt an, daß. viele gottſelige Perfonen Oliern vorftelleten, - 
er ſollte eine Gelegenheit nicht: verabſaͤrmen, die ihm den Zuiritt- a einge 
vekfen Erndte gäbe, Died war nicht var ‚Das one 
| diefe 
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—— dieſe Sache Gotte vorgetragen hatte: fü gab er Fiefqquens Vorſchlaͤgen 
nt Gehör, nahm feinen Pfacrdianſt an, aind im Auge wen defiben 1544 
Jahres Befig davon. 

Die Vorſtadt St. Germain , worinnen das Lirchſpel St. Suhi 
tius liegt, und eines von den größten und anſehnlichſten in Paris iſt, dier 

Be nete damals allen Freygeiftern ud allar: denen, die in ber Unreinigkeit 

and Unordaung lebeten, zum Aufenthalte. Um dieſem Uebel abzuhelfen 
wird Die verirrten Schafe wieder in den Schafftall Chriſti zuruͤck gu führen, 
nahm ſich dieſer neue und eifrige Hirte vor, die guten Beyſpiele vielmehr, 
als die Verweiſe und heftigen Verfolgungen anzuwenden. Er eiitſchloß 
ſich daher, ein ſo heiliges Leben zu führen, als es nur moͤglich ſeyn wirrde, 
und er gelobete ſolches in der Metrofolltaukirche zu U. €. F., da er Gotte 
verſprach, in feinem übrigen Leben dasjenige zu hun, was er für das 
dollkommenſte und feiner göttlichen Majeftat angenehmſte halten würde, 
wobey er ihm zugleich erfirchete, ihm. tüchtige,Pirbeiter par geben, die ihm 
bey feinem Unternehmen beyſtehen koͤnnten. Gott, weicher ihm bie Foͤch 
rung diefer Böfen Pfarrkinder ‚andertrauet und deren Bekehrung vorbehal⸗ 
‚ten hatte, erhärete fein Gebeth. Denn er ſchickete ihm ihrer viele zu, Die 
er mit einigen von denen Prieftern beherbergete, die er aus dem Semina⸗ 
vrio von Vaugirard mitgebracht hatte, und mil Denen er auf eine fo erban⸗ 
liche Art lebete, daß er fi) von ihnen nme durch die Groͤße feines Eifers 
nd durch feine tiefe Demuth unterſchleb. Er vergaß nichts von allem 
dem; -m98 dienen konnte, fie in ber Tugend feft zu fegen. Weil er nun 
uberzeuget war, daß die ungebentliche Begierde und Liebe zu ben seitlichen 
Guͤtern ein unuͤberwindliches Hinderniß dabey ſind: fo empfahl er ihgen 
ganz beſonders, nichts. für die Mittheilung des heiligen Zehrpfennigs zu 
fördern, und durchaus nichts anzunshmen, was man ihmen für das Sa 
Krament der Buße anbiethen wuͤrde. Er wollte, es ſollten alle Vergel⸗ 
Aigen , die fie von den Renten. für die andern Dienſte erhielten, in Ge⸗ 
meinſchaft gegeben wetden; und ein jeder für. ſich follte fich nach, dem Ver⸗ 
Langen: des Apoſtels damit —RX wenn / et Nahrung und Kleider haͤtte; 
welches von der Zeit an: Ränge wobachte worden. Auf dieſe Art bil⸗ 
> 6 4 dete 
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dete ſich alſo eine Gemeinde, die, one daß fie geſtiftet worden, ſich ſtetsd Seminauien 
erhalten hat, und deu es ſeit ihrer Errichtung niemals an Perſonen um cn 
Drieftern gefehlet hat, dieſes große Kirchſpiel zu beſorgen, wiewehl fig — 

durch feinen Nutzen Dazu angereizet, noch durch einige Verbindung dazu 
gehalten ſind. 

Da dieſe Gemeine alſo in fepe- Eurger Zeit mit vielen evangeliſchen 
Arbeitern erfuͤllet warı fo arbeitete er an der Verbeſſerung feiner Pfarre 
kinder, und fing anfaͤnglich mit der Bekehrung der Hugonotten an, Dig 
daſelbſt in großer Anzahl waren. Zu gleicher Zeit unternahm er die Lin 
terweifung der Katholiken durch Häufige Predigten. und Kinderlehren, Dig 
ex in feiner- Kirche Halten, Tieb , wo er. die Majeſdat des ahttlichen Amtes 
und die Verehenng des Hodhtoiinpigften, mirher Heufeliege soelheg ein we⸗ 
wig war vernachlaͤßiget worden. Die Zwaykaͤmpfe waren in. feinem: Sirehe 
Ppiele fo haufig, daß man: in-einer Woche auf ſiebenzehn Perſotzen · jäfsfeteg 
welche in diefen unglauͤcktichen Kaͤmpfen mmgrlguunen waren. Dieſem 
Uebel abzuhelfen, hereheta er vielee Deypean, zuſquen eine faperliche, BRe⸗ 
thenrung zu thun, Leine Ausforderung anzunehmen, und keinem, der ſich 

ſchlagen wollte, zum Veyſtande zu, dienen. Dieſes beobachteten ſie treu⸗ 
lich; und ihrem Benfpiele. folgese eine große. Anzahl Leute, ehe noch die 
Gewalt des Königed dem Laufe diefer hiöher ſo gemeinen Unordnung Ein: 
haft gethan Hatte... Er.fchaffete quch wiele aberglaͤubiſche Unordnungen aß: 
die ſich in geroiffen Bünften ausgebreitet Hatten, und errichtete viele Bruͤ⸗ 
derfchaften, um fig dahin zu bringen, daß fie alle: Feſte andaͤchtig feyerten. 
Er veinigte faſt die ganze Vorſtadt von den boſen Oertern, die darinnen 
waren, und man kann ſichs nicht einbilden, was fuͤr Sorgfalt er am⸗ 
wandte, die armen Geſchoͤpfe , welche dieß ſchaͤntlichen Oerter bewohne⸗ 
ten, aus der Unordnung zu ziehen u was fir: Aufwand æmochete, IL | 
an gottfelige Derter zu bringen. ——: - 
Waͤhrend der. Zeit, da Olier alfo in dem. Dienſte ſches Nuchſpie⸗ 
les beſchoͤfftiget war, unterließ er nicht, fuͤr die Anfuͤheung ſeiner Gemeine 
zu machen und ſich zu beſtreben, daß er offene Briefe des Koͤniges zur 
Errichtung ſeines Semingrü-eshielte ; wades vr nach einigen. Wider: 
vi Band. i ſetzungen, 


263° Left her/geilißen Oibei 


—— fetzungen, die er heben mußte und nachdem et die Einwilligung des Erz⸗ 


— biſchofes zu Paris erhalten; in des Taubenhausſtraße }' errichtet wurde, 
+ Ruc duco- Es wurde balb mit bieken ftommen Geiſtlichen angefüllet , welche Diefer 


Jombier. 


Ufrige Superior: ſelbſt zu den Miſſionen zu bilden ſich die Muͤhe nahm, 


ohne derjenigen zu gedenken, die er daſelbſt zubereitete, auf eine wuͤrdige 
Art die Weihen amyinehmen, In der Zeit aber, da er anfing, die Frucht 


feiner ‚Arbeiten zu genießen‘; wollte Gott, in deſſen Augen er angenehm 
hair, feine Beſtaͤndigkeit und Treue prüfen, und ließ zu, daß der alte 
Pfarrer, welchem viele uͤbelgeſinnte Perſonen anlagen, einige Schritte 
Wat, um wieder in feine Pfarre zu kommen, indem er vorgah, Die 


Pfruͤnde, die man ihm daflir gegeben Hätte, waͤre nicht von der Beſchaf⸗ 


fen, noch ſolchen Einkünften als man EB un haͤrte uͤberreden wollen. 
Es brauchete nichts weiter.nnnnEinige uͤnruhige Gemuͤcher, Feinde des Frie⸗ 
dens und der guten Ordnung, hatten entweder aus. Rache wegen des 
Krieges, den dieſer frooͤmme Mans wider ihre Laſter flihrete, oder aus 
einigen eigeunlitzigen : Neſtichen, dieſes Geruͤcht andteb DAS: Volt ausgebrri⸗ 
Kt, und oͤber das Unrecht geſcheyen, welches manihrem alten Seelenhir⸗ 
ten anthaͤte. Es rottete Rh daher ein Haufe elender Laute zuſammen, 
dewaffnete ſich mit allem dem ,- was ihnen unter die Hande Fam, liefen 
haufenweiſe nach der Wohnung dieſes apoſtoliſchen Mannes, zogen ihn 
mit Gewalt heraus’, belegeten Ahn init bielen Schlaͤgen, ſetzeten ihm die 
Piſtole auf die Bruſt, and ſehleppeten Ihe ſchimpflicherweiſe mitten durch» 


. die Straße, wo. fie- ihn: nur am Leben ließen, damit fie etwas von der’ 


Beute bekaͤmen welche die Gefaͤheten ihrer Kuͤhnheit in dem Pfarrhauſe 
macheten, das ſie :auspfüdekten. Inzwiſhen noͤthigten ihn einige vom: 
feinen Freunden/ um ihn in &ichereit- zu bringen, daß er ſich in den 
Pallaſt von: Orleans begeben möchte" Da Die Sache vor das Parlement: 
Fam: fo wurde er fogleich wieder in fein Pfarrhaus eingefeget. An eben 
dem Tage aber, da ev wieder einzog, fingen diefe unglücklichen Leute ihre 
Gewaltthaͤtigkeiten · wiederum an, und bemuͤheten fich ‚die Thlre aufzu⸗ 
brechen und Feuer anzulegen. Sie wuͤrden ſoiches auch. ausgefuͤhret ha⸗ 
Den, wenn nid ewige Compagnien Sohaten f welche di Kominn da⸗ 

bin 
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Sin’ zu ſchicken die. Gnade hatte ihrer Win Einhalt gethan hätten: !. Da Seni 
endlich, nach DBerläufe: von ‚vierzig Tagen, dieſe Verfolgung aufgehoͤret * 
hatte: fo machete er ſich des Friedens und des Vertrauens zu Nutze, we— 
ches die angeſehenſten Perſonen ſeines Kicchfpiegs auf ihn geſetzet Hatten, | 
um bie gute Ordnüngıbatinuen zu befeſtigen, die er fihom vor dieſen Um 
falle allda eingeführet Hatte. Die: buͤrgerlichen Sriege ; welche ſich 1649 
und. 652 in: Frankreich exeigneten; gaͤben ihm Anlaß, ‚feine Liebe nicht ab⸗ 
lein gegen ſeine Pfarrkinder, ſondern auch gegen diejenigen zu vermehren, 
bie ſich vom Lande nach Paris in die Vorſtadt St. Germain fluͤchteten. 
Er. ſorgete für den Unterhalt einer großen Anzahl Kloſterfrauen von ver⸗ 
ſchiydenen Ouden; die er in Gemeinſchaft ieben ließ / ſo viel es ber Unter 
Ahied ihrer Stiftungen: zulaffen konnte, damit ee verhinderte, daß der 
Umgang mit der Welt ihnen nicht den Geiſt ihres Berufes benaͤhine; und 
er forgete auch fuͤr viele Engländer. und: Jerländer , die nach Frankreich 
gefluͤchtet maren, um daſelbſtin dem kotheſchan Ghauben . leben und 
der Verfolgung zu entgehen. 25 

Nachdem er ſeinem Kirchſpiele zehn Jahee lang Hedienet hatte: : fo 
wurde er 1652 von einer: heftigen Krankheit angefallen, wovon er nicht 
wieder zu genefen hoffete, ... Er'tieß ſich alfo mit den Sacramenten der 
Kirche verfehen, und gab feine Pfarre in die Hände des Abtes zu St. 
Germain des Prez; und diefer gab fie dem Herrn von Bretonvilliers, 
welcher im Brachmonate Beſitz davon nahm. Seine legte Stunde war 
aber noch nicht gekommen; das Fieber verließ ihn, und er ſah ſich im 
Stande, im Anguſt aufs Land zu gehen. Dieſe Reiſe, ‚die er nur pt 
Wiederherſtellung feiner Geſandheit unternahm, war ihm eine Gelegenheit, 
viele wichtige Dinge zur Ehre Gottes auszuführen. Denn außer denen 
Seminarien „die er zu Paris ,_zu Nantes und zu Viviers errichtet Hatte, 
errichtete er auch noch eim viertes zu Puy en Belay , auf. Bitte des Bir 
ſchofes und feines Capitels, und verſchaffete eine Generalmiſſion zu Viva⸗ 
rets welche derſelben uͤberaus ndthig brauchte, indem er dazu Miſſiona⸗ 
rien von verfchiedenen Dertern hatte kommen laſſen, bie ex in aͤlle Gegen⸗ 


den. dieſer Moovinzʒ ſchickete, um daſelbſt das Evangelium zu predigen, je 
X 2 | dur 
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_ Gemeimeitn bitch Diefead: NMittel ſtellete er an verſchichenen Orten, und mniuehiiiis: Yin -. 
Br Privas, die Ausinhung der FatholiiihenMeligion wiederum her, weiche 
— fe vielen Fahren daraus verbannet mar. Als er wieder nach Paris zu⸗ 
xuck kam: fo arbeitete er ohne Aufhören, die ihm von Gott anbertrauten 
BSeelen volllommener zu machen, bis ihn endlich im Folgenden Jahre der 
Schlag richtete, und er auf der einen Haͤlfte des Leißes geluͤhmet mir; 
30 er denn dieſe Werrichtüngeh aufgeben mußte: Nachdem er aber. im 
1654 Jahre einige Befferung feines Uebels erhaften hatte: fo unterließ er 
nicht, zum Dienfte der Kirche die wenigen Kräfte anzuwenden , die er 
wieder erlanget ‚hatte, ihbent er feine Geiſtlichen nad) Clermont in Au⸗ 
vergne ſchickete, um duſelbſt ein fünftes Seminarium zu ertichten; und 
auch andere gab, einer franzoͤſiſchen Eolonie, welche nach der Inſel Dion 
real in Neufrankreich zog, beyzuſtehen, und zugleich an der Belehrung 
der Wilden zunarbeiten. Machdens er nun der Kirche große Dienſte gefei- 
ſtet hatte:! far ſtarber endlich ven.aten Mpeil 1657, van er nur erſt acht und 
vierzig Jahre, ſechs Monte und eilf Tage alt war. 
Nach feinem ode Hat man noch andere Seminarien zu Eion, Bour- 
ge3, Avignon und andern. anfehnlichen Stäbten., ja fo gar in Canada ge 
NRiftet. Es haͤngen ihrer ungefähr zehn. bis zwoͤlfe von Dem Superior, des 
zu St, Sulpitins in Poris ab, welcher gleichfam der General aller dieſer 
‚Sentinarin iſt. Alle Jahre an einem gewiſſen Tage nach Der Meſſe, die 
temeiniglich in dem Seminario zu Paris von einem Erzbiſchofe oder Bi⸗ 
ſchofe gehalten wird „ nahen fich alle Seminariften, nach ihrer Ordnung, 
- dem Utare, und fallen vor dem Wifchefe aufs Knie. Sie erneuern die 
Verſprechungen, welche fie.gethan Haben, Gott fir ihr Erbtheil anzuneh⸗ 
men, da fie in den geiftlichen Stand getreten, und fprechen dieſe Worte 
aus: ‚Dominus pars.herediratis mer, & cahcis m mei, zB 6S. pi * 
Bues hareiitatem meom mihi; 


| Giy vie de‘Mr. Oer; IgG Hermant Bi. des Ord. Re ‚T iv.“ 
olußer dem Seminario zu St. Sulpitius in Paris finder ſich de 


\ nn auch noch das zu SE Ruclas du. Ehardennet, weichks ebenfalls 
ſehr 


N 
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Fehr’ betihunt iſt. Bourhdolſe, welchen der heilige ran). bonn Eoles dau ziensinanten 
heiligen Prieſter naͤmte, war gurcrh ‚sin bloßer Geiſtlicher, akt — 
1612 vlele von ſeinen Freunden in dem reimſer Collegio zuſammenbrachte, — 
in der Abſicht, zuſammen an ihrer Vollkommenheit zu arbeiten; ohne Ges 

Auͤbde zu then; dw ſich anders, als durch gemeinſchaftliche Bande einer 
bruͤnſtigen Litde, z berbinden. "Ms ſich im 1620 Jahre igee Meine Ge 

ſellſchaft verſtaͤrket hatte: ſo ließen ſie ſich bey der Kirche zu St. Nicolas 

duͤ Chardonnet nieder. Der daſige Pfarrer, Froger, ließ ſie in feine 

Kirche, wo ſie alle Kirchendienſte bis 1631 wuͤrdig verrichteten, da ſie 

vom Johann Franz von Gandy;erftäm Erzbiſchofe zu Parſs, zu eine 

Gemeine errichtet wurden. Im 1644 Jahre wurden fie zu einem Semi: 

nario erhoben, welcheq beſonderss befimmẽt ijnd beſtiſſen war, Prieſter zu 

erziehen und ſie zu allen Verrichtungen ihres Standes zu bilden, um ſie 

hernach in, die Provinzen zu ſchicken, den Pfarrern oher Vicaren in den 
Kirchſpielen zu dienen, und man gab denen Summen, die man dazu ſam⸗ 

melte, den Namen der Clobicalboͤrſe. Viele milochaͤige Damen "af 

ten an diefem goftfeligen Werke Theil Haben. Sie kamen alle dien. Mo⸗ 

nate in einem Saale des Seminarii zuſammen, wo diejenige, welche zur 

Schatz meiſterinn erwaͤhlet worden, von den erhaltenen Summen :eche 

nung ablegete. ‘Da die Fran von Miraͤmion, welche ſich dieſen Damen 
zugeſellet hatte, ſah, daß Sek Stiftung ri auf tägliche: Mildthaͤtigker⸗ 

ten gegründet war, daß ſich die Gemeine dieſes Seminavii nur in einem 
geliehenen Hauſe befand, welches ſie nur bey Eebzeiten desjenigen genießen 
"one, dem es gehoͤrete, und daß die offenen Briefe dieſem Seminario 

nur unter der Bedingung zugeftanden worden, Fein Vermaͤchtniß noch eine 
Stiftuug anzunehnien / woſern ſich der Stifter nicht den Nießbrauch da⸗ 

von dorbehielt: ſo urtheilete ſie gar wohl daß alle dieſe Umſtaͤnde eben 

fo viele Hinderniſſe bey ihrer Dauer waͤren. Sie bemichete ſich daher, 

ſolche zu Heben, "und wandte das Anſehen des Prinzen Son Corh dazu at, 

welcher ihr, auf ihr Jureden, ſechs und: dreyßigtauſend Lwers ‘gab, vo 

Hans des Seminarit zu kaufen. Sie waridamit nicht jufrieden , ſondern 

gab auch noch, nachdem ſie die offenen Briefe des Seminarii ohne die ge⸗ 

X3 ringſte 
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* se sig Eihfchränfung: in die Negiſer kungen. loſſen, -Ticbomehntanfend Ei 


Gottes ı 


dres zum Unterhalte dreder Geiſtlichen; und de. die Werſteher des Senf 
narii genoͤthiget waren, zu bauen, indem fie nicht Wohnungen genug hat⸗ 
sen: fo gab fie ihnen noch eine anfehnliche Summe won verſchaffete ihnen 
noch mehr. : : Died Seminarium hat mit: der Zeit ſo wiele Guͤter erlanget, 
vo bie: Defammhıngen der — im 1693: Zahre aofddreten. 
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Das xix Sayi, BE 
Bon ben Tontern ber Vorſchung Gottes. 


ir dürfen in diefen Sehbichte‘ die ‚ögmeins der Adchter der Verſe⸗ 
"Bang Gottes, bie zu Paris errichtet iſt, nicht auslaſſen, weil fie. 

piefen andern Gemeinen, hie durch ihre Berfchiedenen Namen und Beob⸗ 
achtungen gleichfam. eben.fo viele beſondere Congregationen gebildet haben, 
Yen Mſprung gegeben oder zum Muſter und Beyſpiele gedienet hat. Die 
Errichtung dieſer Gemeine, worinnen man durch eine Wirkung der goͤtt⸗ 
fichen Vorſehung allen Beyſtand zum Leben und zur Seligkeit findet, und 
wo man ſich eine Pflicht daraus machet, die jungen Maͤgdchen, deren 
Schönheit, Armuth, Verlaſſung ober uͤbele Aufführung der Aeltern eine 
nahe Gelegenheit. zu hhrem Verderben umd ihrer: Verdammniß ſeyn koͤnnen, 
als in einen Schutzort und ſichern Hafen aufzunehmen, Bat man dem 
Eifer der Frau Polaillon, Marta non Lumagne, des königlichen Rathes 
und Mefiventen zu. Raguſa, Polaillen, Witwe, zuzuſchreiben. Da bie 


Bra Polaula den Wor ſag zu biefar Errichtung gefaſſet hatter ſo trug fie 


ſolthen mehen gotrſeligen Perfogen vor, die ihn Bilfigten ; ihr aber.-gleich- 
wohl xriethen, ſoſchen nicht. gu; maternehmen , meit-fie nicht Güter genug 


dazu Hatte, . Sie amn wortete Ion aber mit Ziverſicht, ihr Capital waͤre 
: nr ‘die 
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Die göttliche Vorſehung, welche derenigen niemals: fehlet, die wahrhaftig Tschter dee 
Gott zu ehren ſuchen. Dia ihr auch dieſe götlche Vorſehung wirklich = 
niemals gefehlet hatte: fo war fie fuͤr die Gewogenheiten, die fie von fol 
her erhalten hatte, fo erfenntlich, daß fie ihrer Gemeine Feinen andern 
Namen, als der Töchter Der Vorſehung Gottes, geben wollte, Unge⸗ 
achtet‘ alles deſſen / was r diejenigen vorſtelleten/ welche ihr riethen, es 
nicht zu thun, fing fie folche: dennoch endlich an, nachdem ſie im * 
1643 offene Briefe von Ludwig dem XII zur Errichtung. dieſes Hauſes 
erhalten hatte, worein fie im kurzer Zeit eine fehr große Anzahl Töchter 
aufnahm, Die einen, damit fie der Gefahr entgingen ; die fie liefen, ins 
Verderben zu gerathen;" die andern, ſierin der Religten zu nnterrichten 
oder arbeiten zu⸗ lehren / und noch amete, thnen ae Meiſterumen zu die⸗ 
nen und fie zu unterweiſen. ee ; 
Da die Frau Polaillon bey vielen Schweltern welche an: der Un 

terweiſung der armen Maͤgdchen arbeiteten, einen "wahren Beruf: zum 
Dienſte Gottes und des Nachſten antraf: fo’ waͤhlete ſie einige, um’ dar⸗ 
Aus eine Geieine uiter der Fuͤhlung Woer Frauensperſonen zu bllden⸗ 
vie ſie von Lion hatte kommen laſſen, und wovon die eine Catharina Fio⸗ 
win hieß, und im Geruche ver Heiligkeit geſtorben iſt. Vincent von Paul, 
Stifter der Prieſter von der Miſſion, wovon wir in den vorhergehenden 
Edpiteln geredet haben, war· damals Superior dieſes Hauſes von der 
göttlichen Vorſehung; und da ihm von dem Etzbiſchofe zu Paris, / Franz 
von Gondy/ aufgetragen worden, ſolches zu einer Semeine zu erheben, 
ſo ſtellete er darinnen zwo ordentliche Unterſuchungen an, um den Beruf 
und die Faͤhigkeit dererjenigen Perſonen zu erkemien, welche Gott zur Wiki 
dung dieſer Geſellſchaft⸗ beſtimimete; ß daß fie: indlich 1647 von ſieben 
Diefer Töchter angefängen wurde die man unter" dreyßigen, weiche zum: 
Unterrichte der Jugend da waren, als die gefchiefteften, ausgefuchet hatte, 
Diefe.Gemeine zu Bilden; und diefe Unternehmung durch gewiſſe Regeln 
und beſtaͤrwige Ausuͤbungen der Gottſeligkeit zu unterſtuͤtzen. 

Weil die Mibbthaͤtigkeit der Feat‘ Poldillon Heime: Ochvanken hatte 


und fe ale die Franken ü Ragchen in ihr Haus: nahm, die ſich angahen, 
darein 


\ 


— 
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Cochter der darein aufgenemmen zu werben: ſo fand fie ſich im folgenden Jahre mie 
‚ Borfbung hundert unb-adhtzig folder Maͤgdchen beſchweret, und. das noch zu einen 
—— Zelt, da fie mehr, ald zu einer andern, eines. außerordentlichen Capitales 


zu ihrem Unterhalte würde nbthig gehabt haben. Denn es war bey ben 
erſten Bewegungen des Krieges in Paris, two die Ungewißheit, was fich- 
begeben koͤunte, and wie lange die Unruhe dauern ‚möchte , die. meiſten 


Perſonenndthigte, ihre Mihthätigfeiten einziehen. Ob nun gleich dieſe 
gottſelige Stifterinn ſich dahin gebracht ſah, Daß fie nicht mehr, als zwoͤlf 


Thaler, zum -Ustterhalfe dieſer großen Anzahl Töchter hatte: fo verlor 
fie dennoch den. Much wicht, ſoudern mar ‚vielmehr uͤberzeuget, daß. bie. 
göttliche Wouehung, weiche auch, fir Die: kleineſten und veraͤchtlichſten 


Thiere ſorget, ſeine Dienerinnen wicht pevlaffen: wuͤrde. Sie wandte fich 


alfo mit einem vollfommenen Vertrauen su Gott, und Bath ihn mit ſolcher 
Yobrunft, er möchte fie die Wirkungen feines Schutzes fpühren laſfen, und 
ihr die Mittel zur Fortſetzung dieſes Werkes geben, für deſſen Urheben fie. 
ihn, erfennete,. und. das fie ‚nur zu, feiner Eher unternommen haͤtte, daſß 


er ihr san eben dem Sage‘ ihe- Verlangen bewilligte, indem er ihr Kin, 


außerordentliches Almoſen von funfzehuhundert Livres verſchaffete, die 
ihr von einer vornehmen Sianbeöptrfon von. St Germain en Cape * 
ſchikt wurden. 

Obgleich dieſe afrige Stifterim. eubwig bes xm offene. Briefe, 


| znr richtung diefer Gemeine erhalten-Hatte, folche aber. nicht zur gehoͤri⸗ 


gen Zeit. bey dem Parlemente für richtig erklaͤren laſſen; ſo nahm fie zu 


ſeinem Nachfolger, Ludwig dem XIV , ihre Zuflucht, welcher ihr im Ans. 


fange feinee Regierung andere ortheilete, um der Verjährung der vorigen 


ahzubelfen. Bisheher hatte dieſe Gemejne noch Feine feſte Wohnung. ge= 


habt. Die Koͤniginn Anna von Oeſterreich, des Koͤniges Mutter, aber, 


welche von der Nutzbarkeit dieſer anfangenden Gemeine uͤberzeuget war, 


und vorher ſah, es wuͤrde ſchwer ſeyn, daß-.fje bey einem genauen ud 
regelmaͤßigen Leben bliebe, wenn fie feine beſtaͤndige Wohnung hätte, gab 


+ Rue de lar· ihr im 1651. Jahre das in der Vorſtadt St. Marcel in der Armbruſtßraße 


baletre. 


gelegene Hofpital der Geſundheit. Deeſet Haus welches fuͤr die Ver⸗ 
deſteten 
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pefteten beſtimmet war, gehdrete zu dem Hotel: Dieu zu Paris; wohin Töchter der 
ſich, wenn feine Seuche herumgieng, die Wiedergenefenden begaben, um Genen 5 
ſich vollends zu erholen, und wo fie nach ihren Sranfheiten einige Zeite ———" 
Lang unter der Aufficht ver Adminiftratoren und der Führung einiger Kls 
ſterfrauen diefes Hoſpitales blieben, welches außerhalb der Stadt verleget 
und zwiſchen Torabifoide und Dem Lerchenfelde erbauet wurde, 

Auf dieſe Art ſtiftete dieſe gottſelige und mildthaͤtige Prinzeſſinn die⸗ 
ſes Seminarium von der goͤttlichen Vorſehung, welches ſie ausdruͤcklich 
an dieſen Ort ſetzete, der an das praͤchtige und koͤnigliche Kloſter Val de 
Grace ſtieß, um es vor ihren Augen zu haben, wie ſie es ſelbſt in dem 
Schenkungsbriefe ſaget, den fie ihnen wegen dieſes Hauſes ertheilete; da 
fie eine Stiftung nicht aus den Augen laſſen konnte, wovon fie urtheilete, 
daß folche fehr großen Mugen .fchaffen würde. Der Erzbifchof zu Paris, 
Johann Franz von Gondy, gab feine Einwilligung dazu, und erlanbete 
dieſen Töchtern, am Tage Barnabaͤ 1652, Befiß davon zu nehmen. Der 
Pfarrer zu St. Gervaſius und Großvicar. in Paris, Talon, fegete dag 
Kreuz über die große Thuͤre des Haufe, Die Koͤniginn beehrete mie 
ihrer Gegenwart diefe Eeremonie, welche gleichfam das Siegel war, defe 
fen ſich die göttliche Borfehung bedienete, um es zu Billigen umd gut zu 
heißen, daß diefe guten Maͤgdchen ihre Perfonen gerweihet hatten, die: 
Ehre Gottes und das Heil des Nächften zu befordern. Sie Hefliffen ſich 
mit fo viefem Eifer darauf, bey der Grziehung derer jungen Maͤgdchen, 
die unter ihrer Anführung waren, daß fie ihven eigenen Nutzen vergaßen 
und noch einmalverfäumeten, ihre offenen Briefe bey dem Parlemente fuͤr 
richtig erflären zu laffen. Da biefe Berabfäumung fie im 1677 Jahrege 
nöthiget hatte, zum andeenmale ihre Zuflucht zu der. Güte des Koͤniges zu 
nehmen, um die Wirkung einer Erflärung aufzuhalten, swelche die. Auf 
hebung aller derer Gemeinen enthielt, deren offene Briefe bey dem Parle⸗ 
mente nicht für richtig waren erfläret worden: fo gab ihnen Seine Maje⸗ 
ſtaͤt ben dieſer Gelegenheit neue Beweiſe ihres Schutzes. Denn fie beftä« 
tigte nicht alleln das, was ſie ſchon zu ihrem Beſten gethan hatte; ſon⸗ 
dern dverſicherte fie auch noch Dur I neue Briefe alles. deſſen— was ihnen der 
va Sand. . 23) Ä König 
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roͤchter dei Kdnig Ludwig der XII, fein Water, gegeben hatte, nebft allen denen 


Bere 8 Spribilegien, Gerechtfanen und Befreyungen, welche den Hoſpitaͤlern von 


v7" per Eöniglichen Stiftung waren bewilliget worden. Er befeſtigte fie auch 
"noch in dem Beſitze des Hauſes, melches ihnen die Königinn, feine Mut⸗ 
ter, gegeben Hatte, und überließ ihnen alle die Einkünfte und Gefälle, 
weiche Seine Majeſtaͤt gegenwärtig oder Fünftig dadon haben könnte, 
Dieſe Stiftung wurde auch noch durch die Beflätigungsbriefe des Erzbi⸗ 
fchofes zu Paris, Franz von Harlay von Chanvalon, Befräftiget, und die 
offenen Briefe des Koͤniges wurden bey dem Parlemente in die Kegifter 
getragen, nachdem dieſe Töchter noch die Einwilligung des Prevot ber 
Sanflente und der Schöppen in’ Paris erhalten hatten. 
Nachdem alles, was die Sicherheit und aͤußerliche Beſtaͤtigung 6 | 
rer Stiftung betraf, alfo zu Ende gebracht war: fo blieb der Frau von 
Polaillon nichts mehr übrig, als daß fie die letzte Hand an dasjenige le⸗ 
gete, was bie innere Vollkommenheit rer Stiftung betraf, indem fie 
Den Wirkungen der mienfchlichen Unbeſtaͤndigkeit vorbeugete, . Sie fehlug 
daher. diefen ſieben Töchtern, welche ausgefuchet worden, die Gemeine zu 
Bilden, vor, nebſt ihr ihre Zufammengefellung zu erneuern. Sie thaten 
ſolches im Meinmonate eben deſſelben Jahres, zu Ende einer Eingezogen⸗ 
heit, mo fie fich in damen Entſchließungen befeftigten, die fie gefaffet Hatten, 
Den Leben und den Handlungen unfers Herrn Chrifti, fo viel als ihnen 
möglich ſeyn würde, nachzuahmen , welchen fie zum Mufter der neuen Les 
bensart erwaͤhlet hatten, die fie einfuͤfren wollten; und teil die Gedan⸗ 
Ben, die ihnen Gott dieferiwegen eingab, in Anfehung ihrer gleichfam ein 
ficheres Merkmaal feines heiligen Willens wegen ihres Berufes war: fo 
macheten fie ihre erſte Hegel der Einigkeit daraus, welche auf folgende 
Art abgefaſſet war. 
„Im Namen Gottes des Vaters, des Sohnes und des heiligen 
1 Geiſtes, unter der Anrufung der heiligen Iunofran. Da es Die goͤtt⸗ 
„liche Vorſehung fo gefuͤget Bat, daß mir weltliche Maͤgdchen aus ver⸗ 
„„ſchiedenen Provinzen, die wir unter ber Anfuͤhrung einer frommen Wit⸗ 
7 we, Superiorinn welche fi „os Sorte und ber Liehe des Naͤchſten 


san 
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,gvgaͤnzlich gewiedmet Bat, verſammelt geweſen, einige Jahre Her eine ge: Toͤchter der 
genſeitige Gemeinſchaft gottſeliger Gedanken gehabt haben, die uns Gott guten - 
„einzufloͤßen beliebt Hat: fo Haben wir erfannt, daß die Erleuchtung und —— 
„Gnade, welche die göttliche Gute einer. jeden unter und insbeſondere 
„geſchenket Hat, alle zufammen auf einerley Endzweck gehen und zie⸗ 
„ten, welcher darinnen beſteht, daß wir uns mit Chrifko Durch ein ‚ber 
„fändiges Nachdenken und eine getreue Nachahmung feines heiligen Le 
„bens vereinigen, um ihm in Geſellſchaft feiner erften heiligen Jünger, 

„die ihm folgeten, und anderer, die ihm zu allen Zeiten gefolger find, zu 
"folgen, wobey wir fo, wie fie, die Seelen aller derer von unſerm Ge⸗ 
ſchlechte durch den Geift der chriftlichen Liebe ſuchen, um fie ihm insge⸗ 
„fommt zu gewinnen; indem wir fein Reich überall befördern, feine ev⸗ 
„angelifchen Grundiehren durch Werfe und Unterweiſung der Mägdches 
„bekennen; indem wir unter einander durch Das unaufhörliche Band der 
„ſchweſterlichen Liebe in feiner göttlichen Liebe vereiniget bleiben, wenn 
„wir auch gleich in verfchiedenen Provinzen, und fo gar in fremden Lin 
„dern, von einander abgeſondert ſeyn follten; indem wir einander mit 
„ allem helfen und bepfichen, was uns möglich ſeyn wird, alles mit Ger 
„ nehmhaltung. und. auf Befehl unſerer Superioren. Diefes haben wir 
„heute, unferer achte an der Zahl, Gotte zuſammen verfprochen, durch 
„eine reine Liebe, indem wir unfere vorher gefchehene Vereinigung erneu⸗ 
„ern und beflätigen; und diefes zu Ende einer Eingegogenheit von zehn 
„Tagen, die wir vollenden, und vor dem heiligen Sacramente an einem 
„einſamen Orte ‚gehalten haben; und mach der Meſſe und her Commur 
„nion haben wir ums den Friedenskuß, zur Bezeugung unſerer Andacht 
„und unferer Bereinigung in Chrifto, gegeben, alles zu defto größerer 
„Ehre Gottes und zur Erbauung feiner Fatholifchen, apoftolifchen und 
„rdmiſchen Kirche. Amen! Geſchehen zu Paris, heute den 17ten des 
„Weinmonates 1652. ,, 

MNachdem dieſe guten Maͤgdchen ihre: Vereinigung alfo erneuert hats " 

ten: fo fegnete Bott diefe neue Gefeitfchaft fo geſchwind und fo merklich, 

boß fich die Frau Polaillon Bald ander Spige einer groben Ana Schwer 
J) 2 ſtern 
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— — der ſtern ſah, die elf ſehr fähig waren , Gemeinen zu errichten und su führen, 


Der Ersbifchof zu Paris, welcher mit diefer anfangenben Gefellfchaft zu 


. frieden und durch die vortheilhaften Zeugniffe, die ihm unzählige Perfonen 


von Verdienſten davon gaben, erbauet war, bekräftigte erft alles, was 
bey) diefem Anfange gefchehen war, und erklaͤrete fich hernach für den Be⸗ 
ſchuͤtzer dieſes Hauſes; und zur Bezeugung der Hochachtung, die er flr 
dieſe Stiftung hegete, wollte er viele Gemeinfchaften davon zu Paris ha⸗ 
. ben, wovon die erftern die zu St. Ludwig in der Infel U. K. F. und bie 
Herberge des Kirchfpieles St. Germain de I Aurerois waren, auf welche 
nicht lange darnach die in der Vorſtadt St. Germain und Ia Ville: Reuve 
folgeten. Viele Prälaten verlangeten, nach dem Benfpiele des Erzbi⸗ 
ſchofes zu Paris, einige von diefen tugendhaften Töchtern in ihren Kir⸗ 
chenſprengeln zu haben, um dafeldft Haͤuſer von eben der Stiftung zu ex 
richten. Die Städte Mes und Sedan waren bie erften, wo fie einige 
anlegeten, Außer denen Anweiſungen, die fie der Zugend darinnen ga⸗ 

den, ließen fie fich auch mit vielem Eifer der Belehrung der Perfonen ihe 
res Gefchlechtes angelegen ſeyn, die fich in dem Judenthume befanden, 
beren Anzahl in der erftern von dieſen Städten fehr groß war, und Dieje 
nigen wieder in den Schooß ber römifchen Kirche zu Bringen, die fich da⸗ 
Son abgefondert hatten, deren in ber andern eine große Menge wor. Die 
Stau Polaillon errichtete auch die neuen Katholilinnen zu Paris. Sie 
hatte den Anfehlag zur Errichtung eines Seminarii für tugendhafte Maͤgd⸗ 
hen und Witwen gemacht, um allen Propinzen, und fo gar fremden Laͤn⸗ 
dern, wenn es möglich waͤre, Perfonen zu geben, Die tuͤchtig waͤren, zur 
Bekehrung und zum Hnterrichte der neubekehrten Maͤgdchen und Frauen 
etwas beyzutragen. Allein, dieſe gottfefige Stifterinn hatte nicht das 
Vergnügen, die Ausführung ihres Vorhabens zu fehen, melches nur erfk, 
wie wir: im folgenden Capilel ſchen werden, nach threm Tode glͤckete, 
welcher im 1697 Jahre erfolgete. 

Die Maͤgdchen, welche nach einer nveyjchrigen Prüfung in die Ge 
meine des Hauſes der Vorſehung Gottes zu Paris genommen werden, 
thun, wenn mi zwanzig Jahre alt find, einfache Geluͤbde der Keuſchheit, 

des 
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des Gehorſames, dem Nächften nach den Satzungen der Stiftung zu die: Töchter der 
nen, und endlich der beftändigen Berharrung in dem Haufe, in welches goriebang 
man auch, vermittelft eines billigen Jahrgeldes, die tugendhaften Frauens⸗ — 
perſonen nimmt, die ohne Verbindung mit der Geſellſchaft ihr Leben in 
diefem Seminario der Tugend ruhig hinbringen wollen, wo man niemals 
eine Perfon aufnimmt, die einen Fehler wider ihre Ehre begangen hat. 
Nas diejenigen betrifft, die man daſelbſt annimmt, um barinnen unter- 
richtet zu werden: fo dürfen fie nicht über zehn Jahre alt ſeyn, und müp 
fen dergeftalt arm ſeyn, daß fie von aller menfchlichen Huͤlfe entbloͤßet find, 

Weil diefes Haus durch die Frengebigfeit vieler Damen geftiftet war, de⸗ 
ven fich die göttliche Vorſehung bedienet Hatte: fo war es auch fehr Bilkig, 
daß fie einigen Antheif an der Negierung diefer Gemeine Hatten. Es wer- 
den alfo außer der Superiorinn, welche alfe drey Jahre ermählet wird, . 
umd dem Superior, den der Erzbiſchof zu Paris beſtimmet, noch zwo 
gottfefige und tugenbhafte Damen dem Ersbifchofe von dem Superior und 
der Gemeine vorgeftellet, um als Wohlthäterinnen und Verwalterinnen 
dieſes Hofpitales angenommen zu werden. Dieſe Damen muͤſſen fi 
nebft dem Superior, der Superiorinn und den Kathgeberinnen oder Bey⸗ 
fanden, Bey den Verſammlungen wegen Wichtiger Angelegenheiten. und 
Ben den Berfommiungen aller Stimmhabenden Schtueftern einfinden, wenn 
man ſolche wegen Angelegenheiten des Haufes‘, ‚oder zur Aufnahme der 
Toͤchter der Gemeine oder zur Erwaͤhlung der Beamten zufammen Beruft, 
jedoch haben fie feine Stimme darinnen. Sie unterfuchen alle drey Mo⸗ 
nate die Rechnuig ber Schließerinnen; und nehmen ſie am Ende des 
Jahres ab. Außer den Schwellen. des Seminarii giebt «3: noch Dona⸗ 
tinnen, die zu den Hausarbeiten beftimmer find, Die Schweſtern bed 
Seminarit gehen ſchwarz, und ihre Kleidung gleicht der weltlichen Tracht; 
die Donatinnen ſind grau gefleidet. Ihre Sagungen wurden anfangs 
1657 zu Paris gebruckt; und ber Erzbiſchof zu Paris, nachheriger Carr 
dinal von Roätlles; gab ihnen zur- Erklaͤrung der erſtern Sagungen andere 
Regeln, bie auch zu Parid-r7oo gedruckt worden, u und Di ft tonnen gach⸗ 


gefehen werden. 
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Das XX Capitel. 


| Von den Toͤchtern und Witwen des Seminarii der chriſtli⸗ 


chen Vereinigung, nebſt dem Leben ihres Stifters, 
le Vachet, eines Prieſters. 


ir haben in dem vorhergehenden Capitel gefehen, daB die Frau von 
Polaillon noch nicht damit zuftieden geweſen, Daß fie Die Gemeine 
ber Töchter der Borfehung Gottes geftiftet und vielen andern Gemeinen, 
ſo wohl in Paris, als in verfihiedenen Provinzen, den Urſprung gegeben ; 
fondern daß fie and) noch ein Seminarium von tugendhaften Witwen und 
Maͤgdchen hat bilden wollen, damit fie allen Provinzen des Königreiches, 
amb fo gar fremden Ländern, Perfonen geben möchte, Die permögend waͤ⸗ 
ren, etwas zu ihrer Belehrung und zur Unterweiſung der neubekehrten 
Perſonen ihres Gefchlechtes beyzutragen, DaB aber der Tod fie verhindert, 
Diefen Anfchlag auszuführen. Der Ruhm diefer Errichtung war dem 
Herrn Bachet vorbehalten, welcher der Fran von Polaillon bey dem, was 
fie unternommen hatte, fehr mit feinem Mathe beygeſtanden. Er Fam zu 
Anfange des legten Jahrhundertes in der Stadt Romans im Delphinate 





auf die Welt, und empfing in der Taufe den Namen Johann Anton, 


Sein Bater ; Gabriel Vachet, und feine Mutter, Alir Cot, bie mit den 
vornehmſten Familien in der Probinz verwandt waren, ließen an feiner 
Erziehung nichts ermangeln, und man bemerkete an ihm gleich von feinen 
erften Jahren an ſo flarfe Neigungen zum Guten, daß man nicht zwei⸗ 
felte, er wuͤrde fehr in der Tugend zunehmen, Gr wurde nach Grenoble 
geſchicket, um daſelbſt Ben den Jeſuiten zu ſtudieren; und nachdem er 
ſeine Philoſophie daſelbſt zu Ende gebracht, ſo war er Willens, ſich in 
eine Eindde zu begeben, Da er aber viele Religioſen deswegen zu Rathe 
zog: fo wandten fie ihn Davon ab, und perficherten ihn, Gott haͤtte ihn 
zu einem andern Stande beſtimmet. Ein Oheim, den er zu Grenoble 

hatte, 
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hatte, ſah ihn als feinen Erben an, weil er Feine Kinder hatte, und Töchter der 
wollte ihm eine Bedienung eines Rathes geben. Da er aber weder Luft a 
noch Neigung Hatte, in der Gerichtäftube zu fenn: fo Bath er ihn, er —— 
möchte ihn mit dieſer Bedienung verfchonen ; und da er befürchtete, e 
würde dem dringenden Bitten, Das er an ihn kuͤnftig koͤnnte ergehen laſ⸗ 
fen, nicht widerſtehen Fönnen: fo ergriff er die Partey, und begab ſich 
wieder nach Romans, wohin ihn ſeine Aeltern verlangeten. 

- Bachet war kaum wieder in ſeines Vaters Haus gekommen, fo 
nahm ihm der Tod eine Schtuefter, wodurch er der einzige Erbe aller 
Güter feiner Familie wurde, Seine Aeltern wollten ihn zu einer Heirath 
ndoͤthigen, und fehlugen ihm eine vortheilhafte Parten vor. Auf der einen 
Seite bewog ihn die Unterthaͤnigkeit, die er. gegen ihren Willen hatte, fol« 
chem blindlings zu folgen; und auf. der andern Seite befürchtete er, Gotte 
zu misfallen, wenn er. fich in einen Stand einließe, wozu er nicht berufen 
wäre, Diefes machete ihm Unruhe, welche ihn: in eine Mattigkeit fürs 
zete, beten Folgen man fürchtet, Nachdem er aber ben Herrn zu Nathe 
gezogen, was er erwählen follte: fo fühlete er eine fo ſtarke Eingebung, 
fich feinem-Dienfte zu weihen, daß er allen Eitelkeiten der Welt entfagete, 
die Pracht und Zuruͤſtung zu ſeiner Hochzeit hindanſetzete, und ſeine Aelß⸗ 
tern, ſeine Guͤter und ſein Vaterland verließ, als ſo viele Hinderniſſe bey 
dem Opfer, welches er mit ſeinem Herzen und ſeinem Willen Gotte brin⸗ 
gen wollte. Kaum war er aus dem Hauſe ſeines Vaters gegangen ſo 
gab er ſeine Kleidung einem Armen, den er unterwegens antraf; und 
nachdem er ſich mit deſſen Lumpen bekleidet, ſo ſchiffete er ſich nach Avi⸗ 
gnon ein, woſelbſt er bey ſeiner Ankunft ſein Brodt betteln mußte. Er 
gieng darauf nach U. €. F. zu Loretto, woſelbſt ihm, wegen ber alten Has 
dern, womit er bedecket mar, fehr unanſtaͤndig begegnet wurde. Mar 
erfannte aber nachher etwas fü außerordentliches an ihm, daß man bie 
Verachtung, die man gegen ihn gehabt, auf eine rühmliche Art wiederum 
gut machete. In dieſer Heiligen Capelle kam ihm der Segen des Hims 
mels zuvor, und er weihete ſich dem Dienſte Gottes durch die drey Ge⸗ 
Hide , der. Reupheh, der Armuth und bed Sqherſames bie et that. 

Ad 
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Töchter der Als er wieder nach Frankreich zurückgefommen twar :. fo vollendete er feine 
chrigtt Studien zu Dijon, woſelbſt er vom Almoſen Iebete, und fo außerordente 
—22 liche Abtoͤdtungen ausuͤbete, daß nicht viel fehlete, er Hatte darunter erliegen 


muͤſſen. Da ſeine Mutter zur Witwe geworden und durch ein Wunder⸗ 
werk den Ort erfahren hatte, wo er ſich aufhielt: ſo ſchrieb ſie an ihn, er 
möchte zu ihr kommen und ihr Troſt in ihrem Witwenſtande ſeyn. Die: 
ſes war fuͤr ihn eine neue Materie zur Unruhe, weil er befuͤrchtete, er 
möchte ſich von der Zaͤrtlichkeit einer Mutter überwinden laſſen, die er 
nicht anders, als loben konnte. Durch eine wunderſame Fuͤgung der 
goͤttlichen Vorſehung aber, die ihre Abſichten hatte, gieng es ganz anders. 
Denn anſtatt daß er genoͤthiget war, die Lebensart der Welt wieder zu er⸗ 
greifen, hatte er vielmehr das Gluͤck, ſeine Mutter zu uͤberreden, daß ſie 
eine Kloſterfrau wuͤrde. Sie that ed mit vieler Herzhaftigkeit, und ſchloß 
ſich im fuͤnf und funf igſten Jahre thres Alters bey den Toͤchtern von der 


Heimſuchung Maria ein. 


— 


Als Vachet ſich nunmehr frey und Herr über feine Güter ſeh: ſo 
verkaufete er ſie und gab das Geld dafuͤr den Armen, indem er nur ſo 
viel davon fuͤr ſich behielt, als er brauchete, um ſo viel Einkuͤnfte zu ha⸗ 
ben, daß er koͤnnte Prieſter werden. Er verließ ſein Vaterland und kam 
nach Paris, wo er Prieſter wurde und mit einem unermuͤdeten Eifer und 
einer brennenden Liebe an dem Heile der Seelen in den Miſſionen arbeitete, 


die er fuͤnf und zwanzig Jahre lang ausuͤbete. Seine groͤßte Beſchaͤffti⸗ 


gung war, die Armen in den Hoſpitaͤlern zu unterrichten und viele be⸗ 
ruͤhmte Gemeinen zu regieren, und dieſes alles mit einer ſo großen Unei⸗ 
gennuͤtzigkeit, daß, wenn man ihn zuweilen zwang, einige Belohnung an⸗ 
zunehmen, ſolches nur allezeit geſchah, um den Armen und Gefangenen 
Almoſen davon zu geben, die er oftmals beſuchete, wo er ſich bemuͤhete, ſie 
durch dieſe Huͤlfe Gotte zu gewinnen und ſie zu vermoͤgen, allgemeine Beich⸗ 
ten zu thun. Kurz, es wurde nichts heiliges zu ſeiner Zeit unternommen, 
woran er nicht Antheil hatte. Er hat die weltlichen Gemeinen entſtehen und 
ſich Bilden ſehen, wovon wir im vorhergehenden Capitel geredet haben, und 
durch ſeine Sorgfalt und ſeinen Rath viel zu I Errichtung beygetragen. 

Das 
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Das ruͤhmlichſte für ihm aber iſt, daß er der Stifter des Seminaril der Töchten der 
Maͤgdchen und Witwen don der chriftlichen Vereinigung geweſen, welches a en 
die Fran Polaillon gedarhtermaßen entworfen hatte, ——ꝰ; 

Die Hochachtung, welche fich die Schweſter Renata des Bordes 
ben Errichtung der Töchter von der Fortpflanzung des Glaubens zu Meg 
erworben hatte, hatte dieſen frommen Geiftlichen vermocht, diefe Diene- 
rinn Ehrifti zu erwaͤhlen, den Grund zu dem Seminario. der chriftlichen 
Vereinigung zu legen. Er ließ fie nach Paris kommen, und gefellete fie 
zu den Schmwefter Anna von Croze, einem jungen Fräulein, welches fich, 
um den Uebungen der Gottfeligkeit defto beffer obzuliegen, in das Dorf 
Charonne bey Paris in ein Haus begeben hatte, welches ihr zugehärete, 
wo die erfte Gemeine der chriftlihen Bereinigung Im Jahre. 1661 von 
zweyen von denen fieben erſten Maͤgdchen angefangen wurde, die ſich zu 
der Frau Polaillon geſellet Hatten, wovon die eine die Schweſter des Bor- 


des war. Ihnen folgeten unter der Anfuͤhrung des Herrn Vachet und 


mit Hilfe der Schweſter von Croze, die ihnen ihr Haus gab, in kurzey 
Zeit viele gottesfuͤrchtige Maͤgdchen, die fih angaben, eben die Stiftung 
anzunehmen. 
Sie hielten ihr Probejahr mit ſo vieler Regelmaͤßigkeit und In⸗ 

brunſt, daß ihr Seminarium ſchon damals anfing, durch die. guten Werke, 
die darinnen ausgeuͤbet wurden, Fruͤchte des Segetzs hervorzubringen. 
Man ſtund den Armen und Kranken in den umliegenden Gegenden bey; - 
man unterrichtete daſelbſt ordentlich die Kinder and folche Perfonen, die 
von den Berbindlichkeiten des Chriftentfumes nichts mußten. : Man ers 
zog daſelbſt junge Maͤgdchen in den Uebungen der Religion und Gottes⸗ 
furcht. Endlich nahm man eine große Menge Waiſenkinder und neue 
Katholikinnen auf, die von allen Seiten, fo wohl aus dem Koͤnigreiche, 
ale fremden Ländern, dahin flüchteten. Sie wurden bafeldft mit fo vie⸗ 
ler chriftlichen Liebe verwahret und unterrichtet, Daß man fie nur erfi nach 
einer langen Zeit binmeofchaffete, wenn man ihnen eine ihrem Stande ges 
mäße Lebensart verfchaffen fonnte, worinnen fie ihre Seligkeit leicht be⸗ 
wirken und erbaulich leben Fonnten. | | 
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Töchter dir Die Abſicht des Herrn Vachet bey Errichtung dieſes Seminarii war, 
— die Schweſtern, aus denen ed mit der Zeit beſtehen wuͤrbe, erſtlich zur 
— Bekehrung der irrglanbigen Maͤgdchen und Frauen zu Brauchen, jedoch 
ſollten fie in das Haus zu Charonne Feine andere nehmen, als die ihren 
erften Glauben abgeſchworen hätten; zum andern follten fie die Töchter 
und Witwen aus vornehmen Käufern, welchen es an Gütern und Schutze 
fehfete, und die in andere Gemeinen nicht Fünnten aufgenommen werden, 
zu fich nehmen und fie unterrichten, term fie zu ihnen kommen und lernen, 
oder fich anfchicken wollten, in demjenigen Zuftande heilig zu leben, zu wel⸗ 
chem fie zu berufen, es der göttlichen Vorſehung gefallen wide; und drit⸗ 
tens follten fie die jungen Mägbchen zur Tugend und in der Gottesfurcht 
erziehen, und fie nicht allein die Wahrheiten der Religion, fondern auch 
leſen, fchreiben und folche Arbeiten machen lehren, die ſich fin Perfonen 

ihres Geſchlechtes ſchicken. 

Dieſes erſte Seminarium, welches anfänglich zu Charonne angele⸗ 
get, und hernach in das Hotel zu St. Chaumont in der St. Dionyſius⸗ 
ſtraße zu Paris verleget ward, wo fie ſeit 1685 wohnen, hatte in kurzer 
Zeit einen ſo erſtaunlichen Fortgang, daß Vachet den Troſt hatte, viele 
Gemeinen von den Maͤgdchen dieſer Stiftung zu Paris und in den Pro⸗ 
vinzen errichtet zu fen. Diefe Gemeinen nahmen insgeſammt die. Nee 
geln an, die er aufgefeßet und im 1662 Jahre von dem Herrn de la Bru⸗ 
netiere hatte billigen laſſen, welcher Archidiaconus zu Paris und ben erle⸗ 
digtem bifchöflichen Stuhle einer- von den Abminiftratoren dieſes Kirchen: 
forengels geweſen, nachher aber Bifchof zu Zaintes wurde, Das Haus 
zu Meg, Welches ben Lebzeiten der Frau Polaillon von der Schweſter des 
Bordes errichtet worden, nahm Diefe Regeln zuerſt an, die einige Zeit 
darnach von dem Cardinale von Vendome, des Pabſtes Clemens des XI 
Legaten a Latere in Frankreich, gebilliget wurden, wie es aus feinen 
ben ısten May 1668 zu Paris gegebenen Briefen erhellet. Die Schwes 
fiee des Bordes, welche nebft den Schwellen des Seminarti zu Cha- 
ronne ſchon ein drittes Haus zu Caen angeleget hatte, errichtete in dem 
1672 und 1673 Jahre noch ein viertes und fuͤnftes, eines zu Louduͤn, und 
das 
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das andere zu Sedan, worauf die zu Noyon und Eibouene, in dem Kir Töchter der 

chenfprengel Bourdeaur, im 1675 Jahre; und die zu Tours, Luͤzon, ee 

bles d' Olonne und Angouleme in den folgenden Jahren folgete. Da — 

Bachet fah, daß Paris voller Maͤgdchen war, die aus Noth gesivungen _ 

waren , in Dienfte zugehen, und oftmals ohne zu wiſſen, wie fie fich dar⸗ 

innen, fo wohl zum Beſten ihrer Seele, ald zum Nugen und Vortheile 

derer Perſonen, auffuͤhren follten, denen fie Dieneten, worgus dem viele 

Vernachlaͤßigung in Anfehung ihrer Seligfeit und wenig Fähigkeit, ihre: 

KHerrfchaften zu befriedigen, erfolgete: fo unternahm er, aus einer eben 

nicht fehr gemeinen Liebe, eine Gemeinfchaft zur. richten , aus weichen die 

in der. Welt Iebenden vornehmen Damen Kammerfrauen uud Mägde neh⸗ 

men koͤnnten, nachdem folche Darinnen zur Gottesfurcht und Arbeit erzo⸗ 

gen worden, und welche diefen Frauensperfonen zum fichern Aufenthalte 

dienen koͤnnte, wenn fie außer, Dienfen waͤren. Diefer Anfchlag ſchien 

wegen der großen Geldfummen, die man zur Errichtung dieſes Hauſes 

* Brauchete, ſchwer zu ſeyn. Allein, da demjenigen, ber von einer bren⸗ 

nenden Liebe und einem lebendigen Glauben befeelet iſt und auf die Bor: 

ſehung Gottes hoffet, nichts unmöglich ift: fo hatte diefer Fromme Prie⸗ 

ſter das Gluͤck, ihn gelingen zu fehen, ald er es am mwenigften dachte; 

und zwar durch Die Sorgfalt des Damaligen Bifchofes, Grafen von Cha⸗ 

long, und nachherigen Erzbifchofes zu Paris und Cardinales von Noailles, 

Dieſer Praͤlat, der von dem ungluͤckſeligen Zuftande gerliäret war, wor⸗ 

innen fich diefe Maͤgdchen befanden, redete mit dem Fräulein Lamoignon, 

der Tochter des erfien Praͤſidenten dDiefes. Namens, und dem Fräulein - 

Mallet davon, welche beyde von ausnehmender Frömmigkeit waren; ber 

fonders aber die erfte, weiche alle Gottesfurcht ihrer Voraͤltern geerbet 

und an allen guten Werken Theil Hatte, die in Paris gefchahen. Diefes 

hatte sen König genöthiget, ihr die Austheilung feiner Almoſen anzuver⸗ 

trauen. Sie- waren ihnen auch eine große Hilfe zu diefer Errichtung, 

weiche diefe drey berühmten Perſonen endlich, nach einer reifen Ueberlegung, 

beſchloſſen, und im 1679 Jahre Durch die Errichtung einer weuen Gemeine 

ausführeten, die man insgemein Dig Fleine Vereinigung nennet, um fie 
3 2 von 
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Töchter der don dem Seminario su unterſcheiden, welches in dem Hotel zu St. Chau⸗ 
A mont iſt. Berthelot und feine Frau trugen viel Dazu Bey, indem fie ein 
— Haus hergaben, welches fie zu Villeneude hatten erbanen laffen, um' die 
verſtuͤmmelten und unvermoͤgenden Soldaten darinnen ſo lange aufzuneh⸗ 
men, bis fie der König in das prächtige koͤnigliche Invalidenhaus geleget 
hatte. Seine Majeſtaͤt Befräftigten diefe Schenkung durch ihre offenen 
Briefe von eben dem Jahre, und erlaubeten den Ehweſtern des Seminarü 
von der chriftlichen Vereinigung, Beliß davon zu nehmen, um darinnen 
nach. ihrer Stiftung zu leben. Vachet Iebete nicht lange nach diefer Er- 
richtung: : Er mar fchon feit einiger Zeit von einer Krankheit angegriffen 
worden, die er drey Fahre fang mit einer wunderfamen Geduld ertrug, 
und ſtarb endlich 1681 im acht und fiebenzigften Jahre feines Alters, nach⸗ 
dem er die Sacramente der Kirche mit -einer feinem Leben gemäßen 
Frömmigkeit empfangen hatte. Er t wurde Du St. Germain Fuge 
rois begraben, | | 


Nach ſeinem Tode hat das Stift der Tochter von der thriſtlichen 
Bereinigung neue Häufer zu Poltierd, Aurerre, St. Lo, Bayonne, Pau, 
Partenay, Aenzon, Mantes, Chartres, Fontenay le Comte angeleget, 
vieler Herbergen zu gefchtweigen, die nach dem Mufter diefer Gemeinen 
errichtet find. Obgleich in denen Briefen, die der Cardinal von Ven⸗ 
dome zur Billigumg dieſes Stiftes gab, die Schwefter- des Bordes zuerft 
genannt worden, und man ihr auch ſelbſt in der Worrede zu den im 1701 
Fahre gedruckten Satzungen den Titel ber Anfängerinn und Stifterinn ber 
Eongregation giebt: fo ift doch die Schweſter Anna von Croze die wahre 
Stifterinn nebft Vacheten. Ihre Demuth ließ fie der Schweſter des Bor: 

des diefen Titel geben, welche einige Jahre vor ihr ſtarb. Es ift wahr, 
ihre Schwarhheiten erlaubeten ihr nicht, lange Neifen zu thun, und ſie hat 

Feine nene Haͤuſer errichtet, tie die Schwefter ded-Borded, Sie war 

aber zu Paris eben fo nöthig, um daſelbſt durch ihr Benfpiel der Regel: 
moͤßigkeit diefer Gemeinen einen Nachdruck zu geben, worinnen fie die 
Schweſtern erzog, die unter ihrer Anweiſung den Geiſt des Seminarii er⸗ 
lerneten 
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Serneten und würdig gefunden. wurden. bie Stellen ber. Superiorinnen in Tochter der 
den andern Haͤuſern zu vertreten. Be Marz 
Diefe Heilige Jungfer wurde den zoſten pri 1625 geboßren: Sie — 
gab gleich in ihrer zarteſten Kindheit Merkmaale eines erhabenen Geiſtes 
von ſich, der nachher durch die Kenntniß in den ſchoͤnen Wiſſenſchaften 
und die Erlernung der Weltweisheit ausgebeſſert wurde. Sie mar nt 
einer gruͤndlichen Urtheitekraft begabet hatte ein erhabenes und großmuͤr 
thiges Herz, ein gluͤckliches Gedaͤchtniß, welches ſie bis in ihr hoͤchſtes 
Alter behalten hat, und alle dieſe Vortheile der Natur wurden durch eine 
Sittfamkeit und eine Sanftmuth umterftüget, die ihr die Hochachtung her 
ganzen Welt zuzogen. Sie war von Geburt und durch: das Gluͤck mit - 
allen verfehen‘, was ſie in der Welt. unterfiheiden und mit Anfehen oufr 
treten laſſen konnte: ſie Batte aber niemals einen andern Ehrgeiz, als 
Gotte zu gefallen und ſich feinem Dienſte zu wiedmen. Da fie. son denen 
ewigen Wahtheiten/ ‚die fie in ihr Hay geſchrieben hatte, uͤberzeuget war; 
fo blieb ſie ſtots den Bewegungen der Gnade treu. Sie folgete denſel⸗ 
Ben mit fo vieler Unterthaͤuigkeit und fo leicht, daB ſie ſich eine heilige Ge⸗ 
wohnheit darans miachete, welche an fich die Quelle unendlich vieler Hedi 
gen Handlungen wurde, welche macheten, daß fie mit großen: Schritten 
auf den Wegen Gottes fortging. Ihr Eifer war nicht flüchtig, ſondern 
wuchs und verftärfete fich mit den Jahren. Die Liebe zu Cote war ſtets 
Der einzige Bewegungsgrund, welcher fie die großen Dinge unternehmen 
ließ, die fie zu feiner Ehre und ber Seelen Seligfeit gethan hat... Dieſe 
göttliche" Liebe Beraubete fie aller ihrer Guͤter; und fie hielt das Opfer fuͤr 
nichts, welches fie Gotte damit machete, wenn fie fich.nicht ſelbſt ihrem 
Dienfte wiedmete. Sie trat daher in.die Stiftung der Töchter von der 
chriftlichen Vereinigung, welche noch nieht recht errichtet war. Sie fing - 
fie mit den Schweſtern des Bordes und von Martaignedille an, und gab, 
wie wir gefaget haben, ihr eigenes Haus her, um daraus das erſte Ser 
minarium und Haupt aller Der Gemeinen zu machen, die Daraus gekom⸗ 
men find. Sie Has dafelbft in einem eremplgrifihen und ganz heiligen Ler 
ben gelebet; fie hat darinnen die Bedienungen einer Superiorinn, der 
32 erſten 
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Et des erſten: Benfkoherin und Nolcenmeiſterinn, verwaltet ; deren Phichten fie 
. GR dern bis 1710 auf eine wuͤrdige Art ausgeuͤbet hat, du fie den iſten Des Kerbft 
end monates, Abends am vier Uhr, ſtarb, nachdem ſie alle Sacramente ber 
Be empfangen und da fie über fünf und achtzig Jahre alt war. 

Wir Haben. gefaget ,: welches der Hauptendywveck der Stiftung dieſer 
Srägnchen und Witwen don der chwiftlichen. Bereiniguug fen: wir muͤſſen 
nun auch noch von ihren vornehmſten Beoßaihtinigen reden. Sie: haben 
zu ihrer beſondern Andacht die Heilige Familie unferd Herrn Jeſu Chriſti 
erwaͤhlet. ‚Sie feyern daher auch mit großer Pracht Weihnachten, Ma- 

riaͤ Verkuͤndigung und ben Joſephstag, als Patronsfeſte, und erneneru 

alle Jahre am Tage Mariaͤ Reinigung ihre Gehubde. Sie ſagen täglich 

in Gemeinſchaft ihe‘ kleines Amt her, und bethen eine halbe Stunde des 
Morgens und eben ſo lange des Abends in Gedanken. An den Feſttagen 
und Sonntagen wenden fie drey Bierfhelftunden dazu an. Alle Jahre 
halten fie Sich gegen Himmelfahrt und aller Heiligen neum Tage lang einger 
zogen, In den acht Tagen. gegen Dad Feft der Niederkunft der Heiligen 
Jungfrau iſt jeden Tag eine. von den Scheitern eingegogen, um fich mit 
der Kirche zu der Geburt des Weltheilandes zu bereiten. Eben das thun 
fie auch in den drey letzten Tagen bes Carnevals, und an den Faſtenta⸗ 
don der Quatember. Sie Bethen auch alle Tage in Gemeinſchaft für Den 
Pabſt, für die Praͤlaten der Kirche, fir ben König, für ihre geiftlichen 
und weltlichen Obern, für ihre Stifter. und Wohlihaͤter, fin die Bekeh⸗ 
rung der. Sünder, der Ketzer und Unglänbigen, und für die apoftolifchen 
Miſſlonarien, die fich ihrer Belehrung angelsgen feyn laſſen. Sie thun 
keine andere Förperliche Buße, als die vom der Kirche verordnet find , aus⸗ 
genommen, daß fie das Freytagesfaſten durch das ganze Jahr beobachten. 
Die halten die Fleindn Schulen fir die armen Mägdchen umfonft. Wenn 

- fie wiſſen, daß einige. Uneinigfeit unter Perfonen ihres Gefchlechtes if; 
ſo bemuͤhen fie ſich, fo viel ihnen möglich iſt, ſolche zu verfhnen. Mit 
einem Worte ,' fie thun alles Gute, was fie hun koͤnnen, ohne jemalß 
etwas auszuſchlagen. Diejenigen, welche in diefe Stiftung wollen auf 
genommen werden, muͤſſen drey Johre Die Probe halten, ehe man fie an⸗ 
nimmt, 
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nimmt, worauf ſie brey einfache Geluͤbde ber Keuſchheit, des Gehorſa⸗ Tochter dee 
mes und der Armuth, und noch ein viertes wegen. der Verenigung auf er en 
folgende Art hun: En zung 

- „OD mein Herr Jeſu chriſt id N. die ich in ; demirhigem Sehe 
„dor dir liege, thue in Gegenwart beiner göttlichen Majeſtaͤt in dem heis 
„ligen Sacramente des Altares und in den Händen unſers hochgechrteſten 
„Superiors, unter der Gewalt des Herrn Erzbiſchofes oder Biſchofes za 
„N., Gotte das Geluͤbde der Armuth, der Keuſchheit, des Gehorſames 
„und der Vereinigung mit meinen Schweſtern in dieſem Hauſe, wie auch 
„mit allen denen Gemeinen dieſer Stiftung, welche, durch Einfoͤrmigkeit der 
„Satzungen, die Verbindlichkeit dieſes Geluͤbdes der Vereinigung einge 
„hen werden; durch welche Geluͤbde ich mich zu denen in der Erklaͤrung 
„beſagter Gelbe und in den gedachten Satzungen enthaltenen Bebingun: 
„gen und Einſchraͤnkungen zu verbinden geſonnen Bin, Die ich mit aller 
„meiner Kraft zu Halten und zu Beobachten verfpreche, wobey ich hoffe; 
„Gott werde mir die Gnade tun, daß ich darinnen Bis’ an den legten 
„Seufzer meines Lebens durch Die Verdienfte unfers Herrn Jeſu Chriſti 
„beharre, und das alles in einer vollfommenen Unterthaͤnigkeit "gegen. die 
„heilige katholiſche, apoftolifche und roͤmiſche Kicche, unter der Anrufung 
» und dem Schuge der heiligen Familie unſers Herrn Jeſu Ehrifki, weicher 
„diefe Stiftung gewiedmet ift, im Namen Gottes des Vaters des nr 
- „ned und: des heiligen Geiftes. Amen!  -- 

Was die Kleidung dieſer Thchter ander, eo befteht folche aus 
einem ſchwarzen wollenen Manteau, entweder Aus Crepon oder Etamin,⸗ 
und einem dergleichen Wamſe. Sie haben keine Haare auf die Stirne | 
hervorgeden. Die Spitze ihres Kopfzeuges, welches auch ſchwarz it, 
erſcheint nicht gar zu tief unter der Kappe, welche von ſchwarzem Taf⸗ 

„ fende iſt; die darunter iſt von Etamine, Seide oder Crapaudaille. Ihre 
Halstuͤcher find von ſchwarzem Taffenbe, mit einem umgefäht drey Finger 
Breiten Rande von Battiſte eingefaffet; "und fie tragen ein ſilbernes Kreuʒ 
auf der Bruſt. Die Dienſtſchweſtern haden an den Werkeltagen ein 
| graubraunes Br m an den ' Sefftagen und Sonntagen einen ſchwarzen fert: 
genen 


°* 
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Töcper dee genen Manteau, einen etwas kuͤrzern Rock, ein ſchraͤges Halstuch und 

| wen Dee weißes Kopfzeug. Sie können aber doch auch eine ſchwarze Kappe vom 
grobem Taffende Haben; und nach ihrer Verfprechung tragen fie. auch ein 

ſubernes Kreuz. | | - 


Die Satungen der Stiftung‘ wurden anfänglich vom Bade auf: 
geſchet und im 1673 Jahre zu Paris gedruckt. Nachdem dieſe Satzun⸗ 
gen 1677 dem Erzbiſchofe zu Paris, Franz de Harlay von Chanvallon, 
uͤberreichet worden: ſo billigte er ſie, ließ Anmerkungen hinzuſetzen, die er 
für nöthig erachtete, um fie-in beſſere Ordnung zu bringen, und trug ſol⸗ 
ches dem Herrn Eoquefin, Kanzler der Univerſitaͤt zu Paris, auf, . : Seine 
Beftändigen Krankheiten aber verhinderten ihn, dieſes Werk zu. Stande zu 
bringen. Da fich die Häufer der Stiftung veemehret hatten: fo ſchicke⸗ 
ten die Schweſtern dieſer Haufer einige Anmerkungen über die verfchiede 
nen Gebräuche, die fie nach Beſchaffenheit der Derter, wo fie -Iagen, 
hatten annehmen muͤſſen, an das Seminarium zu Paris. Nachdem 
ſolche unterſuchet und gegen ihre alten Sagungen weiche Vachet aufge: 
feßet Hatte,. und gegen Das auf Befehl. des Herrn von Chanvallon ange: 
fangene Werk , nachdem er viele Knechte Gottes deswegen zu Kathe ge 
ꝓogen, gehalten worden :. fo hielt man 1695 eine allgemeine Berfammlung 
in dein Seminario zu Paris, wo man mit einflimmiger Bewilligung, fo 
wohl der Schweftern dieſes Seminarii, als dererjenigen, die -folcher als 

* Abgeordnete von den andern Gemeinen beywohneten, und auf Gutachten 
bdes Herrn Abtes von Argenfon, damaligen Superiors des Seminar, ihre 
_ Satzungen in Ordnung brachte, und fie dem Earbinale von Noailles, Erz⸗ 
biſchofe zu Paris, uͤberreichete. Diefer machete noch einige Veraͤnderun⸗ 
gen darinnen, und trug ed dem Herrn Abte von Noquette, Superior des 
Seminarii an des Heren von Argenfon Stelle, welcher zum Bisthume 
Dol ernannt worden, auf, dieſes Werk zu vollbringen, welches nach ſei⸗ 
ner Vollendung nicht allein von dem Cardinale im 1703 Jahre, fondern: 
auch noch von den Bifchhfen zu Metz, zu Poitiers und Roſchelle, gebilli⸗ 

get und in eben dem Jahre zu Paris gedruckt wurde. Dieſe Samenung 
F | führet 
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füßtet ein brannendeg Hortz mit einem Kreuze daruͤber, nebſt bieten Ware migionar⸗ 


ten, zum Wahlſpruche: In: charitate Dei & patientia Chriſti, im Wapen. vrie wi 
die | 


Richard, Vie de M. Vachet. Hermant, Hifloire des Ordres re ig. T. Iv, 

Les Conflitutigns de cet init. die 1673 und 1703 gedrudg worden; und Nachrichten, 
welche die Shwstemän © Seminarii iu Paris eingefäidet beben. | 

E 

DA 


Das XXI Kapitel. 


Von den Miffionarprieftern, insgemein die Eudiſten ge 
nannt, nebſt Dem Leben ihres Stifters, Eudes. 


S ie Eudiſten bilden eine Geſellſchaft Weltprieſter, welche in Feant 
reich unter dem Namen und Titel Jeſus und Maria errichtet wor⸗ 
den. Sie werden zur Regierung der Seminarien, und Miſſionen zu thun, 
gebrauchet. Man nennet ſie Eudiſten, weil Eudes ihr Stifter geweſen. 
Eudes, welcher. untex dem Namen des P. Eudes bekannt iſt, Fam 
den ı4ten des Ehriftmonated 1601 in dem Kirchſpiele Rie bey Argentan, - 
in dem Speengel Sees in dee Normandie, zur Welt. Es verfloſſen drey _ 
Jahre, ehe fein Water und fgine Mutter Früchte ihrer Ehe ſahen. Nach— | 
dem fie aber Gotte unter Anrufung der Heiligen Jungfrau ein Gelübde ges 
than: fo erhielten fie einen Sohn, welcher in der Taufe Johann genen 
net wide, und: viele andere „aunter denen fich der berühmte Mezeray, ein 
franzoſiſcher Geſchichtſchreiber, hervorthat. Weil Johann Eudes, wo- 
von wir hier reden, beſtimmet war, das Werkzeug großer Abſichten zu 
werden, welche Gott mit ihm vorhatte: fo wurde er gleich mit fo vielem 
Segen begnadiget, daß er nichts Kindifches in feiner Kindheit blicken ließ. 
So bald er im Stande-war, Unterricht anzunehmen: fo fuchete er folchen, 
eifrig; und weil foldyer in feinem Kirchſpiele vernachläßiget wurde, ſo 
hielt er fo fehr bey feinen Welten ‘, daß x“ thm erlaubeten, zu den be⸗ 
VIII Baud. Aa nachbar⸗ 
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J Aiffionger nachbarten Geiftlichen und Pfarrern zu gehen und ihn da zu ſuchen. Hier⸗ 


FE durch bekam er große Luſt, zum erſtenmale zu Gottes Tiſche zu gehen. 


—— Er erhielt fo viele Fruͤchte davon und von ber Unterweiſung, die ee von 


feinen Lehrern bekam, daß feine Gottesfurcht wuchs ſo wie er am Alter 
zunahm. Der heilige Geiſt zuͤndete nunmehr in feinem Herzen eine fo 
große Liebe gegen Gott an, und gab ihm eine fo. vollkommene Erkenntniß 
von dm falfchen Bergnügungen der Welt, daß er, um denſelben deſto 
Beffer zu entfagen, im viergehnten Jahre feines Alters Keuſchheit gelobete. 

So bald er fich alfo Gotte gewiedmet hatte, ſo gieng er nach Caen, 
daſelbſt zu ſtudieren, wo er von der gewoͤhnlichen freyen Lebensart der 
Schüler angeftecket zu werden befuͤrchtete, und daher alle Vorſichtigkeiten 
brauchete, ſeine Unſchuld zu erhalten; und weil die Jeſuiten die Ingend 
eben fo wohl in Der Gottesfurcht, als den menfchlichen Wiſſenſchaften, er: 
ziehen, fo lie er fich in die Congregation nehmen, die in ihren Collegio 
errichtet war, woſelbſt er ſtudierete, um unter dem beſondern Schutze der 
heiligen Jungfrau zu ſeyn. Nachdem er in dieſe Samenung genommen 
worden: ſo wurde er das Muſter der andern Schuͤler, nicht allein wegen 
‚feiner Aemſigkeit bey den Verſammlungen und die heiligen Sacramente zu 
genießen, fondern auch noch wegen feines eifrigen Studierens, worinnen 
er einen erfiaunenden Fortgang hatte, 

- Gegen das Ende feiner philofophifchen Lehrſtunden, da er erft acht- 
zehn Jahre alt war, gedachte er, fich einen Stand zu erwaͤhlen. Seine 
Aeltern, die ihn als die Stüge ihrer Familie anfahen, unterließen nicht, 
ihm eine vortheilhafte Partey vorzufchlagen: Eudes aber antwortete ihnen, 
er bäthe fie, nur an Beine weltliche Befördefing für ihn zu gedenfef, und 
"er hätte eine weit edlere Mahl getroffen. Er ftund einige Zeitlang bey 
fich an, ob er ein Religioſe werden follte: nach eifrigem Gebethe und wie⸗ 
derholten Faften aber entfchloß er fich zum Prieſterthume, Bloß auf den 
Kath eines weifen Gewiffensführers; und da Gert einen heiligen Priefter 
and würdigen Diener des Evangelii aus ihm machen wollte, fb brachte 
er ihm bey der Tonſur, die er nunmehr empfing, allen Efel vor der Welt 

bey, welcher ihm zum apoſtoliſchen Eeben Luſt mochete, wog er fih be⸗ 
kennen 
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kennen follte. Da er uͤberzeuget war, daß man nur in der Eingezogen⸗ Miſſionae⸗ 
heit Gott vollkommen zu Rathe zieht und ihm hoͤret; fo ſah er das Haus En 
‚der Priefter des Oratorii als einen bequemen Ort. an, ſich zum Prieſte ⸗ 
thume zu bereiten, wornach er ſtrebete. Gleichwohl wollte er nicht eher 
hinein treten, als bie er die Erlaubniß dazu von feinem Vater erhalten 
hatte, ‚weicher ihm ſolche nur erft nach Verlaufe dreyer Jahre ertheilete, 
die er auf Erlernung der ſcholaſtiſchen Gottesgelahrtheit wandte, der er 
ſich gaͤnzlich ergab, Hätte der demuͤthige Knecht Gottes dem Rathe ſei⸗ 
ner Freunde gefolget: ſo wuͤrde er ſeine Gradus angenommen haben. 

Allein, da ihm. fein Vater endlich die Freyheit gelaſſen, feinen Vorſatz 

auszuführen: fo wollte er lieber in das Oratorium treten Er wurde 

den 25ſten März 1623, im drey und’ ziwanzigften Jahre feined Alters, da- 

felöft aufgenommen. Die Unterweifungen , die er. erhielt, und die gofte 

feligen Uebungen ‚ worauf er fich befliß, vermehreten noch feinen Eifer fuͤr 

ſeine eigene und ſeines Naͤchſten Seligkeit. | 
Des Carbinalivon Berulle bemerkete an ihm große Gaben zum Pre 

digen. . Er ließ ihn Daher einige Neden Halten, ehe er die Heiligen Weihen 

‚befam, tworinnen es ihm nach dem Geſchmacke diefes windigen Superind 

fo vortheilhaft gelang, daß er ihn die heiligen Weiheg annehmen Tieß, da⸗ 

mit man alle Frucht davon erhalten Fünnte, die man Davon erwarten 

müßte; ‚indem er Willens war, ihn zum Dienffe des Wortes zu verbin⸗ 

den. Der P. Eudes las auch endlich om Weihnachtötage des 1626 

Jahres feine erſte Meſſe. v 

«Sobald er mit der herrlichen Wuͤrde bes Mheſterthumes bekleidet 

war: fo ſchonete er nichts, um das Predigtamt auf eine anſtaͤndige Art 

ausüben. Gott Hielt aber einige Zeitlang die Wirkungen feines Eifers 

auf, indem er ihm eine Krankheit zufchichete, welche zwey "ganzer Jahre 

dauerte und ihm die Ausuͤbung dieſes Amtes während Der Zeit über Her 

both, die ihm jedoch zum Studieren der heiligen Schrift nüglich war, 

welche er zur Diaterie feiner Betrachtungen machete, und worinnen er um - . «+ 

erfchöpfliche Quellen dev Weisheit and Heiligkeit fand, u 
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miſſionat⸗ Kaum war er von dieſer Krankheit wieder aufgekommen, ſo fing 
Pe us cu feine apoſtoliſchen Arbeiten durch eine heldenmuͤthige That der chriſtli- 
N hen Liebe an. Denn da ihm die Verheerung zu Herzen gieng, melche in 
dem Kirchenforengel Sees durch. die Peſt angerichtet murde: fo eilete er 
voller Vertrauen auf Gott, mit Erlaubniß feiner Superioren, dahin, da- 
mit er diefen armen Bedraͤngten beyſtehen könnte, bie um fo viel mehe zu 
bedauern waren, weil ihre eigenen Hirten fie verlaflen hatten. Als er das 
ſelbſt angelanget war: fü begab er fich zu einem frommen Priefter, wel⸗ 
cher der Gefährte feiner Arbeiten und Befchwerlichkeiten ſeyn mollte, bie 
fehr groß und für ihre eigenen Perfonen fehr gefahrlich maren, weil fie die 
vier Monate aber, welche die Peſt währete, fehr früh Morgens Die heilige 
Meſſe Hielten, und viele Hoftien weiheten, die fie in einer fübernen Buͤchſe 
trugen, und baranf von Haufe zu Hauſe giengen, "um Diejenigen zu un: 
terrichten, gu ermahnen, beichten zu hören, ihnen den heiligen Zehrpfen- 
nig und die leßte Delung zu geben, von Denen die Seuche auch ſelbſt bier 
jenigen Perſonen verjaget hatte, denen fie am liebſten ſeyn follten. Die 
am flarkiten Davon angegriffen waren, die fuchete der P. Eudes am eifrig: 
fien, und twöftete fie mit der geößten Zärtlichkeit. . 
AS die Peſt in dem Sprengel Sees aufgehüret hatte: fo gieng er 
wieder nach Paris, von da er nach Caen gefchictt wurde. Er fand da⸗ 
Ä felöft noch eine andere Gelegenheit, fich für feine Brüder aufzuopfern. 
u Denn da der Superior des Oratorii in biefer Stadt, nebft zweenen an- 
dern Prieftern dieſes Hauſes, die Peſt bekommm hatte: fo ftund er ihnen 
allen dreyen bis an en letzten Seufzer ihres Eebens bey, aber mit fo pie: 
ler chriftlichen Liebe, daß feine Tugenden nebft den andern Gaben, wo⸗ 
mit er verfehen war, nicht erlaubeten, daß man auf einen andern, ale 
auf ihn, die Augen warf, um die Stelle dieſes Superiors zu erfegen, 
Nunmehr, da er ſich mit dieſer neuen Bedienung beladen ſah, verdoppelte 
er feinen Eifer, um ſolche würdig zu verwalten; und da er ſich auf das - 
. Predigen, nicht ans Begierde zu gefallen, - fondern- bie Sünder zu bekeh⸗ 
ven, geleget Hatte, fo gab er fich nicht viel Mühe, die Ohren zu Fügeln, 
wenn er nur bie Herzen ruͤhrete. Er beitrafete das Eafter dreuſt, und 


über: 
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überredete zur Tugend mit fo vielem Nachdrucke und folcher Kührung, Miſſionar⸗ 
daß ſich fein Ruhm in den meiſten Städten des Koͤnigreiches ausbreitete, Pin, re 
und «fo gar bis an den Hof Fam, wo die Koͤniginn Regentinn, Anna von — 
Defterreich, Ludwigs des XIV Mutter, thn vielmal mit vieler Zufrieden: 
heit hörete. Er war aber niemals vergnügter, als wenn er das Wort 
Gottes den Armen und Landleuten verfimdigte, wie es bey vielen Miffio: 
nen geſchah, Die er that, da er noch in ber Kongregation des Oratorii - 
war, Gott breitete fo großen Segen über diejenigen aus, die er unter: “ 
nahm, daß die größten Suͤnder von der Kraft feiner Reden gerühret wur: 
-den, ſich bekehreten, und die ftrengften Bußübungen unternahmen. So 
gluͤckliche Erfolge zogen eine fo große Anzahl Perfonen herbey, ihn zu hoͤ⸗ 
ven, daß Bey einer Miſſion, die er in der Kirche der Abtey zu St. Ste 
phan in Eaen hielt, fie viel zu klein für den außerordentlichen Zulauf des 
Volkes war, welches von allen Seiten herbey Fan, wiewohl diefe Kirche 
eine von den größten in dem ganzen Königreiche tft. | 

Nunmehr erfannte der P. Eudes, wie höchfindthig man bey den 
Miſſionen gute Hirten und eifrige Prediger Hätte,’ um die Früchte davon. 
su erhalten und die Leute in den aufen Gefinnungen gu unterflüßen, bie 
fie dabey gefaffet Hatten. In diefer Abficht fann er auf die Errichtung 
folcher Seminarien, worinnen man dergleichen Bilden Fönnte Weil er 
aber feinen eigenen Einfichten nicht trauete: fo glaubete er, er duͤrfte ſich 
nicht für fürh ſelbſt zu einer folchen Unternehmung entfchließen, Er zog 
alſo die wegen ihrer Wiſſenſchaft und Froͤmmigkeit angefehenften-Perfonen 
zu Rathe, welche den Anſchlag billigten, den er gefaſſet hatte, und glau⸗ 
beten, er muͤßte ſich der Annehmlichkeiten berauben, die man in ſchon ge⸗ 
bildeten Geſellſchaften faͤnde, um ſich mit Zuverſicht allen denen Be⸗ 
ſchwerlichkeiten zu uͤberlaſſen, die von den neuen Errichtungen unzertrenn⸗ 
lich ſind. Der P. Eudes, welcher nur auf die Ehre Gottes ſah gab 
alſo ihren Gedanken nach. 

Nachdem er nun aus dem Oratorio gegangen: ſo arbeitete er an 
der Errichtung eines Semmarii in der Stadt Caen. Die erſten offenen 
Briefe dozu wurden den aöften März 1643 don dem Könige erhalten. 

MI. Er 
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minonar⸗ Er geſellete noch acht Prieſter zu ſich, die insgeſammt mit dem Kirchen⸗ 
en geifte erfuͤllet waren, und legete den erſten Grund zu dem Hauſe ſeiner 
— — Geſellſchaft. Einer von feinen Zugefelleten war Blouet von Than" wel⸗ 
her Durch feine große Gottesfuecht und durch den Rang, melchen feine Fa⸗ 
milie in der Stadt Hatte, befannt und der Stifter dieſes Haufes war, 
Diefe Errichtung gefchah nicht ohne vielen Widerſpruch. Eudes und feine 
Zugefelleten aber überftiegen fie durch Stillſchweigen, Sanftmuth und Ge: 
duld. Wide Bifchöfe, welche vor dem großen Nutzen belehret wurden, 
den diefe Männer Gortes in dem Seminario zu Enen ſchaffeten, wollten 
eiinige daraus in ihren Sprengeln haben; und da ihre Gefellfchaft täglich 
on Perfonen zunahm, die Durch ihre Tugend und ihre Verdienſte angefe- 
hen waren: fo ſchickete Eudes einige davon nach Coutances, Lifteur, 
Ä Rouen und Evreux; und die Gemeinen, die mar in Diefen vier Städten 
> nebſt der zu Caen errichtete, um die jungen Geiftlichen zu erziehen und 
7 den Leiten Buße zu predigen, wurden unter dem Namen und Titel Yes 
ſus und Maria durch die Briefe der Prälaten, die offenen Briefe des 
Koͤniges und die Beſcheide von Eintragung derſelben in die Parlementöres 
giſter, beftätiget,, um mit einander vereiniget und zufammengefellet zu wer- 
ben, damit fie nur einen Körper und emnerley Congregation ausmacheten, 
die vom Eudes regieret wuͤrde. . 
| Man foh in ſehr Purzer Zeit eine fo große Veränderung unterder 
Gerftlichkeit in der Normandie, daß viele Prälaten ſolche bey der allge: 
meinen Verſammlung der Geiftlichfeit, welche 1646 gehalten wurde, an- 
-  geigeten ‚» und fie den Eifer des Herrn Eudes Billigte, ihn ermahnete, feine 
apoftolifchen Arbeiten fortzufegen, und fich fertig zu halten, in die att- 
dern Kirchenſprengel zu gehen, wohin er von den Biſchofen koͤnnte ge⸗ 

rufen werden. 

Obgleich dieſer eifrige Stifter und feine Geſellſchafter ſi ch mit vielem 
Eifer auf die Erziehung der Geiſtlichen befliſſen: ſo vernachlaͤßigten fie 
| deswegen den ‚andern Endzweck ihrer Stiftung doch nicht, namlich Mif 
‘ fionen zu Halten, _ Man zählet ihrer bis auf hundert und zehn, wobey 
Eudes ſelbſt gearbeitet hat, ohne von vielen andern zu reden, die man unter 
ſeiner 
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ſeiner Anweiſung in den vornehmſten Staͤdten des Königreiches gehalten. Miſſionar⸗ 
hat. Diefer kurze Begriff erlaubet nicht, folche umftändlich zu beſchreiben, a 
noch die unendliche Anzahl Bekehrungen, . Wiedererflattungen und Aug: ( — 
föhnungen anzuführen, welche diefe Miffionen, vornehmlich zu Paris, 
hervorbrachten, wo diefer große Knecht Gottes zu verfchiedenen Zeiten 
Miffionen zu St. Sulpitius, Quinze⸗ vingts, St. Germain des Pre, 
Verſailles und St. Germain en Laye, hielt. Diefe glücklichen Erfolge 
wurden oftmals durch Widerſpruͤche geftöhret: alsdann aber vermehrete 
und befeſtigte fich der Eifer und Muth diefer wuͤrdigen Arbeiter nur defto 
ſtaͤrker, und fie hoffeten niemals mehr Frucht von einer Miffion, einer 
Eingezogenheit , einer Advent: ober Faftenzeit, als wenn Gott zuließ, DaB 
fie davon abgefehrerfet wurden, Ä 

Da Endes glaubete, er müßte dDaslenige, was er und ſeine Ge⸗ 
faͤhrten lange Zeit bey den Miſſionen ausgeuͤbet hatten, ſchriftlich hinter _ 
laſſen: ſo verfertigte er zwey Buͤcher. Das eine, welchem er den Titel 
gab, der gute Beichtiger, unterrichtet die Miſſionarien von allem, was 
das Beichtamt betrifft. Das andere, welches der apoſtoliſche Predi⸗ 
ger betitelt iſt, bezeichnet allen denjenigen, welche die Ehre haben, das = 
Wort Gottes zu verfündigen, die Regeln und Mittel, folches mit Nutzen : 
fir den Nächften zu thun, und dasjenige zu vermeiden, wovor fich ber 
Apoftel Paulus fürchtete, daß fie nämlich nicht felbft verwerflich würden, 
nachdem fie andern geprediget hätten. Dieſe beyden / Bücher find ſehr 
nuͤtzlich, treue, genaue und Fuge VBeichtiger und —* Prediger zu 
bilden, welche eben ſo ſehr mit ihrem Beyſpiele, als mit ihren Worten, 
lehren ſollen; vornehmlich aber das erſtere, welches durchgängig ſo hoch⸗)⸗ 
geſchaͤtzet wurde, daß man vor dem Tode feines Verfaſſers mehr, ad 
neun Auflagen, davon gemachet hatte, und daß einer vom den beruͤhmte⸗ 
ſten Erzbifchöfen in Frahfreich das Leſen deſſelben allen Prieſtern feines 
Sprengeld durch eine Befondere Sagung anbefohl. Man ühergeht vide .w 
andere Bücher mit Stillfchweigen, welche eben derſelbe Werfafler gemacht 
hat, um das Wolf recht bethen zu lehren, fich der Sacramente zu bedie⸗ 


nen, und ſo weiter; und Biegen, die er zur Ehre des Herzens Jeſu . 
und 


⸗ ‘ 
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Taaer der genen Manteau⸗ einen etwas kuͤrzern Rock, eis ſchraͤges Halstuch und 


—— weißes Kopfzeug. Sie koͤnnen aber doch auch eine ſchwarze Kappe von 


— grobem Taffende haben; und nach ihrer Verſprechung tragen ſie auch ein 
ſubernes Kreuz. | - 


; ‚Die Sadungen der Stiftung wurden anfänglich vom Vachet auf⸗ 
geſchet, und im 1673 Jahre zu Paris gedruckt. Nachdem dieſe Satzun⸗ 
gen 1677 dem Erzbiſchofe zu Paris, Franz de Harlay von Chanvallon, 
überreirhet worden: fo Billigte er fie, ließ Anmerkungen hinzufeßen, die er 
für nöthig erachtete, um fie-in beſſere Ordnung zu Bringen, und trug fol- 
ched dem Herrn Eoqudin, Kanzler der Univerſitaͤt zu Parig, auf, . Seine 
beſtaͤndigen -Rrankheiten aber verhinderten ihn ,- dieſes Werk zu Stande zu 
bringen. Da fich die Häufer dev Stiftung vermehret hatten: ſo ſchicke⸗ 
ven die Schweſtern diefer Haufer einige Anmerkungen über die verfchiebe 
nen Gebraͤuche, die fie nach Beſchaffenheit der Derter, .wo fie ‚lagen, 
hatten amehmen muͤſſen, an das Seminarium zu Pasid, Nachbem 
fölche unterſuchet und gegen ihre alten Satzungen, welche Vachet aufge: 
feßet hatte,. und gegen Das auf Befehl des Herrn von Ehanvallon ange: 
fangene Werk , nachdem er viele Knechte Gottes deswegen zu Rathe ge- 
zogen, gehalten worden: fo hielt man a695 eine allgemeine Verſammlung 
in dem Seminario zu Paris, wo man mit einflimmiger Berilligung , fo 
wohl der Schweftern diefes Seminarii, al$ dererjenigen, die folcher als 
“ Abgeordnete von den-andern Gemeinen beywohneten, und auf Gutachten 
des Herrn Abtes von Argenfon, damaligen Superiors des Seminarii, ihre 
Sagungen in Ordnung brachte, und fre dem Cardinale von Nogilled, Erz⸗ 
biſchofe zu Paris, uͤberreichete. Diefer machete noch einige Beränderune 
gen darinnen, und trug ed dem Herrn Abte von Noquette, Superior des 
Seminarii an des. Herrn von Argenfon Stelle, welcher zum Bisthume 
Dol ernannt worden, auf, Diefes Werf zu vollbringen, welches nach ſei⸗ 
ner Vollendung nicht allein von dem Earbinale im -1703- Jahre, fondern: 
auch noch non den Bifchhfen zu Metz, zu Poitiers und Roſchelle, gebilli⸗ 
get und in eben. dem Jahre zu Paris gedruckt wurde. Diefe Samenung 
| führet 
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fuͤhret ein brennendes Herz mit einem Kreuze daruͤber, nebſt dieten Wor⸗ miſionar⸗ 
ten, aum Wahlſpruche: In;eharirare Dei & patientia Chriſti, im Wapen. nn 

Richard, Vie de M. Vachet. Hermant, Hiſtoire des Ordres re ig. T. IV, 
Les Con ſitutien de cet bus die 1673 und 173 gedrudt worden; und Nachrichten, 
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.. 





or 


Das XXI Capitel. 


Von den Miſſtonarprieſtern, insgemein die Eudiſten ge⸗ 
nannt, nebſt dem Leben ihres Stifters, Eudes. 


De Eudiſten bilden eine Geſellſchaft Weltprieſter, welche in Front: 

reich unter dem Nomen und Titel Jefus und Maria errichtet wor⸗ 

den. Sie werden zur Regierung der Seminarien, und Miffionen zu thun, 

gebrauchet. Man nennet ſie Eudiſten, weil Eudes ihr Stifter geweſen. 

Eudes, welcher, untex dem Namen des P. Eudes bekannt iſt, Fam 

den ı4ten des Chriſtmonates 1601 in dem Kirchſpiele Rie bey Argentan, 

in dem Sprengel Sees in der Normandie, zur Welt. Es verfloffen drey _ 

Jahre, ehe fein Water und fgine Mutter Früchte ihrer Ehe fahen. Nach—⸗ | 

dem fie aber Gotte unter Anrufung der heiligen Jungfrau ein Geluͤbde ges 

than: ſo erhielten fie einen Sohn, welcher in der Taufe Johann genens 

net tofkde, und viele andere «unter denen fich der berühmte Mezeray, ein - 

frangöfißcher Gefchichtfereiber, hervorthat. Weil Johann Eudes, wo—⸗ 

von wir hier reden, beſtimmet war, das Werkzeug großer Adfichten zu 

werden, welche Gott mit ihm vorhatte: fo wurde er gleich mit fo vielem 

Segen begnadiget, daß er nichts Kindifches in feiner Kindheit blicken tieß. 

So bald er im Stande war, Linterricht anzunehmen: fo fuchete er folchen, 

eifrig; und weit: folcher. in feinem Stirchfpiele vernachläßiget wurde, fü 

hielt er fo ſehr bey feinen Alten ay, daß fie ihm erlandeten, zu den be⸗ 
VHI Ban. - Ya - : nachbar- 
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Mifiongr- 
prieſter Zus 
diſten. 
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und es gelang ihm ſo gut, daß er fie mit feinem Geiſte erfuͤllet und zu Er⸗ 
ben ſeiner Tugenden hinterließ. | 
‚ Diefes ift in wenig Worten die Abfchilderung des P. Eubes, des 


Stifters derer Prieſter, welche ſeinen Namen fuͤhren, und man insge⸗ 


mein Eudiſten nennet. Blouet von Camilly, Großvicar zu Coutances 
ſein Nachfolger, iſt ſeiner Abſicht und ſeinen Beyſpielen ſo lange nachge⸗ 
gangen, bis ihn ſein hohes Alter und ſeine Schwachheiten noͤthigten, im 


1711 Jahre eine Verſammlung zuſammen zu berufen, worinnen kurz dor 


feinem Tode der Großvicar zu Bayeur, de Fontaines de Neuilli, an ſeine 
Stelle erwaͤhlet wurde. 

Die Eudiſten thun Feine Geluͤbde. Die chriſtliche Liebe iſt das ein- 
zige Band, welches fie vereiniget; und faſt alle diejenigen, welche dieſer 
Congregation einverleibet werden, bleiben ihr Lebenlang darinnen, obgleich 
jeder ſtets die Frenheit Mat, heraus zu treten, und man ſie auch hinaus⸗ 
weiſen koͤnnte, wenn fie in einige Unordnung geriethen. Ihre Kleidung 
iſt von der andern Priefter_ihrer nicht unterſchieden; und weil fie Glieder 
der Geiftlichfeit find, fo folgen fie Denen Regeln, die von ben heiligen Ca⸗ 


wonen vorgeſchrieben worden. Ihr Grundſatz iſt, die Einkünfte von ih⸗ 


ren Erbguͤtern und Pfruͤnden, die ſie haben koͤnnten, zu gottſeligen Wer⸗ 
Ten anzuwenden; und viele haben vieles zur Stiftung und Erbauung ihrer 
Häufer und Anfchaffung der nöthigen Sachen darinnen beygetragen. "Sie 


haben die Hauptregel, daß, wenn fie in der Eongregation wohnen, fie 


auch verbunden find, dem Superior zu gehorchen; und fie Beobachten 


bieſe Schuldigfeit eben fo treulich, als wenn fie folhe gelobet hätten, 


Sie Ichren gemeiniglich in einem jeden von ihren Haͤuſern bie Gottesge⸗ 
lahrtheit, und in den meiften die Weltweisheit; und man läßt viele von 
ihnen die Würden der Doctoren und Baccalauren annehmen. Die End; 
zwecke ihrer Stiftung find, ‚die Geiftlichen zu den Werrichtungen ber Geiſt⸗ 
lichkeit zu Bilden, und fich zu deftreben, in den. ‚Städten und auf dem 
Lande Miffionen zu. halten. Sie gehen überall hin, wohin ſie gerufen 
werden; und Soft giebt fo großen Segen zu- ihrem Arbeiten ,. daß man 
leicht urtheilen kann, wie angenehm fie feiner göttlichen Majeſtaͤt find. . 

EP ED 
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Dem Superior diefer Congregation liegt ob, in einem jeden Haufe miſſionar⸗ 
von Zeit zu Zeit einen neuen befondern Superior zu fegen, welcher von Pie diften, Em 
‚ dem Bifchofe des Sprengel genehm gehalten wird; und fie fehen diefe 

Veränderung als eine Grundregel ihrer Geſellſchaft an. Sie halten 
Verſammlungen, und handeln darinnen von ben Mitten, ihr Stift voll 
kommener zu machen, und, alle Mishräuche abzufchaffen, bie fich einfhleir 
hen koͤnnten. 

Eudes hatte feine Congregation noch vor feinem Tode ju Rennes 
errichtet; und Blouet hat nachher auch einige von ſeinen Gehuͤlfen in an⸗ 
dere Kirchenſprengel geſchickt, und alle dieſe Haͤuſer und Gemeinen ſind 
mit den erſtern unter eben dem Namen und eben dem Titel, Jeſus und 
Maria,durth die Briefe der Biſchofe an daſigen Oertern, bie offenen 
Briefe des Koͤniges und die Parlementsſpruͤche wegen Eintragung derſel⸗ 
ben in die Regiſter, verelniget, fo daß alle dieſe Haͤuſer und Gemeinen, 
in Anſchung der Kirche und des Staates, eine Art von Congregation 
ausmachen. Sie hat einen Superior, der fie vegieret. Er wird in einer 
allgemeinen Verſammlung Durch die mehreften Stimmen erwählet. Die 
canoniſche Regierung derfelben gründet fich auf die Macht, die von einem 
jeden Bifchofe derer Kicchenfprengel bewilliget iſt, wo fie eingeführet wor⸗ 
den, welche durch offene Briefe des Koͤniges beftätiget und bekraͤftiget 
find. Die Bifchdfe find daher Vefchliger diefer Congregation; und mar 
hat fich eine wefentliche Pflicht Daraus gemacht, gänzlich unter ihrer Se 
richtsbarkeit zu ſeyn. 


L Hiſteire der Opdres ælgicux de Mr. Hermant. 
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Das XXII Capitel. 


Von der Congregation von St. Gabriel, nebſt dem Leben 
des ehrwuͤrdigen Knechtes Gottes, Caͤſar Bianchetti, Raths⸗ 
herrn zu Bologna, Stifters dieſer Congregation. 


Nie Eongregation von St. Gabriel erkennet für ihren Stifter Caͤſar 
Bignchetti, aus der Familie dieſes Namens, welche ihren Urſprung 
‚ von Robert Blancheten, einem Neffen des großen Dietrichs, der Sachſe 
“genannt, Herzoges von Burgund, zu haben vorgieht, welcher um dad 804 
Jahr nach Bologna gefommen, und fich daſelbſt niebergelafien, wo er 
Eunibert Biancherti zum Sohne gehabt, und dafelbft alſo diefe beruͤhmte 
und alte Familie angefangen hat, von welcher ‚große Eonte gekommen 
find, die durch ihre Schriften und Waffen die Vertheidigung der roͤmi⸗ 
mifchen Kirche übernommen haben. Caͤſar Binnehetti haste einen Raths⸗ 
bern zu Bologna und. Ritter von Calatrava, Marcus Anton Bianchetti, 
zum Vater, und Alefiandra von Earminati, Aus einer angefehenen mey⸗ 
löndifchen Familie, zur Muster, Dieſe beyden erlauchten Perfonen lebe⸗ 
ten in einer fo vollfommenen Einigkeit, daß ihr Gluͤck volllommen gewe⸗ 
fen ſeyn würde, wenn fie nicht den Summer gehabt hätten, zu ſehen, daß 
feines von ihren Kindern, männlichen Gefchlechtes, über neun Monate 
alt werben, noch aus der Sindheit herauskommen koͤnnen, ungeachtet fie 
‚alle menfchliche Vorſichtigkeit braucheten, dieſen Unfall zu verhindern. 
Bey dieſer Widertvärtigkeit nahmen fie ihre Zuflucht zu der Fürbitte der 
heiligen Catharina von Bologna, um durch ihre Bermittelung einen Ers 
—8R ben zu erhalten, welcher verhinderte, daß eine ſo alte Familie nicht aus⸗ 
gienge. Ihr Gebeth hatte einen gluͤcklichern Erfolg, als alle andere Mit⸗ 
tel, deren fie ſich bisher bedlenet hatten. Denn es wurde erhoͤret, und 
fie bekamen den Sten May 1585 dieſes Segenskind, welches in der Taufe 
Caͤſar genennet wurde, Er ließ in feiner Jugend fihon große Neigungen 


\ 
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zur Gottfellgteit und den ſchonen Wiſſenſchaften blicken, und lernete in ſehr Congregat. 
kurzer Zeit, außer der lateiniſchen Sprache, ſpaniſch, deutſch und ſclavoniſch. "een 
Der Cardinal Lorenz Bianchetti, fein Oheim, war erfreut über die. Er⸗ BE Ho 
zählung, die man ihm von feinen guten Eigenfchaften, und vornehmlich on 
von feiner Gottesfurcht, gemacht hatte, und swollte ihn ben fich Haben, 
Er ließ ihn nach Rom kommen, wo er ſelbſt erfannte, daß man feinem 
Reffen Gerechtigkeit wiederfaͤhren laffen; und er Tomte feine Weisheit 
und Auffüßrung nicht genug bewundern. Denn er ließ in einem Alter, 
wo man nur lauter Vergnuͤgung ſuchet, "fo viel Entfernung vor den Zeit: 
Dertreißen der Jugend und einen fo großen Abfchen vor dem Spiele Blicken, 
Daß er ein Gchlide that, niemals zu ſpielen; welches er bis an das Ente 
feines. Lebens unverbruͤchlich gehalten. hat. . 
Da ihn Billige Urſachen gendthiget, zu feinem Vater zuruͤck zu teh⸗ 
sen, nachdem er einige Jahre in Rom bey feinem Oheime zugebracht: fo 
gab er ihm bey feinem: Abfchiede eineh nenen Beweis von diefem Geile . 
Der Frömmigkeit: und dev. Meligion , welche alle feine Handlungen beſeelete. 
Denn da ihn diefer Kardinal in ein Zimmer voller Seltenheiten und arti⸗ 
gen Stuͤcke von fehr hohem Werthe geführet hatte: ſo lag er ihm fehr am, 
fih dasjenige auszuſuchen, was ihm am beiten gefiele. Der junge Bian⸗ 
chetti aber fah alle diefe Seltenheiten und Kleinodien als Kleinigkeiten an, - 
verachtete fie insgefammt, außer einem Erucifire von bloßem Gypſe, wel⸗ 
dies er nahm ‚ob es gleich in Anfehung der Materie und der Arbeit nichts 
Befonders- hatte. Eine fo wenig vermuthete Wahl erſtaunete und erbauete 
alle diejenigen uͤberaus ſehr, die gegenwärtig waren, und befonbers den 
Eordinal, zu dem ber junge Menſch fagete, er wollte es aus Liebe ger ' 
gen ihn aufheben. Er hielt fein Verfprechen, und hob es ſtets Foflbar 
ouf, indem er ed nur zum Beſten der Congregation von St. Gabriel 
weggegeben, wo man es noch itzo zum Andenfen diefes erlauchten Stif- 
ters aufhebt. 
Er war noch micht zwanzig Jahre alt, als ihn feine Aeltern zu ver⸗ 
heirathen dachten. Es geſchah nur aus einer blinden Unterthaͤnigkeit ge⸗ 
gen ihren Willen, daß er einwilligte, in dieſen Stand zu treten, welcher 
853 feiner 





18. Meigihte dergeifiiien Ochdhe.. 
Eongvegat: feiner Neigung ganz entgegen war, die ihn bewogen hatt, nach: Endigung 
a ſeiner Studien die Tonſur und die bier. kzeinern Weiden anzunchmen, das 
— mit er ſich dem Dienſte Gottes in dem geiſtlichen Stande. wiedmen möchte, 
Er vermaͤhlete ſich alſo 1602 mit Ermelinen von Gambalunga, aus einer 
alten Familie in Rimini, mit der er neun Kinder, drey Knaben und ſechs 
Maͤgdchen, zeugete, wovon fünfe Ktoflerfrauen wurden und bie Ietere 
fich mit Scipio Butrigeri, aus einen vornehmen Familie zu Bologna, ver⸗ 
mählete. Der ältefie von den Söhnen: war der Graf Georg Ludwig, 
dem zum Beſten fein Bater feine Rathsherrnwuͤrde mieberlegete, und der 
fich mit Annen Drarien vo Lorenzo Ratta vermaͤhlete. Der zweyte war 
Der Graf Julles, Oberſter bey einem Regimente des Pabſtes, der fich 
dreymal vermäßlet, und von feiner legten Gemahlinn, Marina Diplo 
vataſi, den Grafen Caͤſar, Rathsherrn zu Bologna ; hatte, welcher die 
Güter des Hauſes Gambalunga geerbet, Das ausgegangen if. Dee 
dritte, Namens Johann, waͤhlete den geiftlichen Stand, umd wurde Abk 

2) Monte Armato und St. Gaudonne in Rimini, apoſtoliſther Protomo⸗ 
tar und Praͤlat der heiligen Conſulla. 

Außer den Guͤtern des Gluͤckes und der Geburt ‚ welche dieſe drey 
Kinder , wovon die beyden erſtern eine zahlreiche. Nachkommenſchaft erhiel⸗ 
ten, von ihrem Vater empfingen, hatten ſie auch den Vortheil, eine hei⸗ 
lige Erziehung zu erhalten, Indem er ſie oftmals desjenigen erinnerte, was 
der heilige Hieronymus ſaget, man muͤſſe ſich hier unten auf Wiſſenſchaf⸗ 
ten befleißigen, welche init uns in den Himmel gehen koͤnnten; und fie. 
niemals aus dem Haufe gehen ließ, ohne ihnen vorher eine gute Lehre zu 
geben, die ihnen einen Haß und einen Widerwillen gegen. die Sünde bey⸗ 
bringen könnte, Dieſes that er mit fo vielem Eifer. und fo vieler Zärtlich- 
keit, daß fie ſtets überaus gerühret und mit einem lebhaften Entſchluſſe 
ausgiengen , alle Gelegenheit zu vermeiden, Gott zu. beleidigen. 

Er war sehn Fahre lang vermählet, als er den Tod des Cardinales 
Bianchetti, feines Oheimes, vernahm, den feine Verdienſte noch mehr, 
als feine Herkunft, zu diefer erhobenen Würde Hatten gelangen laffen, und 
welcher fich zweymal auf dem Punctt ſah, zum Pabſte erwaͤhlet zu werden. 

FB Dieſer 
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Dieſer Soße Mann Hatte die. Wuͤrde eines Doctors beyber Rehten anf Eonsrrga. 
der Univerfitdt zu Paris angenommen. . Bey. feiner Zuruͤckkunft nahme 
Rom machete ihn Gregor der XII zum Prälaten der Beiligen Eonfulta — 
und Auditor della Rote. In denen fünf Jahren, Die er diefes Amt ver- 
waltete, werfertigte: ev: drey große: Bände unter dem Titef der Decifionen 
della Rota, die man lange Zeit in der Bibliothek zu Rimini aufgehoben 
hat, und die ſich itzo in den Haͤnden des Rathsherrn zu Bologna, Gra⸗ 
fen Bianchetti Gambalunga, ſeines Bruders Urenkel, befinden, welcher 
fie herausgeben fol. Unter dem Pabſte Sixtus dem V murde er mit 
dem Catdinale Cajetan nady Frankreich, und nachher mit dem Cardinale _ 
Hippolytus Aldobrandini nach Polen geſchickt. Als folcher nad) Inne - 
centius des IX Tode zum Pabſte erhoben worden: fo beehrete er ihn ben 
der Earbinalsbeförberung, die er den sten Des Brachmonates 1596 vor⸗ 
nahm, mit dem Purpur, feßete ihn zugleich in Die Eongregationen ber 
Signatura Concilu und Des Heiligen Officii, und machete ihn zum 
Beſchuͤtzer der Kirche Kauretta in Rom, woſelbſt er 1612 , nachdem er fich 
in verfchiedenen Bedienungen hervorgethan, ſtarb, und in’ der Jeſuskirche 
eben diefer Stadt Begraßen wurde, 

Caͤſar Bianchetti war "über den Verluſt eines fo foohfverbienten 
Oheimes fehr-empfindlich,, den er hoͤchſtzaͤrtlich liebete; und da er folchen 
als eine von denen Widermärtigfeiten anfah, welche die Unbeſtaͤndigkeit 
der irdifchen Hoheiten zeigen, fo machete er fich einen neuen Bewegungs⸗ 
grund daraus, ſich dem Dienfte Gottes zu wiedmen. Als er Daher fein 
Haus durch Die zahlreiche Familie verſichert ſah, womit es der göttlichen 
Vorſehung gefallen Hatte, feine Ehe zu fegnen: fo that er, mit Einwilli⸗ 
gung feiner Gemahlinn, das Geluͤbde der Keuſchheit auf die Übrige Zeit 
feines Lebens‘, 05 er gleich noch nicht fünf und dreyßig Jahre alt war, 
Seit der Zeit lebete er weit eingezogener , als er noch gethan hatte; und 
als er feine Rachsherrnwuͤrde zum Beſten feined Sohnes, des Grafen 
Seotg Ludwigs, niedergeleget hatte, fo faſſete er den Entſchluß, ſich einen 
Theil des Jahres in eine Carthauſe zu begeben. Seine Gewiſſensfuͤhrer, 
die ihn zut Regierung feiner" Familie -ndthlg erachteten, hielten ihn Davon. 
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Congesgit. ah: er behielt fich aber Doch die Freyheit vor, fh zu geröäfe. Zelten da⸗ 

nr Hirt. zu begeben, vornehmlich waͤhrend dev Eparivoche,. die er. mit:Diefen 

heiligen Religiofen in einer gänzlichen Vergeſſenheit afer irdiſchen Dinge 
zubrachte. Wenn er auf feinem Gute Ozano wor: fo brachte er daſelbſt 
den größten Theil Des Tages mit Betben zu, und. that fat «ben daſſelbe 
zu Bologna in.einem von allem Geräufcheentfeentn Zimmer, welches er 
fich hatte bauen laſſen, um feinen. Uebungen bee Gottfeligfeit und Are _ 
dacht defto freyer obzuliegen, fo daß er überall den Geiſt ber Einſamkeit 
und Eingezogenheit hinbrachte. 

Der Tod ſeiner Gemahlinn, die er im 1638 Jahre venor, verur⸗ 
ſachete ihm eine empfindliche Betrübniß. Sie mar eine Dame von exem⸗ 
plorifcher Frömmigfeit, mit welcher er flet in einer vollkommenen Einig- 

‚ keit. gelebet hatte. Er wuͤrde fich gern bey einem fo traurigen Zufalle 
aufs Land begeben haben: allein, dieſes Eonnte mit denen Würden nicht 
beſtehen, Die er noch beſaß, wovon bie vornehmſte war, daß er einer bou 
den Schluͤſſelbewahrern des öffentlichen Pallaftes. war, weiche Wuͤrde fehr 
angeſehen iſt, und nur Senatoren ertheilet wird, Die ſich auch lange Zeif 
in der Bianchettifehen Familie erhalten hat, ohne der Winde eines Gon⸗ 
faloniere der Gerechtigkeit zu gedenken, wozu er zum drittenmale erhoben 
worben, und deren Aufehen fo groß war, daß man einigermaßen fie ein⸗ 
fchranfen zu müffen glaubete; indem man die Ausuͤbung und deu Beſit 
diefer Mürde auf zween Monate feßete, bey welcher er fich fo, wie bey 
allen andern Bedienungen, womit er beehret wurde, dergeſtalt Betrug, 
daß er den durchgaͤngigen Beyfall alter feiner Mitbuͤrger erhielt, bie ihn 
als einen Vater des Vaterlandes verehreten. 

Der Eifer, womit dieſer heilige Mann zum Heile der Seelen beſee⸗ 
let war, erlaubete ihm nicht, die wenige Sorgfalt, die man hatte, die 
Jugend und die Unwiſſenden zu unterrichten, mit Gleichguͤltigkeit anzu⸗ 
ſehen. Denn es fanden Sich wicht allein Kinder, ſondem auch erwachfene 
Perſonen, und. von allerhand Stande, welche die dornehmſten Geheim⸗ 
niffe des Glaubens und die zur Seligkeit nöthigften Pflichten der. Chriſten 
nicht wußten. Man hatte worden Schulen der. chriftlichen Lehre gehabt, 
F welche 
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welche dazu geſtiftet worden: fir waren aber ans: Nachlaͤßigkeit derjenigen Congrega. 
verfallen, welche ein Auge darauf haben ſollten. Man hatte es fo einge⸗ vn 
‚richtet ,. daß die Schulen von einem Senator follten regieret werden, wel: — 
cher uier dem Titel eined Rectors oder Präfectus die Aufficht daruͤber 
haben follte, Indeſſen fand ſich doch von diefem Stande niemand mehr, 
der fi Damit befaden wollte, Da die Edelleute, denen man dieſe Würde 
onvertrauet hatte, um ben Schulen mehr Anfehen zu geben, folche vers. 
fihmähet hatten, als eine Sache, Die unter ihrem Stande wäre: fo un- 
ternahm Caͤſar, folche, wiederherzuſtellen; und nachdem er feine Abficht 
den geiftlichen Herren eröffnet Hatte, fo Heß er. den P. Caͤſar Maruffi, 
von der Geſellſchaft Jeſu aus Ferrara, einen Mann, der wegen feines 
Heiligen Lebens und feiner Fähigkeit gleich Koch angefehen war, ernennen, 
dieſer Unternehmung. vorzuftchen. Er erhielt zu gleicher Zeit von dem 
Weihbiſchofe des Cardinales Borgheſe, Erzbifchofes zu Bologna, Die 
Stiftung. einer Bruͤderſchaft von Edelleuten in’ der Kirche zu St. Lucia, 
on Wiederherſtellung der Schulen zu arbeiten, worüber er Generalauffe: 

- ber wurde, aller Schiwierigfeiten ungeachtet, bie er machete, dieſe Bedie⸗ 
nung: ber chrifklichen Liebe anzunehmen, wozu er ſich nicht fähig zu feyn » 
gaubete. Er gap anfänglich ein Beyſpiel von einer wahrhaftig chriſtli⸗ 
chen Gotteöfurcht und Demuth, indem cr ſelbſt mit dem Exucifire in der 
Hand hingieng, die Kinder in den Straßen von Bologna. aufzuſuchen, 
. und. fe in die Schule zu führen, wo man fie unterrichtete. Stellete man. 
ihm vor, daß er Durch Diefe niedertraͤchtige und fchlechte Handlung einiger⸗ 
feine Würde werunchrete: fo fagete ex: „man lehre mich doch eine. 
„edlere und wichtigere Berrichtung , als diejenige it, da man die Unwiſ 
„ſenden von denen zu ihrer Seligkeit nöthigen Dingen unterrichtet; th: 
„, will diefe ſo gleich fahren laflen und die andere nornefmen., Er lieh es 
nicht dabey bewenden, daß er ſelbſt fie mündlich unterrichtete, er that ed - 
auch noch fchriftlich, indem er ein kleines Buch) verfertigte, welches den Titel 
führete; Art und Weiße, die Unwiſſenden zu unterrichten; dem er 
ein Geſpraͤch beyfuͤgete, melches: er aus dem Spanifchen überfegete, worin: 
nen man lehrete, wie man Handlungen ber Zerknirſchung ausasben follte. - 
VII Band. - Er Um 
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Eongeegan. Uns die Wirkungen feines Eifer deſto bauerhaßter zu machen, une” 
vonSt Das ternahm er die Errichtung einer Eongregation von Edelleuten, die ſich an⸗ 
— heiſchig macheten, den Fortgang der chriſtlichen Lehre zu befördern; ; und 
‚die, ohne in Gemeinſchaft zu wohnen, zu gewiſſen Tagen an einem be⸗ 
ſtimmten Orte zuſammen kommen ſollten, um daſelbſt den Uebungen der 
Gottesfurcht obzuliegen und kraͤftige Maaßregeln wegen Ausuͤbung ihres 
Vorhabens zu ergreifen. Dieſe Geſellſchaft wurde anfaͤnglich in der 
Pfarrkirche zu St. Donat, unter dem Namen Jeſus und Maria, er⸗ 

richtet, und darauf an einen andern Ort verleget, wo die Bruͤder eine 

Capelle unter der Anruftuig des Heiligen Gabriels erbauen ließen, deſſen 
ame feit: dem der Gefelfchaft geblieben if, Außer dieſer erften Stifs 

tung machete er nach der Zeit noch eine zweyte, die aus eifrigen Perfonen 

| beftund , welche in Gemeinfchaft Iebeten, und zu dem gottfeligen Vorha⸗ 
Ä ben der erftern um fo viel Eräftiger ettvag beytrugen, weil fie von aller an⸗ 
.. den Sorge frey waren, und biefes ihr einziges Geſchaͤfft feyn ließen. 
‚Dieſe zweyten wurden Conviventi, Zufammenlebende, zum Unterſchiede 

der erſtern, genannt, die man Confluenti, Zuſammenkommende, hieß, 

weil ſie zu gewiſſen Tagen ſich an einen zu ihren Verſammlungen beſtimm⸗ 
ten Ort begaben. Die Conviventi wurden anfänglich in dem Haufe zu 
St. Gabriel errichtet: nachher aber wurden fie, um diefed Hand den 
Confluensi ganz frey zu laffen, in ein anderes Bierthel der Stadt verleget, 

wo: fie ein Haus Befamen und eine Kirche, unter dem Namen aller Heili⸗ 

gen bauen ließen. Dieſe Stiftung, welche durch ein ausdruͤckliches Breve 
des Cardinales Franz Barberini, Legaten a Latere und Generalticar 
des: Pabſtes Urbans des VIII, feines Oheimes, fo wohl im Geiſtlichen, 
als Weltlichen, in dem ganzen Sirchenftante gebilliget worden, Bat dieſes 
beſonders, daß fie nur aus Layen beftehen darf, die ein ehrliches und 
fattſames Auskommen Befigen, und ihre Kleidungen Brauchen Peine andere 
Gleichformigkeit zu Haben, als daß fie ſchwarz find‘, Inden es denjenigen, 
beren Stand ed erfordert, -erlaubet iſt, feidene Zeuge zu tragen.  Eie 
konnen einen oder zween Diener halten, die ihnen rachtreten, wenn fie 

in Die Stadt gehn: in Dem Innern des Hauſes aber gehören fie ihnen 


ur) 
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vom achtzeßnten bis ing funfsigften Ihr. Das Noviciat ift drey Jahre, *on 


die in zwo Proben getheilet rwerdennyoͤhen Die‘ erffe ein Jahr, und ie 


zweyte die beyden folgenden Jahre dauert, n nach deren Verlaufe ſie der 
Congregation einverleihet werden, wenn fie zwey Dritiheile vom den Stim⸗ 
men derjenigen haben, welche fie geben muffen. Es vergehen noch drey 
Jahre, ohne daß ſie eine berathſchlagende Stimme haben, und ſie bekommen 
ſolche alſo nur erſt ſechs Jahre nach ihrem Eintritte. Dieſe Congregation 
muß von einem Haupte unter dem Titel eines Superiors regieret werden, 
dem vier Raͤthe beyſtehen, die eben ſo wohl, als der Superior von der 
Gemeine, durch Die. mehreſten Stimmen erwaͤhlet werden, wovon fie über 
die Haͤlfte haben muͤſſen. Alle Jahre ſchreitet man zu einer neuen Wahl 
oder Beſtaͤtigung, ſo mohl des Superiors, als der andern, welche ein⸗ 
ſtimmig mit einander die Aemter und Bedienungen in dem Haufe verge⸗ 
ben, welche diejenigen, die dazu ernennet werden, anzunehmen gehalten 
ſind. So iſt die Congregation von St. Gabriel beſchaffen, wo ein jeder, 
ohne durch einige Geluͤbde gebunden zu ſeyn, ſich unter dem Gehorſame 
des Superiors befleißiget, Die Seligkeit des Naͤchſten durch alle Mittel zu 
verſchaffen, die feinem Stande gemäß ſind. Sie wurde im 1644 Jahre 
geftiftet, und 1646 je Bologna an dem-Oste errichtet, wo fie noch itzo 
iſt. Nach dieſen beyden Stiftungen, welche damals viel Gutes hervor⸗ 
‚beachten und es noch-ige bringen, und nach unzähligen andern guten Wer- 
Pen, wurde der fromme Stifter gen Himmel gerufen, um daſelbſt Die Be⸗ 
lohnung feines Eifers und feiner Arbeiten, im 1655 Jahre und dem fieben- 
zigſten feines Alters, zu erhalten. Er hinterließ einen großen Rahm von 
. feiner Heiligkeit, die nach Der Zeit noch durch Wunderwerke beſtaͤtiget wor⸗ 
‚den. Sein Leben iſt durch den Doctor beyder Rechten und Domhertn zu 
St. Petronius in Bologna, Delfrate Drraudgeoeben und 1704 daſelbſt 
gedruckt worden. 

Carlo Antonio Delfrate Vitw del vener ‚fervo & Die, . Cofari Bianchetti, 


Fondator. della :Congreg. di S. Gabriele.  Herauant, Hip. dir Ord. rdig. T. IV. 
&5 bes M:meires de Trevoux Juillet. 1709. . 
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Das xxin Copitel. 


Bon den Schufter- und Sqhneiderbruͤdern, nebſt dem gehen 
ihres Stifterd und erſten Superiord, Heinrich Michael 
Buchs, insgemein der gute Heinrich genannt. 


⸗ waͤre in. winmſchen, daß in allen Zuͤnften der Handwerker viele der⸗ 

gleichen Gemeinen waͤren, als der Schuſter⸗ und Schneiderbruͤder 
ihre, wohin ſich diejenigen, jeder von ſeinem Handwerke, begeben koͤnn⸗ 
ten, welche Gott dienen wollten, ohne ſich zu dem Flöfterlichen Leben zu 
verbinden, um das füderliche Beben, den Geiz und die Ehrſucht Ju ver- 
meiden, welche das Verderben fo vieler guten Handwerkéleute find, und 
daſelbſt ſich durch die guten Benfpiele Beiligen zu lernen, die ihnen ihre 
Mitbrüder geben. Die Gemeinen, der Schufter: und Schneiderbruͤder, wei: 


che in vielen frangbfifchen Städsen errichtet find‘, nahmen ihren -Anfang zu 


Paris durch den Schuftermeifter Heinrich Michael Buch, welcher für ihren 
Stifter erkannt wird. Seine Adtern waren arme Handwerksleute und 
wohneten zu Erlon, einer Stadt im Herzogthume Luremburg, in dem 
frierifchen Sprengel. Don feiner Kindheit an erkannte man eine beſon⸗ 
here Neigung zur Gottesfurcht an ihm, nebſt ‚einem fo außerordentlichen 


gruͤndlichen und lebhaften Geifte, daß man daflır Hielt, es würden ihn diefe 
-Eigenfchaften dereinft von dem gemeinen Saufen unterfcheiden. 


Als er ein menig berangessachfen war: fo -Itenete er das Sthufter- 


handwerk, und verband die Gottesfurcht mie der Arbeit. Dadurch. that 
er den Pflichten feiner Eehrjahre., in Anfehang feines Lehrmeiſters, und dien 


Berbindlichfeiten des Chriſtenthumes in Anfehung Gottes, ein Genügen, 


bey dem er fich durch Ausübung der Tugend, worauf @ ſich vornehmlich 


befliß, angenehm zu machen ſuchete. . Sein ganzes Wergabgen an ben 
Fefttagen und Sonntagen war, : die Kirchen zu befuchen, dem Gottes⸗ 
bienfte heyzuwohnen und die Feat und Kinderlehre anzuhören. Er lies 

bete 
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bete das Gebeth, befliß fich-auf die Erkenntniß feiner ſelbſt, die Abtddtung Schaffen: ” 
des Fleifches und Unterwerfung des Geiſtes; fü daß er in kurzer Zeit zu eg 
einer Hohen Vollkommenheit gelangete. Er erwarb fo vielen Ruhm, daß — 
man ihm den Namen des frommen ober guten Heinrichs gab, tel: 
chen er auch ſtets behalten hat, indem er niemals von ſeinem erſten Eifer 
abgegangen. 

.Weil er tisch jung war, mb einiges Beyſpiel Brauchete, wornach 
er ſeine Handlungen einrichten konnte, ſo wohl in Anſehung Gottes, als 
des Naͤchſten: ſo waͤhlete er ſich den heiligen Triſpin und den heiligen Cri⸗ 
ſpinian, die Schuſterpatronen, zum Muſter. Die erſte Ehre, die er ih 
nen erwies, war, daß er ihnen nachahmete, indem er ſo, wie ſie, ſeine 
BGewogenheit den Gütern dev Welt entzog, ſich feiner ſelbſt entſagete, und 
von einer Stadt in die andere gieng, damit er, vermittelſt feiner Arbeit, 
Gotte Seelen gewoͤnne, wie es diefe beyden Heiligen gemacht haben, die 
von adlicher Herkunft waren und ſich ſo weit herunterließen, daß ſie das 
Schuſterhandwerk trieben, um deſto leichter die Heiden, vermoͤge dieſes 
Handwerkes, zu bekehren, welches mit der Wiſſenſchaft eben nicht ſonder⸗ 
lich beſtehen konnte, und daher den Feinden Chriſti den Argwohn von dem 
entzog, was fie zur Chre feines heiligen Namens thaten, daß fie denjeni⸗ 
gen predigten , die fie Ihrer Arbeiten wegen zufprachen. So volllommene 
Muſtrer der Liebe Gottes und der Eiche des Nächten hatten bey Heinri⸗ 
chen alte die Wirfung, die man Davon.erwarten Eonnte. Denn er befliß 
fi mit Herzhaftigkeit, den Schufteriungen und Schuhfnechten,, die zwar 
Chriſten waren, aber dach größtentheild noͤthig Hatten, daB man ihnen, 
die Wahrheiten des Heiles verfündigte, die geiftlichen und. leiblichen Be⸗ 
Duͤrfniſſe zu verfchaffen. Er füchete fie in den Wirthshäufern, auf den 
Kegelplaͤtzen, in den Werkſtaͤdten und Stuben auf, und fehmeichelte ſich 
auf eine ſanftmuͤthige Art in ihre Gemüther ein. Er unterhielt fie darauf 
‚mit ‚Heiligen Reden, wobey er ſich Worte. Bedienete, die von dem euer 
der göttlichen Liebe dergeftalt entflammet waren, daß fie mit eben dem . 
Feuer Die Herzen derjenigen durchdrangen, die ihm hoͤreten. Fanden ſich 
einige, Die in ſchlechten Umſtaͤnden waren: ſo verließ er ſie nicht, wofern 

Cc 3 | ' e.- 


Fd. 
1‘ 


® Sänfier- 
und Schnei> 
derbräder. 


I 


206 BGeßſichte der geiſtlichen Orten; 


fie ihm nicht verſprochen hatten, eine allgemeine Beichte zu thun, und er 
fuͤhrete ſie zu einem Beichtiger. Er unterwies ſie, bewog ſie, die boͤſen 


— LEGeſellſchaften und bie Gelegenheiten zur Sünde zu fliehen, zum heiligen 


Abendmahle zu gehen, zu bethen/ ımb des Sonntages und Des Feſttages 


fleißig dem göttlichen Amte und der Predigt beyzuwohnen, Die Geſellſchaf⸗ 
ten frommer Leute zu ſuchen, gute Buͤcher zu leſen, und vornehmlich nie⸗ 


mals zu unterlaſſen, einige Gebethe auf den Knien zu thun, und ſich 


Abends und Morgens zu pruͤfen, auch zu bemithen, Handlungen der Zer⸗ 


knirſchung, der Dankſagung und andere hervorzubringen, wobey er ſie 


fehrete, wie fie es machen ſollten. Gott bedienete ſich alſo in den benach⸗ 


barten Laͤndern von Deutſchland, wo Buch ſich damals aufhielt, und wo 


alles voller audern Glaubensgenoſſen und groben Katholiken war, die von 
ihren eigenen Hirten faſt verlaſſen worden, eines ſchlechten Handwerks⸗ 


mannes, fie zu erleuchten und auf den Weg des Heiles zu bringen, um fie 


bey ihren Beſchwerlichkeiten zu tedften, fie aus ihren Laſtern herauszuzie⸗ 


Sen, amd wieder zur Ausübung der chriftlichen Tugenden zu bringen, 


— Gott Hatte feinen Geiſt und feine Liebe fo reichlich in das Her} dies 


ſes frommen Handwerksmannes geleget, daß es fihien, er hätte ihn als 
‚einen Vater mirten unter feiner Familie in die Welt geſetzet, um aller Ar⸗ 


men und Bedrängten Klagen anzuhdren, ihr: Elend zu unterfachen und 
ihre Beſchwerlichkeiten zu linderꝛn. Er gab oftmals feine Kleider weg, 
und fo gar fein Memde, ums fse wieder zu befleiden, und war zuweilen 
ſelbſt fo ſchlecht bekleidet, daß er bey denjenigen Mitleiden grivechete, die 
ihn fahen. Er entzog fich alles, mas ihm uͤberfluͤßig zu feyn fehlen, und 


behalf ſich mit Waffer und Brodte, damit er etwas erfparete, feinem 


Trachten zu Helfen. Allen, mas er erfparete, das war viel zu wenig 


für die Größe und den weiten Umfang feiner Liebe, ob es gleich anſehtz⸗ 


lich genug war, weil er allein fo viel verfertigen Sonnte, als zween andere, 
Er entfchloß fih alſo, Die Nacht noch mit dazu zu nehmen, Damit er 
durch eine beftändige Arbeit fo viel erwuͤrbe, daß er ihnen beſſer beyſtehen 
koͤnnte; und wenn er ſich außer Stande ſah, ihnen etwas zu geben, ſo 

bere⸗ 
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beredete er feine Nebengeſellen, die jungen Schahtnechte, feinem Unver⸗ Shufleer 
mögen auszußelfen. erben 
Der Eifer, den er fin bie Ehre Gottes und für das Heil feines 9 — 
Naͤchſten Hatte, Fonnte nicht in den Peobinzen Euremburg und Meffin ⸗ 

eingeſchraͤnket Bleiben; ſondern die Vorſehung, die ihn zu größern Din 
gen beſtimmete, führete ihn nach Yaris, Als er dafelbft etwas fand, 
wovon er feine chriftliche Liebe ausüben konnte: fü feßete er dasjenige fort, 
was er an feinem Geburtsorte und in den benachbarten Städten angefangen 
Hatte, und beffiß fich daſelbſt, die Schuſterjungen kennen zu lernen, um 
fie zu unterrichten und zur Tugend zu bewegen. Er hatte beynahe fuͤͤftftf 
und vierzig Jahre in der Niedrigkeit und Dunkelheit gelebet, und wußte 
nicht, was es hieße, die Reichen und Edeln zu beſuchen. Allein, Gott 
ließ zur Ausführung der Abfichten feiner unendlichen Weisheit zu, daß er 
mit einigen Standesperfonen Befannt wurde. Der Baron von Kenti, 
weicher ſich durch fein Heiliged Leben berühmter, als durch feinen Adel, 
gemacht hat, war der erfte, welcher ihm feine Freundfchaft ſchenkete. 
Da diefer Herr von dem guten Heinrich reden gehöret hatte: fü wollte er 
ihn gern fehen; und er wurde von feinem Umgange fo eingenommen, daß 
er ihm von dieſer erſten Unterredung an als feinem eigenen Bruder bogeg⸗ 
wetes und er hatte Beine größere Freude und Vergnuͤgen, als wenn er ihn 
zum Gefährten feiner guten Werke hatte, ungeachtet der Ungleichheit ih⸗ 
red Standes, Sie hielt aber den guten Heinrich in einer fo großen Ehr⸗ 
erbiethung gegen diefen frommen Edelmann, daß er die Verwirrung nicht 
verhehlen konnte, worein ihn die Ehre diefer Freundfchaft und Vereini⸗ 
gung fegete, welche Gotte fo angenehm war, daß er fie mit feinem Se 
gen uͤberhaͤufete. 0. 
Diefe beyden frommen Leute fahen einander als Wertzeuge an, der 
ven fich Gott bedienen wollte, die Werke feiner Allmacht auszuführen: 
des einen wegen feines Reichthumes und feines Anfehens, welches ihm 
feine Hohen Werbindurigen gaben; des andern wegen feiner Eingebungen, 
die er von dem Simmel erhielt; fo daß fie einander nichts von demjenigen 
Merheleten, mas in ihrem: Herzen vorgieng: vornehmlich aber hielt des Herr 
En | | | | | von⸗ 
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von Henti, welcher ben dem guten Heinrich eine große Einficht zur Erfennt: 
niß der allerheiligften und innerften Sehen und eine Stärke fand, Die ver 
moͤgend war, die Furchtſamſten aufumuntern, nicht vor ihm verborgen. 
In dem Leben des Herrn von Renti wird augemerket, er fen von 
ber Unwiſſenheit der meiften armen Reiſenden gerühret worden, welche 
deey Nächte in dem Hofpitale zu St. Gervaſius in Paris beherberget wer⸗ 
den, und deren geiftliche Beduͤrfniſſe man ganzlich hindanſetzete, unter dem 
Vorwande, fie kaͤmen des Abends fpät, und giengen ded Morgens früh 


‚wieder weg; daher er denn zuerſt unternommen, ihre Seelen. mit. dem 


Worte Gottes zu fpeifen, indem er ihnen kleine Ermahnungen gehalten, 
und.fie den Catechismus gelehret. Diefe heilige Gewohnheit wurde von 
vielen Geiftlichen und andern frommen Perfonen fortgefeget,, die ſich, nach 


- feinem Benfpiele, fleißig dahin begaben; vornehmlich aber der gute Hein: 
rich, welcher ſah, daß er in Diefem Hofpitale viel Nutzen fliften konnte, 
wo ungerathene Finder, Soldaten und Leute von einer ärgerlichen Lebens⸗ 


ort hinkamen, und ſich Daher des Abends Bey Ankunft der Armen, beſon⸗ 
ders an den Sonn und Feſttagen, da er nicht mit feiner Arbeit beſchaͤffti⸗ 
get. war, daſelbſt einfand, Ex unterrichtete fie von den vornehmſten Ge⸗ 
heimmiſſen de& Glaubens, Er ermunterte fie, die Ermahnung fleißig ans 
zuhdren. Er bemuͤhete ſich, fie zur Beichte und Communion geneigt zu 


machen, die er oft mit ihnen empfing, indem er ein beſanderes Vergnuͤ⸗ 


gen bezeugete, wenn er fich an dem Tifche des Herrn mitten unter dieſen 
Armen und Bußfertigen ſah. Traf er hartnaͤckige Simder daſelbſt an: 
fo bemuͤhete er fich, ihre Halsſtarrigkeit zu uͤberwinden und ihres Herzens 
Haͤrtigkeit durch feine eifrigen Reden zu erweichen. Gab er luͤderliche und 


- weggelaufene Kinder aus guten Häufern, welches vielmals geſchah, oder 


fotche Echrburfche und Diener, daſelbſt: fo brachte er fie wieder zu ihren 
eltern oder Meiftern, deren Zorn er befänftigte und fie zum Frieden und 
guten Vernehmen ermahnete. 

Einige angeſehene und fromme Leute geſelleten ſich zu dem Henn 
von Renti, um den guten Heinrich zu nöthigen, daß er bey dem Schu⸗ 
ſtehandwerle Meile wände, wozu fie Dusch ihre Almoſen etwas beytru⸗ 

gen, 
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gen, Damit. er die Erlaubniß hätte, Lehejungen anzunehmen und Geſellen Säulen 
zu halten, und er fie alſo, wenn er die erſtern ſein Handwerk lehrete, zur — 
Gottesfurcht und Tugend erziehen könnte, und mern er Die andern ih — 
Brodt gewinnen ließe, fie auch bie Wiffenfchaft des Heites lehren möchte, 

indem er fie ermaßnete, ihn bey feinen guten Werken an den Fefktagen | 
und Sonntagen zudegleiten, in dem ehelofen Stande zu Ieben, fich dem J 
Dienſte Gottes zu ergeben, und am ihrem Zunehmen in dem geiſtlichen Ä 
Leben zu arbeiten. Diefes führete er gleich anfangs eifrig aus, fo Bald er 
Die Erlaubniß bekommen hatte, eine Werkftatt zu halten. Es waren un: 
ter den Seelen jedes Handwerkes gewiſſe abfchenliche und gottestäfterliche 
Gebräuche in Gewohnheit, ‘die man indgemein Geſellenrechte t nannte, + Compagno- 
welche um fo viel gefährlicher waren ‚ Welt fie unter der Dede einer fcheins "°8° 
baren Gotteäfurcht verhuͤllet lagen, und man fie mit einer völligen Verfi- 
cherung , nicht darüber beftrafet zu werben, ergreifen konnte, da fie den 
geiftlichen Richtern unbefannt waren. Nachdem fie aber durch diefen 
Knecht Gottes Nachricht davon befommen hatten, der fie durch feine lieb⸗ 
reichen Vorftellungen nicht Hatte davon abbringen Fönnen: fo verdammeten 

fie folche auf fein Anhalten, und verbothen, bey Strafe des Bannes, 

die fchäpfichen Verſammlungen diefer Gefellen. Sie hatten folche in die 
Kirche auf dem Marais, ale an einen Ort, der nicht unter des Erzbi⸗ 
ſchofes Gerichtsbarkeit fund, verleget. - Sie wurden aber durch einen 
Ausipruc) des Amtmannes der Kirche, auf Erfuchen des guten Heinrich, 
daraus verjaget, welcher auch einen Bannfpruch von dem Erzbifchofe zu 
Tonloufe wider diejenigen in feinem Sprengel erhielt, die fich in diefe aus: 
ſchweifenden Freyheiten einließen; und er hatte endlich das Vergnügen, zu 
fehen , daß diefes Geſellenrecht, aller Widerfegungen ungeachtet, die er an: 
fänglich dabey fand, dennoch gänzlich abgeſchaffet wurde, 

Unter der Zeit, da er fih auf eine fo nuͤtzliche Art mit Zerftöhrung 
diefer abfchenlichen Verſammlungen befchäfftigte, riethen ihm der Herr 
von Renti und viele gottesfuͤrchtige Perfonen, eine fromme Gefellfchaft 
von Leuten feines Handwerkes zu errichten, weiche durch ihrer Hände Ar: 
beit ihr Brodt gewoͤnnen und Gott dieneten, indem fie gewiſſe Andachten 
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aushbeten, bie ihnen gemeinſchaſclich wären. Der gute Heinrich Hatte 
ſchon fieben Lehrburſche, Die ihn bey allen feinen gottfeligen Werken beglei- 
teten, und fich beſtaͤndig bei ihm aufhielten, ohne eine andere Abficht, ald 
fich gegenfeitig zur Ausübung der Tugenden zu ermuntern. Seine De: 
muth aber erlandete ihm nicht, an diefe Errichtung zu denken, dis fich 
Gott feiner und feiner Gefährten bedienen wollte, um andere zu feinem 
Dienfte zus ziehen; da er ihm denn, zur Zeit feines Gebethes vornehmlich, 
den Gedanken, folches zu unternehmen, fü ftarf eingab, daß er fich ent- 
ſchloß, der Stimme des Heren zu gehorchen. - Er 309 gleichwohl feinen 
Gemiffensführer und viele Finge und vechtfchaffene Perfonen darüber zu 
Rathe, die feinen Worfag, nachdem fie ihn alle einftimmig unterfüchet 
Batten, insgefammt billigten, und dafür hielten," es ware folches der Wille 
Gottes, und er müßte fich demfelben unterwerfen. Er that es endlich, 
nachdem er durch eifriges Bethen um den Beyſtand des Himmels angefles 
bet hatte, damit es ihm in diefem heiligen Unternehmen ‚gelingen möchte, 
welches auf folgende Art anfing. 

Der Herr von Renti, welcher auch Tag und Nacht wegen biefer 
Sache bethete, holete den guten Meinrich und feine Gefellen am Tage Ma⸗ 
riaͤ Reinigung, im 1645 Jahre, ad, und führete fie zu dem Pfarrer zu 
St. Paul, welcher nebſt feinem Vicar, beyde Doctoren der Gottesgelahree 
beit, fie in Gegenwart des Herrn von Renti und einiger andern gottſeli⸗ 
gen und vornehmen Perfonen befragete, und darauf die Erflärung that, 
ihr Beruf kaͤme von Gott, der durch diefe heilige Gefellfchaft geehret und 
gedienet ſeyn wollte; das Anhalten fo vieler rechtſchaffenen Leute verbände 
fie, folche zu bilden, damit fie nach den Grundſaͤtzen des Esangelit den 
Geift der erften Ehriften durch die Heiligkeit und Unſchuld ihres Lebens 
wieder erneuern koͤnnten. Dieſe Gefellfchaft wurde alfo im 1645 Jahre, 
am Tage Marid Reinigung, beſchloſſen und errichtet; und fie brachten 
in eben dem Jahre die Verordnungen in Ausübung, die ihnen durch der 
Dfarser zu St. Paul vorgefchrieben worden, Dan gab ihnen den Herem 


‘von Renti zum Beſchuͤtzer, den ein jeder fuͤr den wuͤrdigſten und geſchick⸗ 


teſten zu den Werken Gottes ei und nebft dem guten: Kae fuͤr 
den 
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ben Stifter diefer Gefellfchaft hielt. . Diefer gottesfrchtige Edelmann be⸗ Safe 


fliß ſich mit vielem fer, diefe Stiftung zu erweitern, welcher er drey 


Gemeinen in Paris verfchaffete. Weil er. aber bald darauf ſtarb, fo that = | 


er ihr nicht fo viel Gutes, als er es wohl gewuͤnſchet hätte, 
Nachdem der Erzbifchof zu Paris, Johann Franz von Gondy, dere. 
nommen und in Erwägung gezogen hatte, was für Früchte diefe Geſell⸗ 
fehaft, vornehmlich in Anfehung der Handwerksleute, in feinem Sprengel 
bervorbrachte, wo fie entftanden war, und daß fie fich. auch in andere 
sausbreitetes fo billigte und beftätigte er die Verordnungen, die man ihr 
gegeben hatte. Da er aber fah, daß diefe Brüder, die noch Fein Haus 
für fich hatten, dem Zufalle ausgefeget waren, die Gewiſſensfuͤhrer zu 
verändern, fo wie fie das Kirchſpiel veränderten: fo gab er ihnen zu ih» 
sem geiftlichen Führer einen Abt, defien Tugend, Wiffenfchaft und Faͤ⸗ 
Bigfeit bekannt waren, und welcher fie ſtets in einer vollfommenen Einig: - 
Peit des Geiftes und unter einerley Megel erhalten Fönnte, da er ihnen 
uͤberall folgete, mo fie hinzögen. Eben diefer Prälat billigte auch die 
Wahl, wodurch fie den Heren von Mefme, Praͤſident a Mortier bey 
dem Parlemente zu Paris, zu ihrem Beſchuͤtzer erwählet hatten. 


Da die Geſellſchaft alſo gebildet war: fo erBläreten der Beſchuͤtzer, u. 


ker Director und die Brüder, einflimmig den guten Heinrich für ihren 
Superior, welcher. getvohnet war, feine Gefellen als feine Brüder anzu⸗ 
‚fehen, und fortfuhr, ihnen eben fo zu begegnen, als wenn er diefe Würde 
nicht gehabt Hätte, inbem er fie vielmehr für feine Meifter, als für feines 
Gleichen hielt. Man Eannn fich- nicht vorftellen, mit was fir Sorgfalt 
und Liebe er fie bedienete. Er Faufete alles felbft, machete Das Effen zu: 
rechte, wuſch die Loͤffel aus, Eehrete das Haus aus, und hielt fich gu al⸗ 
lem, was nur befehmerlich war, am erften verbunden. Er verrichtete 

ftets das Amt eines Krankenwaͤrters; und feine Zärtlichkeit war zum 

Trofte der Kranken vortrefflich. - Lingeachtet aller feiner Tiebreichen Be⸗ 

fhäfftigungen und. feines haufigen Ausgehens, Die Sachen einzufaufen, 

dem Befchäger feine: Angelegenheiten zu erdfinen, den Gewiffensführer we⸗ 

gen Der Gnadengaben und Eingedungen, Die er don dem Himmel erhielt, 
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Schufters und wegen deſſen, was ben Zuſtand feines Gewiſſens betraf ‚zu Rathe 


ee ziehen, arbeitete er dennoch mehr, als einer. vom ſeinen Bruͤdern, wie 
ſie ſelbſt erkannt Haben. Viele Schuhknechte verlangeten, in · ſeine Geſell⸗ 
ſchaft genommen zu werden, indem ſie ſolche in ihren Uebungen, als ein 
Bild der erſten Kirche, und gleichſam als eine Vorſtellung des Moͤnchs⸗ 
lebens, wegen der Regelmaͤßigkeit, die man darinnen beobachtete, ohne 
aus dem Layenſtande zu treten, anſahen; und andere verlangeten, nur hin⸗ 
ein zu treten, damit ſie lerneten, ihre Seligkeit ſchaffen, indem ſie ihr 
Handwerk trieben. Dieſer gluͤckliche Erfolg machete dem guten Heinrich 
ſo viele Freude, daß er weiter an nichts gedachte, als die Frucht ſeiner Ar⸗ 
beiten zu genießen, da Gott, welcher nicht wollte, daß ein ſo guter Arbeiter 
in feinem Weinberge muͤßig bliebe, und daß ein fo großmuͤthiger Diener in 
feiner Kirche unnüg ware, ihm eine neue Gelegenheit darboth, zu feiner 
' Ehre durch Errichtung einer Gemeine Schneider zu arbeiten, welche dee 
Schuſter ihrer gleich ware; und dieſes gieng fo zu. | 
Zwey Jahre nach Errichtung der Schufterbrüder entſchloſſen fich 
zween der frömmften Schneidermeifter gu Paris, welche durch Die Gottes⸗ 
furcht und das eremplarifche Leben diefer Schufferbrüder gereizet wurden, 
eine dergleichen Gemeine für ihre Burfche zu errichten. Sie ſucheten fich 
‚ einige aus, die fie für geſchickt dazu Hielsen, und giengen den legten Tag 
bes Earnevald 1647 zu dem guten Heimeich, den fie mit feinen Gefellen 
Ben ihrer Arbeit fanden, weiche das Lob Gottes: fangen, und alſo biefe 
Zeit des Wohllebens und der Unordnung in folchen Gott gefälligen Ber 
ſchaͤfftigungen zubrachten. Eine fo chriftliche Aufführung beſtaͤrkete die 
Schneider in den Gedanken, daß diefe Berfammlung ein Werk Gottes 
wäre. Sie fühleten fich von einer neuen Begierde. entflammet, bie. Aus⸗ 
führung ihres Anfchlages zu unterriehmen, welchen fie diefem frommen 
Manne eröffneten, mit dem fie den Schluß faffeten, er, der Herr von 
Renti und die beyden Schneidermeifter wollten den Pfarrer zu St. Paul 
und feinen Bicar zu Nathe ziehen; melches auch geſchah. Da diefe bey⸗ 
den Doctoren der Meynung geweſen, es follten diefe Schneiderburfche wie 
die e Schuſterbruͤder I leben und in Gemeinſchaft treten: fo fing -folche, wie 
‚die 
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bie Andere, mit fieben Perfonen, am Tage der heiligen Pubentiana im Schuſter⸗ 
1647 Jahre an; und da ihnen der gute Heinrich eben die Beobachtungen WR Shreir 
und eben die Kegeln gegeben, fo vereinigte er fie durch die Bande der —— 
chriftlichen Liebe mit den Schufterbrüdern in eben dem Haufe, ivo fie einer: 
ley Uebungen hatten. Da er aber nach der Zeit dafür hielt, ed würde - 
zur Vermeidung des Getuͤmmels dienlicher feyn, wenn diefe beyden Ges 
meinen abgefondert würden: fo ließ er fich angelegen fepn, Die Schneider: 
gemeine zu bilden, welche feiner Eiebe, feinen Befehlen und feinem Rathe 
fo treulich nachfam, daß er fie in den Stand fegete, fich ſelbſt zu führem, 
Diefed machete, daß fie ihn ſtets als ihren Water anfahen, ihn zu ihren 
wichtigften Gefchäfften beriefen, und ihn alle zufammen in dem Iehten Aus 
genblicke feines Lebens um feinen Segen bathen. 

In kurzer Zeit bildeten fich auch dergleichen Schufter: und Schnei⸗ 
dergemeinen zu Toulouſe und Soiffons , welche dem guten Heinrich neue 
Mühe macheten. Denn ob er gleich in einem Hohen Alter und Unpaͤßlich⸗ 
keiten unterworfen war, die ihn hätten verbinden follen, fich der Ruhe zu 
bedienen: fo gieng er doch zweyhundert franzöfifche Meilen zu. Fuße nach 
Toulouſe, wohin ihn eine wichtige Angelegenheit der Gemeine berief, wel: 
che die Brüder in diefer Stadt hatten; und er that noch zwey⸗ oder drey⸗ 
mal die Meife zu Fuße nad) Soiſſons, zur Errichtung einer andern Ger 
meine. Nachdem er endlich alfo zur Ehre Gottes gearbeitet hatte: ſo 
wurde er-ugn einer Lungenfucht angegriffen, welche zwey oder drey Jahre 
dauerte. in den letztern ſechs Monaten feines Lebens aber wurde er fo 
beftig davon gemartert, daß er Tag und Nacht gegwungen wurde, im 
Bette aufgerichtet zu figen, wo er dieſe ganze Zeit über innerliche Schmer« 
yon ausſtund, die ihm noch unerträglicher waren, als fein Uebel, und wo⸗ 
von er nur einige Tage vor feinem Tode befrenet wurde. Es erfolgete 
folcher den gten ded Brachmonates 1666 , nachdem er die Sacramente ber 
Kirche empfangen und allen feinen Brüdern den Segen ertheilet hatte, wel: - 
he den Verluͤſt ihres Waters mit vielen Schmerzen ertrugen. Er ftarb in 
der Gemeine der Schufterbrüder, und wurde den andern Morgen auf dem 
Kirchhofe zu St. Gervaſius, feiner Pfarrficche, begraben, 
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Schuſter⸗ Gegenwaͤrtig giebt es viele dergleichen Gemeinen in vielen Staͤdten 

—e des Koͤnigreiches, beſonders aber zu Paris, wo ihrer zwo von Schuſter⸗ 

— — bruͤdern und eine von Schneiderbruͤdern ſind. Beyde haben einerley Klei⸗ 

F dung, die aus einem tannenfarbigten Rocke und einem dergleichen ſerge⸗ 

nen Mantel, und einem Ueberſchlage beſteht. Ihre Uebungen find auch 

gemeinſchaftlich. Sie ſtehen des Morgens um fuͤnf Uhr auf. Anfaͤng⸗ 

lich bethen ſie gemeinſchaftlich, und gehen darauf an ihre Arbeit, unter 

welcher, wenn die Glocke ſchlaͤgt, der Superior ein kurzes und auf die 

Stunde ſich ſchickendes Gebeth in der Mutterſprache laut herſaget. Sie 

gehen darauf hin, auf Befehl des Superiors, die Meſſe zu hoͤren, ver⸗ 

richten ihre geiſtlichen Uebungen, ohne daß fie dabey zu arbeiten aufhören, 

bethen ihren Roſenkranz, fingen geiftliche Lieder , und Beobachten von Zeit 

zu Zeit das Stillſchweigen, indem fie folches nur mit leifer Stimme und 

- aus Noth brechen. Ein wenig vor Tifche bethen fie in Gedanken, Waͤh⸗ 

rend der Mahlzeit wird etwas Geiftliches vorgelefen; und alle Jahre hal⸗ 

ten ſie ſi ſich einige Tage eingezogen. Sie haben oftmals geiſtliche Unter⸗ 

_ redungen.' An den Fefttagen und Sonntagen wohnen fie den göttlichen 

Aemtern in der Kirche fleißig bey, beſuchen oftmals die Hofpitäler, bie 

Gefängniffe und die armen Kranken in ihren Haͤuſern. Auf diefe Art 

- bringen fie den Tag Bin bis um neun Uhr des Abends, da fie fich ſchla⸗ 
fen legen, nachdem fie zufammen gemeinfchaftlich gebethet haben. 

‚Weil man auch dem Heren von Renti den Titel eines Stifters die⸗ 
fer Gemeinen gegeben hat: fo wollen wir vor Endigung diefes Capitels 
ein Wort von diefent großen Diener Gottes fagen, Er wurde auf dem 
Schloffe Beni, in dem SKirchenfprengel Bayeur in der Normandie, im 

1611 Jahre gebohren, und mar ber einzige Sohn des Barons Karl von 
Renti, ans dem vornehmen Haufe von Troy, welches wegen feines Al⸗ 
ter8 und feiner großen Werbindungen fo angefehen ift, und aus welchem | 
feine Mutter, Magdalena von Paftoureau, auch von mütterlicher Seite 
herſtammete. Weil die göttliche Borfehung den jungen Baron von Renti 
Beftimmete, der Befchüger und Vater der Armen zu fenn: fo ließ fie auch 
zu, daß ihn feine Aeltern von zweenen Armen aus der Taufe heben ließen. 
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Er empfing darinnen den Namen Gaſton, wozu er noch bey der Firme⸗ 
ung die Namen Johann Baptiſta fuͤgete. Die Frau von Renti, feine 
Mutter, führete ihn, im fechften Bis fiebenten Zahre feines Alters, nach 
Paris, wo fie fo lange für feine Erziehung forgete, bis er in das navarriſche 
Eollegium trats von da er endlich nach Caen in das Jefuitercollegium, 
unter die Anführung eines geiftlichen Eehrmeifters und eines Hofmeifters, 
gefchieft wurde, welcher von einer andern Religion war, und ihm feinen 
Glauben und feine Sitten würde haben umkehren können, wenn es Gott 
nicht anders verhänget gehabt hätte. Im fi jebenzehnten Jahre wurde er 
von der Schule genommen, um zu Paris auf die Univerſitaͤt geſchickt zu 
werden, wo er ſich in allen adlichen Uebungen ſehr geſchickt machete. Vor⸗ 
nehmlich befliß er ſich auf die Mathematik, die er ſo vollkommen begriff, 
daß er Abhandlungen davon verfertigte. 

Das Leſen des Buches von der Nachfolge Cheifi, womit er fich 
oft beſchaͤfftigte, rührete ihn fo fehr, daß er, um fich Fünftig nur auf die 


Angelegenheiten feiner Seligfeit zu befleißigen , ſich entichloß, die Welt zu 


Schaſter⸗ 


und Schnei⸗ 


derbruͤder. 


verlaſſen und ein Carthaͤuſer zu werden. Dieſerwegen verließ er ingeheim 
feine Mutter, und gieng im 1630 Jahre zu Fuße von Paris weg, um 


nach 11. £, 3. des Ardilliers zu gehen, woſelbſt er gleichwohl nicht an⸗ 


kommen fonnte, Denn da ihm feine Mutter nachgefchieft, fo fand man | 
ihn zu Amboife, wo man aber Boch Mühe genug hatte, ihn zu. erkennen, 


indem er feine Kleidung mit eines armen Menfchen feiner verwechſelt hatte. 


Er wurde. auf das Schloß Beni gebracht, wo ihn fein Water die feiner 
Geburt anftändigen Uebungen lernen ließ ,. und ihn im zwey und zwanzig 
fen Jahre feines Alterd mit dem Fräulein Elifabeth von Balfac, des Gras 


fen von Graville, aus dem Haufe Entragues, Tochter, vermäßlete, Er 


that fih darauf in dem Sriegesheere hervor, und verdienete durch fein 


(hönes Bezeugen die Hochachtung des Koͤniges Ludwigs des XIII. Im 


ſieben und zwanzigften Jahre feines Alters aber war er der Eitelfeiten und _ 


Raͤnke des Hofes müde, und verließ ihm, um fich gänzlich dem Dienfte 


Gottes und des Naͤchſten zu wiedmen. Er befliß fich auf die Hebung des 
Gebethes; er ſagete alle Tage das große Amt her, und fund des Nachts 
auf, 
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Sediter Theil. XXIII Capitel. a 
Er empfing darinnen ben Namen Gafton, wozu er noch bey der Firme⸗ Schaſter⸗ 
ung die Namen Johann Baptiſta fuͤgete. Die Fran von Nenti, feine "ohne 
Mutter, führete ihn, im fechften bis fiebenten Jahre feines Alters, nach 
Paris, mo fie fo lange für feine Erziehung forgete, Bis er in das navarrifche 
Eollegium trat; von da er endlich nach Caen in das Jeſuitercollegium, 
unter die Anführung eines geiftlichen Lehrmeiſters und eines Hofmeifters, 
geſchickt wurde, welcher von einer andern Religion war, und ihm feinen 
Glauben und feine Sitten würde haben umkehren koͤnnen, wenn e8 Gott 
nicht anders verhänget gehabt hätte. Im ſiebenzehnten Jahre wurde er 
von ber Schule genommen, um zu Paris auf die Univerſitaͤt geſchickt zu 
werden, wo er fich in allen adlichen Uebungen fehr gefchickt machere. Vor⸗ 
nehmlich befliß er fich auf die Mathematik, die er fo vollkommen begriff, 
daß er Abhandlungen davon verfertigte. 
Das Lefen des Buches von der Nachfolge Chriſti, womit er fich 
oft Befchäfftigte, rührete ihn fo fehr, daß er, um fich Fünftig nur auf bie 
Angelegenheiten feiner Seligfeit zu befleißigen , fich entichleß, die Welt zu 
verlaſſen und ein Carthäufer zu werden. Dieferwegen verließ er ingeheim - 
feine Mutter, und gieng im 1630 Jahre zu Fuße von Paris weg, um 
nach U. £, 5. des Ardilliers zu gehen, woſelbſt er gleichwohl nicht an 
fommen fonnte. Denn da ihm feine Mutter nachgeſchickt, fo fand man 
ihn zu Amboife, wo man aber doch Mühe genug hatte, ihn zu erkennen, 
indem er feine Kleidung mit eined armen Menfchen feiner verwechſelt hatte, 
Er wurde auf das Schloß Beni gebracht, wo ihn fein Vater die feiner 
Geburt anftändigen Lebungen lernen ließ ,. und ihn im zwey und zwanzig 
fen Jahre feines Alters mit dem Fräulein Elifabeth von Balfac, des Gra⸗ 
fen von Graville, aus dem Haufe Entragues, Tochter, vermäßlete. Er 
that fich darauf in dem Kriegesheere hervor, und verdienete durch fein 
ſchoͤnes Bezeugen die Hochachtung des Koͤniges Ludwigs des XII, Im 
ſieben und zwanzigften Jahre feines Alters aber war er der Eitelfeiten und _ 
Raͤnke des Hofes müde, und verließ ihn, um fich gänzlich dem Dienſte 
Gottes und des Naͤchſten zu wiedmen. Er befliß ſich auf die Uebung des 
Gebethes; er ſagete ale Tage das große Amt her, und ſtund des Nachts 
auf, 
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. Schuſter⸗ auf, um die Metten zu halten, morauf er eine Stunde in Gedanken zu⸗ 
ee brachte, ſo daß er alle Nachte zwo oder drey Stunden im Gebethe blieb, 
ey and) ſelbſt bey der größten Strenge des Winters. Es gefihahen Feine 

öffentlichen guten Werke, woran er nicht Theil hatte, noch Unternehmun⸗ 
gen, welche die Ehre Gottes und das Heil der Seelen betrafen, wovon er 
nicht der Lirheber oder Befoͤrderer war, oder die er nicht ausübete. Er 
war ben allen gottesfürchtigen Verſammlungen, wovon er gleichfam die 
Seele und an vielen Orten die erfte Triebfeder war; und er hatte einen 
Briefmechfel durch das ganze Königreich wegen aller Biebeöwerfe die man 
thun wollte, vornehmlich was die Errichtung oder das Aufnehmen ber 
Hoſpitaͤler, Seminarien, Andachtöörter und Gefellfchaften tugendhafter 
Derfonen betraf, Er nahm fich der Bedürfnifie der Patholifchen Englän- 
der, Irlaͤnder, Gefangenen in der Barbaren und ber Miffionen in den 
Morgenländern, an. Sein Eifer und feine chriftliche Liebe hatten Feine 
Schranfen, und erſtrecketen ſich über alle Arten von Perfonen. Seine 
Strenge und feine Abtödtungen waren erftaunlih. Sie befchleunigten 
auch dergeftalt feinen Tod, daß er den zıten April 1649 ftarb, da er mur 
erft fieben und dreyßig Jahre alt war. Sein Leichnam wurde nach dem 
Dorfe Eitri, in dem SKirchenfprengel Soiffons, gebracht, und in der Kirche 
diefes Ortes begraben, wovon er Here war. Der Ruhm von feiner Heis 
ligkeit und die übernatürliche Hülfe, welche viele Perſonen durch feine Fürs 
bitte auf feinem Grabe erhielten, nöthigten die Frau von Renti, feine 
A Witwe, den Bifchof zu Soiffons zu bitten, daß er feinen Sarg eröffnen 
- ließ, um ihn an einen rühmlichern Ort in ber Kirche zu fegen. Dieſes 
geſchah den ısten des Herbſtmonates 1658 , und wurde der Körper noch fo 
feifch und unverfehrt gefunden, als wenn er erſt geftorben wäre, 


| Jean Antoine le Vachet, U’ Artifan chretien, ou la Vie du bon Henri; & 
le P. Jean Baptifte de Saint Jure Vie de M. de Renti. 
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| Das xXIV Sapitel, == 
. Bon ber Congregation der St Joſephoſthweſtern. 


8 ie Congregation der Schweſtern oder Töchter des heiligen Rrhe 
hat ihren Urſprung in der Stadt Puy in Vellai genommen, wo⸗ 
felbſt ſie vom Heinrich von Maupas duͤ Tour, Biſchofe und Grafen die⸗ 
fer Stadt, im 1650 Jahre, auf Anhalten des P. Johann Peters Mes 
daille, von der Geſellſchaft Jeſu, errichtet worden: -"Diefer fromme Mann, 
welcher ſein Leben zugebracht, nicht allein in dem Kirchenſprengel Puy, 
fondern auch in denen von St. Flour, Rhodez und Vienne, die Miſſion 
zu halten, fand bey feinen Miffionen viele Witwen und Maͤgdchen, welche 
ſich nicht verheirathen wollten, fondern den Vorſatz hatten, die Welt zu 
verlaffen, um deſto frener dem Dienſte: Gottes und des Naͤchſten obzulie⸗ 
gen, die aber-in feine Ktdfter kommen konnten, weil fie Beinen Brautſchatz 
mitzubringen Hatten. Er fchlug alfo dem Bifchofe zu Puy vor, eine Sa - 
menung zu errichten, wohin fich diefe Töchter und Witwen begeben koͤnn⸗ 
ten, um daſelbſt an ihrer Seligkeit zu arbeiten, und’ allen Uebungen obzu⸗ 
liegen, wozu fie zum Dienſte des Naͤchſten fähig ſeyn koͤmten. Dieſer 
Praͤlat, welcher viel Eifer für die Ehre Gottes und das Heil des Naͤch—⸗ 
ften Hatte, billigte dieſen Borfihlag des P. Medaille, und ließ die Maͤgd⸗ 
chen nach Puy kommen, die er zur Eingezogenheit geneigt gemacht ‚Hatte, 
Sie wohneten alle zuſammen einige Monate bey einer ſehr tugendhaften 
Frau, Lucretia de fa Planche genannt, des Herrn von Joux, eines 
Edelmannes von Taner, Gemahlinn, welche damals zu Puy wohnete, 
und nicht allein alles, was ſie konnte, zur Errichtung dieſer Maͤgdchen 
beytrug; ſondern auch noch Bid an ihren Tod mit einem außerordentlichen 
Eifer und einer fonderbaren Liebe an dem Aufnehmen Ihrer Congregätion 
arbeitete. - Rachdem alles alfo durch den Bifihof zur Ausführung eines 
r ‚gottkeligen Vorhabens eingerichtet war: - fo Jieß dieſer Praͤlat alle die 
VIII Band. Ee Maͤgd⸗ 


wo Sadihte der peffihen Orkus: 

—5 — Maͤgdchen dr dem Waiſenhaufe zuſacnmenkommen wor aber er Ihnen die: 
eu Anfficht gab, und den ısten bed Weinmonates, am Tage der heiligen 
Thereſla, im 1650 Jahre, nachdem er eine Ermahnung an fie gehalten, 

um fie zur Liebe Gottes und zur vollfommenen Liebe des Nächften zu er⸗ 
muntern, gab er fig unter-den Sch bed Heiligen Joſephs nud verord⸗ 

nete, es ſollte ihre Congregation, die er durch feine Briefe vom roten des 

Märzmonated 1651 heftätigte, von dieſem heiligen Patriarchen den Namen 

führen, Er ſchrieb ihnen Regein zu ihrer Aufführung, und eine gewiſſe 

Geſtalt von Kleidung vor, und trug feine. ganze Lebenszeit über eine bes 

fondere. Sorgfalt für dad Aufnehmen biefer Eongregatiom, wovon er dich 

Haͤuſer in ſeigem Sprengel errichtete, moruster: das erfte zu Montferranb: 

- wear. Nach feinem Tode beftätigte der Here von Bethune, weicher ihm 

= auf dem bifchöflichen Stuhle in dieſer Stadt folgete, da eu Durch. die Er⸗ 
fahruug und. viele glaubwürdig Zeugniſſe von denen Dienflen uͤberzeuget 

7 war, welche die Schweſtern dieſer Eongreggtion in feinem Kirchenſprengei 
leiſteten, ſolche von heuem, und billigte Ihre Satzungen und Regeln den 
azſten des Herbſtmonates 1065. Der Koͤnig beſtaͤtigte durch feine offenen 

Briefe von 1666 alle ihre Sitze; und Gott hat fü vielen Segen über dieſe 

Gongregation ausgebreitet, daß fie fich. Bis in bie Kirchenſprengel Cler⸗ 

mont, Vienne, Lion,- Grenable, Ambrun, Gap Siſteron, Viviers, 

Uſez und viele andere erſtrecket hat. Heinrich von Villars, Erzbiſchof 

pn Vienne, hatte dieſe Töchter im 2668 Jahre in das: große Hoſpital Dies 

fer Stadt gefeget, und auf feinen Befehl wurden ihre Sagungen im 1694; 

Jahre zu Vienne gedruckt. 

Dieſe Dienerinnen Chriſti ergreifen alle Uebungen der chriſtlichen 
Eiebe und Barmherzigkeit. Denn fie übernehmen die Anfuͤhrung und 
Sorge für die Armen in den Hoſpitaͤlern, die Regierung ber Zufluchts⸗ 

haͤuſer, um die verirreten Maͤgdchen wieder zur Buße zuruͤck zu führen s, 

and die Sorge für die Haͤuſer der armen Waiſenmoͤgdehen, um fie jur 

Gottesfurcht zu erziehen: und fie arbeiter zu lehren. Sie halten Schule 

“zur Unterweifung der Eleinen Mägdchen an denen Orten, wo die Kloſter⸗ 
ſrauen die daſelbſt ſind Peine Sorge dafür tragen. Sie beſuchen taͤg 
ei 0 ne 
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lich die Kranken und Gefangenen, ein⸗ oder zweymal, mehr oder weniger, Congregat. 
nachdem es ubthig iff, und ermahnen fie zur Buße und Geduld. Sie ei 
Berhen. für fie, verſchaffen ihnen Almoſen, ſtehen ihnen leiblich bey, indemn ⸗— 
fie ihnen ihre Suppen und die Arzeneyen zurechte machen, welche die Aerzte 
verorduen, und haben dieſerwegen in ihren meiften Haͤuſern eine Aporhefe, 

worinnen fie Die gemeinften und nöthigften Tropfen und Arzeneyen haben, 

Sie: haben forgfältig auf das Heil der armen Maͤgdchen Acht, welche nie: 

mand haben, der fie vegieret, oder welche in Noth find, und daher Gefaße 

laufen, ihre Ehre zu verlieren. Sie bemühen ſich, folche zu Beherbergen, 

oder ihnen ‚Arbeit. zu verfchaffen, daß fie ihr Brodt gewimen koͤntzen. 

Sie tragen auch Sefondere Sorgfalt, die jungen Mägdchen un fich zu zie⸗ 

hen, welche anfangen, in die Welt zu treten und die Gefellfchaften zu be 

fuchen, mworinnen ſich Mannsperfonen finden, damit fie ihnen die Furt 
Gottes beybringen, und fie die Sittfamfeit und andere Tugenden lehren, 
Die fie ausuͤben müfen. -Diefermegen erlauben fie ihnen, zu ihnen zu 
fommen und zu arBeiten, und lehren fie allerhand Werke, vie fich fuͤr 
Perſonen ihres Geſchlechtes ſchicken. Sie müffen Barmherzigkeitscongre⸗ 
gationen an denen Orten errichten, wo keine ſind, und darinnen Weiber, 
Witwen und Maͤgdchen annehmen. Außer der Verſammlung der Dar. 
men, ‚die monatlich. einmal gefhieht, um für den Befuch und Benftand 
der armen STramfen in ihrem Kirchfpiele zu ſorgen, werden auch noch alle 
Sonntage und Feſttage ‚Befondere Berfommlungen von Witwen, Frauen 

und Maͤgdchen gehalten, die von einander abgeſondert ſind, um darinnen 

nicht allein von Werken der Barmherzigkeit zu handeln, fondern auch von 
ihrer-befondern Fuͤhrung, und bon der Art und Weiſe wie fi e als Chri⸗ 
ſtinnen leben ſollen. 

Ein jedes Haus wird von enter Superiorimi, welche ven Titel eine 
Priorinn hat, von einer Auffeherinm und Gehuͤlfinn regieret. Es finden | 
ſich noch eine Haushaͤlterinn, eine, Ermahnerinn, eine- Auffeherinn über 
die Armen, eine Direstoriun der Barmherzigkeitsverſammlung, und einige 
andere Beamte darinnen. Alle Sonntage und. Fefttage fagen fie gemein: 
ſchaftlich das Pieine Amt der Jungfrau in ihrer Eapelle, und alle Tage 
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Eongregat das Heine Amt des heiligen Geiſtes, die Eitanenen des heiligen Nomens 


ver Joſephs⸗ 
ſchweſiern. 


Jeſus, der heiligen Jungfrau und des heiligen Joſephs, und den Roſen⸗ 


— — kranz her. Sie bethen zweymal des Tages in Gedanken, einmal des 


Morgens und einmal des Abends. Sie faſten alle Sonnabende, und 


geißeln ſich an dieſem Tage. Sie wohnen des Freytages dem Capitel, 


— 


ruͤckgebracht werden, woraus ſie gegangen iſt, oder in ein anderes, wo 


und des Sonntages der geiſtlichen Unterredung bey. Sie halten ein zwey⸗ 
jaͤhriges Noviciat, nach welchem ſie ihre einfachen Geluͤbde und ihre Ver⸗ 
ſprechungen auf folgende Art thun: „Mein allmaͤchtiger und ewiger Gott, 
„ih N., deine unwuͤrdige Tochter und. Magd, verlange ganz für dich zu 

„ieben, und durchaus von der Führung deiner Gnade abzuhangen. ch 

„thue daher, in Gegenwart Jeſu Chrifti, deines Sohnes, und der glor⸗ 
„reichen Jungfrau Maris, unſers Patriarchen, des heiligen Joſephs, und 
ga Der ganzen himmliſchen Hofitant, deines göttlichen Majeftät das Geluͤbde 
„der Armuth, der Keufihheit und des beftandigen Gehorfames in der 
„, Congregation der Schweftern des heiligen Joſephs; und dieſes in ihren 
„Haͤnden, mein Here N., der Sie an unſers Herrn Biſchofes und hoch⸗ 
geehrteſten Herrn Superiors Stelle find; ‚und ich verſpreche, nach den 

„Kegeln der befagten Congregation, vermittelt deiner Gnade die tieffte 
„Demuth in allen Dingen, und die herzlichfte Liebe gegen den Naͤchſten 
mju bezeugen, dem ich durch Ausuͤbung aller, fo wohl geiftlichen, als leib⸗ 
„lichen Werke der Barmberzigkeit, die in unferer Stiftung enthalten find, 
„zu dienen begehre. Nimm doch, mein Gott, Diefes Opfer zu ‚einen 
„fügen Geruche an. Amen!,. Wenn die Schwellen aus der Eongre 
sation treten oder hinausgeſtoßen werden , weil fie fich nicht beſſern laffen: 
fo fpricht der Bifchof des Ortes, mo fie hinaustreten, fie von ihrem Ges 
luͤbde frey. Nach den Sasungen aber foll er diefe Losfprechung nicht 
eher ertheilen, als, wenn man cine geraume Zeit alle: fanfte, und darauf 
auch fcharfe Mittel angewandt hat, das fchwache oder auch unverbeſſer⸗ 
liche Gemuͤth dieſer Schweſtern zuruͤck zu bringen, die ſich dem Ungluͤcke 
ausſetzen, ihren Beruf zu verlaſſen; und wenn es geſchieht, daß eine 
heimlich aus der Congregation lauft, fo muß fie wieder in das Haus zu 
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fie einige Tage lang eingeſperret werden ſoll, waͤhrend welcher Zeit man Eongergan 
alles thun wird, .was man kann, um fie entweder durch kiebreiche Bor: 5* 
ſtellungen oder ſtrenge Zuͤchtigungen wieder zu ihrer Pflicht zu bringen — 
und wenn fie nach allem dem in ihrer Hartnaͤckigkeit beharret, fo ſoll der j 
Biſchof ihr die Losſprechung von ihren Geluͤbden athellen und ſ e in die 
Welt zuruͤckſchicken. 
Ihre Kleidung iſt ehrbar und fi ttſam, von einem gemeinen Kran 
wollenen Zeuge, welches weder gepreffet ſeyn, noch Glanz haben darf. 
Der £eib an dem Kleide fol ohne Schnitt, Die Aermel fchfecht und von 
mittelmäßiger Breite ſeyn: die Lange aber, wenn fie heranter gefchlagen 
werben, geht Bis auf die Spige.der Hand..: Die Länge des: Rockes darf 
nicht die Erde Berühren, und ihre Schuhe muͤſſen ſchwarz und ohne Ges 
falt ſeyn. Sie tragen .eme meißleinene: Stirnbinde, ein ganz. fühleehres 
auch weißleinenes Kopfzeug, welches unter dem Kinne mit einer Radel 
zugeſtecket wird, ein anderes kleines Kopfzeug von ſchwarzem Taffende, 
weiches fie ſtets im Haufe, als einen kleinen Schleyer, Haben; und wenn 
fie ausgehen, fo ſetzen ſie eine große ſchwarze: TaffendEappe auf, mwie:die 
weltlichen Frauen. Sie Haben ein fehlechtes weißleinwandenes Halstuch 
um, und tragen ein ſchwarzes hoͤlzernes Kreuz, mit einem meffingenen 
Bilde darauf, am der Bruft, und einen ſchwarzen Roſenkranz am Guͤr⸗ 
tel. Die dienenden Schweſtern gehen chen fo gekleidet, nur daß her - 
Kleider von gröberm. Zeuge find, und fie weder taffende Kopfzeuge, noch _ 
Binden, noch Cruciftre tragen. 
Weil es in vielen Dörfern eine Menge armer Mägdihen giebt, die 
von Gott zu einem reinen und von ber Welt entfernten Leben berufen find: 
fo können die St, Joſephsſchweſtern, mit Erlanbniß des Bifchofes und 
auf Gutachten des geiftlichen Waters, dergleichen arme Mägdrhen in ihre -- ° 
Eongregation einnehmen, und in eben den Dörfern Eleine Gemeinen von 
nur drey Bis dier Perſonen errichten. Dan nennet fie die zırgefelleten 
Schweſtern, und fie ſtehen unter der Superiorinn des nächften Haufes 
der St. Joſephsſchweſtern, welche Aufficht über fie und ihre Aufführung 
haben, fie verbeſſern, und wenn es nöthig if, von denen Dingen, die 
Ee 3 | unter 
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Congeesät. unter ihnen vorgehen, dem yelfklichen Water Nachricht geben muß‘, wel⸗ 
an cher fie wenigſtens einmal des Jahres beſuchen foll, fo wie auch Die Schwe⸗ 
— ⸗,ſtern. Dieſe ingefelleten Schweſtern gehen eden fo gekleidet, als die 
Schweſtern von der Congregation, außer daß fie fo wohl in, als außer 
dem Hauſe, nur ein ſihlechtes Kopfzeug von weißer Leinwand, und nie⸗ 
. mals ein ſchwarzes fragen, und ihr Crucifix fol ein wenig kleiner ſehn, 
als der Schweſtern don der Eongiegation ihres. Ehe fie die Kleidung 
annehmen, wohnen fie wenigſtens drey Diomate in Dim Haufe der zugefel: 
leten Schweſtern, nach welchen Die Superiorinn dieſes Hauſes fie von der 
Superiorinn der Schweitern der Eongregation unterſuchen läßt; und 
wenn fie angenommen werden, fo giebt mag ihnen das Kleid einer zuge⸗ 
:felfeten Schweſter, ohne die.geringfte Ceremonie. Sie haften auch ein 
zweyjaͤhriges Nodiciat, nach welchem fie allein drey einfache Geluͤbde der 
Armuth, der Keufchheit und eines beftandigen Gehorfames thun, fo lange 
‚fie unter den zugefelleten. Schweitern leben werben, fo daß wenn fie aus⸗ 
treten tollen, oder wegen eines-beträchtlichen Fehlers hinausgeſtoßen wer⸗ 
pen,fie durchaus. don ihren Geluͤbden frey: find, ohne irgend eine andere 
Freyſprechung. Sie müffen, fo viel es ihnen moͤglich iſt, die durch die 
Satzungen der Schweſtern vorgefchriebenen Negeln beobachten: fie find 
‘aber nicht, wie fie, gehalten, das Amt des Heitigen Geifte®, noch der 
Heiligen Jungfrau, noch) auch, die Litaneyen ded Namens Jeſus, der hei⸗ 
ligen Jungfrau und des heiligen Joſephs herzuſagen. Gleichwohl erlau⸗ 
bet man ihnen, wenn ſie leſen koͤnnen und Zeit haben, das Amt der Jung⸗ 
frau gemeinſchaftlich, oder fuͤr ſich beſonders herzubethen. In ihren Ge⸗ 
meinen giebt es feine Gehuͤlfinnen. In Abweſenheit der Superiorinn aber 
haben diejenigen, die am längften in der Gemeine find, den erſten Rang, 

und regieren die Haͤuſer. 


Sagungen für die Congregation der Schweſtern des heiligen Joſephs. 
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Jofepb. 
Bon den Miſſienarprieſtern der Tongregation dei heiuuen 
Joſephs, nebſt dem Leben des Hervn Erctencc, —* 
ii J 


8 if nichts auferpebenliches, daß. Soft, welcher in ber heiligen 
Schrift ſaget, er wolle Die Weisheit dep. Meiſenn umkehren und bie 
Klugheit der Klugen zu Schanden machen, ſich zuweilen desjenige hedie⸗ 
net, was am ſchwaͤchſten iſt, uns diejenigen ſeine Wege zu lehren, welche 
ſich für die witzigſten und erleuchtetſten halten. Daß aber feine goͤttliche 
Majeſtaͤt den Layen die Sorge anpertrauet, bie Diener ſeines Altares auf 
ben Weg zur Vollkommenheit zu führen: ſolches wuͤrde ohne Benfpiel ſeyn, 
wenn ſie ſich nicht in dem legten Jahrhunderte des. Herrn Cretenet, eined 
Layen und Wundarztes, bedienet hätte, eine Congregation von Miſſio⸗ 
narien zu errichten, und die Prieſter in allem dem zu leiten, was das geiſt⸗ 
liche Leben Heiliges und Erhabenes hat, Dieſer Diener Gottes wurde in 
den Flecken Ehamlite, in dee Grafſchaft Burgund, im 5603 Jahre ges * 
bohren, und erhielt den Namen Jacob in der Taufe, Seine eltern 
waren bon mittelmäßigen Stande, aber wegen ihrer Tugend lobenswuͤr⸗ 
big. Sie hatten aus ihrer Ehe ſechs Knaben und drey Maͤgdchen. Ja—⸗ 
cob, von weichem wir reden, war der fechffe und legte unter dieſen Kna⸗ 
ben. Sie verabſaͤumeten im Anfange feine Erziehung ſehr. Nachdem 
fie aber mit der Zeit ein gutes Naturell, Das zur Tugend geneigt war, am 
ihm erfanat hatten: fo faffeten fie den Worfag, ihn ſtudieren zu laſſen, 
in, des Gedaulen, Gott beſtimmete ihn zum Prieſterthume. Er lernete 
von einenz feine Oheime bie erften Anfangsgrunde der Sprachfunft in ſehr 
karzer Zeit, und fo leicht, daß man feßen Eonnte, er würde durch feine 
Lehre eben fo vortrefflih feyn, als er durch feine Gottesfurcht geweſen, 
wenn ihn feine: Aeltern nicht abgehalten hätten, feine Studien fortzuſetzen, 
, - - um 
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feiner gottlichen Borfehung änderten, welche, bie Beruiche — des Prie⸗ 
ſrqun dettjetigen vorbehielt, dem ſie Den erſten Gedanken davou ein⸗ 


gegeben hatdo; ud. ben;fie deswegen als einen andern Abrahaim aus dem 
Schooße feiner Aeltern und pon feinem Geburtsorte wegnahm, um ihn 
nach und nach zur Vollziehung-ihrer Abfichten zuführen. Er gieng alſo 
im Funfzehnten Jahre feines Alters, ohne Geld und ohne zu wiſſen, wo⸗ 
hin, ausiſeinen Vaterlande. Er hatte aber die Hoffnung, Gott würde 
ihn Richt: verlaffen. Er blieb zu Langres, wo er die Wundarzeneykunſt 

lernete, und ſich daſeloſt ſtets mit fo vieler Klugheit und Gottesfurcht 
auffuͤhrete, daß die heilige Jungfrau, fuͤr welche er eine beſondere Ach⸗ 
tung hatte, ihn in vielen Gefaͤhrlichkeiten, ſo wohl des Leibes, als der 


Seele, bewahrete, worein er fo wohl in feinen Lehrjahren, als Zeit feiner 


Wanderſchaft, gerieth, die er, nach Gewohnheit derjenigen, thun mußte, 
welche ſich in dieſer Kunſt vollkommen machen wollen. Nachdem er ſeine 


Wanderjahre vollendet hatte und zu Lion. angekommen war: fo hatte er 


% 


weder Geld, noch einen Herrn. Allein, Gott, welcher fuͤr ihn wachete, 
verließ ihn nicht. Denn nachdem er ſich auf den Weg begeben, um von 
ion nach Grenoble zu gehen: fo traf er den Baron de fa Roche an, wel⸗ 
cher gleich anfänglich, da er ihn fah, fo viele Reigung gegen ihm fühlete, 
daß er ihm fein Haus und Verrichtungen auf feinen Gütern anboth, da 
ev in der Unterredung mit ihm vernommen, daß er ein Wundarzt wäre, 


Cretenet bewunderte die Guͤte Gottes gegen ihn; und nachdem er ihm in⸗ 


nerlich dafuͤr gedanket hatte, ſo nahm er die Anerbiethung dieſes Herrn 
an, welcher nachher fo vergnuͤgt über feine Dienſte war, daß er ihn Kur 


darauf nach dem Schloffe Amniftie führete, welches zwiſchen Nimes und 


Uſez liegt, wohin er von dem Könige gefchickt worden, um! die aufgeſtan⸗ 
denen Hugonotten zu Paaren zu treißen. Daſelbſt macheten Eretenets 
Sanftmuth und andere gute Eigenſchaften ihn bey allen denjenigen be⸗ 
heit, Die mit Ihm umgiengen; und er gewann vollends das Herz ſeines 


De, 


— 
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Herrn, der ihn mit an feiner Tafel ſpeiſen ließ, vhne daß feine Kammera⸗ rien 
then im geringften eiferfüchtig Darüber waren, teil fie ihn alle zaͤrtlich lie⸗ Fan 
Beten und die Demuth und chrifttiche Liebe bewunderten, die er hatte, die — 
Schwachheiten feines Nächten zu ertragen. Die einigen Jahre über, 
bie er auf dieſem Schloffe war, heilete er die Kranken in der Nachbar⸗ 
fehaft ; und weil er wenigſtens eben fo viel Sorge und Fleiß auf Die Ge⸗ 
fundheit ihrer Seelen wandte, fo verließ er fie niemals, ohne mit ihnen 
Bon Gott geredet und fich bemuͤhet zu haben ‚, ihnen einige Grundregdis 
der Gottedfurcht beyzubringen. 

Diefer fo feltene Eifer bey jungen kenten ſeiner Kunſt erwarb ihm 
nicht allein die Hochachtung aller derjenigen, die einige Neigung zur: Tu⸗ 
gend Hatten; fondern machete, daß ihn auch ein junges Mägdchen, aus 
dene Beitem Haufe in Amnifie, liebgewann. Er mar nicht. ganz unem⸗ 
Hfindlich bey denen Breundfchaften, die fie ihm erwies. Er beantwortete 
fie, und ſes liebeten beyde einander, aber mit einer fo regelmäßigen Freund: 
ſchaft, daß weder im ihren Unterredungen, noch bey ihren Öftern Beſuchen, _ 
etwas vorfiel, was nicht von der Außerften Zuruͤckhaltung und einer voll: 
kommenen chriſtlichen Sittſamkeit geweſen wäre., ob fie gleich einander im 
der Abſicht fiebeten, einander zu heirathen. Weiler aber nichts unter⸗ 
nahm, ohne fich vorher an Gott gewandt zu haben: fo ließ er viele Meſ⸗ 
fen leſen, damit er ihm die Gnade thäte, ihm feinen heiligen Willen zu 
offenbaren. Diefes war nicht ohne Wirkung. Denn da er eines Ta⸗ 
ges diefertvegen mit Eifer Bethete: fo-hörete er innerlich eine Stimme, Die 
zu ihm fagete: Hier. TEE nicht der Ort, too. ich dich haben will; ich werde 
Dir zeigen, we bu zu meiner Ehre hingehen ſollſt. Ä ı 

Dieß war genug, diefen Knecht Gottes zu verbinden. das Tea: 
ten nach diefer Heirath aufsufchieben, was für Wortheile er auch dabey 
fand ,. und’ der Neigung zu .entfagen ‚die. er zu dieſer Perfon trug Deren 
Tugend er noch höher: fihäsete, als bie. Schönheit und ‚Die andern natuͤrli⸗ 
chen Eigenfchaften, womit fie: begabet war. Weil gleichwohl feine 
Freunde ,. die noch nichts von dem mußten, was in feinem Kerzen vor⸗ 
gieng, mit den Aeltem der Tochter einen. Tag verabredet hatten‘, um den 
VII Band. Ff Ehever⸗ 
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Miſſiona⸗ Ehevertrag zu ſchließen und ſich wegen des Hochzeittages zu vergleichen: 
eilm von ſo begab er ſich in das Schloß zu der beſtimmten Stunde, Saum aber 
— — wvar er hineingetreten, fo fühlete er fich mehr, als jemals‘, getrieben, der 

| Stimme Gottes zu felgen, Die ihm anderwaͤrts Binberif. Er danfete 

alfa der Geſellſchaft für Die Ehre, die man ihm hätte ertveifen wollen, und. 
wandte vor, er hätte zu Parts noch einen Bruder, den er gern uͤber dieſe 
Sache noch zu Rathe ziehen möchte, ehe er fie fchiäffe. Er Bath darauf 
den Baron de la Roche um feinen Abfchieb , welcher nichtä vergaß, ihn bey 
ſich zu Behalten, und nur ungern in feine Entfernung einwilligte. Ä 
Er kam zu Lyon 1628 zu der Zeit an, da Gott dafelbſt die Schwere 
feines Armes durch Die Peft fielen ließ, welche fo Mögliche Verheerungen 
allda anrichtete, daß dieſe große Stadt, die eben fo berühmt wegen ihres 
Handels, als wegen der finrfen Anzahl ihrer Einwohner, ift, ſich in we⸗ 
wig Tagen, fo wohl durch die Flucht derjenigen, die fie verließen, als durch 
ben Tod nielee Perfonen, im eine Wirte verwandeit ſah. Er war kaum 
in dieſer Stadt angefomenen, fo begab er fich zu einem Wundarzte, wo 
der Teufel feiner Reinigkeit vermittelt eines feiner Rebengefellen Striche 
Iegete, welcher ihm entdeckete, fein Herr hielte fich ein Maͤgdchen, deſſen 
er auch genießen koͤnnte, wenn er wollte; und er rieth ihm, fich der Ge⸗ 
logenheit zu use zu machen. Allein, da dev fromme junge Menſch die 
Bosheit des Geiſtes ber Berfuchung wahrgenommen: fo gieng er aus die 
fom Haufe, um fich zum Dienfte der Werpefteten brauchen zu laſſen; wel⸗ 
ches ihm auf folgende Art einen. Sie verfchaffete. 
Die Peſt war fo heftig zu Lyon, daß faſt alle Barbiergeſellen, wel⸗ 
che die Verpeſteten verbanden, geſtorben waren, und die meiſten Herren 
hatten ſich auf das Land gefluͤchtet, um ſich vor dieſer erſchtecklichen 
Seuche in Sicherheit zu ſetzen. Die Obrigkeit ließ, um die Barbierge⸗ 
ſallen, weiche noch in der Stadt waren, zu vermoͤgen, baß;fle ſich ber 
Gefahr ausfetzeten, uͤberall kund machen, es ſollten diejenigen, welche 
den Verpeſteten dieneten, das Meiſterrecht erhalten. Cretenet, welcher 
zur: Vermeidung der Sünde feinen Seren. verlaſſen hatte, ergriff die 
vo: bie ihm Gott nie und ergab ſuch mit gutem Herjen nm 
2 Dien e 








Sehſter Del; XXV Lapil, ur 
Dienſte der armen verlaffenen Kranken. Er fing. diefe liebreiche Verrich⸗ miſom⸗ 
«ung jm Aprilmonate des 1629 Jahres an. Die erſte Perfon, die er an "yon * 
der Peft zu curiren hatte, twar eine junge Witwe, der ev mit fo viele ——’ 
Ehrbarkeit Und Gewogenheit dienste, daß ihre Mutter fie Ihm zur Frau der: 
fprach, wenn er ihr helfen und unter den Barbierern Meifter werden könnte, 
Gott, wehher ihm diefe Witwe boſtimmet Hatte, fegnete die Sorge, die 
er für fie. trug, dergeſtalt, daß er ihr in kurzem half, und man ar nichtB 
weiter, als an Die Ausfuͤhrung des Verſprechens, dachte, das man ihm 
gethan Hatte. Als die Bar. aufhoͤrete: ſo kamen die Meiſter unter den 
Wundaͤrzten vom Lande wieder zuruͤck, und widerſetzeten ſich der Anneh⸗ 
mung der Meiſterrechtsbriefe die ihre Geſellen von der Obrigkeit erhal⸗ 
ten hatten. Da dieſes cine Hinderniß ben Cretenets vorhabender Heirath 
war: ſo gab ihm ſolches einen neuen Anlaß, die Fuͤgungen Gottes mit 
ihm zu verehren, und ſein Gebeth zu verdoppeln, um die Gnade zu er⸗ 
halten, daß er ſeinen Willen erkennete und ſich in allen Dingen darnach 
vichtete; vornchenlich aber bey der Heiraih, Die er ‚nicht weiter wuͤnſchete, 
als fie ſeiner yörtlichen. Majeſtaͤt angenehm und dem Heile feiner Goch 
nuͤtzlich waͤre. Dieſes bach er mit einer fo vollkommenen Unterthänigfeit 
gegen die Befehle des Himmels, daß er, ungeachtet dieſer Hinderniß, wel⸗ 
che unuͤberwindlich zu ſeyn fehlen, dennoch) den Schluß feiner Heirath es 
hie, und den aoſten des Windmonates getranet wurde. 

Pachdem er einige Zeitlang darnach das Meifterrecht erhäften: hatte: Ä 
fo richtete er fein Haus dergeflalt ein, daß man darinnen, als im dem re⸗ 
gulierteſten Kloſter, lebete; indem er ſelbſt die Sorge über fich nahm, - 
feine Hausgenoſſen auf den Meg des Heiles zu führen, und fie durch die 
heiligen Grundſaͤtze des Evangelüi, die er fie Ichrete, zu dem chriftlichen Le⸗ 
ben zu bilden. Oftmals hielt er befondere Unterredungen mit ihnen, um. 
ihnen den Abfchen vor der Sünde und die Liebe zur Tugend beyzubringen. 
Das Gebeth geſchah des Abends und des Morgens in Gemeinfchaft; und 
er wollte, daß ſie demſelben beywohneten, daß fie täglich in die Meſſe 
giengen, daß fie geiftliche- Bücher laͤſen, und oftmals die Sacramente ges 
brauchen. Er licß 8 nicht dabey bewenden, daß er alle Arten von 

| fe | “ Spielen, 
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miti⸗ Spielen, von Luͤderlichkeit von Schwuͤren und freyen Keen, aus ſeinem 
Haufe verbannete: ſondern er machete auch weiſe Degein, und ließ fi. un 
—y— serbrüchlich darinnen Beobachten. 


Was feine Kinder betraf, fo fparete er weder Koften, weh Muͤh⸗, 


ſie in der Gottesfurcht zu erziehen. Außer dem Unterrichte, den er ihnen 
ſelbſt gab, ſuchete er ihnen auch Lehrmeiſter aus, die naͤher auf ihre Auf⸗ 


führung Acht haben mußten; welches ihm fo glücklich gelang, daß ſich 
die beyden Kinder, die ihm übrig blieben, wonon das eine ein Knabe 
und das andere ein Mägdchen war, dem Dienfte Gottes weiheten. Der 
Knabe trat in Die Eongregation ber Miffionarien, wovon fein Vater mit 
der Zeit der Stifter ward, und das Maͤgdchen wurde eine. Moſterfrau 
des dritten Ordens bes Heiligen Franciſeus von ber firengiten Obſerdanz 


‚ indem Klofter zu Rouanes, wo ſie mit fü vieler Heiligkeit. lebete, daß fie 


erwaͤhlet wurde, das dritte Ktofter dieſes Ordens zu Lyon zu errichten. 
Eine fo Heilige und dem Naͤchſten fo nügliche Aufführung. mußte 

Gott fehr angenehm ſeyn, welcher ſeinem Diener mit feinen Segen zuvor 

Bam, und ihm eine fo brünftige Begienbe, zur Voillommenheit zu gelangen, 


eingab, daß er mit Fleiß den. Umgang mit ſolchen Perſonen fchete , die 
ihn die Wege dazu lehren konnten. Er bath bie göttliche Majeſtaͤt durch. 


eifriges und begändiges Gebeth, fie möchte ihm doch diefe Gnade vermit⸗ 
teift einiger diefer augerwählten Seelen verfchaffen,, Die. zwar in einem ſterh⸗ 


lichen Leibe, jedych fo in der Welt lebeten, als ob fie nicht darinnen waͤ⸗ 


ren, und deren ganzer Wandel im Himmel waͤre. 

Die Mutter Magdalena von St. Franciſcus, erſte Superiorinn 
des erſten Kloſters des dritten Ordens des heiligen Franeiſcus in Lyon, an 
welche ſich viele Perſonen wandten, um das Bethen und die andern Uebun⸗ 


gen des geiſtlichen Lebens ausuͤben zu lernen, war diejenige, deren ſich 


Gott bedienete, Cretenets Verlangen zu erfuͤllen, welcher durch die Sorg⸗ 


falt dieſer frommen Kloſterfrau einen ſo großen Fortgang in der Ausuͤbung 


aller Tugenden hatte, die zur evangeliſchen Vollkommenheit fuͤhren, daß 
er ſich im Stande befand, auf den ſchmaleſten Wegen des Heiles allein 
zu geben, Ex entfchloß ſich daher, andern Darauf zum Führer zu dienen, 

| . indem 


| 


| 
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| indem er die Unwiſſenden die Verbindlichkeiten des chriſtlichen Lebens leh⸗ miſrion⸗ 
rete, und diejenigen, die davon unterrichtet waren, zu einem vollfomme- — 
nern Leben, nach denen Kegeln, fuͤhrete, die ee von dieſer liebreichen Mei ⸗ 
ſterinn dazu erhalten Hatte, welche Gott endlich belohnete, da er fie den 
23ſten des Brachmonates 1642 aus diefem Leben in ein befferes gehen ließ, „ 

Nach dem Tode biefer heiligen. Kloſterfrau gefelleten fich zehn bis | 
zwoͤlf vor ihren Jüngern indem geifkfichen Leben zu Exeteneten, und bes | 
gaben fich unter Die Aufuchrung bes ehrwuͤrdigen Vaters Dom Armand, 
damaligen Priors der Feuillanten zu Eyon, befiem fich Gott bebienete, die 
Verdienſte feines Knechtes bekannt zu machen. Denn ba diefer eifrige 
Gemifiensfährer entweder in feinem Kloͤſter und ih den andern von feinem 
Orden, moon er ſtets, entweder Prior, oder Provincial war, oder auch 
mit Advents⸗ und Faſtenpredigten in Eyon und anderswo befchäfftiget war : 
fo ſchickete en. die Eeute, die zu ihm kamen, ihn wegen ihrer geiſtlichen Be⸗ 
duͤrfniſſe zu Rathe zu ziehen, ‚zu Ereteneten, als bemjenigen, den er für 
den tischtiaften hielt, fie bey ihrem Anliegen zu tröften. Diefes fegete ſei⸗ 
nen Ruhm fo fell, daß alle diejenigen, die alfo zu ihm geſchickt wurden, 
es nicht bey dem Troſte bewenden ließen, den fie in feinen Gefprächen und 
befondern Lnterredungen fanden, fondern auch nachher bey den geiftlichen 
Berathichlagungen nicht wegblieben, die er einmal die Woche in feinem. 

Kaufe oder anderswo hielt, damit er in Dem Herzen feiner Zuhörer das 
Feuer der göttlichen Liebe und eine brennende Begierde, zu der Vollkom⸗ 
menheit zu gelangen, entzimdete, Zu der Zeit aber, da er mr ande 
Fortfegung biefer heiligen Uebungen einer wahrhaftig chriftlichen Liebe 
dachte, unterbrach fie Gott, indem er ihm nene Gelegenheiten darboth, 
feinen Eifer und feine Liebe gegen den Nächften auszuüben, Denn da. 
die Stadt Lyon zum andermmale im 1643 Jahre von ber Peft heimgeſu⸗ 
chet ward: fo gab ihm feine göttliche Majeſtaͤt einen fo ftarfen Trieb ein, 

die armen Elenden nicht zu verlaflen, welche von biefem Uebel befallen 
waren, daß er fich mit ihnen einfpervete, um ihnen die nöthigen Arzeney⸗ 
mittel zu reichen. Er tröftete fie durch gottesfuͤrchtige und. erbauliche 
Norte, ermunterte h ie, um ber Liebe Jeſu Chriſti willen geduldig zu leiden; 
3 und 
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und weil auf dieſe Krankheit faſt beſtaͤndig der Tod folget, fe machete er 
ſie durch chriſtlichen Unterricht geneigt, Die Sacramente zu empfangen, 
und vergaß nichts non allem, was fie bereiten konnte, gut zu ſterben. 
Er verdoppelte feinen Eifer für ihre Seligfeit, wenn fie ſich dieſen letzten 
Augenbtichen naheten, ermahnete fie, ſich auf die Barmherzigkeit Gottes 
zu verlaffen und feiner Gerechtigkeit ihr Erben aufzuopfern. Er lehrete fie, 


. :au8 Liebe zu Gott und Ergebung in feinen Wilken, Neue und Leid über 
ihre Suͤnden zu tragen. Er bechete, insbeſondere und aͤffentlich für fie, 
und vermochte diejenigen, welche Senwaͤrtig waren, ihnen eben den Bey⸗ 

ſtand zu leiſten. 


Indem er ſich dergeſtait die Seligkeit der Sterbenden angelegen 
ſeyn ließ: fo ſetzete er dabey die: Songe fim die anders Kranken nicht 


hindan, mit denen er alle. Tage deu Catechisns vornahm, le gut beich⸗ 
ten und das Engelbrode würdig genießen lehrete. Dieſes ‚brachte eine 
yſolche Wirfung in den Herzen der armen Elenden hervor, Die an dieſem 


Orte des Elendes verfperret waren, daß fie ihre Lebensart äribesten, um 
füch Durch eine wahre und Aufrichtige Buße zu Gott bekehreten. u 
Da der P. Dom Arnaud, melcher Eretenets ımb derjenigen von 


‘den Yüngern der Mutter Magdalena von St. Franciſcus, bie eine Heilige 
Geſelſſchaft mit ihm gemacht Hatten, Gewiffensführer war, wie wir ge 


faget Haben, in einem zu Paris gehaltenen Eapitel feined Ordens erwaͤhlet 


‚worden, ein Haus zu Marfeilte zu errichten: fo meldete er ihnen folche?, 


damit fie fich einen andern Anführer oder Superior erwählen möchten, 


‚welcher fie noch ferner auf dem Wege zur Vollkommenheit führete, Cre 
‚Senet, welcher der eifrigfte in dieſer kleinen Gefellichaft war, bath diefen 


Pater, , diefe Sache Gotte zu empfehlen, und zu dem Ende nem Taxe 


long Meffe zu leſen, damit ihnen feme göttliche Meajeftät ihren Heiligen 
Willen zu erkennen gäbe, meicher ıhnen endlich durch den Mund eben 
dieſes Meligiofen erbffnet wurde, der ihnen nad) Endigung diefer neun 
Tage rieth, zufammen vereimiget zu bleiben, und unter fich einen zu er⸗ 


- wählen, der vermögend waͤre, fie zu regieren. . Sie nahmen dieſe Ant⸗ 


wort fo anf, als ob fie von Gott felbt taͤme; und nachdem ſie ihr Ge⸗ 
beth; 


Sechſter Theil. XXV Capitel. 21 | 
beth, ihre Fafken-umd ihte Abtddtungen vermehret hatten, fo fühleten fie Miirfionae 
eine Eingebung, Ereteneten zu etwählen, den ſie ſeit der Zeit als ihten Em 
Neiſter und Superior anfahen. iR 

Diefe. Wahl eines Eayen, der noch fo gar vaheirathet war, um 

dieſe neue: Geſellſchaft von: Dienern Gottes zu führen, worinnen drey J 
Geiſtliche waren, ſchien ſo was außerordentliches zu ſeyn, daß man es 
als eine Verblendung, einen Ehrgeiz und eine Verwegenheit anſah, daß 
Cretenet dieſe Bedienung annahm. Ungeachtet aller dieſer Widerſpruͤche 
aber vermehrete ſich die Anzahl ſeiner Juͤnger durch eine große Anzahl 

Schuͤler, die ſich unter ſeine Anfuͤhrung begeben hatten, ein guter Geruch 

Jeſu Chriſti wurden, und die Fruͤchte der Heiligkeit und Gnade, welche 
dieſer fromme Meiſter durch ſeine Unterweiſungen und guten Beyſpiele in 
ihren Herzen ausgeſaͤet hatte, uͤberall hinbrachten. 
Der Eifer, den er fuͤr die Ehre Gottes und das Heil der Seelen 
hatte, war viel zu weitlaͤuftig, als daß er bloß allein auf das geiſtliche 
Wachsthum derjenigen eingeſchraͤnket ſeyn ſollen, deren Anführung er hatte. 
Weil er jedermann in ſeinem Herzen trug und ſeine Liebe ſich auf alle 
Menſchen erſtreckete: ſo bethete er nicht allein eifrig fuͤr die Bekehrung 
der Unglaͤnbigen, Ketzer und boſen Chriſten; ſondern, weil es ihm ſelbſt 
wegen ſeines Standes unmöglich war., :binjugehen und dieſe verirreten 
Schafe zu füchen, fo bemuͤhete er fich, diejenigen, welche Ehriftum zu ih⸗ 
rem Theile erwaͤhlet hatten, zu vermögen, daß fie eine fo heilige Verrich⸗ 
fung übernähmen. Dieſes gluͤckete ihm endlich auch. nach feinem Verlan⸗ 
sn: Derin wa es eines Tages einigen von feinen Jüngern zu effen gab: 
fo fiel die Unterredung unvermerkt auf die Unmiffenheit der Landleute, und 
vornehmlich, wie fehr noͤthig das Dorf Martignat. in Bugey, woraus ein 
Priefter von der Gefellfchaft gebürtig war, der am eben dem Zäge feine 
erite Meſſe geleſen hatte, eine Unterweiſung brauchete. Diefer. fromme 
Mann ·machete ſich der Gelegenheit: zu Mitze, ihmn die Abſitht zu entde⸗ 
cken, die er ſchon ſeit vielen Jahren hatte; ſie zu vermögen / daß fie ſich 
dem Dienſte des Naͤchſten wiedmeten, und ermahnete ſie auf eine fo nach⸗ 
druckuche * dazu/ daß ſe der: Staͤrke ſeiner Reden wicht. widerſtehen 
| konnten, 
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miſiona · konnten, ſondern ben Entſchluß ergriffen, bie armen Lente dieſes Ortes 


rie —ſo bald zu unterrichten, als die Vacanzen gekommen ſeyn wuͤrden, indem 
v7 die meiſten damals noch die Gottesgelahrtheit ſtudierten. Als dieſe Zeit 
ba war: fo giengen fie zu dem Großvicare des Cardinales Richelieu, 
„ Erzsifchofes zu Lyon, ihre Miſſion von ihm zu empfangen. Dieſer lo⸗ 
Bete ihren Eifer fehr, munterte fie auf, alle Mühe und Beſchwerlichkeiten 
dabey großmuͤthig zu ertragen, und gab ihnen alle Macht, die fie noͤthig 
hatten. Eretenet gab Die Koften zu ihrer Reiſe und zu der Miſſion, wo⸗ 
zu fie fich durch eine Wallfahrt nach St. Claude bereiteten, Die fie zu. 
Fuße thaten und bey Waſſer und Brodte fafteten, damit fie durch Fürs 
Bitte diefes heiligen Erzbifchofes die Einficht und Gnade erhielten, die fie 
bey ihrem apoftolifchen Dienfle braucheten. Sie uͤbeten ihn endlich in 
dem Dorfe Martignat mit fo vieler Zufriedenheit über die großen Fruͤchte, 
bie fie daſelbſt fehaffeten, aus, daß fie fish entſchloſſen, alle Freyzeit, die 
‚ fie zu Ende eines jeden Jahres ihrer thenlogifchen Lehrſtunden Haben wuͤr⸗ 
ben, der Million zu wiedmen, und fih gänzlich darauf zu befleißigen, 
wenn fie ihre Studien wuͤrden vollendet Haben. | 
Da Eretenet aus den Früchten derer erſten Millionen, die feine: Schuͤ⸗ 
ler gethan, erkannt hatte, wie viel zum Heile der Seelen daran gelegen 
wäre, daß fie fortgeſetzet wuͤrden: fo befliß er ſich mit vieler Sorgfalt dar⸗ 
auf, die Geiftlichen zu Bilden, die er von Gott zu diefem Amte berufen zu 
ſeyn glaubete. Die Anzahl derfelben mehrete fich täglich, und er rieth ihnen 
alſo, alle Miffionen zu unternehmen, die ſich zeigen würden, und an alle 
Drte zu gehen, wohin man ſie verlangete. Das Bugey, Brefle und 
Delphinat waren die erften: Felder; die das Gluck Hatten, von biefen gu⸗ 
ten Miſſionarien gebauet zu werden, weiche bey einer Miſſion, Die fie zu 
Verjon im Weinmonate 1648. hielten, durch ihre Predigten den Marauis 
von Coligni und feine Gemahlinn ſo lebhaft rühreten, daß fie fich ‚gleich 
damais entſchloſſen, fich Gotte durch eine großmuͤthige Entfagung aller 
irdifchen Dinge gaͤnzlich zu wiedmen. Wan; diefer Zeit,an begab ſich die⸗ 
fer Herr unter die Führung diefer Miffionarien ; und ‚nachdem er fein 
Dans vo ihrem Mathe. eingerichtet hatte, ſo fing «x an, ein ſo chriſtliches 
Leben 


Sehhſter Teil, XXV Eapitl, 23 


Eeben zu führen, daß er jedermann zur Verwunderung dienete und im 
1664 Jahre hoͤchſtheilig ſtarb. Er war nicht Die erſte, noch die einzige 

Frucht ihrer evangeliſchen Arbeiten. Denn, ohne von unzaͤhligen Perſo⸗ 
nen von alierhund Alter, Stande und Geſchlechte zu reden, die ihnen ihre 
Bekehenug zu danken hatten, hatten fie auch im 1647 Jahre das Gluͤck 
gehabt, Jeſu Chriſto den Baron Attignat zu gewinnen, welcher 1650 in 
feinem zwey und vierzigften Jahre farb, nachdem er viele Beweiſe einer 
währen Belehrung und fonberbaren Gottesfurcht gegeben hatte, 

Es ſchien, daß ein-fo glücklicher Fortgang diefe eifrigen Miſſiona⸗ 
rien vor der Verfolgung Hätte in Sicherheit. ſetzen ſollen. Allein, Gott, 
welcher: die Gerechten pruͤfen will, ließ zu; “daß ſich drey Stürme wider 
ſie in dreyen verſchiedenen Jahren erhoben; nicht allein aus Bosheit der 
Gottloſen, deren Laſter ſie boſtritten, ſondern auch ſelbſt durch die gar zu 
große Bereitwilligkeit einiger gottſeligen Perſonen, welche von ihrer Auf⸗ 
führung Abel unterrichtet und wider Creteneten eingenommen waren, auf 


win ona. 
rien von St. 

Joſeph. 
—f— 


— 


welchen, als auf ihr Oberhaupt, der groͤßte Sturm fiel; und ſie glaubeten, 


ſie thaͤten Gotte und der Kirche einen großen Dienſt, wenn ſie etwas bey⸗ 

tragen koͤnnten, dieſe aufgehende Geſellſchaft zu zerſtdren, ehe fie ſich ver⸗ 

ſtaͤrkete. In einer don dieſen Verfolgungen ließ der Erzbiſchof zu Lyon 
ein Mandement ausgehen, worinnen er einen gewiſſen Wundarzt in den 
Bann that, welcher ſich damit abgaͤbe, daß er. Prieſter regierete; und er 
verboth eben dieſen Prieſtern, ſich inskuͤnftige nicht nach dem Rathe dieſes 
Layen zu richten, wobey er ihnen geboth, auf das eheſte vor ihm zu 
erſcheinen, um uͤber dieſe Sache befraget zu werden. Allein, da dieſer 
Praͤlat, nach den eingezogenen Erkundigungen von denen uͤbeln Vorſtellun⸗ 
den, die man ihm faͤſſchlich beygebracht hatte, uͤberzeuget wurde: fo wie: 
derrief er alles, was er wider dieſe Miſſionarien gethan Hatte, erlaubete 
ihnen, den Herrn Cretenet nach, wie vor, zu Rathe zu ziehen, und gab 


\ 


ihnen fo gar noch weit größere Macht, als fie von feinem Großvicar ers. 


haften hatten, damit fie ohne die geringfte Hinderniß ihre mi ionen in 
feinem Sprengel fortſetzen koͤnnten. | | 


| Vm Band. & . Bey 
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wifione . .. Ben einer.andern Werfalgung, die ſich wider fie-in ehen dem Spten 
—— St gef und in dem von Puy in Vellay erhob, prebigte man äffentlich wider 
ur N ihre Lehre. Dan hielt fie für Cabaliſten und Seetiver, die man, als 
Ketzer, fliehen müßte. Man theilete überall Schmähfchriften aus; man 
ließ fo gar zu Eyon ein Kupfer ftechen,, welches die Waldenſer vorſtellete, 
die einen Kaufmann aus biefer Stadt zum Haupte gehabt; und unter 
das Kupfer hatte man fehimpfliche Reden ‚wider den Herrn Eretenet und 
. feine Miffionarien gefeget, um fie verhaßt zu machen. Dieſes verurſa⸗ 
chete, daß man ‚fie überall verfpottete und mit Schimpfworten Belegete, 
vornehmlich den Herrn Eretenet, wider weichen man fatirifche Berfe mas 
chete, die gebruckt und an ‚die ‚Eden der Gaffen angefchlagen wurden, 
und den man fo gar in feinem eigenen Haufe beleidiget hatte. Endlich 
aber Iegete fish im 1656 Jahre diefer Sturm. Die Wahrheit behielt vor 
den Lügen die. Oberhand, und die Bosheit der Feinde des Herrn Eretenet 
And der Miffionarien wurde durch das glaubwürdige Zeugniß beſchaͤmet, 

welches viele vechtfchaffene Leute für fie ablegeten; fo Daß. man anfing, 
Diejenigen zu ehren, die man verachtet hatte; und Gott verfihaffete feinen 
Knechten, zur Belohnung ihrer Geduld, erlauchte Beſchuͤtzer und mächtige 
Freunde. Der Prinz on Eonty war nater deren Zahl, und Drauchete fie 

zu Miffionen ‚die er in feiner Statthalterfchaft, Eanguebge, Halten ließ. 
Einige Jahre darnach, da der Erzbifchof zu Eyon von dem vielen 
Guten überzeuget war, welches fie zum Linterrichte des Volkes in feinem 
Sprengel ſchaffeten, fo mwilligte er ein, daß fie fich zu Lyon niederließen. 
Diefermwegen erhielt der Prinz von Eonty für fie offene Briefe des Könis 
ges, welcher ihnen erlaubete, fich in dieſer Stadt, auf der Angel Adam, 
in dem Sirchenfprengel Beauvais, und zu Bagniol in Languedoc zu feßen; 
und. der Marquis von Eoligny und feine Gemahlinn, deren wir gedacht 
haben, gaben die Koſten zu der Stiftung zu Eyon mit fo vieler Großmuth 

und Demuth her, daß ſie nicht einmal den Namen oder Titel der Stifter 
annehmen wollten, oh fie gleich allen Aufwand trugen, - Ein fo guͤckli⸗ 
cher Erfolg machete dem Herm Cretenet viele Freude; er dankete Gott 
‚dafür und bath ihn, diefe anfangende Gemeine zu befchügen, die Perfonen, 
N .. . aus 


— 
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ans denen ſie beſtehen ſollte, zu ſegnen, und ſeine Gnade tiber alle ihre miſſiona⸗ 
Arbeiten reichlich auszuſchuͤtten. Als dieſes neue Haus fertig war: 0" yuenp 
ſchlug dieſer eifrige Stifter den Miſſionarien vor; eine geiſtliche Eingezogen | 
Seit zu halten, che fte dahin giengen und einzoͤgen, welches ſie mit vielen 
Freuden amahmen; und ſie wollten ſolche ſo gar, einer nach dem andern, 

in feinem Haufe halten. Nach Endigung derſelben zogen fie in ihr Haus, 

wo fie ihre Errichtung anfingen, und fortfuhren, denen Regeln zu folgen, 

die fie feit fo langer Zeit -auf den Rath des Herrn Tretenet beobachtet hat⸗ 

ten, den fie ſtets fir Ihren Vater und wahren Stifter ihrer Congregation 
erfannt haben, welcher fie den Namen von St. Zoſeph gaben wiewohl 
mon n fr an einigen Orten auch die Creteniſten nennet. 

+ Einige Zeit darnach bathen dieſe Miſſionarien isren Stifter, ein 
Zimmer in ihrem Haufe zu nehmen: er wollte fi dieſes Bortheiled aber 

sticht Bedienen; fonderh die Zimmer, bie er einnahm, Bezahlen, als wenn 

er ein Fremder geivefen wäre; und feine Demuth war fo groß, daß er die 
Ausübung feiner Kunſt nicht aufgab, wie fehr man ihm auch deswegen 
anlag, damit es ihm leichter würde, und er mehr Zeit hätte, diefe Mi 
ſionatien und alle die Perfonen noch ferner zu führen, die zu ihm kamen 

und deren Zulauf größer war, als er noch je geweſen. 

Nachdem feine Frau, mit der er über zwanzig Jahre in ber Ent⸗ 
Haftung gelebet , im 1655 Jahte geftorben war: fo fühlete er eine Einge⸗ 
bung, fih in dem Stande des Prieftertiumes Gotte zu wiedmen. Er 
verdoppelte fein Gebeth, ſeine Faſten und ſeine Abtoͤdtungen, ließ viele 
Meſſen leſen, um den Willen Gottes zu erkennen, und zog die allerge 
ſchickteſten Leute in Eyon zu Rathe, die ihm insgeſammt riethen, ein Prie⸗ 
ſter zu werden, und ihn verſicherten, daß ihn Gott unfehlbar zu dieſem 
Stande beriefe. Er fing an zu hoffen, daß ihm Gott die Gnade thun 
wuͤrde, dazu zu gelangen; und dieſes mit fo vieler Zuverficht, daß alle 
Miderwärtigfeiten der Welt nicht vermögend waren, ihn auf andere Ge 
danken ju bringen, Als er eines Tages in der St. Romanskirche bethete, 
mo Das Hochtwürdige wegen des Feſtes dieſes Heiligen ausgeſetzet war, 
das man bat den ıgten des Windmonates 1665 begieng: fo wurde er 
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miſſiona⸗ ſo nachdruͤcklich von innern Bewegungen, ein Prieſter zu werden, ge⸗ 
rien aa drungen, daß er ſich nicht enthalten Bonnte, ſoiches zu geloben, unter der 
ae Bedingung, wenn es der Erzbiſchof zu Lyon für. gut befaͤnde. Dieſer 
Praͤlat, welcher die Heiligkeit dieſes Knechtes Gottes kannte, willigte dar⸗ 

ein/ ungeachtet feiner wenigen Studien; er befreyete ihn fo gar von dem 
Seminario, und ertheilete ihm ein Dimiſſortum, die, Weihen anzuneh⸗ 

men, wo er wollte, indem er ſelbſt fie ihm nicht geben kounte, weil er 

damals zu Paris war. Exetenet, welcher mit dieſem Dimiſſorio und 

der Erlaubniß von Rom, alle Weihen außer Den von den heiligen Cano⸗ 

- nen vörgefchriebenen Zeiten anzunehmen, verfehen war, veifete ab, um 

fie zu Bellay anzunehmen, woſelbſt er den 6ten Auguſt 1666 ankam. 

Der Biſchof, welcher ebenfalls feine Tugend Fannse, gab ihm den folgen- 

den Tag, weiches ein Sonnabend war, bie Tonſur und. die vier Pleinern 

| Weihen; den Sonntag gab ee ihm das Subdiaconat, den Dienfttag, 

_ am Fefte St. Laurentii, dag Diaconat, und am Mariaͤ Himmelfahrts- 
tage die Prieſterwuͤrde. Eretenet empfing fie mit fo heiligen und fo de 
müthigen Geſinnungen, daß, ob er gleich fruͤh um fünf Uhr in die Kirche 
gelommen war, er Dad) bis um ein Uhr Nachmittages darinnen blieb, um 

Gotte wegen der Gnade zu danken, die er ihm gethan hatte, .- ME er von 

Bellay weggegangen war: ſo nahm er den Weg wieder nach Eyom, Da 

er aber durch Montluet gieng, woſelbſt er den - ıgten: deſſelben Monates 

ankam: fo fiel er den andern Morgen, nachdem er. die Meſſe gehhret 

hatte, ben welcher er communieirete, in eine Ohnmacht, und Darauf fol: 

gete ein ſtarkes Fieber, welches täglich zunahm., und ihn den ıften des 
Herbſtmonates in eben dem Jahre von der Welt. riß. Sein Leichnam 

wurde in einer Capelle der Eollegialficche zu Montluet begraben, deren 
Chorherren zum Theile feine Schüler geivefen waren. Sein Herz, ein 
Stuͤck von feiner Leber und feine Lunge, wurden einbalfamiret und in das 

dritte Kloſter der Klofterfrauen des dritten Ordens des heiligen Franci⸗ 

feus zu Lyon gebracht, in welches er feine Tochter gethan hatte; und zehn 

Jahre barnach, 1677, bewilligten die Chorherren zu. Montluet diefen Klo⸗ 
ſterfrauen noch ein Theil von feinen Gebeinen, 





Diefer 








Dieſer heilige Mann hatte feinen Tod fechs jahre vorher geſagt, Töchten 
und es fiheint, er habe deswegen gewuͤnſchet, die Weihen fo eilig anzu⸗ 
nehmen, indem er wohl wußte, daß, mern er es noch etwas verſchoͤbe, 
er ohne diefen Troft ſterben würde, nach welchem er feufjete, als nach 
der Vollendung aller der Gnadenbezeugungen, die er von Gott in dieſem 
£eben erhalten hatte. 

Diefe Miffionarien gehen tie die andern Sehen 8 gebleipet,, und 
werden von einem Generale vegierek. 


N. Orame Die de M. Cretenet, Infituteur de la Congregation des Pre- 
tres Miſſionaires de S. Jofepb. 


Be 


| Das XXVI Copitel. | 
Von den Loͤchtern des Jeſuskindes zu Kom. 








/ perfon, Namens Anna Moroni, fir ihre Stifterinn, welche in 
Eucca gebohren worden. Da fie fich verwaifet und ohne Güter ſah, fü 
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des Jeſus⸗ 
kindes. 


De Töchter bes FJeſuskindes zu Rom erkennen eine fromme Frauens⸗ 


kam ſie nach Rom, wo ſie bey einigen vornehmen Frauen in Dienſte trat. 


Als ſie vierzig Jahre alt war, ſo wollte ſie ſich dem Getuͤmmel der Welt 
entziehen, deren Eitelkeit und Unbeſtaͤndigkeit ſie aus dem Umgange mit 


ihr, während der Zeit ihres Dienſtes, kannte; und Gott gab ihr ein, eis 


nige Mögdehen zu verfammeln, mit denen fie im 1661 Jahre anfing, in 
Gemeinſchaft zu leben, nachdem fie die Erlaubniß dazu von den Superio⸗ 


ven erhalten hatte. Anfänglich unterhielt fie folche von dem, mas fie ges, 


fammelt Hatte, da fie in Dienften geweſen. Weil aber dieſes nicht zureis 
chete, fie zu erhalten: fo verlangete fie von folchen ein kleines Jahrgeld, 
als eine Beyſteuer zu ihrem Unterhalt, Der P. Eofmus Berlintani, 
ein vegulierter Geiftlicher von ber Eongregation der Mutter Gottes und 
693 0 Pfar⸗ 
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ihrer Pfarrer zu St. Maria in Campitelli, welcher ihr Gewiſſensfuͤhrer war, 
dus „fee: trug eine befondere Sorgfalt für diefe Mägdchen, da er ihren Eifer ſah; 
— — und damit er diefe gottſelige Stiftung deſtomehr befeſtigte, ſo ließ er fie 


nicht allein von dem apoſtoliſchen Stuhle billigen, ſondern ſetzete auch Re⸗ | 


geln auf; denen diefe Mägdchen folgen. Er besedete die Stifterinn, fich 

nebſt diefen Mägdchen gänzlich dem Dienfte Gottes. und des Naͤchſten zu 

wiedmen, und ſuchete aus vier und zwanzigen, die ihrer Damals waren; 

zwoͤlfe der eifrigften aus, Die alles, mas. fie Hatten, - zuſammen in Ge⸗ 

meinſchaft Iegeten, ohne die deringfte Acht auf ihren. befondern Nutzen zu 

haben, und fih vornahmen, die Keufchheit, die Armuth und den Gehor⸗ 

| fam unverbrüchlich zu beobachten. Gleichwohl verbanden fie fich durch 

Ä fein Geluͤbde dazu, fondern begnügeten fich nur mit der Angelobung, bis 

an den Tod in der Eongregation zu beharren. Sie thaten ſolche den ꝛten 

des Heumonates 1673, an dem von ber Kirche seheligten Tage, Marid 
Heimſuchung. J 

Dieſer Maͤgdchen ſollen nicht mehr, als drey und dreyßig, ſeyn, zur 

Ehre der drey und dreyßig Jahre , die Ehriftus auf Erden gelebet hat. 

Tach dreyen Prüfungsjahren, und wenn fie ein und zwanzig Jahre alt 

find, thun fie öffentlich Das gedachte Geluͤbde, bis an den Tod in ber 

Samenumg zu beharren, und: begengen den feſten Worfag, die Armuth, 

die Keuſchheit und den Gehorſam zu Beobachten. Wenn ſie aus billigen 

AUrſachen von biefem Geluͤbde der Beharrlichkeit wollen losgeſprochen wer⸗ 

den, entweder, um ſich zu verheirathen, oder in einen Orden zu treten: 

ſo tdmen fie dasjenige wiederfordern, was fie der Gemeine unter dem Ti- 

tel eines Brautſchatzes oder Almofen zugebracht Haben. Alles iſt daſelbſt 

gemein; niemand Hat etwas eigened. Ihre Kleidung iſt von tannenfar- 

Bichter Serge, zu Ehren 11.2. F. vom Berge Carmel, und befteht aus einem 

Rocke, der mit einem wollenen Gürtel gegürtet wird. Sie haben weder 

Vortuch, noch Weihel, noch Kopfzeug, wenn fie im Haufe find.. Wenn 

- fie aber ausgehen, fo nehmen fie einen großen ſchwarzen Schleyer über, 

| weicher ihnen vom Kopfe bis auf die Ferfe geht. Diefes Ausgehen ger 

ſchieht reiten, , indem her ie ein ſehr eingezogenes beben fihren. Nur an 

| wiſſen 
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wiſſen Tagen beſuchen fie alle zuſammen einige Kirchen. An- ‚sen Faſtta⸗ ¶ Toͤhter 
gen, alle Freytage, alle Sonntage und Feſttage, und die ganze Faſten⸗ der 
zeit uͤber reden ſie mit keinem Menſchen von draußen, und auch ſelbſt mit \ — 
ihren Verwandten im erſten Grade nicht, Sie bethen alle Tage eine 
Stunde in Gedanken; und außer den mindlichen Gebethen und vielen 
gottfeligen Uebungen, die fie gemeinfchaftlich verrichten, fagen fie noch an 
ben Fefttagen das große Amt der Sirche Her. Alle Fahre verrichten fie 
acht Tage lang die geiftlichen Uebungen; und alle Monate halten fie fich 
einen Tag ganz eingezogen. An dem Tage‘, da ‚fie zum Abendmahle ge- 
hen, tragen fie des Morgens das härene Hemde. Sie geifen fh rn | _' 
mal die Woche. Außer den Kirchenfaſten faftın-fie auch noch des Frey⸗ | 
tages, Sonnabendes und an allen heiligen Abenden vor den Drarienfeften. 
An gewiſſen Tagen’ verrichten fie. dffentliche Abtoͤdtungen. Sie beſchaͤffti⸗ 
gen ſich viel mit Handarkeit:,, als mit Naͤtherepen von allerhand Art, mit 
Zeichnen, Malen und dergleichen. Sie lernen fingen, auf der Orgel 
ſchlagen, das Clavier, den Baß und andere muſikaliſche Inſtrumente 
ſpielen, welches fie auch andere. Maͤgdchen lehren, die bey ihnen als Koſt⸗ 
oingerinnen wehnen, deren Baht nicht über dreyßig ſeyn darf. | 


Ä Außerdem müffen fi e auch acht bis * Tage lang Diejenigen Dig 

hen. umfonft aufnehmen, die zum erftenmale zum Abendmahle gehen wol⸗ 

Im, und verlangen, ſich zu ihnen zu Degeben, um ſich dazu zu bereiten 

und von demjenigen unterrichten. zu: laſſen, was fie wiſſen muͤſſen, u 

dieſes herrliche Sacrament mit Nutzen zu empfangen. Sie nehmen auf | 

eben die Art auch die Mägdehen anf,. welche in das Kloſter ‚gehen wollen, 
damit fie Diefelben in den Gewohnheiten des Kloſterlebens uͤben; und laf 

fen diejenigen Mägdihen und Frauensperfonen, Weiber und Witwen, bie 

wit Erlaubt des Earbinaloicard und Einwilligung ihrer Neltern, Anver⸗ 

wandten oder Männer, fich zu ihnen begeben wollen, acht bie zehn Tage 

lang die. geiſtlichen Uebungen vollbringen. Diefe Gemeine wurde anfang- 

lich in einem Hanfe errichtet, welches auf dem Marganaplage bey St. 

Darin in Campitelli lag. Nachher wurden ſie vach Praxedes, und 
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Das XXVH Capitel. 








Von der Congregaton der Toͤter der Kindheit Chriſti. 


u der. Beit, da bie Töchter bes Jeſuskindes zu Rom anfingen, ihre 
Congregation zu Bilden, wie wir in dem vorhergehenden Kapitel ge⸗ 


—2 errichtete man in Frankreich eine andere, die man von der 


Kindheit nnſers Herrn Jeſu Chriſti nammte, welche die Frau von Mon⸗ 
dondille, Johanna Julliard, des Herrn von Mondenville, Claudius von 
Turle, Parlementsrathes zu. Toulouſe, Witwe, zur Stifterinn hattr. 
Dieſe gottesfuͤrchtige Frau hatte ſchon, nebſt dem Abte von Ciron, Dom⸗ 
herrn und Kanzler der Univerſitaͤt zu Toulouſe, einige Kehrmeiſterinnen 
zur Erziehung und Unterweiſung der neuen Katholikimen und armen 
Maͤgdchen in dem Kirchſpiele St. Stephan dieſer Stadt beſtellet. Da 
fie aber dieſe Stiftung in’ xine Congregation chriſtlicher Jungfern veraͤn⸗ 


dern wollte, ‘welche, ohne die Kleidung der Kloſterfrauen zu tragen, die 


Kloſtertugenden ausuͤbeten und ſich Gotte und dem Dienſte des Naͤchſten 
‚gänzlich ergaͤben: fo begab fie fi) 1657 in das Haus, welches fie zur Un⸗ 
terweiſung der neuen Katholikinnen gekaufet Hatte. Sie brachte darinnen, 
auf Gutachten des Abtes von Ciron, eine ſo größe Menge Maͤgdchen zu⸗ 
ſammen, daß ed nicht groß genug war, fie. alle zu beherbergen. " Sie 
kaufete Daher 1661 ein anderes, wo fie fo gleich, ſo bald fie nur mit Allen 
denen eingezogen war, die fich unter ihre Anführung begeben "hatten, den 
Erpiſchof zu Toulouſe, Pete von Warca,. um Regeln und. Sagungen 

für 
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‚für ifre anfangende Eongregation erſuchete. Diefer konnte ihr ein ſo hei⸗ Tehte 
figes und billiges Verlangen nicht abfihlagen, und trug es durch eine et. 
Verordnung vom 25ſten Day 1661 dem Herrn von Eiron auf, an biefen — — 
Satzungen zu arbeiten. Sie waren kaum fertig, fo überreicheten die | 
Frau von. Mondonville und viere von ihren Töchtern eben dieſem Präfaten 
eine Bittfchrift im Jenner des folgenden Jahres, um ihn zu erfurhen, daß 
er fie billigen und ihre Eongregafion unter dem Titel der Kindheit un⸗ 
fers Herrn Jeſu Chriſti errichten, und das einfache Geluͤbde der Bes 
harrlichkeit einführen möchte, ‚wozu fie fich verbinden wollten. Der 
Großvicar ded Erzbiſchofes beantwortete Die Bittſchrift, und errichtete die _ 
Bittenden zu einer Geſellſchaft und Congregation, unter dem Titel md 
auf die Art, wie fie es wuͤnſcheten, damit fie der chriftlichen Erziehung 
der jungen Mägdchen, der Unterweiſung derjenigen, die erſt Fürzlich zum 
Batholifchen Glauben Befehret worden, der Hülfe und dem Beyſtande der 
armen fhambaften Kranken und anderer obliegen möchten, nebſt dem eins 
fachen Geluͤbde der Beharrlichkeit unter der Anführumg ihrer Stifterinn. 
Er billigte die Satzungen, welche von dem Heren von Ciron aufgefeßet 
worden, jedoch unter der Bedingung, daß Peine follte angenommen mer: 
den, das Gelissde der Beharrlichfeit in biefer Congregation zu thun, ehe 
man eine dffentliche Urfunde von der Schenkung hätte, welche die Stifte 
rinn zum Unterhalte acht Maͤgdchen zu machen verfprochen. Diefes ge: 
ſchah in eben dem Jahre; und den 4ten März that die erſte das Geluͤbde, 
daß fie ſtets in der Eongregation bleiben wollte. Sie ſchickete darauf eben 
die Sagungen nach Rom, um die Beftätigung derfelßen von dem apoſto⸗ 
liſchen Stuhle zu erhalten, welche der Pabft Alerander der VII durch ein 
Breve vom 6ten bes Windmonates 1662 zugeftund, Der König gab 
auch feine offenen Wriefe zu dieſer Errichtung den 2ıften des Meinmonates - 
1663 , und fie wurden den ızten des folgenden Windmonates bey dem 
Parlemente zu Toulouſe -in die Regiſter getragen. Dieſes war der Ans 
fang der Eongregation der Töchter der Kindheit Ehrifti, die nicht lange 
dauerte, wie wir in dem Verfolge fehen werden. 
N . RR . 
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Töchter Die. Sagungen, welche von dem Herrn von Ciron aufgefeßet wa⸗ 
net ven, enthielten drey und fünfzig Capitel. Das erſte handelte von der 
— — Asficht der Stiftung, welche war, alle Stände der Kindheit unfers Herren 
Jeſu Chriſti zu ehren, befonders aber denjenigen, in welchem er angefan- 
gen, die Menfchen zu unterrichten, und fich von feinen Aeltern abzufon- 
bern, um fich befonders deſſen anzunehmen, was feines Vaters if. Dies 
fem follen die Töchter nachahmen, welche diefe Stiftung annehmen, und 
in und außer ihren Häufern ben Unterricht und geiftlichen und Feiblichen 
Beyſtand des Nächften verfchaffen,, fo viel es die Sittfamfeit ihres Stan: 
des zulaffen Fan. Das zweyte Eapitel beſtimmete die Verrichtungen der 
Toͤchter diefer Congregation, deren Hauptwerk war, die jungen Maͤgd⸗ 
chen von ihrer Kindheit an in der Kenntniß der Werbindlichkeiten ihrer 
Taufe, in der Hochachtung und Ausübung derer Verſprechen, die fie da> 
ſelbſt Gotte gethan Haben, in der Verachtung der Welt und ihrer Pracht, 
der ſie entſaget haben, und in der Liebe Jeſu Chriſti und den Grundſaͤtzen 
ſeines Evangelii zu erziehen. Das dritte handelte von der Art und Weiſe, 
wie ſich die Töchter der Kindheit Chriſti auf dieſe Erziehung befleißigen 
follten, indem fie Koftgängerinnen in ihre Haͤuſer nähmen und öffentliche 
Schulen hielten. Das vierte und fünfte betrafen Die Regierung der Koſt⸗ 
gängerinnen und der Schulen. Das fechfte Ichrete, auf was fir Art fi 
dieſe Mägdchen beym Befuche der Kranken und der Austheilung der Sup- 
pen betragen follten; das fiebente, mas fie in Anfehung der neuen Kathor 
likinnen thun ſollten; das achte und neunte, was für Sorgfalt fie für die 
Hofpitäler und Armen zu Peſtzeiten Haben follten. Das zehnte vedete von 
ber Eingegogenheit, die. fie jährlich acht Tage lang halten follten. Das 
eilfte, zwoͤlfte, dreyzehnte und vierzehente giengen die Aufnahme der Toͤch⸗ 
ter an. Es follten ihrer von dreyerley Art ſeyn. Die erften waren bie 
adelichen Fräulein, die allein eine bevathfchlagende Stimme bey allen Dit 
gen haben Eonnten, welche die Stimmen der Gemeine erforderten, ie 
auch eine Activ: und Paſſivſtimme bey den Wohlen der Superiorinn, 
Intendanting und Haushälterinn. In der zwenten Claſſe waren Die 
Naͤgdchen von geringerm Stande, welche fo, wie bie erſtern an allen 


Vemich 
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Verrichtungen der Congregation, als an dem Schule halten, der Regie⸗ Toͤchter 
rung der Koſtgaͤngerinnen, dem Beſuche der Armen, der Austheilung der re 
Suppen und andern dergleichen Sachen Theil nehmen Eonnten. Sin dem — 
dritten endlich waren die Mägde, Kammerfrauen und Bediente zu den 
groben Berrichtungen , welche ſtets in dem Stande bleiben follten, den ih⸗ 
nen die Geburt gegeben hatte, ohne daß ſie daraus konnten gezogen wer⸗ 
den, es möchte auch ſeyn, aus was für Urſache es wollte. Ehe dieſe 
Maͤgdchen das Geluͤbde thaten, daß ſie beſtaͤndig da bleiben wollten, muß⸗ 
ten ſie zwey Jahre lang gepruͤfet werden. Wenn ſolche verfloſſen waren: 
ſo hatte die Stifterinn das Recht, ſie allein anzunehmen, und nach ihrem 
Tode gehbrete dieſes Recht der Gemeine zu. Diejenigen, welche zugelaß 
ſen wurden, mußten das Geluͤbde der Beharrlichkeit auf folgende Art 
thun: „Ich verſpreche aufrichtig und frey, und gelobe zur Ehre der hei⸗ 
„ligen und hochgelobten Kindheit unſers Herrn Jeſu Chriſti beſtaͤndige 
„Beharrlichkeit in der Congregation der Töchter der Kindheit Chriſti, um 
„ darinnen meine Lebenszeit nad) ihren Sagungen und Kegeln, ohne Ver: ° 
„ ſchließung und ohne Verbindung eines feyerlichen Geluͤbdes, und ohne 
„die geringſte Anmaßung einer ſonderbaren Kleidung , zuzubringen. Gott 
„erzeige mir Die Gnade, daß ich darinnen freu ſeyn möge!,, Die zwey⸗ 
jährige Probe heißt der Verſuch; und die Profeß die Verbindung, damit 
fie nichts mit den andern vegulierten und weltlichen Eongregationen gemein 
haben, Aus diefer Urſache verordnet auch das neungehnte Capitel, es 
follten die Häufer diefer Congregation der Kindheit wie gute Bürgerhäufer 
feyn, und man follte weder Schlaffäfe, noch Refenter, noch Waͤrmſtu⸗ 
ben darinnen bauen, und bie zu dieſem Gebrauche Beftimmten Derter ſoll⸗ 
ten weder deren Geſtalt, 10 Namen haben. Das funfzehnte verboth, 
Witwen anzunehmen. Die Stifterinn follte darinnen allein ein Vorrecht 
haben; und wenn eine andere Witwe ein neues Haus anlegen mollte, ſo 
foffte man ihr nur allein erlauben, acht Tage in dem Haufe, von ſechs 
Monaten zu ſechs Monaten, zu bleiben. Das ſechzehnte ſchloß alles aus, 
was foriderbar ſeyn konnte. Die Haͤuſer durften keine aͤußerliche Capel⸗ 
len, keine Gledenihurme, noch andere Glocken haben, als von der Groͤße, 
KL 2 daß 
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rochter daß man fie in dem ganzen Haufe hören Forte. Die Maͤgdchen durften 
en ihren Taufnamen nicht verändern, noch auch ihren Fanuiliennamen, und 
m — ſich, nach dem ſiebenzehnten Eapitel, nicht Schweſtern nennen, 
| Sie follten ſich Feines beſondern Zeuges bedienen, fondern nach Beſchaf ⸗ 
. fenheit der Jahreszeit, ohne Unterfchied, Kleider von Zeugen tragen, Die 
geringer ald Seide, einfärbig und fehlecht wären, ohne goldene und fir ° 
Berne oder feidene Borten, Sie follten fich auch Eeiner befondern Farbe 
anmaßen, fondeen koͤnnten, ohne Unterfchied, ſchwarz, grau, weiß, braun, 
gelb, oder andere Farbe nehmen. Die Kleidungen der Fräulein, Mägde 
und Kammerfrauen folten nur von Wolle, mit einigem Linterfchiebe, ſeyn, 
entiveder in der Befchaffenheit der Zeuge, oder auch in der Geftalt, Das 
achtzehnte fchrieb vor, wie das Gerathe Diefer Töchter feyn ſollte. Das 
neunzehnte und zwanzigſte betrafen Die Lackeyen, die Kutſchen, die Pferde 
und Sanften. In dem zwanzigſten wurde gefaget, es follten Die Lackeyen 
nicht Fönnen angenommen-werden, wenn fie fehon bey Seauensperfonen in 
der Welt gedienet hätten; und die Kutfcher ſollten verheirathet ſeyn. Es 
follte auch unter den Töchtern in einem Haufe viel Einigbeit ſeyn; und 
dieſe Einigfeit follte gegenfeitig unter allen Haͤuſern der Stiftung ſeyn, wie 
_folches in dem fieben und zwanzigften und acht und zwanzigſten Eapitel 
empfohlen wird. Das Haus zu Touloufe follte Der Mittelpunct von der 
Einigfeit der andern ſeyn, weil e& die Erſtlinge des Geiſtes der Stiftung 
erhalten hätte; daher follten fie eine befondere Gemeinſchaft mit demſelben 
haben, es in allen wichtigen Schwierigkeiten, weiche entftehen koͤnnten, 
zu Mathe ziehen, und feinen Entfcheivungen nach dem Tode der Stifterinn 
folgen, welche das Orakel der ganzen Congregation war, und allein mit 
ber Haushälterinn und einer von der Gemeine ernannten Tochter, nicht 
allein von dene Haufe zu Tonloufe, fondern auch vom den andern das 
Geld einnehmenn Fonnte, wie es in dem ſechs und vierzigften Eapitel Der 
merket iſt. Das drey und drepßigſte und fünf und drephigſte, worinnen 
bon dem Eſſen, den Bußen und Abtoͤdtungen der Toͤchter geredet wurde, 
verband fie nur zu denjenigen, welche die Kirche allen Chriſten aufleget. 
Sie ſpeiſeten geichwohl des Freytages und Sonnabends nicht zu Abende, 
dieje⸗ 
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diejenigen andgenommen ‚ teldhe, die Kranken beſucheten, und f ch nur The 
mit Erlaubniß der Superiorinn des Eſſens enthalten konnten. Ihre de er⸗ *— 
Speiſen durften nur gemeines Fleiſch ſeyn, als Rindſleiſch, Kalbfleich /— 
Schoͤpfenfleiſch, Tauben, und anderes Geflügel, Das Wildpraͤt war 
ihnen verbothen, außer in denen Faͤllen, wo es die Aerzte durchaus fuͤr 
nothwendig hielten; und den Dienſtmaͤgden mußte fo begegnet werben, 
als wenn fie in Privathäufern geweſen wären. Sie konnten nicht anders, 
als mit einer Gefährtinn, ausgehen. Es war ihnen nisht erlaubet, außer 
dem Haufe zu eſſen. Sie mußten ordentlich des Sonntages und bes 
Fefttages in die Pfarrkirche gehen, um der Meſſe, der Predigt und der 
Veſper benzumohnen. Man konnte in. ihrer Hanscapelle nicht die Meile 
leſen, als .in außerordentlichen Fällen: die Frau von Mondonville aber 
hatte fich die Freyheit vorbehalten, fie leſen zu laflen, wenn fie wollte, 
Sie beichteten alle zufammen in der Pfarrfirche, mo ihr Beichtiger einen 
Beichtituhl, mit einer gefchriebenen Erlaubniß von dem Pfarrer, Haben 
follte; und diefer Beichtiger mußte ein Weltpriefter ſeyn, der von aller 
Berbindung mit einer andern Geſellſchaft, Samenung und Gemeine frey 
war. Diefes wird in dem fechs und dreyßigſten, acht und dreyßigſten 
und ein und vierzigften Capitel bemerket. Wir übergehen die andern, 
welche nur die Ausübung der Tugenden, die Wahlen der Superiorinnen 
und Beamten, ‘und die Haushaltung betreffer. | 

Diefe Sogungen fanden Tadler; man fihrieb dawider und wollte 
den Herrn Eiron bereden, viele Artikel darinnen zu ändern: er konnte fich 
aber nicht dazu entfchließen. Gleichwoht machete man im 1684 Jahre, 
auf des Erzbifchofes zu Touloufe Befehl, einige Weränderungen barinnen: 
biefe Beränberungen aber waren nicht anſehnlich. Man ließ nur einige 
nicht viel bedeutende Worte und gottfelige Gedanken weg; fo Daß dieſe 
zweyten Satzungen in nichts Weſentlichem von den erſten unterſchieden 
waren. Dieſes war dem Anſcheinen nach dem Koͤnige nicht angenehm, 
welcher mit dieſen Toͤchtern nicht ſehr zufrieden war; und da er ihre, ſo 
wohl neuen, als alten Satzungen hatte ſehen wollen, um von ihren Ge⸗ 
wenheiten u und Gebraͤuchen unterrichtet zu werden: ſo verboth er den 7ten 
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Zinfer derdeß Wind monates 1685 , ohne neuen Befehl, „ferner. Töchter in dieſe Con⸗ 
feinfamteie, gregation aufzunehmen, und Durch einen Ausfpruc) aus dem Staatsrathe 
vom ꝛꝛten May 1686 zernichtete er diefe Congrebation , 506 die Stiftung . 
davon auf, unb Befahl den Töchtern, fich zu ihren Anverwandten ober 
anderswohin zu begeben. Sie bezogen ’fich wegen dieſes Spruches in eben 
dem Jahre auf den apoftolifchen Stuhl: ihr Suchen aber war nur ver 
gebens, und dienete zu nichts weiter, als daß die Frau von Mondonville, 
lijhhre Stifterinn ; einen gefiegelten Brief erhielt, fich nach Coutances zu bes 
geben, woſelpſt fie ihr Leben endigte. Die Eongregation von der Kindheit 
Chriſti wurde alfo gänzlich aufgehoben. Sie hatte fich ſchon vermehret, 
und beſaß Haͤuſer zu Zouloufe, SH. Felir, Monteſquiou, Pezenas, Car: 

mang und Air in der Provence - - 


| ,  Confiitutions des Filles de Ü’Enfance de Notre Seigneur Fefus-Chrif , bie 
1664 gedruckt find, | 
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Das XXVIII Capitel. 


Von den in Bretagne und andern Provinzen geſtifteten 
| Haͤuſern der Stille und Einſamkeit. 


_ N Stiftung der Haͤuſer ber Stille und Einfamfeit ift ihren Stiftern 
eben fo rühmlich, als allen Perfonen beyderley Gefchlechtes nuͤtzlich. 

Der erfte, welchen Gott diefen Anfchlag eingab, war Ludwig Eudo von 
Kerlivio, welcher zu Hennebont, einer Stadt in Bretagne, den 14ten des 
Windmonates 1621 gebohren wurde. Sein Vater, Franz Eudo von 
Kerlivio, aus einer alten und angefehenen Familie in der Provinz, und 
J ſeine Mutter, Olivia Guillemette Flabelle, waren reich, tugendhaft und 
fo mildthärig, daß man ihrem großen Almoſen den Segen zuſchreibt, wel⸗ 
chen der Himmel über ihre Kinder anögebreitet hat. Ludwig von Kerli 
| " vio 
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vio kam, nachdem er zu Rennes die ſchonen Wiſſenſchaften, und zu Bour⸗ Aare der 


deaur die Weltweisheit ſtudjeret hatte, nach Hennebont zuruͤck, und fing & * 


Stille und 
inſamkeit. 


an, die große Welt zu beſuchen. Er bekam eine Zuneigung zu einem —v— 


jungen Fräulein von feltener Schönheit, aber ohne Vermögen, und er ließ 
fich fo weit mit ihr ein, daß er ihr verfprach, fie zu heirathen. Seine 


Aeltern unterliegen nichts, ihn davon abzuziehen, und verbothen ihm end» . 
lich, fie zu beſuchen. Diefes Verboth, welches ihm einen tödtlichen 


Kummer verurfachete, machete, daß er den Entfchluß ergriff, eine Reife 
nach Paris zu thun; welches ihm feine Aeltern leichkderlaubeten, .in der 
Hoffnung, die Sntfernung würde feine Neigung erſticken. Wahrend fei- 
nes Aufenthaltes in diefer Stadt heirathete:das Fräulein, welches nicht 
fo Beftändig war, als er, einen andern. Dieſes machete feinen Aeltern 
ein empfindliches Vergnuͤgen, bie ihm folches fo gleich meldeten, mit dem 
Befehle, auf das ehefte zurück zu Eomnten, damit fie ihn nach ihren Ab⸗ 
ſichten verheirathen koͤunten. Allein, Gott, welcher ganz andere Abfichten 
hatte, als dieihrigen, bedienete fich dieſer Widerwaͤrtigkeit in feiner Liebe 
dazu, daß er ihm eine große Verachtung gegen die Welt und deren Eitel- 
feiten eingab. Gleichwohl aber verheelete er feine Gedanken vor feinen 
eltern, und Bath fie nur, fie möchten ihm erlauben, Daß er noch zu Pa⸗ 
vis bliebe, weil er. Willend wäre, fich bey den Earmelitern der Billeten 
etwas eingezogen zu halten, wofelbft er fechs Wochen in der Einſamkeit, 
unter der Anfuͤhrung des P. Donatians von St Nicolas, eines fehr er- 
feuchteten Mannes in Führung der Seelen, zubrachte, welcher ihn ver 
ficherte, Gott beriefe ihn zwar zum geiftlihen Stande, aber nicht zum 
Kloſterleben. Er gedachte alfo nur, Bloß der Stimme des Herrn zu fol 
gen, die er durch den Mund diefes frommen Mannes ihm offenbaret zu 
ſeyn glaubete. 

Nachdem er alſo den Entſchluß gefaſſet hatte, ſich in dem Prieſter⸗ 


ſtande Chriſto zu ergeben: ſo gab er ſich in dem Seminario der guten 


Kinder zu Paris an, woſelbſt er vom Vincent von Paul, dem Stifter 
der Prieſter von der Congregation der Miſſion, aufgenommen wurde. 


Nechden er daſelbſt einige Tage in der Stille und dSoſemten zugebracht 


hatte: 


% 
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| Zauſer der hatte: fo that er feinen Aeltern feinen Entſchluß zu wiſſen, und bath fie 


©tille und 
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um ihre Genehmhaltung und ihren Segen dgzu. Dieſe Zeitung, deren 


— — fie fih nicht verfehen hatten, verurfachete, ihnen vielen Kummer, Sie 


fihfugen ihm fein Anfuchen ab, und unterließen nichts, ihn von feinem 


Vorſatze abzuziehen. Allein, da ihn die Gnade gegen die Reizungen des 


Fleiſches und Blutes unempfindlich gemachet hatte: fo nahm er im vier 
und zwanzigſten Jahre feines Alters die heiligen Weihen an, und blieb 
Darauf noch vier Jahre in diefem Seminario, um die Gottesgelahrtheit 
auf der berühmten Aniverfität diefer Stadt zu ſtudieren. 

Da feine Mutter unter währender Zeit feines Studierens geftorben 
war: fo rief ihn fein Vater nach Bretagne zurück, wo er fich ben feiner 
Ankunft mit beftändigen Uebungen der Gottfeligkeit befchäfftigtee Sein . 


. Water, welcher anfänglich feine Aufführung nicht gebilfiget Hatte, mar 
dergeſtalt dadurch regieret, daß er ein Nachahmer feiner Tugenden wurde, 


und ihn zu feinem Beichtiger und Gemwiffensführee amahm. As fid 
kEudwig Endo nach defien Tode Meifter von feinem ganzen Bermoͤgen fah 
fo wandte er faft alle feine Einkünfte zu guten Werfen an, und bauete 


gleich anfänglich das Hofpital zu Henmebont vollends aus, und verfah es 


mit Geräthe, beſtellete daſelbſt auch zwo liebreiche Schweſtern, anßer denen 
beyden, die fein Vater ſchon dafeldft geftiftet hatte, für die Kranken Sorge 
ju fragen, Er war damit noch nicht zufrieden, fondern gab auch) ein 
Haus Her, um die armen Maifen darinnen aufzunehmen, nebſt einer 
Summe Geldes, damit man ſie koͤnnte Handwerke lernen laſſen, und uns 
terhielt viele ehrbare Familien, welche fich fchameten, ihre Noth zu ent: 
decken. Er begab fich darauf in das Hoſpital zu Hennebont, woſelbſt er 


ein Zimmer für ſich Hatte machen laſſen, in der Abficht, daſelbſt feine uͤbri⸗ 


gen Tage damit zuzubringen, daß er den Armen als Caplan und Beichti: 
ger dienete; und er übete dieſe Pflichten der chriflichen Liebe vornehmlich) 
gegen die Armen vollfommen aus, die er vielmals beſuchete, die er tröftete, 


‚und denen er in ihren Beduͤrfniſſen beyſtund. 


As der P. Rigoleu und der P. Huby, von der Geſellſchaft Jeſu, 


nach Hennebont gekommen waren, daſelbſt eine Miſſion zu halten: ſo 


hatten 
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hatten fie viele Unterredungen mit dem Seren von Kerlivio, und fie er- “äufer der 


richteten mit ihm eine fo große Freundfchaft und fo vollfommene Einigkeit, >. 


daß niemals etwas vermögend war, fie zu verändern; und von der Zeit _ | 


an nahm der Herr von Kerlivio den P. Huby zu feinem Gewiſſensfuͤhrer. 
Da ihm der P. Rigoleu ſeine Abſicht wegen Errichtung eines Seminarii 
eroͤffnet hatte, worinnen die jungen Leute, welche nach dem geiſtlichen 
Stande ſtrebeten, zu eben der Zeit, da ſie in dem Collegio ſtudiereten, in 
der Gottesfurcht erzogen wuͤrden: ſo erboth ſich dieſer fromme Mann, 
fein Vermoͤgen und feine Perſon ſelbſt, wenn es noͤthig waͤre, zur Aus⸗ 
führung dieſes Vorhabens anzuwenden. Als er nach Vannes gekommen 
war, um mit dem Rector der Jeſuiten deswegen zu reden: ſo kaufete er, 
im Namen dieſer Vaͤter, einen Garten neben dem Collegio, und gab dem 
P. Rigolen zum Anfange des Baues daſelbſt eine große Summe Geldes. 
Sie hatten aber ihre Abſichten, und Gott hatte die ſeinigen. Ihre Mey⸗ 
nung war, ein Seminarium zu bauen; und Gottes Wille war, ein Haus 


zu bauen, wohin man ſich, von der Welt abgefondert,, in die Stille und 


Einfamfeit begeben koͤnnte. 

Indeſſen verfchaffete die Vorſehung, melche wollte, daß Sterlivio 
zur Ausfuͤhrung diefer beyden Abfichten dienete, ihm die Mittel dazu, in: 
dem fie dem Biſchofe zu Banned, Herrn von Roſmadec, eingab, ihn zu 
feinem Großvicare zu machen, Die Zeitung davon wurde ihm durch fei- 
nen Gewiffensführer, den P. Huby, gebracht, welcher ihn, mach vieler 
Muͤhe, aus feinem Hofpitale endlich herauszog, und ihn beredete, biefe 
Bedienung anzunehmen, die er mit einer ſolchen Treue und Wachfamfeit 
verwaltete, twarße der Größe feines Eifers und feiner Gottesfurcht gleich 
Fam. Dieſes verhinderte nicht, daß er nicht alle mögliche Nufmerkſamkeit 
auf die Fortfegung feines Seminarli wandte; und das Anfehen, welches 
er indem Sprengel. hatte, ließ ihn einen vortheilhaften Erfolg davon er- 
warten. Als es aber fertig war,:ſo hatte er das Misvergnügen, u 
fehen, daß fein Biſchof der es erſt gut geheißen, ſeine Meynung geaͤn⸗ 
dert hatte; und daß ſich in einem Synobus, welcher zu der Zeit gehalten 
wurde, alle Pfarrer, da man ihnen die Sache vortrug, fich folcher wider: 

VIII Band, Ji ſetzeten 
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Zauſer dee fegeten und wider ihn und wider die Jeſuiten losßogen; welches er mit 


Stille und 


Zehd Aller möglichen Maͤßigung ertrug. 

— DDa er ſah, daß die ganze Geiſtlichkeit ſi ch wider chn erklaͤret hatte: 
ſo fiel ihm ein, die Wuͤrde eines Großvicars niederzulegen, und ſich bloß 
mit der Sorge fuͤr das Kirchſpiel Pluͤmergat zu beſchaͤfftigen, welches ihn 
fein Biſchof als Pfarrer anzunehmen genoͤthiget hatte. Da er indeſſen 
nichts thun wollte, ohne den heiligen Geiſt zu Rathe zu ziehen: ſo begab 
er ſich mit ſeinem Gewiſſensfuͤhrer in die Stille und Einſamkeit, damit er 

dureh ihre beſtaͤndigen und eifrigen Gebethe die Gnade und noͤthige Er 
kenntniß zu dem Entſchluſſe erhalten möchte, den er ergreifen ſollte. She 
vereinigten Gelübde wurden erhöret. Denn Kerlipio, welcher fehon in 

‚ einem Eleinen Zimmer desjenigen Hauſes wohnete, welches er zu einem 
Seminario beftimmet hatte, Hörete zu dreyen verfchiedenenmalen eine 

- Stimme, die deutlich zu ihm fagete: bauet ein Haus zur Stille und 
Einfamfeit. Er eröffnete diefe Eingebung dem P. Huby, welcher auch 
eben den Gedanken gehabt hatte, und fie macheren den Schluß, fie wollten 
das neue Gebäude dazu brauchen, daß man fich auf acht Tage dahin in die 
Stille und Einfamkeit begeben koͤnnte. Herr von Serlivio that dem Bi: 
ſchofe zu Banned: den Borfehlag davon, weicher folchen mit Freuden an- 

nahm, und wollte, es follten fine Hausgenoſſen Die erſten ſeyn, die füh 

dahin in die Stille begäben. Er wandte alle fein Anfehen an, fie in die 
. em gottfeligen Vorhaben zu unterflügen, und durch ein. Geboth, das er 
ben rıten Jenner 1664 in alle Kirchfpiele feines Sprengels dieſerwegen er⸗ 
gehen ließ, jedermann dahin zu ziehen. 
Ungeachtet des Gebothes dieſes Pralaten , allareten ſich doch viele 
Pfarrer und angefehene Perſonen wider dieſe Eingezogenheiten und die Ur⸗ 
heber einer ſo heiligen Stiftung. Sie hatten einen unuͤberwindlichen 
Muth noͤthig, um alle die Verfolgungen auszuſtehen, welche ihnen die 
Hoile im Anfange erregete. Mit dem Beyſtande des Himmels und dem 
Schutze aber, den ihnen der Biſchof zu Vannes gab, legete ſich der Stunt 
nach und nach und Gott ſegnete ihr Unternehmen ſichtbatlich. Ber 
der von Kerlidio ud der Y. Huby ſetzeten Bien. ar bie. 
il... MM 
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auf, welche die Aufführung in den Eingezogenheiten betrafen; und der auſer der 
erſte hoͤrete nicht auf, bis an ſeinen Tod, neue Unkoſten zur Bergrbßerung —— 
und Verſchoͤnerung des Hauſes zu machen. Er ſtiftete daſelbſt den Unter⸗ 

halt fuͤr vier Prieſter, um die Directoren zu ſeyn, und ſechs und zwanzig 
Jahre uͤber wandte er alle ſeine Kraͤfte und allen ſeinen Eifer an, dieſe 
Eingezogenheiten in den Schwung zu bringen. Er lud jedermann durch 
Zettel dazu ein, ‚die er herumſchickete und in den Kirchen bekannt machen: 
und anfchlagen ließ; indem er die Pfarrer, die Prediger, die Miſſiona⸗ 
rien und die Priefter zu diefen Entfernungen don dem Gerdufche der Welt 
anhielt, damit fie durch ihr Benfpiel Das Volk dahin zögen. Diefes ge⸗ 
lang ihm fo gut, daß er das Vergnuͤgen hatte, die Einfamkeiten von den 
Geiftlichen, dem Adel, und allerhand Perfonen von- verfchiedenem Stande 
beſuchen zu fehen. 

Die großen Feuchte, welche dieſes Haus hervorbrachte, gaben zu einer 
gleichen Stiftung fuͤr die Frauensperſonen Anlaß. Das Fraͤulein von 
Francheville, welche deren Stifterim war, wurde den zıften des Herbſt⸗ 
monates 1620 auf dem Schloſſe Truſcat, in der Halbinſel Ruys in Bre⸗ 

tagne, gebohren. Ihr Vater war Daniel von Francheville, und ihre 
Mutter Juliana von Cillart, beyde reich und aus angeſehenen Haͤuſern in 
der Provinz. Sie empfing von dem Himmel ein gluͤckliches und leichtes 
Naturell, welches in den erſten Jahren ihrer Kindheit ſich hervorzuthun 
anfing. So wie ſich ihr Herz dem Lichte der Vernunft und Gnade eroͤff⸗ 
nete, fo wurde fie auch bey dem Elende des Nachften getührer; und man 
bemerkete, daß fie fein größeres Vergnügen hatte, als den Armen Almo⸗ 
fen zu geben, wenn fie Gelegenheit dazu fand, 

Nachdem Gott ihr diejenigen genommen, bie ihr das Leben gegeben 
hatten: fo kam fie nach Banned zu ihrem Bruder, wo fie vier Jahre 
lang blieb, in welcher Zeit man ihr viele anfehnliche Partegen zur Heirath 
vorſchlug. Allein, Gott, welcher fie zu einem Anders Stande beftimmete, 
machete, daß fie ſtets etwas unangenehmes an der Perſon oder ben den 
Umſtaͤnden derjenigen fand, die fi angaben, ausgenommen einmal, da 
fie ſich entſchloſſen hatte, den Dechant der Parlementsraͤthe zu Bretagne 
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gAufe der zu heirathen, welcher durch ihre fchönen Eigenfchaften geruͤhret war nah 
infamteit, ihr Heirathsvorſchlaͤge thun laſſen, die fie endlich angenommen hatte, 
—— Die göttliche Vorſehung aber fügete es anders. Denn als fie in die 
Vorſtadt von Rennes Fam, wohin fie gegangen war, um dieſe Sache 
zum Schluffe zu bringen: fo war der erſte Gegenfland, der fich ihr zei⸗ 
gete, das Leichenbegangniß desjenigen, den fie zu ihrem Gemahle zu be- 
kommen hoffete, defien Leichnam man in die Kirche zu U. €, F. von der 
guten Zeitung trug. 

Ein fo trauriger und fo unvermutheter Anblick ließ ihr keinen Zwei⸗ 
fel, daß Gott ſie nicht von der Welt abziehen wollte; und ſie dachte wei⸗ 
ter an nichts, als ſich davon zu entfernen. So bald ſie nach Vannes 
zuruͤckkam, entſagete fie ihren Vergnuͤgungen und Eitelkeiten, und wied⸗ 

mete ſich den Uebungen der Gottesfurcht, ob ſie gleich damals nur ein und 
dreyßig Jahre alt war. Die erſten Merkmaale, die fie vom ihrer auf: 
richtigen und mahrhaften Andacht gab, waren, daß fie ihre Kleinodien 
und Edelgeiteine unter die Kirchem austheilete, und die weltlichen Kieider, 
die fie bisher getragen hatte, zum Schmucke der Atäre dienen ließ; in 
dem fie fich nur fchlechter und ehrbarer Sleidungen von gemeinem Zeuge 
bedienen wollte, Sie ließ es nicht dabey beenden, daß fie nur die Kir 
chen mit dem Raube der Welt ausfchmückete, fondern fing auch an, ihre 
anfehnlichen Einkünfte zum Trofte der Armen anzuwenden, Sie trug 
viel zum Baue der Jeſuitenkirche bey, wozu fie anfänglich dreyhundert 
£ouis d' Or gad, und dreyzehn jahre lang jährlich fechzehnhundert Livres. 
Außerdem unterhielt fie Miffionen auf ihre Unkoſten, fliftete an vielen 
Orten neue, und bezahlete oftmals das Jahrgeld fir viele Perfonen ,. die 
ihre Dürftigfeit verhindert haben würde, ſich in das Maus der Einfamfeit 
und Stille zu begeben, welches man gedachtermaßen ſchon fuͤr die Dans 
perfonen errichtet hatte, 

Als fie den Vorſatz faflete, auch ein folches Haus fir die Frauens⸗ 
perfonen zu fliften: fo eröffnete fie. ihn dem °P. Daran, ihrem Beichtvater, 
weicher denjenigen pries, der ihr folchen eingegeben hatte, und weiter an 
nichts Dachte, als die Mittel zu ſuchen, ihn auszuführen. &ie hatte in 

oo. ihrem 
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ihrem Haufe zwey Stockwerke, die in viele Zimmer eingetheilet tvaren, 100 Häufer der 
bequem einige Perfonen von einander. abgefondert leben konnten. Sie —8 
verabredeten, ſolche zu dieſem Gebrauche dienen zu laſſen; und dieſer e— 
frige Gewiſſensfuͤhrer ſchickete von Zeit zu Zeit einige von ſeinen bußferti⸗ 
gen Beichttoͤchtern dahin, um daſelbſt acht Tage lang diejenigen Uebun⸗ 
gen zu verrichten, die er ihnen vorſchrieb. Sie giengen nur aus in die 
Kirche, und taͤglich von ihm Unterricht anzunehmen. Viele vornehme 
Damen und Fraͤulem gaben ſich an, um daſelbſt aufgenommen zu werden; 
und es gieng keine heraus, ohne großen Nutzen und Troſt davon gehabt 
zu haben. Weil ſich aber das Fraͤulein von Francheville weigerte, Geld 
für ihren Unterhalt zu nehmen: fo fcheueten fie fich faft, dahin zu gehen. 

Diefes war eine Unbequemlichkeit, welcher man dadurch abhalf, daB man 
ein Haus miethete, welches man ausmeubliren ließ, und worein man eine 
Haushaͤlterinn fegete, die für den Unterhalt aller Perfonen des weiblichen 
Gefchlechtes forgen follte, die-fich in DierEinfamkeit dahin begeben wollten. 
Kaum war. ed im Stande, fo eilete man von verſchiedenen Orten hinzu, 
und auch fa gar aus den benachbarten Sprengeln; und die Uebungen ges 
fchahen daſelbſt mit nicht wenigerm guten Erfolge, als in der Mannsper⸗ 
fonen ihren. Ein fo heiliges Werk aber wurde bald geſtoͤhret. Einige 
Perſonen bilfigten diefe Berfammlungen von Frauensperfonen nicht; und 
einer von den Großvicaren, welcher ihren Meynung beytrat, vedete Öffente 
lich auf der Kanzel wider diefe Neuerung, und verboth, die Entfernungen 
von der Welt, e8 möchte nun in diefem Haufe, oder anderswo fen, fort 
zufegen. Der Bilchof zu Banned, Herr von Kofmader, war damald 
zu Paris, von da er nicht lange darnach abreifete, um wieder in feinen 
Kirchenfprengel zu kommen, wo er einer Seite das Verfahren feined Groß⸗ 
vicars unterftügen, und anderer Seit auch dem Eifer des Fraͤuleins von 
Francheville Borfchub thun wollte. Er fehlug alfo dem P. Daran, ſei⸗ 
nem Gewifiensführer, ein Mittel vor, um jedermann zufrieden zu flellen, 
melches darinnen beſtund, daß man in einem Kloſter ein Zimmer bauen 
“ möchte, wo die Uebungen der Eingezogenheit dem Anfehen nach leichter . 
und mis mehr Erbauung gefchehen könnten. Dieſer Vorſchlag murde ans 
200.813 genom⸗ 
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MNuſer der genommen; und man erwaͤhlete dazu das Haus der Urſulinerinnen. Che 
—— — man aber das Gebaͤude anfing, wollte das Fräulein von Francheville die 
— Genehmhaltung diefes ‘Pralaten haben, welcher nach Paris zurückgefchret 
War, von da er feine Einwilligung dem Herrn von Sterlivio, feinem Groß» 
vicar, ſchickete, der Diefertvegen an ihn gefchrieben hatte. Nachdem das 
Fräulein son Francheville diefe Erfaubniß erhalten: fo fehickete fie Heim: 
lich eine Summe Geldes an die Superiorinn, welche, mit Einwilligung 
ihrer Gemeine, den Grund zu diefem Haufe kegen ließ, defien erfter Grund: 
ftein den zoften Marz 1671 von dem Herrn von Kerlivio geleget wurde, 
der den Grundriß dazu mit fo vieler Nichtigkeit gemachet hatte, daß, ob⸗ 
gleich das Gebäude noch in dem Bezirke des Kloſters lag, daſelbſt doch 
weder Umgang, noch Ausficht, noch Eingang für Diejenigen Perfonen 
war, die fich in die Einfamfeit dahin begaben; und man arbeitete fo fleißig 
daran, daß es Das Jahr darauf fertig und ausmeubliret war, und man 
im April die Uebungen anfing.  ® —— 
Waͤhrend der Zeit, da man an dieſem Gebaͤude arbeitete, unterließ 
das Fraͤulein von Francheville nicht, ſich mit dem Heile der Seele nuͤtzli⸗ 
cher Weiſe zu beſchaͤfftigen. Denn, um dieſe Zeit nicht zu verlieren, die, 
ſo kurz ſie auch war, ihrem Eifer fuͤr das geiſtliche Wachsthum des Naͤch⸗ 
ſten doch viel zu lang zu ſeyn ſchien, bath ſie den Biſchof um die Erlaub⸗ 
niß, im Pargo, einem Landgute in der Gegend von Vannes, viele Per- 
ſonen ihres Geſchlechtes zuſammenkommen zu laſſen, die ſich daſelbſt eine 
Zeitlang in der Einſamkeit aufzuhalten verlangeten. Sie erhielten ſolche 
nebſt der Verguͤnſtigung, daſelbſt Meſſe leſen und zwo Ermahnungen taͤg⸗ 
Nlich Halten zu laſſen; welches fo viel Leute dahin zog, daß ſich bis auf 
ſechs und vierzig Perfonen allda befanden, die ganz voller Eifer und der⸗ 
geftalt von der Liebe Gottes entflammet herausgiengen, daß einige, Die 
ſich Bisher noch nicht hatten entfchließen koͤnnen, die Welt zu verlaflen, 
das Herz hatten, die Partey der Religion zu ergreifen. Ein folcher Er 
folg verdoppelte den Eifer des Fraͤuleins von Francheville, und erweckete 
fie, dergleichen Verſammlungen an verfchiedenen Orten der benachbarten 
Kirchenfprengel anzuftellen. Es wurde eine zu Ploermel gehalten, bie. 
_ | . aus 
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aus fuͤnf und vierzig Perſonen beſtund, unter deren Anzahl viele Maren, Sãuſer der 


die ſich Gotte wiebmeten, einige bey den Urſulinerinnen, andere bey den —7 
Carmeliterinnen. mm 
Weil andere Städte eben dieſes Gluckes zu genießen wuͤnſcheten: 

ſo errichtete man noch zwo andere zu verſchiedenen Zeiten zu Quimperle, 
und eben ſo viele zu Quilio, einem Kirchſpiele in dem quimperiſchen 
Sprengel; und jedermann lief ſo ſtark dahin, daß man nicht wußte, wo 
man ſie beherbergen ſollte. Dieſes waren die Beſchaͤfftigungen des Fraͤu⸗ 
leins von Francheville, bis man mit dem Baue bey den Urſulinerinnen 
fertig war, worinnen man nunmehr anfing, unter der Fuͤhrung dieſer 
Kloſterfrauen in der Einfamfeit zu leben, welche mit aller ihrer Macht 
nebft den Dienern Jeſu Ehrifti etwas zur Heiligkeit der Perfonen ihres 
Eefchlechtes beytrugen. 
Allein, was den Himmel erfreitete, beumeuhigte die Höffe, und die 

"Teufel ervegeten einen entfeglichen Sturm, dieſes Werk zu zerftören. Die 
Verleumdung breitete tauſenderley Unwahrheiten aus, und der Neid 
ſchwaͤrzete die unſchuldigſten und heiligſten Sachen an. Dieſes ereignete 
ſich noch dazu in den verdrießlichſten Umſtaͤnden, da der Herr von Roſma⸗ 
bee in das Erzbisthum Tours verſetzet, der P. Daran geſtorben, und der 
Herr von Kerlivio in Ungnade gefallen war ; der P. Huby aber von dem 
neuen Bifchofe nicht gehdret wurde, welcher von denjenigen vorher einge 
nommen morden, die ſich ihm naheten, und niemand da war, ber ſich 
unterſtund, für die Entfernung der Zrauensperfonen von dem Getuͤmmel - 
der Welt ein gutes Wort zu reden, welche denn endlich eben zu der Zeit j 
unterfaget wurde, da fie anfing, Merkmaale der fehönften Hoffnung zu 
geben. Das Fräulein don Francheville hatte alfo noch einmal Das Mis⸗ 
vergnuͤgen, ihre guten Abſichten von denjenigen geſtoͤhret zu ſehen, welche 
ſie unterſtuͤtzen ſollten, und von denen ſie den meiſten Beyſtand erwarten 
mußte. Dieſer Streich war ihr ſo empfindlich, daß ſie ſich nicht enthal⸗ 
ten konnte, Thraͤnen zu vergießen, und dasjenige anzuzeigen, was fie 
bisher noch verborgen gehalten, daß nämlich die Wohnung Ben den Urſuli⸗ 

nerinnen anf ihre Koſten erbauet worden. Dieſes ſetzete diejenigen, die 
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Zauſer der fie zu Vertrauten ihrer Beſchwerden gemacht Hatte, in Erſtaunen und 


- Stille und 


‚ Binfamfeit. 


rührete fie. Man vierh ihr, von den Urfulinerinnen zu verlahgen, daß 
fie die Erlaubniß, die Entziehungen von der Welt fortzufegen, erhalten, 
oder ihr das dazu angewandte Geld wiedergeben ſollten. Die Kloſter⸗ 


frauen bewilligten ihr das Verlangen; und nachdem ſie vergebene Verſuche 


bey dem Biſchofe gethan hatten, ſo gaben ſie ihr nicht allein das vorge⸗ 
ſchoſſene Geld, ſondern auch noch das Geraͤthe und alles, was man zum 
Gebrauche dieſer Einſamen gemachet hatte, wiedr. 

Dieſes Wetter dauerte gleichwohl nur eine Zeitlang. Das Ge⸗ 
muͤth des Praͤlaten beſaͤnftigte ſich, und er bewilligte endlich, auf das Bit⸗ 
ten des Fraͤuleins von Argouges, deren Anſehen man zu Huͤlfe genom- 


‚men hatte, daß die Einfamfeiten für das Frauenzimmer wieder hergeftellet 


würden; er gab auch die Führung derfelben, fo wohl im Geiftlichen, als 


Weltlichen, dem Herrn von Kerlivio, welcher ohne Zeitverluſt ein Haus 


fuchete, das dazu bequem war, Da er aber Feines groß genug gefimden: 
fo machete fich das Fräulein von Francheville der Anerbiethung zu Nuse, 
die man ihr that, das Haus des Seminarii auf einige Jahre zu miethen, 
welches nach feiner Vollendung nicht bewohnet wurde, weil man fein Geld . 


Hatte, es zu meubliren: jedoch war die Bedingung dabey, ſie ſollte es in 
den Stand ſetzen, daß man darinnen wohnen koͤnnte. Weil fie nun die 


Einfüht und den Eifer des Deren von Kerlivio kannte: fo trug fie ihm 
die Beforgung diefed Werkes auf, indem fie ihm anfänglich ziveptaufend . 
Thaler dazu in die Hände gab, wofuͤr er mit fo vielem Fleiße daran ar: 
beiten ließ, daß Das Mans in zweenen Monaten zu den Entfernungen von 
den Gefchäfften der Welt eingerichtet war. 

Die erfte Abficht des Fraͤuleins von Franchedille war mir, zu die 


fen Entfernungen etwas von ihren Gütern, und nicht mit ihrer Perfon, 


beyzutragen; entweder, weil fie glaubete, daß fe nicht die nörhigen Ga⸗ 
Ben dazu hatte, oder weil fie befürchtete, es möchte fie ſolches don ihrer 
Einſamkeit abziehen. Als man ihr aber zu verftehen..gegeben, Gott ver- 
langete auch ihre Perfon: fo verband fie ſich auch, ungeachtet ihrer Wi- 
berfirebungen ;" zu der Arbeit bey dieſen Entfernungen ‚ und fegete alle 
- ihr 


oe. 
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ihr Vertrauen auf Gott, welcher ihre Unterthaͤnigkeit gegen feinen heiligen Säufer See 


Willen durch die großen Gaben, die er ihr zur Führung ‚der Seelen gab, namlich 
dergeftalt fegnete, daß viele Perfonen geſtanden haben, ihre vertrauten —— 
Unterredungen und ihre Ermahnungen hätten fie mehr gerühret, als die 
Predigten der geſchickteſten Prediger. Die erfie Entfernung von den Ge 
fchäfften der Welt geichah in dem Haufe des Seminarii den 4ten des 
Chriſtmonates 1674. Die Anzahl beftund anfänglich nur aus zwoͤlf Pers 
fonen: fie vermehrete ſich aber mit der Zeit dergeſtalt, daß man ihrer bis 
auf dreyhundert daſelbſt zaͤhlete. Unterdeſſen, daß man alfo befihäfftiget 
war, verabfäumete man nichts, . einen beftändigen und feften eigeiien Ort - 
zu diefen Entfernungen zu befommen, wenn die fünf Jahre vorbey wären; 
auf welche das Fraulein von Fräncheville Das Seminarium dazu gemierhet 
hatte. Man erwaͤhlete Baher nahe bey der Salomonskirche einen fehr vor⸗ 
theilhaften Pins, worauf man ein Hans bauete, welches 1679 fertig und 
das Jahr Darauf betwohnet wurde, da man den sten May anfing, Das er⸗ 
ftemal in der Stille daſelbſt zu leben, wobey fich vierhundert und zwoͤlf Pers 
fonen befahden, deren Anzahl zu Oftern noch größer war, woraus man 
von deln großen Nugen urtheilen kann, welchen dieſe fromme Stifterinn 
die vierzehn Jahre In geftiftet, die fie dieſes Haus regieret hat. 

Nach des Herrn von Kerlivio Tode, der fich den aıflen März 1685 
zu einer Zeit ereignete, da er fehon angefangen hatte, das Haus fir die - 
Mannsperfonen zu ihrer Einſamkeit zu vergrößern, machete ſich das Fraͤu⸗ 
dein von Franchenille eine Art. einer Heiligen Pflicht daraus, den legten 
Willen diefes frommen Mannes zu erfuͤllen, Mo das Werk zu vollenden, 
welches er unvollkommen gelaflen. Diefes gefchah aus Erfenuflichkeit da⸗ 
für, daß er zu dem glücklichen Erfolge ihrer Abſichten mit geholfen Hatte, 
die ihr die Hochachtung der Dienfchen zugezogen, und ihr nachher auch Die 
Gnade verdienet hatten, des Todes der Gerechten gu fterben, den 23ſten 
März 1689, im neun und fechzigften Jahre ihres Alters, da fie den Troſt 
gehabt, noch bey ihrem Leben in Bretagne vier bergleichen Haͤuſer, als 


. ihres, zu fehen: nämlich eines zu Rennes, eines zu St, Malo, eines zu 


Quimper, und das vierte zu St, Paul de Leon. Beil Diefe ebenfalls 
VII Band, St u 
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ja den Entfermmaen befinimten Hänfer zum Theile Durch ihre Weforgung 


geftiftet worden, und fie den Einrichtungen: des Hauſes zu Vannes fol- 
gen: fo erkennen fie gleichfalls. das Fraͤulein von Francheville für ihre 
Stifterinn. - 

Der P. Huby, melcher fo viel Theil an der Ereichtung dieſer Haͤu⸗ 


| fer gehabt Hat, war aus Bretagne gebuͤrtig. Er wurde zu Heunebont 


den ısten May 1608 gebohren, und erhielt in der Taufe den Namen Bin 


cent. Seine Schufftudien trieb er in dem Zefuitercollegio zu Rennes; 
. amd da fein Väter feine Abficht, zu ihnen zu treten, gemerfet hatte, fo 


ſchickete er ihn nach Paris, um dafelbft in einem Eollegio der Umiverfität 
Die Weltweisheit zu fudieren. Die Veränderung des Ortes aber änderte 


in feinem Vorſatze nichts, Er fuchete die Bewerkſtelligung deſſelben mit 


fo vielem Eifer, daß fich der P. Cotton für verbunden hielt, ihn den zsften 
des Ehriftmanates 1625 , ‚im achtjehnten Jahre feines Alters, in die Ge: 
fellfchaft za nehmen. Als er aus feinem Noviciate Bam, fo ftubierete er, 
nach damaliger Gewohnheit, ein’ Yahr die Redekunſt zu Rennes, dry 
Jahre die Weltweisheit zu Ia Fleche, drey Jahre die Pflichten eines Schul: 
lehrers zu Bannes, ‚und vier Jahre die Gottesgelahrtheit zu Yard, Cr 


gieng darauf wieder nach Vannes zuruͤck, mo er WM Redekunſt ein Jaht 


lang lehrete, und noch ein anderes Jahr lang Vorſteher der Elafien. war. 
Nachdem er fein drittes Noviciatjahr zuruͤckgeleget Hatte: fo wurde er 
nach Orleans geſchickt, woſelbſt er den ıgten des Herbſtmonates 1648 


fehyerliche Profeß hat. Die acht folgenden Jahre über befchäfftigte er 
ſich nur mit dee Aufficht Mer die Claſſen, und daß er die geiftliche Sitten- 


lehre zu Orleans, und nachher zu Banned vorttug; weil die Obern fe 
ner Geſundheit ſchonen wollten, die fehr ſchwach und zärtlich. war. Die 


ſes hinderte aber nicht, daß er fich nicht auf das Heil der Seelen befliß, 


mofi er einen ſo großen Eifer hatte, daß er fich gegen den P. Rigoleu 
erboth, er wollte ihn in feinen Miffionen begleiten. Ob er nım gleich zu 
diefer Verrichtung die meiften Gaben und bie größte Neigung hatte: ſo 
309 man ihn Dennoch davon ad, am ihn zur Regierung zu bereiten, indem 
man ihn zum Rector zu Quimper machete. Allein, da Gott durch die 

Ä u Fuͤgun⸗ 
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Fuͤgungen fine Vorficht zu erkennen gegeben, daß der axeſtolſche Dienſt Töchter de 
‚fein Theil wäre, ſo feßete man ihn wieder Binein; und er gefellete fich in beil. Benz 
Banned zu dem P. Rigoleu, nach defien Tode er feine letztern dreyßig — 
Jahre mit einem unermüdeten Eifer zur Aufnahme der Entfernungen der 

Mannd- und Frauensperfonen von den Gefchäfften der Melt zubrachte, 

und den.zaflen Maͤrz 1693, im fünf und achtzigften Fahre feines Alters, 

wovon er acht und fechzig in der Gefellfehaft Jeſu zugebracht hatte, im 

Geruche der Meiligkeit ftarb, "Sein Erichnam wurde smeen Tage lan — 
ansgefeget, um das Volk zu vergnügen, welches haufenweiſe Herzulief, 

ihn zu fehen. Das Einſamkeitshaus der Frauensperfonen verlangete fein 

Herz; und da das Verlangen durch die Empfehlung bes Bifchofes zu 
Vannes unterſtuͤtzet wurde ſo konnte man es ihnen nicht abſchlagen. | 


“ Pierre Phonamic Vie des Fondateurs des Maifons de Rereiser, M. de 
Kerlivie, Ie P. Vincent Huby & Mademoi ſelle de Francheville. 
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Das XXIX Kapitel. 


Bon den Töchtern der Beiligen Genevieve, insgemein die 
Miramionen genannt, nebſt dem Leben ‚der Frau von 
- Ä Miramion, ihrer Stifterinn. 


Bgleich die Gemeine der Töchter der Heiligen Genevieve zu Paris ſchon 
im 1636 Jahre von der Frau Bloſſet gefliftet worden: fo haben 
dennoch) die Vereinigung diefer Gemeine mit einer andern, bie von der 
Frau von Miramion geftiftet erden, Die vielen Güter, welche ihnen Diefe 
Dame verfchaffet hat, und die Regein, die fie ihnen Horgefchrieben hat, 
ihr mit Hecht den Titel einer Stifterinn der Toͤchter der heiligen Genediche 
geben laſſen. Sie. wurde zu Paris den ten des Windmonates 1629 ge 
bohren und empfing in der ʒ Laufe den Namen Maria. Ihr Vater war 
| Kt 2 Jacob 


u 
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Töchter der Jacob Bonneau, Herr von Ruͤbelle, und ihre Mutter Maria don York, 
Den q ne Schon im nennten Jahre ihres Alters, da ſie ihre Mutter verlor, urthei⸗ 
— lete fie aus der Betruͤbniß, die fie empfand, von derjenigen getrennet ya 

feyn, die fie hier am meiften liebete, was für ein Ungluͤck es ſeyn müßte, 
von Gott auf ewig gefrennet zu ſeyn. Damit fie ſich alfo des Beſitzes 
dieſes unendlichen Gutes verfichern möchte, fo floh fie, fo jung fie aud 

. noch war, die Bergnügungen und Euftbarkeiten, fo viel es ihr möglich fieh 

weil fie uͤberzeuget war, daß fie der Seele ſehr nachtheilig waͤren. 

Im zwölften Jahre ihres Alters trug fie für die Kranken im Haufe 

Borges und da an einem heiligen drey Königstage ein Reitknecht in dem 

- Augenblicke ſterben wollte, da alles in vollen Freuden war, fo fehlich fie 

ſich weg, um ihn ſterben zu fehen. Dieſes machete einen folchen Eindruck 

im ihre Gemuͤth und Herz, daß, als fie wieder zur Gefellfchaft Fam, fie 

nicht tanzen wollte, unter dem Vorwande, fie Befände ſich nicht wohl 
Man fah ihr folches wirkficd am Gefichte an, welches ſich durch die Be 
feachtungen , die fie über dieſes traurige Schaufpiel machete, ganz veraͤn⸗ 
dert befand. Weil darauf nun noch die Betruͤbniß uͤber den Tod ihres 
Vaterg folgete, der ſich während einer Reiſe ereignete, Die fie mit einer von 
ihren Anverwandtinnen nach den Bädern zu Forges that: fo brachte fie fol: 
ches vollends auf den Entſchluß, ſich der Gottesfurcht und Andacht zu er⸗ 
geben, deren vornehmſte Beſchaͤfftigungen ſie ſchon damals anfing. 

Sie vermählete fiih im 1645 Jahre mit Johann Jacob’ von Beau⸗ 
harnois, Herin von Miramion, Parlementsrathe zu ‘Paris, welcher von 
den göftfeligen Benfpielen feiner Fran vegieret wurde und ihre nachahmen 
Wollte, in diefer frommen Sefinmung aber im fieben und zwanzigſten Jahre 
feines Alters ſtarb, und fie feit fuͤnftehalb Monaten fehtwanger- hinterkieß, 
da fie nur erſt fechzehn Jahre alt war, Weil fie bey ihrer Riederfunft 
aͤußerſt krank lag: ſo that fie der Heiligen Jungfrau ein Gelüßde, damit 
ihr Kind nur die heilige Taufe empfinges und fie brachte glücklich eine 
junge Tochter zur Welt, die nachher mit dem Heren von Nesmond, Re 
quetmeiſter und nachmaligene Präfidenten, vermählet toorden. - Im zwey⸗ 
sen Jahre ihres Warwenſtandes thot man ihr Heirathsvorfchläge, 
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fie kein Gehör geben wollte: Dieſes reizete denjenigen, der um fie anhielt, Techter dee 
dergeſtalt, daß er Furze Zeit darnach fie entführen ließ, als. fie mit der beit Bene 
Frau von Miramion, ihrer Schwiegermutter, ihre Andacht zu Mont" 
Balerien haben wollte. So bald fie ſich in den Händen ihrer Raͤuber 
ſah, bath fie Gott, er möchte ihr doch allen ihren Verſtand erhalten, ihr 
Muth und Stärke verleihen, fich zu vertheidigen, und vornehmlich ihr die 
Gnade erweifen, daß fie ihm nicht beleidigte. Sie blieb über vierzig Stun- 
den, ohne zu effen, nämlich von ihrer Entführung an, Bis fie zu Launoy, 
drey Stunden von Sens, auf dem Schloffe des Herrn von Bufli: Ra 
Butin, des Urhebers ihrer Entführung, ankam, den man berebet hatte, 
fie wuͤrde die Heirathovorſchlaͤge anhören, die er ihr that, fo Bald fie io 
feiner Gewalt wäre. Da er aber ihre Standhaftigkeit (ah, und die Fok 
gen von feiner Unternehmung befürchtete: fo hoͤrete er auf, ihr zuzuſetzen, 
und ließ fie frey mit ihrem Schickfale und ihrer Freyheit fchalten und wal⸗ | 
ten. Man ftellete gerichtliche Unrterfunchungen wider ben Deren von Buͤſſt | 
Rabutin anz- fie vergab ihm aber chriftlich , auf Bitte des Prinzen, unter 
der Bedingung ,. er follte fich niemals wieder vor ihr fehen laſſen. 

Bey der Zuruͤckkunft von diefer Entführung wurde fie auf den Tod 
krank, umd erhielt die legte Delung mit allen Regungen ber Gottesfurcht, 
die man von einer Seele erwarten Eonnte, die ſich anfchicfete, der Gegen 
wart Ehrifti zu genießen, den fie zu ihrem Gemahle erwaͤhlet hatte Die 
göttliche Worfehung aber, welche fich ihrer zum geiftlichen und zeitlichen 
Beſten des Naͤchſten bedienen wollte, gab ihr ihre Gefundheit wieder; 
und da Dachte fie auf nichts weiter, als heſtaͤndig Gotte zu dienen. Als 
fie an einem heiligen drey Sönigstage Gott fragete, was fie ihm doch, 
nach dem Benfpiele der heiligen drey Könige, darbringen Fönnte, welche 
das Gluͤck gehabt, ihn in der Wiege anzuberhen: fo fühlete ſiorſich ganz 
bewegt und glaubete, eine Stimme zu hören, bie zu ihe ſagete: Ich 
will dein. Herz, und das foll mir ungetheilet zugehören. Dieſes 
hatte fo viel Anlockendes und Reizendes fir fie, daß fie vier Stunden lang 
im Nachdenken blieb, unter welcher Zeit fie fo großen Troft ſchmeckete, daß 
ihre Seele von einer ganz heiligen und feligen Freude durchdrungen war. 

83 Sie 
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gisee de Sie hielt im neunzehnten Jahre ihres Alters eine Eingepogenfeit' Sep de 
beit, © Gene Schweſtern der cheiftlichen Siebe, von denen wir im zwolften Capitel gere⸗ 
— det Haben, in weicher Eingezogenheit fie den Schuß faſſete, eine Carmeli- 


terinn zu werden. “Da aber ihr Beichtyater fie. wegen ihrer Tochter dan 


an verhinderte, ald weiche ihver Sorgfalt nöthig hatte: fo that fie bald 
darnach in einer andern Eingezogenheit nur Das Gelübde der Keufchheit, 
Ihre Liebe gegen den Naͤchſten war fo groß, daß fie zwanzig Peine. 


| Waiſenmaͤgdchen in einem Haufe bey St. Nicolas unterhielt und ihnen 


Echrmeifterinnen gab; fie in dem Chriftenthume und der Arbeit zu unter⸗ 


‚sichten. Sie ſtund oftmals den Kranken in dem Hotel-Dieu bey, damit 


\ 


Sie fich abtoͤdtete, indem fie von Natur zärtlich und gern fauber war. Ihr 
Gewiſſensfuͤhrer vermochte ſie zu einer Entfernung von den Gefchäfften ver 
Welt auf ein Jahr lang, um einzig und allein ihrer Vollkommenheit obzu⸗ 
Hiegen ; ohne daß fie fich den gottfeligen Werfen, in Anſehung des Naͤch⸗ 
sten, ergeben durfte, deren Ausübung man ihe nur zu Ende des Jahres 


erlaubete. Man marhete fie zur Schatzmeiſterinn der Armen Des Kirch 


fpieled St, Nicolas des Champs; und wei es zur Zeit der buͤrgerlichen 
Kriege war, und bie Anzahl der Armen in Paris fich ſehr ſtark befand, 
fo hatte ihr Eifer genug zu tun, da fie ihnen über zweytauſend Suppen 


taͤglich austheilen ließ, ohne ber andern geheimen Liebeswerke zu gedenken, 


dig fie den ſchamhaften Armen mit‘ fo vieler Großmuth erwies, daß fie 


Bey Vermehrung des Elended, da ihre Einfünfte nicht zureichen swoflten, 
ihre Schnur Perlen für vier und zwanzigtauſend Livred, und ein Jahr 
darauf ihr Silbergeſchirr verfaufete, wovon fie das Geld auf Miffionen, 
Errichtung einiger Schulen fir die Jugend und Liebeswerke für die armen 
Kranken auf dem Lande wandte. Für diefe letztern wollte Sie ſelbſt 
Sorge tragen, und lernete dieſerwegen zur Ader laflen, die Wunden ver: - 
Binden, Pflafter und andere nöthige Salben und Sachen machen, two: 
von fie ein wohlverfehenes Eabinet für alle Diejenigen hatte, Die zu ihver 
Liebe Zuflucht nahmen, 
Nachdem fie das Fraulein von Miramion mit bem Herrn von Ned 
mond vermaͤhlet Date: : fo glaubete fie, fie müßte nunmehr nur anf ihre 
‚ eigen 
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eigene Vollkommenheit denken. Sie ſuchete daher alles bazjenige eifrig 


und zwanzig Kloſterfrauen von den picardiſchen Graͤnzen zu ſich, deren 
Kloͤſter durch den "Krieg zerſtoͤhret worden. Sie unterhielt fie auf ihre 
Koften über ſechs Monate, und hoͤrete mit dieſer heroiſchen Mildthaͤtigken 


vieve⸗ 
— 


nicht eher auf, als bis ſie Mittel gefunden hatte, ſolche in andere Haͤuſer 


zu bringen, oder ſie wieder in ihre Kloͤſter zu ſchicken, wenn fi een Ge⸗ 


fahr dahin zuruͤckkehren konnten. 

Mir haben fchon in dem zehnten Capitel gemeldet, auf was fuͤr 
Art ſie zur Errichtung der auswaͤrtigen Miſſionen zur Bekehrung der Un⸗ 
glaͤubigen etwas beygetragen. Ihre chriſtliche Eiche aber blieb dabey nicht 
ſtehen. Dem da die Unordnungen des Krieges und die Minderjaͤhrig⸗ 
keit des Koͤniges verurſachet und gemacht hatten, daß das Laſter trium⸗ 
phirete: ſo beſtrebete ſich dieſe großmuͤthige Dienerinn Chriſti, den Fort⸗ 
gang deſſelben zu vermindern, indem fie einige von denen Naͤgdchen, die 


das ärgerlichfte Leben führeten,, in der Gemeine der Mägdehen von St. - 


Pelagia einfchließen ließ, die noch heutiges Tages befieht; in der Hoffe 
nung, die andern würden Dadurch in Furcht gefeßet werben, fich mehr im 
Zaume haften, und wohl gar ihr Leben andern Fönnen. | 

Eben diefe chriftliche Liebe trieb fie auch am, den Anfchlag auszuführ 
ven, ben fie feit langer Zeit gefaſſet hatte, ein Haus für Frauensperfonen 
zu errichten, welche auf dem Lande Heine Schule halten, die Verwunde⸗ 
ten verbinden und den Kranken beyſtehen ſollten. Sie nahm biefermegen 
1661 in der St. Antonsftraße ihre Wohnung, wo fie mit einigen Frau⸗ 
ensperſonen, die fie geneigt fand, fich für ven Nächften aufzuopfern, in 
. Gemeinfchaft unter dem Schutze ımd Titel der Heiligen Familie und in der 
Beobachtung einiger Regeln Iebete, die ihr Duͤ Feſtel, ihr Gewiſſensfuͤh⸗ 
rer, einige Zeitlang dor feinem Tode vorgefchrieben hatte. Dieſes dauert 
fo lange, bis ihr Gott, da fie in das Kirchfpiel St. Nicolas du Char⸗ 
Bormet gezogen, die Mittel gab, diefen gottfeligen Anſchlag, den er ihr 
eingegeben hatte, auszuführen, welches anf folgende Art geſchah. 


Schon 


—* 


Thin den - 
herdor, was dazu!etwas beytragen konnte. Sie nahm im 1630 Jahre ache Pt, Brass 
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Schon im 1636 Sabre wär eine Gemeine von Frauenoͤperſonen, un. 
ter dem Titel der Heiligen Genevieve, von der Frau Bloffet errichtet wor⸗ 


— ben, wie wir bereits geſaget haben. Dieſe Frauensperſonen beſchaͤfftig⸗ 


ten ſich mit der Arbeit, ſageten das kleine Amt der heiligen Jungfrau in 
Gemeinſchaft her, bedieneten ſich fleißig der heiligen Sacramente, und 
wohneten den goͤttlichen Aemtern in der Pfarrkirche zu St. Nicolas duͤ 
Chardonnet fleißig bey, in deſſen Kirchſpiele fie wohneten. Sie beſuche⸗ 
ten die Kranken, uͤbeten ſich in Vollbringung aller Tugenden, und bemuͤ⸗ 
heten ſich, eben den Geiſt auch andern Perſonen ihres Geſchlechtes, ſo 
wohl durch die liebreiche Unterweiſung, die fie ihnen gaben, als durch ihr 
Beyſpiel, beyzubringen. Dieſerwegen nahmen ſie Koſtgaͤngerinnen an, 
hielten kleine Schule, unterredeten ſich unter einander, und hatten die Ab⸗ 
ſicht, diejenigen zu den geiſtlichen Uebungen anzunehmen, die ſich zu ihnen 
begeben wollten, wenn ſie nur erſt Zimmer genug dazu haͤtten; wie auch 
den armen Leuten auf dem Lande zu helfen, indem ſie daſelbſt lehreten 
und Schulmeiſterinnen dahin feßeten. Sie hatten die heilige Geneviebe 
gu ihrer Patroninn angenommen, weil fie an dem Zuße des Berges woh- 
neten, auf welchen die Ueberbleibſel diefer heiligen Schäferinn ruhen; und 
fie hatten fic) unter Dem Anfehen bed Erzbiſchofes u ‘Paris und durch bie 
offenen Briefe des Koͤniges zu einer weltlichen Gemeine gemacht, Die 
Gleichförmigfeit unter diefer Gemeine und derjenigen, welche die Frau 
von Miramion unter. dem Titel von der heiligen Familie errichtet hatte, 
bewog diefe fromme Frau, Daß fie ihre Gemeine mit der heiligen Gene 
vieve ihrer Hereinigen wollte; und da Gott vielen Perfonen Diefer Iegtern 
Gemeine auch eine große Begierde eingegeben, fih mit der Frau von Dir 
ramion und ihren Töchtern zu vereinigen, fo Eonnten fie fich nicht enthal⸗ 
ten, ihr und dem Herrn Feret, dem Superior bender Gemeinen, den 
Antrag davon zu hun, welcher viele Verſammlungen bielt, um ſich we 
gen bed Nutzens und der Mittel, dieſe Vereinigung ind Werk zu richten, 
zu berathfchlagen‘, welche endlich ,: nach vieler Gebethen und guten War 
- fen, die man that, um von Gott Erleuchtung und die Erklärung ſeines 
| Biene zu erhalten, den 14ten Auguſt, den beige Abend vor Mari 
—* Himmel⸗ 
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Himmeifahrt, in Gegenwart und mit Einwilligung des Herrn Feret, ge- Töchter der 
ſchloſſen wurde, Der Vertrag wurde mit Genehmhaltung des Erzbifche- beit one: 
fes zu Paris, Harduin de Perefixe, den 14ten des Herbſtmonates 1665 — — 
gemacht, und dieſe Stiftung im 1668 Jahre ven dem Cardinale von Ven⸗ 
vome, Legaten a Latere in Frankreich, gebilliget und beſtaͤtiget. 

Nachdem dieſe beyden Gemeinen alſo vereiniget worden: ſo gab die 
Frau von Miramion ſechzigtauſend Livres her, um viele Stellen zu ſtiften, 
und Feret arbeitete an den Satzungen, welche außer dem, daß ſie die 
Regein der einen und der andern von dieſen Genieinen enthielten, einige 
ausgenommen, wodon die Erfahrung geiviefen, daß fie fehr ſchwer auszu⸗ 
führen wären, voller heiligen Anwelfungen twaren, welche die gute Ord⸗ 
mung in dem Haufe und das gute Benfpiel außer dem Haufe zu erhalten 
vermögend wären. Diefe Sagumgen wurden von dem Herrn von Har⸗ 
fan de Ehanvalon, Erzbifchofe zu Paris, im Hornung 1674 gebilliger. 
Man üserreichete fie Darauf dem Könige, welcher durch neue offene Briefe, 
die in eben dem Jahre bey dem Parlemente in die Regiſter getragen wur 


ven, die Bereinigung diefer beyden Gemeinen mb die in den erften Re 


gein vorgenommenen Veränderungen beftätigte. Die Frau von Mira⸗ 
mion , welche zur Superiorinn erwaͤhlet worden, und die Töchter der hei⸗ 
ligen Genevieve durch ihr Beyſpiel zur genauen Ausübung ihrer Regeln 
aufmunterte, ließ fie im 1670 Jahre das Haus auf dem Quay De IA 
Tournelle, wo fie noch ist find, Faufen, und gab ihnen noch zehntau: 
fend Livres. Bishieher hatte fie noch allen Auftivand des Haufes beftrit- 
st. Da fie aber fah, daß die Töchter durch ihre Haushaltung und durch 
die Aufnahme derjenigen, welche die Stiftung angenommen hatten, im 
Stande waren, fir fich ſelbſt zu leben: fo gab fie ihnen nur noch funfzehn⸗ 
hundert Liores jährlich für ihr Koſtgeld, welches fie ihnen bis an ihren 
Tod bezahlet hat, wobey fie wie die andern Schweſtern lebete und nichts 
beſonders fuͤr ſich haben wollte, obgleich ihre Geſundheit ſehr ſchwach uind 
großen Unpaͤßlichkeiten unterworfen war; und fie meldete ihnen, fie wollte 
die Sagungen werfftellig hi und ſich ihres beftündigen Superiorin- 
nenanttes begeben. Allein, dieſe Töchter welche uͤberrcdet waren, daß 
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Töchter der ſie ihnen noch nöthig war, nahmen ihre Zuflucht. u ihrem Superior, Feat, 
beit Gene und endlich zu dem Erzbifchofe zu Paris, welcher ihr befahl, die Superio⸗ 
u wt Finsenmnbe nicht eher, als mit ihrem Leben, zu verlaſſen. | 
| Da der Ruhm von bdiefen Töchtern in die Provinzen gekommen 
mar: fo fihirfete eine ſeit langer Zeit zu Amiens errichtete Gemeine im 
1670 Jahre zwo Töchter an die Frau von Miramion, fie um ihren Rath 
zu erfüchen. Sie nahm fie auf einen Monat lang zu ſich, und fchiefete 
fie ganz entzückt über dasjenige, was fie gefehen hatten, zuruͤck. Es fa- 
. men Darauf andere wieder, welche fie um die Bereinigung ihrer Genieine 
nit ihrer Töchter ihrer, um ihre Kleidung und ihre Satzungen erſucheten. 
Weil nun folches Anfuchen durch die Empfehlung des Bilchofes zu Ami⸗ 
ens und des Intendanten von der Picarbie, Chauvelin, unterſtuͤtzet 
wurde: fo erhielten fie dasjenige, was fie wuͤnſcheten. Die Vereini⸗ 
gung gefchah formlich, und die Frau von Miramion gieng nach Amiens, 
100 fie zwo Töchter von ihrer Gemeine ließ, welche Diejenigen, die folche 
Bereinigung verlanget hatten, das Noviciat halten ließen und in bie Stif⸗ 
tung aufnahmen. Da auch eine zu la Ferte unter Jouare errichtete Ge 
meine im 1695 Jahre die Vereinigung mit den Töchtern der Beiligen Ge⸗ 
nevieve verlanget hatte: fo ließ die Frau von Miramion fie insgefammt, 
eine nach der andern, nach Paris fommen, um fie zu unterrichten, und 
gieng darauf nach la Ferte unter Jouare, fie in Gegenwart des Biſcho⸗ 
fes zu Meaur, Benignus Boſſuet, zu errichten, welcher dabey mit vieler 
Beredſamkeit predigte. 
| Da die Truppen, welche im 1673 jahre durch Meluͤn giengen oder 
| fich daſelbſt aufhielten, anſteckende Krankheiten mitgebracht: fo unter⸗ 
fund fih niemand, die Kranken zu teöften, deren daſelbſt täglich über 
Bundert farben, und die meiften noch dazu auf ben Gaſſen, von all 
Menfchen verlaffen und aller menfchlichen Hilfe beraubet. Die Franu 
don Miramion wurde baburch fo geruͤhret, daß fie ſelbſt die Wundaͤrzte 
und die Schweſtern von der chrifflichen Liebe begleitete, Diejenigen, welche 
ihres Standes wegen ben Kranken beyſtehen fellten, durch ihr Beyſpiel auf: 
munterte, Die Obrigkeit vermochte, einen Ort herzugeben, ein Hoſpital dar⸗ 


u 
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aus zu mache, worein fie die Mobilien von ihrem Landgute Rubelle bringen shler den _ 
ließ, welches nicht weit von dieſer Stadt entfernet war, Schmeftern von Pit, Bene: 
der chriftlichen Liebe allda deftellete, und die Kranken dahin. bringen fie, — 
‚welche fie ſelbſt verband und ermahnete, ihte Schmerzen geduldig auszu⸗ | 
fiehen und den Tod nach’ dem Willen der göttlichen Vorſehung ımterthänig -_ 
zunehmen, und fie ieang biefefden geiviffermaßen durch die liebreiche 
Sorgfalt, die fie für fie trug, und durch den Beyſtand, den fie von ihrer — 
Freygebigkeit erhielten, dieſe Vorſehung anzubethen. Das allgemeine | 
Hofpital empfand. nicht weniger die Wirkungen ihrer Eiche bey einigen —  _ 
ohren der. Theurung, fo wie auch die Armen, für welche fie ihren Eifer \ 
zur Zeit. der Hungersnoth erneuerte, womit Frankreich im 1694 Jahre 
heimgefuchet wurde. Denn ohne von denjenigen zu reden, denen fie Ar —-, 
mofen gab, fo ließ-fie-fich mit einer heroiſchen Liebe angelegen ſeyn, dieie 
nigen zu ebften, welche in dem Motel: Dien krank lagen, deren Anal 
fich auf ſechstauſend belief und die Kloſterfrauen dieſes Hofpitales geide 
thiget Hatte, viele im ein Bette zu legen. Weil nun folche von verfchie- 
denen Krankheiten angegriffen waren, die ſte einander mittheileten: fo Ges. 
fanden fie Rich in einem fo Fläglichen Zuflande, daß diefe Fromme Fran - 
von Mitleiden gegen ſie ganz eingenommen war, und den Adminiſtratoren 
biefes Armenhauſes vieth, Das Hofpital zu St. Kudwig zu eröffnen. Da 
dieſes gebilliget worden, und man ihr die Beforgung aufgetragen hatte, ale 
les, was noͤthig war, fie barinnen aufzunehmen, zurechte machen zu laſ⸗ 
fer: fo brachte man einen Theil davon dahin, welches denn denjenigen, die 
in dem Hotel⸗Dien blieben, mehr Raum ließ, und fie fich dadurch auch 
mehr erquicket und weniger im Gefaht befanden, das Leben zu verlieren, 
wie es die Erfahrung durch die große Anzahl derjenigen zeugen, die davon 
kamen. Sie vergaß diefermegen die ſchamhaften Armen in ihrem Kirch» 
ſpiele nicht, und ließ zu Haufe alle zween Tage eine Suppe für fie ma⸗ 
chen, wozu fie die mübthätigen Gaben des Koͤniges nuͤtzlich anwandte 
weiche er ihr nach dem Tode der Frau von Lanwignon aufgetragen, die 

eben diefes Amt hatte. Da das allgemeine Mofpital das Jahr darauf die 
untoßen nicht a konnte: fo wollten die Vorſteher den größten, 
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reoer der Theil der Armen wieder zuruͤckſchicken: die Frau von Wirammion aber 
beil. Bene: fand Huͤlfsmittel, ſolches zu verhindern, wie auch das Hofpitek fir Die 


In Fuͤndlinge zu erhalten, weiches fehr verlegen war, wo es yun Uncerhaite 
dieſer armen Unſchuldigen etwas hexnehmen ſollte. 

Ihr Haus hatte den Perſonen ihres Geſchlechtes ſtets offen: geſtau⸗ 

den, die ſich angaben, ſich in der Abſicht dahin zu verfügen, daß ſie da⸗ 


ſelbſt, jede fuͤr ſich, die geiſtlichen Uebungen verrichten koͤmuten. Nach⸗ 


dem fie aber hoͤrete, was für Frucht Die Einſamkeitshaͤuſer in Bretagne 
" wovon wir im vorhergehenden Eapitel.geredet haben, ſchaffeten, und. dag 
auch in dem Noviciathaufe der Jeſuiten zu Paris. derglefihen für Die 
Mannsperſonen errichtet würde: fo unternahm fie, eben dergleichen für 
die SFranensperfonen auszuführen. Sie erhielt die Genehmhaltung des 
Koͤniges dazu, obgleich Diefer Herr einige Jahre zuvor ſolche Denen gott 
feligen Perſonen abgefchlagen, welche eben Den Vorſatz gehabt hatten 
Seine Majeſtaͤt wollten ſelbſt etwas dazu beytragen, und ſchicketen ſechoö⸗ 


tauſend Livres Hin. Der Erzbiſchof zu Paris billigte ebenfalls dieſes Vor⸗ 


haben, ernannte die Beichtvaͤter fuͤr diejenigen, die ſich in die Einſamkeit 
begeben hatten, und wollte, es ſollte das Haus der Frau vos Mirecrien 
kuͤnftig mit der beſtaͤndigen Gegenwart des heiligen Sacramentes Bechret 
erden, und man follte es alle. Abende während der Andacht... fo lange 
die Eingegogenheiten dauern würben, ausfegen. Weil man zu dieſen dfe 
fentlichen Uebungen das Haus vergrößern mußte: fo kaufete man ein bes 
nachbartes Haus, welches fünf und ſiebenzigtauſend Eiores koſtete, wozu 
die Frau von Miramion funfzehntaufend, Die Fran vom Guiſe ſechstau⸗ 
fend, die Frau Voiſin und die Frau Duͤhouſſet eben fo viel gaben; und 
es fihicfeten auch noch viele unbekannte Perſonen anfehnlihe Summen. 
Das Haus wurde zurechte gemacht und in funfzig Zimmer oder abgeſon⸗ 
derte Zellen eingetheilt. Man machete dafelbft ein Refeuter, einem 
Uebungsſaal und andere regnlierte Derter, und biefes mit fo vieler Schön: 
heit und Wettigfeit, daß diefe Ausbeſſerungen fich auch noch über zwan⸗ 
sigtaufend Livres beliefen. Zwey jahre verfloffen , che dieſes Hans recht 
um Stande war. Die Frau von. Miramion richtete ‘Das en 
. If 
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Mekltche darinnen ein, und verordnete, es ſollten Die Eingezogenheiten Tödrtet der 
der Damen fieben Rage dauern, waͤhrend der Zeit fie in dem Haufe fehle: beit. een 
fen folltn, wo man ihrer funfzig Beherbergen koͤmte; und die Eingezo⸗ — 
genheiten der Armen oder Frauen und Maͤgdchen von mittelmaͤßigen 
Stande ſollten nur fünf Tage dauern, und Eünnte man ihrer bis auf hun⸗ 
Det und gwangig jedesmal mifnehmen: doch follte man keine andere um — — ' 
Schlafen da behalten, als diejenigen, bie vom Lande kaͤmen; denn bie 
in Paris wohneten, ſollten fich alle Abende nach Haufe begeben, und des - 
Mergens wiederkommen, gefpeifet aber folkten fie alle werben. 
Die Frau. on. Miramion bejahlete ganz: Allein die erften Eingezo⸗ 
genheiten der Armen: nachher aber trugen noch einige gottfelige Perſonen 
etwas dazu bey. Es iſt mur noch erft eine von denen vieren, die jaͤhr⸗ 
lich geſchehen, geſtiftet: unterdeſſen aber giebt der Koͤnig fo lange, bis fie 
geſtiftet werden, durch ſeine Freygebigkeit etwas dazu her. Die Jeſui⸗ 
sen und die Prieſter der Seminarii von den auswärtigen Miſſionen Dies 
neu wechſelsweiſe bey ben Eingezogenheiten, die fiir Die vornehmen zwey⸗ 
mol des Jahres, und für die armen Frauen viermal gehalten werben. 
Die tiefe Ehrerbiethung, welche Die Frau von Miramion ftets fuͤr die 
Priefte gehabt; machete, daß fie den Vorſatz faflere, an Errichtung. vers 
fehiebener geiftlichen Haͤuſer zu arbeiten, als eines, uns diejenigen einzu⸗ 
ſperren, ‚Die nicht ordentlich leben wuͤrden; ein anderes für Diejenigen, bie 
nach Paris geben müßten, um etwas zu füchens und das britte zum Auf 
enthalte für diejenigen, bie vor Ater und Arbeit außer dem Stande waͤ⸗ 
zen, ber Söirrhe weiter zu dienen. Da es ihr aber an Zeit und Mittel 
dazu gefehlet hatte: ſo erſetzete ſoiches ber Cardinal von Noailles, Erzbi⸗ 
ſchof zu Paris, da er die Gemeine des heiligen Franciſcus von Sales er⸗ 
richtete, welche dieſerwegen die Priorey zu St. Denis de la Charte in 
Paris genoß. 
Endlich winde die Frau von Miramion, welche: ihre Kräfte gang 
erichöpfet hatte, und unter der Laſt ihrer Abtoͤdtungen fo zu fagen erlag, 
den zoten März 1696 krank, und ihr beftändiges Brechen hinderte fie ans 
faͤuglich, den Heiligen Zehrpfennig zu empfangen. Nachdem ſie aber durch 
el 3 eine 
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Eschter Dee eine beſondere Gnade desjenigen, den’ fie mit ſo dieler Treue heliebet ind 
beit. Bene dem fie gedienet Hatte, Davon befreyet worden: fo empfing fie folches end- 
— — rch, und ſtarb darauf den 24ſten Maͤrz, nachdem ſie in ihrem Teſtamente 
cderordnet hatte, man ſollte fie als eine ſchlechte Tochter der heiligen Gene⸗ 

viede begraben. Sechs Arme trugen ihren Leichnam nach der Pfarrkirche, 

” wo-fie auf dem Kirchhofe begraben wurde; und ie ‘Herz wurde in die 
Capelle ihrer Gemeine gebracht, mo afle die guten Werke, die man ben 
chren Lebzeiten darinnen that; nachher durch den Eifer: und bie Inbrunſt 
ihrer Töchter fortgefeßet worden, und ſich ſo gar vermehrot Haben... Da 
dieſe Tächter ihr Möglichftes thun, ihrer Eiebe gegen Gott: und. gegen den: 
Maͤchſten nachzuahmen: fo Haben fie fich bis hieher ſtets die Hochachtung 
aller Menſchen und den guten Geruch Jeſu Chriſti durch die Treue, wo⸗ 
mit ſie alle ihre Pflichten und. gottſeligen Verrichtungen ausüben, und 
durch Die Liebe geigen den. Naͤchſten erhalten. Sie lehren die kleinen Maͤgd⸗ 
chen leſen, ſchreiben und arbeiten, die fie zu gleicher Zeit zur Erkenntniß 
der Geheimniſſe unferer heiligen Neligion und zur Ausübung einer mahren 
Gottesfurcht erziehen. . Sie nehmen in ihre Haufer:die Schulmeiſterinnen 
auf, die ihren Beruf prüfen und fich zu dieſem Amte-bilden wollen. &ie 
‚gehen, wenn bie. Biſchoͤfe und. Pfarrer es verlangen ,: aufs Kand, um 
Schulmeiſterinnen zu beftellen und abzurichten. Sie Halten in ihren Hau 
fern zum Unterrichte der Perfonen ihres Cefchlechtes eine geiſtliche Vorle⸗ 
fing oder vertraute Unterredung Aber die zur Seligkeit noͤthigen Dinge; 
über die Tfigenden und Berbindlichkeiten ihres Standes, um das Leben 
Beitig hinzubringen. Sie nehnen diejenigen zu fich, weiche die geiftfichen 
Uebnungen zu verrichten verlangen, indem fie den: armen Kranken und’ 
Berwundeten in denen. Sfirchfpielen , wo fie ſich niedergelaffen Haben, geift- 





licher und leiblicher Weiſe beyſtehen, ſie zur Ader laſſen und verbinden, ih: 


nen, fo viel fie die Mittel dazu haben, die Pflafter und andere Argeneyen 
zeichen, welche fie zu ihrer. Genefurig für noͤthig erachten. 

Die Schweſtern werben nicht eher in der Gemeine aufgenommen,‘ 
als bis fie volllommen pwanzig Jahre alt find, und zwey Jahre die Probe 
außseanden haben. Sie thun keine Geluͤbde. Allein, es mag nun die⸗ 

| jenige, 
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wöchter der ·Schon im 1636 Jahre war eine Gemeine von Frauensperfohen, un⸗ 
bvei ones ger Hemd Titel der heiligen Genevieve, von der Frau Bloſſet errichtet wor⸗ 
vi den, mie wir bereitö gefaget haben. Diefe Frauensperfonen befchäfftig: 
| ten fich mit der Arbeit, fageten das Fleine Amt der heiligen Jungfrau in - 
Gemeinſchaft her, bedieneten füch fleißig der Heiligen Sacramente, und 
wohneten den göttlichen Aemtern in der Pfarrkirche zu St. Nicolas duͤ 
Chardonnet fleißig bey, in deffen Kirchfpiele fie wohneten. Sie befuche 
ten die Kranken, übeten fich in Bollbringung aller Tugenden, und bemuͤ⸗ 
beten fich ; eben den Geift auch andern Perfonen ihres Gefihlechtes, fo 
wohl durch die fiebreiche Unterweiſung, die fie. ihnen gaben, als durch ihr 
Beceſnyſpiel, beyzubringen. Dieferwegen nahmen fie Koftgängerinmen am, 
hielten eine Schule, unterredeten fich unter einander, und hatten die Ab⸗ 
ſicht, diejenigen zu den geiftlichen Lebungen anzunehmen , die fich zu ihnen 
begeben wollten, wenn fie nur erft Zimmer genug dazu hatten; wie auch 
den armen Leuten auf dem Lande zu heifen, indem fie dafelbft Ichreten 
and Schukmeifterinnen dahin feßeten. Sie hatten die Heilige Geneviebe 
su ihrer Patroninn angenommen , weil fie an dem Zuße des Berges woh- 
neten, auf welchen die Ueberbleibſel diefer Heiligen Schaferinn ruhen; und 
fie. hatten ſich unter dem Anfehen Des Etzbiſchofes zu Paris und durch bie 
offenen Briefe des Königes zu einer weltlichen Gemeine gemacht: Die- 
Gleichfoͤrmigkeit unter diefer Gemeine iind derjenigen, welche die Frau 
son Miramion unter. dem Titel vom ber heiligen Familie errichtet hatte, 
” bewog diefe Fromme Frau, daß fie ihre Gemeine mit dee heiligen Gene: 
Biene ihrer vereinigen wollte, amd da Gott vielen Perſonen Diefer letztern 
Gemeine auch eine große Begierde eingegeben, fich mit der Frau von Mi⸗ 
ramion umd ihren Töchtern zu vereinigen, fo Eonnten fie fich nicht enthal: 
ten, ihr und dem Herrn Feret, dem Superior beyder Gemeinen, dem 
Antrag davon zu thun, welcher viele Verſammlungen hielt, um ſich we⸗ 
gen des Nutzens und der Mittel, dieſe Vereinigung ins Werk zu richten, 
zu berathſchlagen, weiche endlich ;: nach vielen Gebethen und guten Wer 
- Ten, die.man that, um von Gott Erleuchtung und die Erklärung feines 
Willens zu erhalten, den 14ten Auguſt, den heiligen Abend vor Mari 
ln . Himmel⸗ 
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Oimmetfahtt, in Gegenwart und mit Einwilligung des Herrn Feret, ge: Eee der 
fehteffen wurde, Der Vertrag wurde mit Genehmhaltung des Erzbiſcho⸗ Peil Bene 


vieve. 


fes zu Paris, Harduin de Perefire, den 14ten des Herbſtmonates 16065 — — 


— — 


gemacht, und dieſe Stiftung im 1668- Jahre von dem Cardinale von Ven⸗ 
Som; Legaten a Eatere im Frankreich, gedilliget und beſtaͤtiget. 

| Nachdem diefe bepben Gemeinen aljo vereiniget worden: fo gab die 
Frau son Miramion fechzigtaufend Livres her, um viele Stellen zu fliften, 
und Feret arbeitete an den Satzungen, welche außer dem, daß fie Die 
Regeln der einen und Dei andern von diefen Gemeinen entfielten, einige- 
ausgenommen, mwapen die Erfahrung gewieſen, daß fie fehr ſchwer auszu⸗ 
führen waͤren, voller heiligen Anwetſungen waren, welche die gute Ord⸗ 
nung in dem Haufe und das gute Benfpiel außer Dem Haufe zu erhalten 
vermögend waͤren. Diefe Satzungen wurden von dem Herrn von Har⸗ 
fon de Chanvalon, Erzbifchofe zu Paris, im Hornung 1674 gebilliget, 


Man uͤberreichete fie Darauf Dem Könige, welcher durch neue offene Briefe, 


die in eben dem Jahre bey dem Parlemente in die Megifter getragen wur: 


ven, die Bereinigung diefer beyden Gemeinen mb die in den erften Ne 


geln vorgenommenen Veränderungen beftätigte. Die Frau von Mira: 
mion , welche zur Superiorinn ertwählet worden, und die Töchter der hei» 
figen Genevieve durch ihr Beyſpiel zur genauen Ausübung ihrer Regeln 
aufmunterte, ließ fie im 1670 Jahre dad Haus auf dem Quay De Id 
Torrenolle, wo fie noch ist find, kaufen, und gab ihnen noch zehntau⸗ 
fend Livres. Bishieher hatte fie noch allen Aufwand des Hauſes beſtrit⸗ 
wi. Da fie aber fah, daß die Töchter durch ihre Haushaltung und durch 
die Aufnahme derjenigen, welche die Stiftung angenommen hatten, im 
Stande waren, fir fich ſelbſt zu leben: fo gab fie ihnen nur noch fünfzehn: 
hundert Ciores jaͤhrlich für ihr Koftgeld-, welches fie ihnen bis an ihren 
Dod besahlet hat, wobey fie wie die andern Schweſtern lebete und nichtd 
beſonders fuͤr fich haben wollte, obgleich ihre Gefundheit ſehr ſchwach und 
großen Unpaͤßlichkeiten unterworfen war; und ſie meldete ihnen, ſie wollte 
die Satzungen werkſtellig machen, und f ch ihres beſtaͤndigen Superiorin- 
nenamtes Begeben, Allein, dick: ‚Röchter , welche uͤberrcedet waren, daß 
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Töchter der fie ihnen noch noͤthig war, nahmen ihre Zuflucht. zu ihrem Superior, Feret, 
beil Gene und endlich zu dem Erzbiſchofe zu Paris, weicher ihr befahl, die Superio 
— — rinnenwuͤrde nicht eher, als mit ihrem Leben, zu verlaſſen. | 
Da der Ruhm von diefen Töchtern in die Provinzen gekommen 
mar: fo ſchickete eine ſeit langer Zeit u Amiens errichtete Gemeine im 
1670 Jahre zwo Töchter an die Frau von Miramion, fie um ihren Rath 
zu erfüchen. Sie nahm fie auf einen Monat lang zu fich, und fchiefete 
fie ganz entzückt über dasjenige, was fie gefehen hatten, zuruͤck. Es fa- 
. men Darauf andere wieder, welche fie um die Bereinigung ihrer Gemeine 
mit ihrer Töchter ihrer, um ihre Kleidung und ihre Satzungen erſucheten. 
Weil nun folches Anfuchen durch die Empfehlung des Bifchofes zu Ami⸗ 
ens und des Intendanten von der Picardie, Chauvelin, unterſtuͤtzet 
! wurde: fo erhielten fie dasjenige, was fie wuͤnſcheten. Die Vereini⸗ 
gung geſchah formlich, und die Frau von Miramion gieng nach Asiens, 
wo fie zwo Töchter von ihrer Gemeine ließ, welche Diejenigen, die foldye 
Bereinigung verlanget hatten, das Noviciat halten ließen und in bie Stif« 
tung aufnahmen. Da auch eine zu la Ferte unter Jouare errichtete Ger 
meine im 1695 Jahre Die Vereinigung mit den Töchtern der heiligen Ges 
nevieve verlanget hatte: fo Heß die Frau von Miramion fie insgeſammt, 
eine nach der andern, nad) Paris fommen, um fie zu unterrichten, und 
gieng darauf nach la Ferte unter Jouare, fie in Gegenwart des Biſcho⸗ 
fes zu Meaur, Benignus Boſſuet, zu errichten, welcher dabey mit vieler 
Beredſamkeit predigte. 
Da die Truppen, welche im 1675 Jahre Durch Meluͤn giengen ober 
| ſich daſelbſt auf hielten, anſteckende Krankheiten mitgebracht: fo unter⸗ 
ſtund ſich niemand, die Kranken zu troͤſten, deren daſelbſt täglich uͤber 
hundert ftarben, und die meiften noch; dazu auf den Gaſſen, von allen 
Menfchen verlafien und aller menfchlichen Hülfe beraubet. Die Frau 
pon Miramion wurde baburch fo gerühret, daß fie ſelbſt die Wundaͤrzte 
und die Schweſtern von der chriftlichen Liebe begleitete, Diejenigen, welche 
ihres Standes wegen den Kranken beyſtehen ſollten, durch ihr Beyſpiel auf⸗ 
munterte, die Obrigkeit vermochte, einen Ort herzugeben, ein Hoſpital dar⸗ 


| 
«+ 








Sechſter Tfeil, XXIX Capiid. 265 


aus zu machen worein ſie die Mobilien von ihrem Landgute Ruhelle bringen Toͤchler der 


ließ, welches nicht weit don dieſer Stadt entfernet war, Schweſtern von 
der ehriſtlichen Liebe allda beſtellete, und die Kranken dahin. Bringen ließ, 


"weiche fie felbft verband und ermahnete, ihre Schmerzen gebuldig auszu⸗ 


ſtehen und den Tod nach dem Willen der göttlichen Vorſehung unterthaͤnig 
anzunehmen, und fie zwang biefelben gewifſermaßen burch die Fiebreiche 


Sorgfalt, die fie für fie trug, und durch den Beyſtand, den fie von ihrer . 


beil. Bene: 


vieve, 


— — 


Freygebigkeit erhlelten, dieſe Vorſehung anzubethen. Das allgemeine 


Hoſpital empfand nicht weniger die Wirkungen ihrer Liebe bey einigen 


"ohren der. heurung, fo wie auch die Armen, für welche fie ihren Eifer 
zur Zeit ver Hungersnoth ernenerte, womit Pranfreich im 1694 Jahre 
heimgefuchet wurde. Denn ohne don denjenigen zu reden, denen fie As 
mofen gab, fo ließ ‚fie: ſich mit einer heroiſchen Liebe angelegen ſeyn, dieje⸗ 
nigen zu troͤſten, welche in dem Hotel: Dien -Franf lagen, deren Anzahl 


ſich auf ſechstauſend belief und die Kloſterfrauen diefes Hofpitales gend⸗ — 


thiget hatte, viele in ein Bette zu legen. Weil nun ſolche von verſchie⸗ 


denen Krankheiten angegriffen waren, die Tle einander mittheileten: fo Bee. 


fanden fie fich im einem fo Pläglichen Zuftande, daß diefe Fromme Frau - 


von Mitleivenigegen fie ganz eingenominen war, und den Adminiſtratoren 
bieſes Armenhauſes rieth, Das Hofpital zu St. Kudwig zu eröffnen. Da 
dieſes gebilliget worden, und man ihr die Beforgung aufgetragen Hatte, al⸗ 
ſes, was nöthig. war, fie barinnen aufzunehmen, zurechte machen zu laf 
ſen: fo brachte man einen Theil davon dahin, welches denn denjenigen, die 
in dem Hotel-Dien blieben, mehr Kaum ließ, und fie ſich dadurch auch 
mehr erquicket und weniger in Gefahr befanden, das Leben zu verlieren, 
wie e8 die Erfahrung durch die große Anzahl derjenigen zeugen, die davon 
fomen. Sie vergaß dieſerwegen die fchamhaften Armen in ihrem Kirch» 
ſpiele nicht, und ließ zu Hauſe alle zween Tage eine Suppe für fie ma⸗ 


chen, wozu fie die mildthaͤtigen Gaben des Koͤniges nuͤtzlich anwandte, 


welche er ihr nach dem Tode der Frau von Lamoignon aufgetragen, die 


eben dieſes Amt hatte. Da das allgemeine Hoſpital das Jahr darauf die 


Into nicht amhalucn h konnte: ſo wollten die Vorſteher den groͤßten 
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rochter der Theil der Armen wieder zuruͤckſchicken: die Frau von Miranuian aber 
beit, Bene: fand Huͤlfsmittel, ſolches zu verhindern, wie auch das Hoſpital fuͤr die 
A Fimdlinge zu erhalten, welches fehr verlegen war, wo es zum Unterhaite 
dieſer armen Unſchuldigen etwas hernehmen ſollte. 
Ihr Haus hatte den Perſonen ihres Geſchlechtes ſtets oſfen geſtan⸗ 
den, die ſich angaben, ſich in der Abſicht dahin zu verfügen, daB fie de 


er ſelbſt, jede für fich, die geiftlichen Uebungen verrichten koͤmten. Nach⸗ 


dem fie aber hörete, was für Frucht die Einſamkeitshaͤuſer ur Bretagne, 
wovon wir im vorhergehenden Capitel geredet haben, ſchaffeten, und daß 
auch in dem Noviciathaufe der Jeſuiten zu Paris dergleſchen für die 
Mannsperſonen errichtet würde: fo unternapm fie, eben dergleichen für 
die SFranensperfonen auszuführen. Sie erhielt die Genehmhaltung des 
Königes dazu, obgleich Diefer Herr einige Jahre super ſolche Denen gott 
feligen Perfonen abgeſchlagen, welche eben den Vorſatz gehabt Hatten, 
Seine Majeftät wollten ſelbſt etwas dazu beytragen, und ſchicketen ſechs⸗ 
tauſend Livres hin. Der Erzbiſchof su Paris billigte ebenfalls dieſes Vor⸗ 
haben, ernannte die Beichtoäter fire diejenigen, die ſich in die Einſambkeit 
begeben hatten, und wollte, «8 felte dad Haus der Frau ven Mireccuon 
kuͤnftig mit der befländigen Gegenwart des heiligen Sacramentes beehret | 
werden, und man füllte es alle. Abende waͤhrend der Audacht, fo [auge | 
die Eingezogenheiten dauern würden, ausfegen. Weil man zu Diefen oͤf⸗ . 
fentlichen Uebungen das Haus vergrößern mußte: fo Fauftte mar ein be⸗ 
nachbartes Haus, welches fünf und fiebenzigtaufend Lihres koſtete, wozu 
die Frau von Miramion funfzehnsaufend, Die Fran som Guiſe — 
ſend, die Frau Voiſin und die Frau Duͤhouſſet eben fo viel gaben; und 
es fihicfeten auch noch viele unbekannte Perfonen anſehnliche Summer. 
Das Haus wurde zurechte gemacht und in funfjig Zimmer oder abgeſon⸗ 
derte Zellen eingetheilt. Man machete daſelbſt ein Refeuter, einen 
Uebungsſaal und andere regulierte Derter, und diefes mit fo vieler Schön- 
heit und Nettigkeit, daß diefe Ausbeſſerungen fich auch noch über zwan⸗ 
zistaufend Livres beliefen. Zwey Jahre verfloffen, ehe Diefes Haus: recht 
um Stande wor. Die Frau von Miramion richtete das En 
ee, F fe 
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Mevithe darinnen ein, und verorbnete, es ſollten die Eingezogenheiten Töchter: der 
der Damen fieben Tage dauern, waͤhrend der Zeit fie in dem Haufe fehle: bein Bent: 
fen follten, wo man ihrer fünfzig beherbergen koͤnnte; und die Eingezor —— 
‚genheiten ver Yemen oder Frauen und Mägdchen von  mittelmaßigem 
‚Stande ſollten nur fünf Tage dauern, und Eönnte man ihrer bis auf hun- 
dest und zwanzig jedesmal aufnehmen: doch follte man Feine andere zum 
Schlafen da behalten, als diejenigen, die vom Lande kämen; Denn bie 
in Paris wohneten, ſollten ſich alle Abende nach Hauſe begeben, und bes - 
Mergens wirderlommen, gefpeijet aber follten fie alle werden. 
Die Fran son. Miramion besahlete ganz allein die erſten Eingezo⸗ 
genheiten der Armen: nachher aber trugen noch einige gottſelige Perſonen 
etwas dazu bey. Es iſt nur noch erſt eine von denen vieren, die jaͤhr⸗ 
lich geſchehen, geſtiftet: unterdeſſen aber giebt der Koͤnig ſo lange, bis ſie 
geſtiftet werden, durch ſeine Freygebigkeit etwas dazu her. Die Jeſui⸗ 
ben und: Die Prieſter des Seminarii won den auswärtigen Miſſionen Dies 
nen wechſelsweiſe bey Den Eingezogenheiten, die fir die vornehmen zwey⸗ 
mal des Jahres, und für die armen Frauen viermal gehalten werben; 
Dis tiefe Ehrerbitthung, welche die Frau von Miramion ftets flr die 
Prieſter gchabt, machete, daß fie den Borfag faflete, an. Errichtung ver 
ſchiedener geiftlichen Haͤuſer zu arbeiten, als eines, um diejenigen einzu⸗ 
ſperren, die nicht orbantlich leben wuͤrden; ein anderes für diejenigen, bie 
nad Paris gehen muͤßten, um etwas zu füchens und Das britte zum Auf 
enthalte für diejenigen, Die vor Aiter und Arbeit außer dem Stande tm 
ven, ber Kirche weiter zu dienen. Da es ihr aber an Zeit und Mittel 
dazu gefehlet Hutter ſo erfegete folches Der Cardinal von Noailles, Erzbi⸗ 
fchof zu Paris, da er die Gemeine des Heiligen Francifcus von Sales ere 
_ tichtete,, weiche. bieferwegen die Priorey vu St. Denis de la Charte in 
Varis genoß. 
Endlich winde die Frau von Miramion, welche ihre Kräfte gang 
erichöpfet hatte, und unter der Loft ihrer Abtöbtungen fo zu fagen erlag, 
den zoten März 1696 krank, und ihr beftändiges Brechen hinderte fie ans 
fätglich, den heiligen Schrpfennig zu empfangen. Nachdem ſie aber durch 
| £13 eine 
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Esd⸗ter dee eine beſondere Gnade desjenigen, ben fie mit ſo dieler Treue heliebet und 
beit. Bene bem fie gedienet hatte, davon befreyet worden: fo empfing fie folches end- 
— lich, und farb darauf den 24ſten Mär, nachdem fie in ihrem Teſtamente 

verordnet hatte, man follte fie als eine fehlechte Tochter der heiligen Gene: 

Ä viede begraben, Sechs Arme trugen ihren Leichnam. nach.der Pfarrkirche, 

” wo ſie auf dem Kirchhofe begraben wurde; und ihr Herz wurde in die 
Capelle ihrer Gemeine gebracht, mo afle die guten Werke, die man bey 
chren Lebzeiten darinnen that; nachher durch den Etfer: und die Inbrunſt 

- ihrer Töchter: fortgefeßet worden, und fich ſo gar vermehret Haben. . Da 
dieſe Toͤchter ihr Möglichftes chun, ihrer Eiebe gegen. Gott: und gegen den: 
Maͤchſten nachzuahmen: ſo haben ſie ſich bis hieher ſtets die Hochachtung 
aller Menſchen und den guten Geruch Jeſu Chriſti durch die Treue, wo⸗ 
mit ſie alle ihre Pflichten und. gottſeligen Verrichtungen qusuͤben, und 
durch die Liebe gegen den. Naͤchſten erhalten. Sie lehren die kleinen Maͤgb⸗ 
eben leſen, fchreiden und arbeiten, die. fie zu gleicher Zeit zur Erkenntniß 
der Geheimniſſe unſerer heiligen Meligion und zur Ausübung eier wahren 
Gottesfurcht erziehen. : Sie.nehmen in ihre Haͤuſer: die Schulmeiſterinnen 
auf, die ihren Beruf prüfen und fich zu dieſem Amte bilden wollen. &ie 
gehen, wenn: die Biſchoͤfe und. Pfarrer es verlangen, aufs Band, um 
Schulmeiſterinnen zu beſtellen und abzurichten. Sie Halten in ihren Haͤn⸗ 
ſern zum Unterrichte der Perſonen ihres Geſchlechtes eine geiſtliche Vorle⸗ 
fig oder vertraute Unterredung Aber Die zur Seligkeit noͤthigen Dinge, 
uͤber Die Tüigenden und Berbindfichfeiten ihres Standes, um bas Leben 
heilig hinzubringen. . Sie nehmen Diejenigen zu fih, weiche die geiſtlichen 
Uebungen zu verrichten verlangen, indem fie den armen Kranken und 
Berwundeten in denen: Sfirchfpielen , wo fie fich niedergelaffen haben, geiſt⸗ 


licher und leiblicher Weiſe Henftehen ; ſie zur Ader laſſen und verbinden, ih 


nen, ſo viel ſie die Mittel dazu haben, die Pflaſter und andere Arzeneyen 
reichen, welche fie zu ihrer. Geneſung fuͤr noͤthig erachten. | 

Die Schweftern werden nicht eher in der: Gemeine aufgenommen, 

als bis fie vollkommen zwanzig Jahre alt find, und zwey Fahre die Probe 

auborfanden haben. "Sieshun Peine “Odin. Allein, es mag min bie: 

Ä jenige, 
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jenige, die eintreten will, etwas an Gütern oder Gelde oder eine Leib⸗ Cochter der 
vente mitbringen, oder fie mag auch nichts mitbringen: fo machet man beit. Bene 
Doch zivifchen ihr und der Superiorinn nebſt ihren Kathgeberinnen einen 
Vertrag, morinnen enthalten iſt, daß außer denen andern Bedingungen, — 
woruͤber man ſich verglichen hat, diejenige, die hineintritt, ſich denen 
Satzungen, die fie vorher geleſen and wohl verſtanden hat, unterwirft, 
und ſich verbindet, ſie zu beobachten, und daß ſich Die Gemeine verbindet, 
fie zu ernaͤhren und zu unterhalten, ſo wohl bey gefunden als kranken Tas 
gen, : fo lange fie in Ver Gemeine feyn wird, und gegen fie die Sagungen 
gleichfalls zu beobachten. Alsdann verlanget die angehende Schweſter 
an dem angefegten:Tage, wenn die Schweftern in ihrem Berhhaufe bey⸗ 
ſammen find, und die Superiorinn auch da ift, von ihr, unter die Ges 
‚meine aufgenommen zu werben, damit fje barinnen ‚nach den Sagungen 
eben Eörine. Die Superiorinn fraget, 06 fie die Stimmen von der Ges 
meine hat; und wenn die Superiorinn deſſen verfichert worden, fo erklaͤ⸗ 
vet fie öffentlich und laut, daß fie aufgenommen ſey. Dieß ift ihre Ver⸗ 
bindung und die Ceremonie ihrer Aufnahme. | > 

Diefe Toͤchter fagen täglich in Gemeinfchaft dad Pleine Amt ber hei- 
ligen Jungfrau her und bethen eine Stunde lang in Gedanken, eine halbe 
Stunde des Morgens, und eine andere halbe Stunde nach der Complet. 
Ale Jahre Halten fie eine Eingezogenheit von acht bis zehn Taͤgen, zu einer 
Zeit, wenn es die Superigrinn am bequemften erachtet, Sie kann auch 
einigen Schweftern die Erlaubniß ertheilen, fich jeden Monat einen Tag 
eingezogen zu haften. Sie muͤſſen die Woche einmal zufammenfömmen, 
um fich vor der Superiorinn drey bis vier Hauptfehler und Außerliher 
Vergehungen zu zeihen, die fie befonders wider die Saßungen koͤnnten bes 
sangen haben, Ihre Kleber, ihr Leinen und ihre Hausgeräthe find ges 
meinfchaftlih. Ihr Oberrock und das zweyte Wams find von ſchwar⸗ 
sem mollenen Zeuge, und bie Unterkleidung von grauer ober ſchwarzer 
Wolle; das obere Eeinenzeng iſt ſchlecht und einerley, das untere von ges 
meiner ftarfer und dauerhafter Leinwand, Alles andere muß fchlecht und 


nicht zu theuer ſeyn. Sice: muͤſſen den Hals uud die Arme ſo fittfom “ 
. decket 
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Töchter der decket tragen, daB man nichts. davon fehen koͤnne. Ihre Haare důrfen 


beil. Gene⸗ 
viene, 
— [1 


nicht vorgehen, und fie Beobachten in allem bie Einfoͤrmigkeit. Die 
Hausſchweſtern oder Mägde fnd gran gelleidet. Finden fih einige Maͤgd⸗ 
chen oder Witwen, welche fich nicht zu allen Regeln. der Gemeine gewoͤh⸗ 
nen können, entweder, weil fie einen gar zu ſchwachen Körper haben, oder 
aus. andern Urſachen, und dennoch wuͤnſchen, in dem Hauſe zu wohnen 
und fich mis der Gemeine zu vereinigen, um deſto vollfommener Gotte zu 
dienen und bey vielen guten Werken. zu helfen, welche die Schweſtern ge: 
gan hen Naͤchſten ausüben: fo koͤnnen fie folche ald Zugeſellete annehmen. 


- Diefe Zugefelleten find nur zu einem Probejahre gehalten; fie haben we: 


ber eine Activ⸗ noch Paſſivſtimme, und koͤnnen zu den Wahlaͤmtern 
wicht gelangen. / 


Abbe de Choify Vie de Madame de Miramion ; ; und bie Sagungen 


ber Töchter der heiligen Genevieve. 
EEE nn ne 
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| Ven den Brüdern und Schweſtern der chriſtlichen und lieb⸗ 


reichen Schulen des heiligen Jeſuskindes. 


| De der Mangel der Erziehung und Unterweiſung der Kinder von einem 


und dem andern Geſchlechte ſtets die Quelle der meiſten Unordnun⸗ 
gen geweſen iſt, die man mitten in dem Chriſtenthume ſieht: ſo hat Gott 
van Zeit zu Zeit heilige Stifter und andere gottſelige Perſonen erwecket, 
die von einem heiligen Eifer für die Ehre feiner göttlichen Majeſtaͤt ange 
trieben worden und ſich bemühet Haben, dieſen Unordnungen dadurch ab⸗ 
zuhelfen, Daß fie die fhon gedachten Eongregationen von einem und dem 
andern Gefchlechte geftiftet,, welche unter verſchiedenen Namen und beſon⸗ 
dem Regeln die Unterweiſung der Jugend m Hauptendzwecke Baden, 

FD Derglei⸗ 
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VDergleichen iſt auch; Die. Congregatton der chriſtlichen ae licheichen ober Ebeifftiiie | 


miſdthaͤtigen Schulen: des Kindes Jeſus, welche ‚von: den vorhergehenden! 


nur Deieinmen unterſchieden iſt, daß ſie unter einerley Namem und einerlehß— 


Kegeb Perſonen von einem und dem andern Geſchlechte begreift, wovon 
die einen zum. Unterrichte der Knaben, und die andern Li Unterweiſung 
Bon 2kgchen Befthmmne And, . = F Me 
Der P. Nicolas Barre, ein Meligioſt: m vom One der. WMinimen, 
vi fr für. ihren Stifter erfannen ,; wurde zu Amiens um das. 16an Jahtf 
Don ehrlichen und [ehr kugendhaͤften Aeltern gebohren., die nichts unter— 
ließen, ihm eine gute Etziehung zu geben. As er in dem Alter wur, ſich 
eine Lebensart zu erwaͤhlen, worinnen er Gotte dienen kolinte, wleer wn 
ſchete: ſo trat er in den Qrori der Minimen, und kegete darinnen 1642, 
im ein und zwanzigſten Jahre Feines Alters, Kein Getuͤbde ab: Seine u 
nehmſte Eigenſchaft war, daß or: die größten Sünder aus beit Abgrunde 
der Unordnungen zog, und. Die: Serlat, die: Gottebereits grwonnen und 
in dere Gottesfuerht weit gekommen waren, zu einem hoͤhern Grude der 
Voſtkommenheit brachte. Dieſer ſein Eifer, Gotte Gesten zu gewinnen 
bewog ihn; viele tugendhafte Maͤgdchen mit einander zu ‚vereinigen: die 
ſich die Unterweiſung der Perſonen ihres Geſchlechtes angelegen ſeyn ließen. 
Das erſte Haus errichteten ſie zu Paris im. 1678 Jahre; amd. da der P 
Barre den guten-Erfolg davon fah, fo vermotht er auch die Schul— 
meiſter dahin, daß fie dergleichen Geſellſchaft richteten, bie im 1681 
Fahre anfing. 
Die einen fo wohl, -ald die andern, lebeten in Gemeinſchaft ohne 
Gelabde, unter der Fuͤhrung eines Superiors oder einer Superiorinn 
venen fie zu: gehorchen verbunden find. ax der Einrichtung ihrer: Stifr 
tung muͤſſen fie ohne Unterlaß an ihrer eigenen Heiligung , durch die Er» 
werbung aller Tugenden, arbeiten, : Ihre vornehmfte Befchafftigung iſt, 
Schulen fir die armen und bürftigen Kinder zu halten, und bie erwach⸗ 
fenen Perfonen, ‚die ſich auf Eingebung Gottes an fie wenden, von den, 
vornehmften Geheimniſſen des’ Glaubens zu unterrichten, und dieſes ohne 


Unterſchied und Auſehung einiger Perſon. Glelchwohl iſt es den Bruͤdern 


VIII Band. Mm nicht 
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Chriſniche wicht erlaubet, Waͤgdchen, won welehem ter fie auch ſeyn mögen, im 
Sende ine Schuen zunehmen; hoch den Schweſtern Anaben. zu untemichten, 
— — wie jung ſie auch ſeyn mögen. . ‚Eben ſo wenig duͤrfen auch Die einen ober 
bie andern in die Haͤuſer gehen, leſen, ſchreiben oder arbeiten zu Ichren, 
es fen unter was fuͤr einem Verwande ed wolle. Sie muͤſſen ſtets Bereit 
ſeyn, auf den erſteã Befehl ihre Wohnung zu veraͤndern, und an denen 
Drten sind denen Perfonen Unterricht zus ertheilen,, wo «8 die Superioren 
fire rathſam erachten werden. Sie ahmen darjunen dem Beyſpiele Chriſti 
noch, welcher bey feinem Wandel auf Erden in den Flecken und Obrfem 
fo wohl, als in ven Städten, Iehrete, und uͤberall Dingieng wohin ihn 

Die Me feine Baters rief. 
Diefer Unterricht muß. umſonſt beſchehen; fa. daß 6 wehl die —* 
* ‚ai die Schweſtern, nichts nehmen duͤrfen, was ihmen von den Ael⸗ 
rern derer Kinder, die fie unterrichten, angebothen wird, fie mögen ‚reich 
ober arm ſeyn; und noch weniger darfen ſie offenbar oder unter der Hand 
etwas fordern. An ben Sonntagen und Feſttagen halten die Bruͤder oͤf⸗ 
fentliche Untermeifungen und geifkliche Einterredungen für bie Mammspers 
-fonen und erwachfenen Burfche, die dahin fommen tollen; und bie 
Schweſtern thun dergleichen für die Frauensperfonen und Maͤgdchen. 
Ob fie gleich Peine Geluͤbde des Gehorfames oder der Armuth thun: fü 
bangen fie Doch dergeftalt von. ihien Obern ab, daß fie ohre deren. Bor 
wiſſen nichts haben, noch ohne ihren Willen und ehne ihre Erlaubniß mit 
etwas. fihalten. und walten koͤnnen. Wenn in der Stadt noch andere 
Schulen find, af diejenigen, die fie in dem Haufe Halten, und die zu dem 
Stifte gehören: fo muß der Superior von den Brüdern die Knabenſchu⸗ 
Sen, und die Superiorinn der Schwehtern die Maͤgdchenſchulen alte vier 
sehn Tage einmal beſuchen; und wenn in ben Gegenden um den Städten 
einige find, fo find fie verbunden, wenigſtens alle drey Monate einmal 
dahin zu gehen, und fo lange daſelbſt zu bleiben, als es nöthig ſeyn wird, 
zu unterfüchen, wie ſich die Schulmeifter und Schulmeiſterinnen auffuͤh⸗ 
ren, und was fuͤr Erbauung das Volk davon hat. Was die weiter ent⸗ 
fernten Schulen betrifft: ſo hm fie nur Shalten, einmal des Jahres da⸗ 
Jin 
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Seifer Ziel, XXX Emil, us 


hin gu when. : Diefe Häufer der Tiebreichen Schulen ſtehen inter dem Sbriflie 
Schuge des Heiligen Kindes Jeſu und der heiligen Jungfrau, feiner Mut⸗ 


ser. Ihre vornehmften Feſte find daher Weihnachten, Pfingſten au — 
Maris Reinigung, an. weichen Tagen die Bruͤder und Schweſtern eine 
neue Betheurung thun muͤſſen, Gotte aufrichtig. zu dienen, ih wuͤrbig 
zu machen, ihm anzugehdrer und feiner 2* auf ſolche Art zu folgen, 
wie er es verlangen und es ihnen durch ihre Superivren angedeuͤtet werden 
wird. Sie muͤſſen in Gemeinſchaft alle Sonntage die Litaney der Heili⸗ 
gen, alle Donnerftage-die £itaney des heiligen Namens Jeſu, und alle 
Sonnabende bie" Litaney der heiligen Jungfrau, umd taͤglich deren Antik 
herſagen. Sie halten ſich, jeder wechſelsweiſe von dem erſten Advent⸗ 
ſonntage bis Weihndehten und von dem Palmſonntage Bid Oſtern, und 
noch ap einigen andern Tagen des Jahres, einen Tag in der Stille und 
Finfamkeit. ... Sonft.Balten.fie fich auch noch jährlich zehn Tage lang dar 
ümen. Sie koͤnnen Feine Abtödtung noch Strenge an ihrem Leibe ook 
nehmen, es fey unten welchem Vorwande ed wolle, ohne ausdrückliche 
Einwilligung des Generaldirectors. An dem Tage ihrer Annehmung aber 

iſt es ihnen erlaubt, einige außerordentliche Andacht zu haben, damit fie 


den GäAft erneuern, womit fie fih am diefem Tage zu denen Verrichtun⸗ 


gen geweihet haben, welche einzig und allein die Ehre Gottes und den 
Dienſt Bes Nächten betreffen. Sie erkennen zweymal die Woche ihre 
Fehler in Gegenwart der — verſammelten Gemeine. Dieſes ſind die 


vornehmſten Regeln, Die ihnen der P. Barre, ihr Stifter, vorgeſchrie⸗ 


den hat, welcher ben zuſten Day ı 1686 zu Paris, im fünf und ſechzigſten | 
Jahre feines Alters, farb, | 
. Es ſenden ſich fehon viele Haͤuſer dieſer chriſtlichen und ſiebreichen 
Schulen für Knaben und Maͤgdchen in Frankreich. Die vornehmſte von 
der Bruͤder ihren iſt zu Paris in der Vorſtadt St. Germain; und ſie 
haben dergieichen in vielen Provinzen; als in Poitou, Auvergne, Lo⸗ 
thringen, Champagne, Picardie, Burgund, Boulonnois und Berri. 
Es iſt ein Ruhm fuͤr die Schweſtern, daß die Frau von Maintenon einige 
nur um für die Erichung der jungen Fraͤulein zu forgen, | bie man 

mM m2 | zu 
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BER gu St. Eye erzieht, als der Konig Kudwig der XIV im 1636 Yafııe Die - 
en 3 en Haus errichtete. Die Bruͤder haben zu ihner Kleidung einen Brit 
+ Home and eine:Art eines Superrockes T mit Herunterhängenhen Aermeln, alles 


lande. von ſchwarzem groben Zeuge, Die Schweſtern geben fauberer., aber as 
dar gekleidet Fort ‚wie Die Tochter ven der ehriſtlichen Bereinigung: 


F Wi 
J ‚Hermant, Biß. des Drd. erh. T. I. ker gatut Raglemens, der 
Esoles chretiennes u charitabler, bie zu Paris 1085 gedruckt ſin ind. 
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Das XXXi Sapitel No. 


Bon den Hofpitaliterinnen zu Dijon und Langres, mebſt 
dem Leben des Prieſters Joly, Doctors Der Gottesgelahrtheit 
und Chorherren der Kirche zu St. Stephan in 

Dijon, ibres Stifters. 


er Herr Joly, Stifter ber Hoſoitaliterinnen zu Dijon und Langret, 

wurde zu Dijon den zaflen des Herbſtmonates 644 gebohren, ind 

hatte den Parlementsͤſecretaͤr zu Burgund, Jacob Joly, zum Mater. 

In der Taufe wurde ihm’ der Name Benignus gegeben, und er war fein 
ganzes Eebenlang fehr forsfäktig, dieſen heiligen. Märtgrer und Apoſtel 

son Dijon durch die Nachahmung feiner Tugend:zu hu. Seine Mek 
tern, die fich aus einem Triebe der Gottſeligkeit um Pflicht angeben 

| feyn ließen, alle ihre. Kinder, deren Anzahl yalich” groß: war, in der 
. Ausuͤbung ber wahren Andacht zu erziehen, bemerketen. an. dem jnisgen 
Benignus fo glüchliche Neigungen zur Tugend, daß fie ihre Sorgfalt wer 
doppelten, ihn bey Zeiten dazu zu erziehen, vornehmlich aber ızar. Lit 

‚gegen die Armen ; wovon ſeine Mutter Han ein Beyſpiel gab, da: fie::voR 

Hanfe zu Haufe gieng, die verlaffenften Armen aufzufuchen, denen fie 

rk allen Beyſtand reichete, welchen fie braucheten ſo daß ſie auch ihr 


eigenes 
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BRUDER DER CHRISTLICHEN SCHULEN. 
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RE RER. are 
ginxs Beben in Seſahr fehete; Mali Dhrign;giı'eupalten.. wie fair RE Bor 
1652 Jahre genugfam erhallere da die Chair Quon mit einem. Kheiffiche "rn 7° 
heimgeſuchet wurde, welches. uͤber viertauſend erſonen hinriß. Denn —— 
dieſe liebreiche Frau bemuͤhete fi ſich mit fo viel Liehe und Eifer in dem Dien. 
fe der Acinen, ‚welche, bon dieſer Krauteit ange grifen würden N 
ſd weniger Achtſamtei auf ihre eigene "Semdheit, daß ſie Tetsft davon an⸗ 
gegriffen wurde und den Zten des Wenmonates in eben dem Jahre daran 
| farb, "Damit fie ihre Kinder bey. Zeiten gewößnete den Armen Almos 
Fe geben, ſo gaben fie ihneit oftmals twas day; ind‘ fie Hatte nie⸗ 
mal meht ‚Vergnügen‘; als wenn fie ihre. Heinen grengebißfstch. Suse 
det hatten un, wieder zu ihr” kamen, um he he au noch andern’ ‚zu erha 
ten. Bor allen andern thaf ſich der Kleine Benignus in’ diefen Debungen 
der Mildthaͤtigkeit hervor , daß er ſchon im fnften oder fechften Jahre 
ſeines Alters, da er eines Tages einige Armen auf der Straße antrat, 
die vor Hunger verſchmachteten j und er ihnen nichts zu geben hatte, ih⸗ 
nen ſo heftig anlag, ſie ſollten alle Baͤnder abtrennen, die den neuen Ro 
ziereten, den ihm ſeine Mutter, nach der damaligen Mode, hatte machen 
laſſen, daß fein Anfuchen nebft der Noth fie endlich antrieb, folches zu 
shun, wofuͤr ſie fich reichlich Brodt Fanfen komien: Diefes schien feiner _ 
Prutter-eine fo Heidenmehthige That der: cgeiftlichen Liebe, daß fie hm gar 
keinen Verweis dariiber gab’, fondern vieimehr ihre Zärtlichkeit gegen ihn 
Kermieheete, Gott lohete und pries, daß er ihe ei ein Kin gegeben r weiches 
fo gute Hoffnung von ſich blicken ließ. 
Nach dem Dode dieſer Frau wurde Ber nude Benigmid von: ſanem 
Bater nach Beaune geſchicket, welcher feine, Erſichaag den Vaͤtern des 
Oratorii anvertrauete. Er nahm in den Wiſſenſchaften dergeſtalt zu, 
daß ſeine Lehrmeiſter ſich daruͤber verwunderten, und er gieng in der Got⸗ 
tesfurcht fo weit fort, daß man ſchon damals urtheilete, er mäcde ch 
‚dem Dienſte der Kirche wiedmen. Mon ſah am ihm nicht diejenige Bee 
gierde zum Spiele und Zeitvertreibe, die den jungen Eemten fo gemoͤhnlich 
iſt. Er beſaß einen ſehr gruͤndlichen Verſtand, viel Unterſcheidungskraft, 
eine haben 3 und nicht gemeine Seele, und feine Neigung war, feine. Ger 
Mm z | fährten 


73 Beſthichte de geiſtlichen Orbetk: 
Zorpiats faͤhrten zu verbinden , und Ihrem fü piel Vergnuͤgen Haben; au “ ad | 
| = “ fane Ergebenheit gegen feine Pahiöht etlauben konnte. 


Er wandte ſechs Jahre auf feine Schulſtudien. dDa aber ſein Va⸗ 
jer ip Manmonate. des 1659 Jahres‘ geftörben war; . 6, ließ ihn fein ältes 
E* Bruder, welcher fuͤr die Familie ſorgen müußte, nad, Dijon zurück 
Sommen. , Ein Jahr darnach ſchickete er ihn nad, Hennes, wofelbſt er 
ihn bey den Ieſuiten in die Koſt gab, unter welchen. er ſeine Rhetorik ftu⸗ 
dierete, und dad erſte Jahr von der Woteichen anfing. Da ihm aber 
einige von feinen. Freinden Seratpen hatten, nach Paris zü gehen und da⸗ 

ſelbſt feine Pilgfophie wieder anzufangen, damit er ſich in den Stand 
fegete, die Winden darinnen anzimehnien: .fo glaubete er ihnen; "und da 
fein Bruder die Hand dazu gebothen’ hatte, ſo begab er fich im Anfange 
des Herbftmonated 1662 dahin. Nachdem. er feine Weltweisheit und- 
Gottesgelahrtheit durchſtudieret hatte: fo wurde er 1667 zum. Baccalau⸗ 
reus gemacht, und erhielt 1672 den Doctorhut, nachdem er im ehen dem 
fahre, da ei er ſieben und zwanzig Jahre alt war, zum Prieſter gewer 

het wurde | 


Er war im viethehnien vehee fine uters mit⸗ einem Canomeete 

in der Abteykirche zu St. Stephan in Dijon verſehen worden. Weil ihn 

aber fein Studieren rechtmaͤßigerweiſe abgehalten hatte, den Pflichten eines 

Chorherrn gemig zu thun: fo hatte er folches nicht fo Bald geendiget, da. 

er bedacht war, mieder im fein Vaterland zu gehen, um feine Schuldig⸗ 

Seiten zu beobachten... " Kaumivar er zu Diion angelommen, fo.prüfete 

‚Bott feine Geduld durch eine dreymonatliche Krankheit, in welcher er ſich 

entſchloß, feine Chorherrenſtelle niederzulegen, bamit er die Freyheit hätte, 
von einem Dorfe zum andern zu gehen, die Bauren zu anterrichten, und 

fein ganzes Leben in einer beftändigen Miffion zuzubringen. Allein, der 

P. Karl Gauterot, Provincial der Väter son der chriftlichen Lehre, wel: 

her fein Gewiſſensfuͤhrer die Zeit uͤder geweſen, da er fich zu Paris auf⸗ 

- gehalten, und ohne deſſen Gutachten er nichts vornahm, fah voraus, mas 

für Bent er zu Dion, feinem Baterlande chaffen wuͤrde, und hielt ihn 

alſo 
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ah ob, dieſen Vorfatz ags ufuͤhren, Ber im ul iR bein Stande zu ehe 


Bleiben; worein ihm Gott gefehet hätte, _ 


Joly folgete:diefem Mathe; -und baum hatte er feine Sröfte wieder 


bekommen, — begab er ſich zu allen Stunden fo fleißig zu dem gottlichen 
Amte in der Kirche zu St. Stephan, daß er die Beywohnung deſſelben 
alten denen gottſeligen Werken vorzog, wozu er ſich fo geneigt fuͤhlete, 
und andere Perſonen ihn vermögen wollten. Fiot, deu damalige Abt 
dieſer Sollegintlicche, welche ehemals eis beruͤhmtes Auguſtinerkloſter ges 
weſen, faſſete eine ſo große Hochachtung fuͤr ſeine Tugend, daß er ihn, 
ohne auf fein Alter Acht zu haben, welches nur erſt neun und zwanzig 
Jahre waren, mit der Würde fees Großvicars in allen Orten, bie zus 
Abtey gehoͤreten, beehrete; und Joly beſuchete alle. Kirchen, die unter 
ihrer Gerichtsbarkeit ſtunden, mit beimjenigen Erfolge, ben man davon 

hoffen konnte. 
Da er feinen gefaßten Vorſet, auf Miſſionen auszugehen, um die 
Armen auf dem Lande zu unterrichten, nicht hatte ausführen koͤnnen: ſo 
fand er die Mittel, firh ein fo Keiliges Unternehmen zu wergüten, ohne 
“aus Dijon zu gehen. Es gab In dieſer Stadt eine Menge armer Bettler, 
die nur im Müßiggange und.in einer erbärmlichen Unwiſſenheit aufersogen 
worden, und fich bloß in der Kirche befanden, durch ihr ungeſtuͤmes An⸗ 
halten die Andacht derjenigen zu unterbrechen, die fie. um Almoſen anfprar 
den; Diefen Misbrauch zu verhindern und zugfeich den Armen ben geiſt⸗ 
lichen und zeitlichen Beyſtand zu verfehaffen, den fie noͤthig hatten, ließ 
er in allen Pfarrkirchen zu Dijon bekannt machen, man wollte allen Ars 
men, von welchem Alter fie ſeyn moͤchten, bie fich des Sonntages und 
Feſttages bey den Kindesichren und Ermahnungen in der St. Vincentsca⸗ 
pelle einfinden würden, ein gutes. Almoſen ertheilen; und dieſe Freygebig⸗ 
keit, die Durch vieler mübthätigen Perſonen ihre unterftüget wurde, 309 
eine-fo große Anzahl Arme dahin, daß fich die Copele mit der Zeit viel zu 

klein dazu befand. 
Es kamen aber nicht allein die Armen dahin, feine uUnterweiſun⸗ 
gem anzuhören; ſondern es fand ſich auch eine große Anzahl Perſonen von 
beyder⸗ 


ORTE ge Gidett 

beyderley Bofchlechte mb; allen: Arsen - oo Bänden dabeh Kinn. 
ee Vvornehmſten und wohlhabendſten Leate in der Stadt: glauberen‘. fie be 
a yo ſich ber Gaehenheit zu? Rngd Machen, un re: Hauog ſſen deſſe 
Anterrichten zu laſſen als fie: es wohl zu Haufe bey fich wlicden thun Tre 
fin. Es fanden ſich ſo gar ſehr wohlverdiente und gottesfuͤrchtige Seit: 

ſiche, die durch ſein Betzſpiel aufgennuntert wurden und fich erbothen, bie 

Arbeit mit: ihm zu theilen. „Biete Praͤlaten, wecche die · Augelegenheiten 
heer· Firchen Aehigten/ duch Dhjon zu gehen, hatten deu "Dark: großen 
Mutzen, den dicke Unterweiſungen ſtifteten, auf eine vortheilhafte Art ve 
den hoͤren, und tollten ſelbſt davon Zeugen ſeyn, und unter andern der 
Erzblſchof Nardenne, Fe Gonx de la Verchere,: welcher fich ein veſon⸗ 
veres Vergnuͤgen Baraits machete An dieſs Capelle zu gehen, um daft 
durch ſeine: Gegenwart Biefeit- Ermahnuugen ein Anſehen za geben. | 
Der Eifer, welchen Joly für den Dienft der Kirche bejeugete, Mas 
chete, "daß er auch unternahm‘, «eben: dergleichen: Linterricht den Geiſtlichen 
. ya geben, die man in den Seminario zu St. Magdalenen erz og wo cr, 
auf Anſuchen des SAweriofs ;- feine Wohnung genommen hatte.Dieſeg 
hinderte nicht, DAB er, umdeachtet der Entlegenheit der SE: Stephans⸗ 
kirche und feiner großen Beſchaͤfftigungen, nicht den Metten und andern 
Aemtern beywohnete, zu denen er ſich ſo wohl als zu⸗ den Capitularder⸗ 
ſaͤmmlungen und andern / Verbindlichkeiten feiner-Pfrimbe,, auch bey dem 
beſchwerlichſten Wetter‘; behab. : SUNG dirſe Beſchwerlichkeiten aber, nebſt 
ber großen Strenge, die er ausuͤbete, erſchoͤpfeten feine Kräfte dergeſtalt, 
daß er gefährlich Frank wurde, und gendthiget war, feine Liebesͤdienſto zu 
unterbrechen und wieder in feine Canonicatwohnung zuruͤckzukehren, nach: 
dem · man das Anſehen feines Gewiſſensfuͤhrers angewandt hatte; ihn zur 
Einwilligung zu bewegen. Kaum hatte er-feine Geſundheit wieder erlanget, 
ſo fing er ſeine Unterweiſungen in der St. Vincentscapelle mit mehrerm 
Eifer an. Weil nun ſolche eine große Anzahl Arme dahin zogen: ſo 
glaubete er, ed waͤre, um fie dazu noch mehr zu verbinden, rathſam, da⸗ 
felbſt eine Bruͤderſchaft zu wwrithten ; deren’ gute Regein ſie in den Gefin- 
tungen ber Gottesfurcht, die er Ihnen bepbrächte,, erhalten und fie. bewe⸗ 
| | gen 
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gen konnten/ den Stand der Armuth, worein ſie Gott geſetzet Bitte, ge⸗ 
duldig zu ertragen. Da aber viele reiche und gottſelige Perfonen von die⸗ 
ſer Bruͤderſchaft ſeyn wollten: ſo hat ſie nachher aus den anſehnlichſten 
Leuten in der Stadt beſtanden, ohne jedorh den Namen der Brüderfchaft 
ber Armen beötwegen zu verlieren weil ſich Ales, was man gutes thut, 
auf ſi ie beziehtt. 

| Dieſer fromme Dom Segnigee ſich Bit damit ei, daß er nur 
er wollte ihnen auch noch die Geiegenpeiten zur Sinde Benehmen. Da: 
ber. unternahm. er die Stiftung dev Gemeine des guten Hirten. Dieſe 
denet nicht allein denen luͤderlichen Wetpesperfonen, Die ihr unordentliches 
£eben zu veriaſſen geſonnen find, zur Zuflucht und zum Schutzorte, ſon⸗ 
dern auch noch denjenigen zum einfamen Aufenthalte und Zuchthaufe, 
welche ihre Aeltern daſelbſt einzuſperren für gut achten, um der Schande 
ihrer Familie vorzubeugen, und denjenigen, die daſelbſt eingefperret. zu 
werden verurtheilet worden, zur Beſtrafung ihres ärgerlichen Lebens , wie 
es in den offenen Briefen enthalten iſt, Die der Koͤnig im 3687 Jahre jun 
Errichtung diefer Gemeine gegeben, Er eruichtete auch eine Geſellſchaft, 
die man die Kammer der göttlichen Vorſehung nannte, für die armen 
Maͤgde, die außer Dienften waren. Seine chrikliche Liebe gegen bie ar: 
men Kranken war nicht Fleiner, Er Befinhete und troͤſtete fie Durch feine 


Sofia 


terinnen 38 . 


Dijon, 
— © Er 


Ermahnungen, durch die Almofen, die er ihnen reichete, und Die Dienfte, 


die er ihnen mit fo vieler Sanftmuth und, Aemſigkeit erwies, daß ihm dee 
Bifchof zu Langres bie geifttiche Führung dos großen Hoſpitales zu Dion 
aufteug,. twelches zur Errichtung der Hoſpitaliterinnen Gelegenheit 996; 
deren Stifter er auf folgende Art geweſen. 


Es befand ſich in der Stadt Dijon ein ſehr altes Spital unter dem 


Namen zum heiligen Geiſte, weiches von den Klofterfrauen des Ordens 
des heilſden Geiſtes zu Montpellier, umter der Amveiſung eined Comthurs 
und «einiger andern Religiofen, eben deſſelben Ordens, beſorget wurde. 
Allein, da dieſes Hoſpital zu der Anzahl der armen Kranken oder anderer, 
welche des Beyſtandes nothis hatten, Ba hinlunglich war: ſo fuͤgete 


Val Band, mian 


292 Geſchichte der geiftlihen Orden. 
Boſynali· man. nach ber Zeit noch das Hofpital U. €, F. von der chrifffichen Liebe 
en dazu, welches durch die Menge Arme, die darinnen aufgenommen wör⸗ 
sm, das allgemeine Hofpital geworden iſt. Diefe beyden Hoſpitaͤler 

wurden ziemlich Tange von den Stlofterfrauen des Ordens des heiligen Gei- 

fies verwaltet, Nachdem aber diefe Bereinigung den Zuftand der Sache 
verändert hatte; und die obrigkeitlichen Perfonen, welche die Aufficht 
daruͤber hatten, gewahr geworden waren, daß ſich etwas bey der Ver⸗ 
waltung befand, welches dem gemeinen Weſen nicht zutraͤglich war: ſo 
widerſetzeten fie ſich viele Jahre lang. Da fie aber ſahen, daß alle ihre 
Vorſtellungen und Widerſetzungen zn nichts dieneten: ſo hielten ſie dafuͤr, 
das bequemſte Mittel, den Misbraͤuchen abzuhelfen wuͤrde ſeyn, daß fie 
die Klofterfranen * in das alir heilige Geiſteshoſpital ſchicketen, um 
daſelbſt fuͤr die Armen zu ſorgen, die man allda aufnaͤhme, und die in 
. dem Hoſpitale U. L. F. vorn der chriſtlichen Liebe ſolchen Frauensperfonen 
anvertrauete, welche, was das Zeitliche betraͤfe, unter den Adminiſtrato⸗ 
ren, und im Geiſtlichen unter ſolchen Superioren ſtunden, welche der Bi⸗ 
ſchof zu Kangres ihnen gu geben Belieben würde. Da dieſer Entſchluß ges 
fafiet war: fo führete man ihn, ungeachtet der Widerſetzungen, aus, 
die man dabey machete, und die endlich drey Jahre darnach durch, einen 
Beſcheid aus dem Staatsrathe vom 2aften des Herbfimonates 1688 ges 
oben wurden. Der Bifchof zu Langres, welcher von ber guten Ord- 
nung Nachricht erhielt, die man in biefem Haufe beobachtete, feitbem er 
die geißliche Führung defielben dem Herrn Joly anvertrauet Hatte, gab 
feine Eiwilligung gern zur Errichtung . einer neuen Gemeine weltlicher 

Frauensperfonen zum Dienſte der Armen, wozu fie durch Geluͤbde, unter 

dem Sehorfanie einer Superiorinn, fo lange verbunden ſeyn follten, als 

ftie in diefem Hoſpitale Bleiben wuͤrden. 

Die Zeitung von dieſer Errichtung hatte ſich nicht ſo bald ausgebrei⸗ 
tet, ſo ſah man mit Erſtaunen ein Haufen gottſeliger Raͤgdchen zu Dion; 
die aus ben entlegenften Provinzen dahin kamen, ſich dem Dienſte der 
Armen allda zu wiedmen. Es kamen ihrer aus Paris, Champagne und 
Banden „ bie ſich mis denen in der Stadt vereinigten und in ein Haus 
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geleget wurden, welches man fo lange für fir zusechte gemachet Hatte, bis Sofia 
man fie in das Hoſpital unferer lieben Frau. von ber chriftlichen Liebe "rm mt 
konnte einziehen laſſen, wo ſie endlich nach einigen Monaten die Stelle —— 
der Kloſterfrauen des heiligen Geiſtes einnahmen, und in weltlicher Klei⸗ 
dung allda blieben, bis Joly den 6ten Jenner 1685 ihrer funfzehn Yon ihs 
nen, mit Einwilligung des Biſchofes zu Langres, Die Nodicenkleidung gab, 
Diefe Kleidung iſt der Töchter der heiligen Agnes zu Arras und der, heili⸗ 

gen Familie zu Donay ihrer gleich, wovon einige nach Dijon kamen, 
diefe neuen Spittlerinnen in den vegulierten Beobachtungen: zu unterrichten; 
Drey Jahre darnach, das ift 1688, ertheilete der Koͤnig feine offenen 
Briefe. zur Errichtung diefer Töchter. zu einer weltlichen Gemeine, und im 
1689 Jahre wurden fie Den 23ſten März Bey dem Varlemente in die Re⸗ 
giſter getragen: | 

Obgleich Joly durch Gewalt. des Biſchofes zum Syprıicr. dieſes 
Hoſpifales im Geiſtlichen beſtellet worden: fo.hinderte ihn gleichwohl ſeine 
Demuth, weder die Würde, noch den Titel anzunehmen, ſondern er bath 
einen andern Geiſtlichen von feinen Freunden, der viel Verdienſte und eine 
große Frömmigfeit befaß, ſolches zu übernehmen. Als ſich aber Schwie: 
rigkeiten dabey befanden: fo rieth man diefen guten Törhtern, ſich nach 
Dem Gefalten des Biſchofes zu Langres ſelbſt einen Superior. zu wählen. 

Sie folgeten diefem Rathe, als dem ſicherſten Mittel, einen zu erhalten, 

Ber ihnen anfländig wäre; und nachdem fie fich deswegen verfanumelt hats 
ten, fo ermwähleten fie den Herrn Joly, deſſen Eifer -fie ſchon erfahren 
Gatten. Als diefer Fromme Priefter Nachricht davon erhielt: ſo begeugete 
er vielen Widerwillen Dagegen: endlich aber unterwarf er fich doch den 
Befehlen der Vorſehung, und nahm die Führung diefer Spittlerinnen an, 
deren Treue, alle ihre Pflichten zu erfüllen, ihn aufmunterte, ihnen Res 
geln vorzufchreiben, damit fie unter fich in ihren Handlungen und Uebun⸗ 
gen eine Einformigkeit beobachteten. 

Er brachte viele Jahre mit dieſem Werke zu, wozu er ſich dur 

Faſten und Gebeth anfıhiefete, Damit er den Beyſtand und die Erleuch⸗ 

tung des Pr erbite; ; und nachdem er die erfeuchteften Perſonen 
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SWieau deswegen zu Rathe gezogen, fo ließ er fie ſolche einige Jahre laug ausl 
— zu ben, damit ihm die Erfahrung die Maͤngel und Unbequemlichkeiten derfel- 
— ben zu erfenmen gäbe, und er fie umarbeiten koͤnnte ‚ sie ev wirklich that, 
indem ex viele uͤberfluͤßige und ſchwer zu beobachterde Dinge wegließ, und 

andere: hinzufegete, die ihm dem: Geifte diefer- Stiftung gemäßer zu ſeyn 
ſchienen und mehr nach, der Schtuäche dieſer Toͤchter eingerichtet waren 

die er fie bis den Tag vor ſeiner letzten Krankheit Beobachten ließ. Da 

fie ihm nun ohne Mangel zu ſeyn fchienen: fo faffete er den Entſchluß, fie 

billigen zu laſſen, und uͤberreichete ſie deswegen dem Biſchofe zu Langres, 

der ſie von ſeinem Rathe und ſolchen geiſtlichen Perſonen die in derglei⸗ 

chen Sachen erfahren waren, unterſuchen ließ, und ſie ſelbſt mit vieler 
Aufmerkſamkeit lad. Herr Joly aber hatte nicht das Vergnuͤgen ‚ fie bey 
feinen Lebzeiten gebilliget zu fehen, indem ſolches erft einige Tage nach feis 

nem Tode geſchah, welcher durch eine Art von anſteckender Krankheit ver: 
urſachet wurde, die unmittelbar auf die Korntheurung folgete womit 
Frankreich im 1693 und 1694 Jahre heimgeſuchet wurde. Denn dieſer 
fromme Mann ließ ſich den geiſtlichen und leiblichen Beyſtand dererjenigen 

die davon angegriffen waren, mit ſo vielem Eifer angelegen ſeyn, und 
nahm ſeiner Geſundheit, die von einer ausgeſtandenen Krankheit noch nicht 
völlig wieder hergeſtellet worden dabey fo wenig wahr, daß er diefem 

‚  Mebel nicht: widerftehen konnte, deffen erfte Anfälle er- gleich als eine Erin 
nerung anfah, ‚daß er fein Opfer vollenden ſollte. Er bereitete fich alſo 
durch eine allgemeine Beichte dazu, und empfing den heiligen Zehrpfennig 

in den Entzüchungen der Demuth, der Erfenntlichfeit und Liebe, welche 

allen Umſtehenden die Thränen aus den Augen locketen. Nachdem er 

endlich zehn Tage lang übermäßige Schmerzen ausgeftanden, ohne daß. 

ibm die geringfte Klage darüber entfuhr, Und er den Augenblick heran 
kommen fah, da er die Welt verlaffen follte, um der Gegenwart feined 
Schöpfers und höchften Gutes zu genießen: fo verlangete er Die letzte 
Delung, und antwortete ſelbſt auf alle in dem Rituale angezeigete Gebe: 

the zur Empfehlung der Seele, tworauf er den oten des Herbfimonates 

3694, Abends gegen neun Uhr, im funfzigften Jahre ſeines Alters, ſtarb. 
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er w menig Tage. vor feinen Krunkheit fein: Bette den Achten gegeben Soſpitib 


hatte: f hatte er den Troſt auf einem geliehenen Bette u fterben ‚ nach eh zu 


dem er ſein Leben zum Troſte der Elenden angewendet hatt: Die A — 
men ſahen ihn auch als ihren Vater an, und dieſer Titel iſt ihm nach ſei⸗ 

nem Tode geblieben, Es ſetzete wegen einer Chauſel in ſeinem Teſtamente 

unter den Chorherren zu St. Stephan und den Hoſpitaicterumen einige 
Streitigkeit, wer feinen Leichnam haben folfte: er wurde aber, als ihr 

Stifter den Spittlerinnen jugefprochen. Er wurde auf dem Gottesacker 

des Hofpitales begraben, und fein Herz den Chorherren zu St. Ste 


phan gegeben. | 
Zwoͤlf Tage nach feinem Tode, ben 22ſten des Herbſtmonates, bil⸗ 


ligte der Biſchof mit vielem Lobe die Regeln, die er für die Hoſpitalite 


rinnen gemacht hatte, und ſetzete noch einige Milderungen hinzu, welche 
vielmehr Merkmaale von der genauen Aufmerkſamkeit waren, womit er 
ſolche geleſen hatte, als Verbeſſerungen, die er gemachet hatte. Da dieſe 
Tochter. faft über zwoͤlf Jahre in der Novicenkleidung gebliehen marem 
fo thaten fie endlich den 25ſten des Harmmgs 1696, achtzehn Monate 
nach des Herrn Joly Tode, ihre erſten Geluͤbbe. Sie erkennen ihn fuͤr 
ihren einzigen und wahrhaftigen Stifter, deſſen Liebe gegen die armen 
Kranken ſie noch itzt nachahmen, denen fie allen Beyſtand leiſten, welchen 
fie Brauchen, Dieſes thun ſie mit ſo vieler Erbauung, daß der. gute Ge: 
ruch ihrer Froͤmmigkeit und Liebe zur Einführung ihrer Stiftung in dreb 
andere Haͤuſer Anlaß gegeben, wovon eines zu Langres iſt. Obgleich 
der Verfaſſer des Lebens. des Herrn Joly dieſen Hoſpitaliterinnen den Tie 
tel der Kloſterfrauen giebt: fo thun fie dennoch keine feyerlichen Gelübde, 
Sie halten ein fünfjähriges Noviciat, worauf: fie nur. die drey einfachen 
Geluͤbde der Keufchheit, des Gehorfames und der Liebe gegen die Kran⸗ 
ken ablegen. Sie fichen unter der Fuͤhrung des Bifchofes im Geiftlichen 
und des Anmimifttatoren ihrer Hofpieäter it Weltlichen. Die Superio⸗ 
rinnen werden alle ſechs Jahre erwaͤhlet. Ihre Kleidung, welche ſchwarz 
iſt, und ſo, wie wir ſie haben ſtechen laſſen, gleicht, wie wir bereits ge⸗ 
ſaget haben, der satt ber. heiligen Agnes und ber heiligen Familie zu 
Ru 3 Douay 
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Abe 68 Dinar chrer, deren Stiftung iſt, die Meinen Waiſenmaͤghchen und ;pk 
gen Bir⸗ verlaſſenen Zdchter ſo lange zu erziehen, bis ſie heirathen oder in Dienſte 
in treten Binnen. Sie thun auch drey einfache Geluͤbde umd haben die 
Frau Johanna Biſcot zur Stifteriun gehabt, welche zu Arras 1601 ge⸗ 
bohren wurde, und den 27ſten des Brachmonates * im drey und ſech— 

| halten Jahre thres Alters. ſtarb. 


| .LB ‚Beaugendre Benedidlin, "Vie de M. Yoly, gedruckt zu Paris 1700; 
und Nachrichten, die von biefen Hofpitaliterinnen und den Töchtern der Gefellfchaft 
| der  belien one zu Arras si worden. | 
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Son den Töchtern des ‚guten Hirten, nebit dem Leben de 
Grau von Combe, ihrer Stiſterinn. 


7 de Frau von Come, Stifterinn der Töchter des guten Hirten, war 
eine Tochter eines holanaſihen Edelmannes, Johann von Cyj, der 

ſich in den niederlaͤndiſchen Kriegen hervorgethan, abet deswegen eben fein 
ſonderliches Gluͤck erhalten hatte, weil er ſeinem Sohne fo wenig Vermoͤ 
gen hinterließ, Daß ſolcher genoͤthiget mar, fein Eand zu verlaſſen, wo⸗ 
ſelbſt er fich nicht nach feinem Stande unterhalten konute. Er fegete fich 
zu Leyden, woſelbſt er fich verheiratete und ſechs Kinder zeugete, unter 
deren Anzahl die Frau von Combe war, welche 1656 gebohren wurde und 
in der Taufe den Namen Maria befam: Dögleich diefes Kind nicht in 
der kathoͤliſchen Religion gedohren worden: fo hatte es Gott dennoch zur 
Ausführung. eines neuen Werkes feiner Barmhetzigkeit gegen Die: nerirrten 
Seelen auseriehen. . Es ließ? gleich fo viele Nelgung zur roͤmiſchka atholi⸗ 
ſchen Religion blicken, nachdem ſich Die Vernunft bey ihr entwickelte, daß 
pet einen wackern Peer, der "r zu Leyden verborgen hielt, um Die 
_ - Glaͤubi⸗ 
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Glaͤubigen u unterſtuͤtzen, welche bey der Religionsderaͤnderung in dem / Techere won 
roͤmiſchkatholiſchen Glauben feſt verblieben waren‘, erweckete, die. Mittel gaben Wü 
zu ſuchen, wie er fie von den Eehren der katholiſchen Religion untewirhten ——“ 
und: wider die Säge der Eehrverbefferer einnehmen möchte, weldes Hm 
auch fo gut' von Statten gieng, daß er-den Samen davon in ihr Her 
fireuete, ‘der mit der Zeit feine Frucht Beachte. Nebſt diefem Glauben _ 
wuchſen auch die Tugenden in der Seele der jungen Maria, vornehmlich 
ihre Liebe gegen: Gott und gegen den Naͤchſten. Sie Beharrete aber nicht 
bey diefem Anfange. :Denn da ihre Aeltern boͤſe darüber murden, daß 
fie Feine Gelegenheit vorbeyließ, die roͤmiſche Kirche wider diejenigen zu 
vertheidigen, die don ihr ausgegangen waren: fo vergaßen fie nichts, fie 
die Wirkungen ihres Unwillens darüber empfinden zu laſſen. Diefes 
hatte eine folche Wirkung Über ihr Herz, daß fie nach und nach ihre Uebun⸗ 
gen der Gottfeligkeit verabſaͤumete, und ihrer Ruhe durch eine den Ber 
fonen ihres Geſchlechtes nur gar zu gewöhnliche Eigenliebe diejenigen Leh⸗ 
ven aufopferte, welche thr der katholiſche Priefter beygebracht hatte. Da 
fie aber durch ihr Betragen gegen ſie mens erbittert, aͤs gewonnen wor⸗ 
den: fo gieng fig nach England, mo fie drey Jahre lang bey einer Sreum 
dinn von ihrer Familie fich aufhielt. | Br 

Ihre Neltern riefen fie im neungehnten Jahre ihres Alters zurück, 
um fie mit einem Edelmanne, Namens von Eombe, zu verheirathen, def 
fen Reichthum groß genug war, ihre Tochter glücklich zu machen, wenn. 
nicht feine hitzige und unordentliche Gemüthsart ihr gewiſſermaßen zur 
Strafe gereichet haͤtte. Weil fie Feine Geduld Hatte, die alle Proben 
ausſtehen konnte: fo berlangete fie nach Verlaufe von achtzehn Monaten 
eine Trennung, und erhielt fie. Ihr Ehemann ſtarb ſechs Monate dars 
nach, und es freyete ein anderer Herr-um fie, der wegen feines Vermoͤ⸗ 
gend und Ranges in Anfehen, und von ihrer großen Schönheit eingenom⸗ 
then svar , die durch einen gruͤndlichen Verſtand, ein fanftmüthiges Wefen 
und einfchmeichelndes Bezeugen unterftüget wurden, Allein, das, was 
fie mit ihrem erften Manne ausgeftanden, hatte ihr einen fo ſtarken Wider⸗ 
willen gegen den Eheſtand gemacht, daß fie ſolchem auf ewig entſagete. 
| Ä Einige‘ 


Wine des * Eimige Belt damach nahmen. ihre Schweſter und iihr · Schwager fie 
gie ach Frankreich, mo ſich ihre erſten Neligionsmeynumgen wieder ci 
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vr neuerten und ihr große Gewiſſensbiſſe macheten. Allein, die Lehrſaͤtze der: 


Rd 


ete, Daß ihre Bewegung und Unruhe zunahm, und fiel zu den Füßen ih⸗ 


8 


jenigen, bie fie auf ihrer Aeltern Vorſtellung ergriffen hatte, und die welt⸗ 
aichen Geſellſchaften, die Be liebete, und worinnen ſie wohl aufgeuommen 
wurde, verhinderten ſie, ſo lange ernſtlich an ihre Religionsveraͤnderung 


gu denken, his ſie endaich, nachdem fig es zwey Fahre lang bey ſich hatte 


anſtehen laſſen, eines Tages durch ihre Zweifel ganz verwickelt war und 


Ausrief: „Was willſt du, Here? Das weit, daß ich nicht, Verſtand 


ꝓgenug beſitze, Die wahre Religion zu ujnterſcheiden. Wende ich mich zu 
Idem Calviniſten: fo ſaget er zu mir, ex lehre deine Lehre in ihrer Rei⸗ 
„nigkeit. Der Gutheraser will mich zu feiner Partey ziehen. Der 8% 
„tholik behauptet wir, es ſey außer der römifchen Kische Fein Heil fir 
„mih. Ach! ich, wollte nicht gern verbammet werden! Nas kann ich 
„aber ben dieſer Ungemißheit anders thun, -ald daß ich mich an- dich 
„wende? Erfeuchte mich, führe mich; du biſt mein Gett!,, Sie füh- 


res Bettes nieder auf die Sinie, zerſchmolz faft in Thraͤnen, verdoppelte 
ihr Gebeth und fagete mit einer Eindifchen Einfalt, (denn Das mar ihre 
At): „We? du redeſt nicht mit. mir, mein Gott? Ich fehreye nun 
„ſchon fo lange, und du ſtelleſt dich, als ob du mich-nicht hoͤreteſt? Ich 


„till mich retten, und du willſt nicht? Sch ſuche dich, wie mich duͤnkt, 


„mit gutem Herzen, und du willſt mich nicht haben? Zeige mir deinen 
„Weg, gieb wir die wahre Religion zu erkennen, mein Here und mein 
„Gott; du ſollſt für meine Seligkeit ſtehen,, Nachdem fie einen Theil 
der Nacht mit Bethen und Meinen zugebracht hatte, und ganz muͤde und 
entfräftet von Betruͤbniß war: fo warf fie fich ganz angekleidet auf dad 
Bette und fchlief ein. — 

Es kann ſeyn, daß ihr ihre noch erhitzte Einbildungskraft eben die 
genigen Borftellungen wieder entwarf, welche fo lebhafte Eindruͤckungen 
ben ihr gemacht hatten, oder daß es einer von denen Traumen gervefen, 
die Gott nach dem Propheten Soel den Kindern Des neuen Bundes ſchicket: 
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ſo bethete doch die Frau⸗don Combe im Schlafe mit neuem Anhalten zu receer des 
Gott, er möchte fie nicht in dem Schlafe des Todes laſſen. Sie era." Bir⸗ 
chete ploͤtzlich, und hoͤrete oder glaubete, eine Stimme zu hoͤren, die zu — 
ihr ſagete: Steh auf-ımd geh and Fenſter, du wirft daſelbſt die 
wahre Meligion erkennen. Sie wurde. von biefen Worten gerühret, 
lief ſo gleich Hin, und fah einen Prieſter mit dem Beiligen Zehrpfennig vor⸗ 
bengehen. Darauf warf ſie fich auf Die Erde, bethete das heilige Sacra⸗ 
ment an und rief: ich Eenne dich, mein Gott! ich bin mn katholiſch! 
Sey immer und ewig gebenedeyet; ich will nur Dir allein dienen. 

Es dauerte nicht Tange, fo wurde ihr Schwager gewahr, daß fie 
eine andere Religion hatte; weil fie befürchtete, Jeſus Chriſtus möchte 
fie auch vor feinem himmliſchen Vater verleugnen, wenn fie fich feiner vor 
den Menfchen fihämete, und alfo aus ihrer Neligionsveränderung Fein Ge⸗ 
heimniß machete. Der caloiniftifche Eifer.nebft der harten, ſtolzen und auf 
fahrifchen Gemüthsart ihres Schwagers, brachte Diefen Herrn dergeftalt in 
Harniſch, daß er ihr mit dem Verluſte ihrer Güter in Holland drohete, und 
fie mit Schimpf und Schmachreden belegete. Diefe übele Begegnuhg die 
nete mr, den Glauben der neuen Katholikinn zu befeftigen und zu reinigen, 

. welche zwar von. einer fanftmüthigen und geduldigen Gemuͤthsart war, 
aber dennoch krank daruͤber wurde, daß ſie ſich ſo viel Gewalt anthun 
mußte, nichts auf die Schmaͤhungen zu antworten, die fie fo wenig ver⸗ 
dienet zu haben glaubete. Dieſe Krankheit, welche anfänglich nicht viel 
zu bedeuten hatte, brachte fie gleichwohl Durch die Bosheit oder Unwiſſen⸗ 
heit derjenigen auf dad Aeußerfte, die iht eine Arzeney gaben, deren Wir⸗ 
kung fo heftig war, daß fie ihre Zähne davon verlor, und ihre ganze Leis 
beshefchäffenheit auf Zeitlebens geändert ward. 

Der klaͤgliche Zuſtand, worein ſie fich gebracht ſah, ſetzete ſie in 
Furcht, ſie moͤchte eher ſterben, als ſie ſich mit der roͤmiſchen Kirche wie⸗ 
der verſoͤhnet haͤtte. Sie ſchickete daher ihre Kammerfrau, welche ka⸗ 
tholiſch war, nach St. Sulpice, damit man ihr einen Prieſter ſendete, 
“der ihre Abſchwoͤrung annaͤhme. Dieſes geſchah nicht ohne Schwierig: 
keit. Denn da der Vicar gedachter Pfarre dieſerwegen zu ihr geſchickt 
.. VII Band. O0 wurde: 
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Tide des wurde: 6 konnte er nicht eher mit iht reden, ald bis er es durch obrig⸗ 
a Beitliche Gewalt erhalten Hatte, die Ihm ihres Schwagers Hausthuͤre ers 
——— Hffie ließ, welche den Katholiken verfihloffen war, Er’ nahm: ihte Abi 
ſchwoͤrung an, ertheilete ihr die Sacramente der Buße, des heiligen Abende 
mahles und ber letzten Delung. Sie empfing ſolche mit allen Regungen 

einer - wahren Bekehrung zu Goft, den fie nunmehr als ihr einziges und 

alleiniges Gut und Erbtheil anzufehen anfing, da fie wohl voraus fah, 

Daß, wenn fig wieder zu ihrer Gefundheit kaͤme, fie von ihren Anver⸗ 

. wandten nichts zu hoffen hätte, worinnen ſie fich auch nicht irrete.” Dem 

da folche über das, was fie gethan hatte, mehr, als jemals, er zuͤrnet wa⸗ 

ven: fo vergaßen fie nichts, fich deswegen zu rächen; indem fie ihr die 
Aufwartung entzogen, deren fie. nicht Umgang haben Eonnte, und ihe fü 

gar der nöthigen Unterhalt verfageten. Allein, Gott ließ fie nicht ohne 

Troſt. Denn der Bert ve la Barmondiere, Pfarrer zu St. Sulpitius, 

trug eine befondere Sorgfalt für fie, brachte fie in eine Gemeine tugend: 
hafter Frauensperfönen, nahm ihre Imterweifung und ihre Ernährung 
über ſich, erhielt ein Jahrgeld von zweyhundert Livres für fie von dem 

Deconomat der Abten zu St. Germain des Prey, und übernahm dasjenige; 
was fie zu ihren ehrlichen Unterhalte noch ferner Brauchete, 

* Da ihre Geſundheit ein wenig wiederum hergefteffet mar und fi e 
eine: große Begierde zur Eiuſamkeit bezeuget hatte: fo füßrere man fie 
aufs Land in ein Kloſter, deſſen erleuchtete und Tiebreiche Superiorinn 
ungemein viel bienete, fie in bem Fatholifchen Glauben und der Ausübung 
guter Werke zu befeſtigen. Sie kam Darauf wieder zuruͤck nach Paris, 

wo ſie in eben dem Kischfpiele ‚wohnen wollte, wo fie fo viel Gnade er 

Balten hatte... Da der Priefter daſelbſt fie, auf Bitte eines gottfeligen 

Fraͤuleins, bey dem fie herbergete, befuchete: fo erſtaudete er über die 
gründliche Erfenntniß von der Religion, welche er bey diefer Neubekehr⸗ 
ten antraf, die auch ihrer Seite von der weiſen Aufführung dieſes Geiſt⸗ 
lichen fo erbauet war, daß fie ihn nachher za ihrem Gewiſſensfuͤhrer an 
nahm. Die Begierde, die fie hatte, auf dem Wege der Bollfommen- 
ki weiter zu kommen, mache daß fie den Entſchluß ergriff, ſich zu 
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einem aaemen Maͤgdchen zu geſellen, welches für fugendhaft gehalten wurde, Tadıter den 
domit fie in ihrer Geſellſchaft von ihrem Umgange Nutzen ziehen: Fönnte guten Sir⸗ 
und in der Ausuͤbung der Gottesfurcht unterſtuͤtzet wuͤrde. Allein, an⸗ — 
ſtatt daß ſie von dieſem Maͤgdchen, mit welchem ſie ihr kleines Ihrgel 
theilete, einigen Troſt haben ſollte, erhielt ſie nur lauter Kraͤnkungen und 
Undankbarkeit von ihr, welches ſie mit einer heldenmuͤthigen Geduld ausu 
ſtund, wobey ſie ſich nur gar zu gluͤcklich ſchaͤtzete, daß fie würdig geach⸗ 
tet wurde, Schmach und Verachtung um der Ehre Chriſti willen zu fei« 
den, weiche Tie allem Trofte und aller Eitelfeit der Welt vorzog. Das 
mit fie ihm alfo defto vollklommener nachahmen möchte, fo verkaufete fie 
ihre feidenen Kleider, und theitete das Geld dafuͤr unter die Armen, Sie 
machete fich dagegen einen fo feltfamen Rock von grobem Zeuge, daß er 
ihr die Berfpottung vieler Perfonen und den Unwillen ihres Beichtvaters 
zuzog, melcher alles. mögliche gethan Hatte, fie abzuhalten, eine fo buß⸗ \ 
fertige Kleidung zu nehmen; und da er fah, daß fie, ungeachtet feines 
Rathes, dieſen Borfag dennoch ausgefuͤhret hatte, fie auf eine ſehr rauhe 

Art abwies, als ſie zur Beichte kam. Dieſes machete ihr nebſt denen 
Vorſtellungen, die er ihr that, einige Gewiſſenszweifel, ob nicht vielmehr 

Die Wirkung ihrer Eigenliebe fie dazu bewogen, als der Wille Gottes , der 

fich Durch den Mund ihres Beichtvaters erflärete. Sie Fleidete fich daher 

auf eine Art, die nichts fonderbares mehr an |i fich Hatte, und doch die Ars 

mush und Ehrbarfeit beybehielt, Sie begab fich darauf in die Eiſentopfs⸗ 

firaße T, wo fie ein Bleines Zimmer .miethete, aus welchen fie fich eine + la rue du 
Bethſtube machete. Sie gieng nur des Morgens ans in die Meſſe, nach Pr de ſor. 
welcher fie ſich einfchloß,, um den übrigen Tag ihren Uebungen Der Sortfes 
"Ligfeit. obzuliegen. | 
Das Gebktth, die Herfagung des Amtes der Heiligen unofran, das 

hohe Lied und die Handarbeit beſchaͤfftigten fie wechſelsweiſe und tröfteten 

fie. Ungeachtet ihrer Sthwachheiten ergriff fie Doch alles, was das Fas 

ſten und die andern Bußübungen nur ſtrenges am fich haben. Denn 
außerdem , daß fie fih mit etwas wenigem Brodte und Kaͤſe und Mech 

zu ihrer Speiſe begnügete, ſchlief ſie auf einem durchnaheten Stobfarte Ä 
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Töchter des mit einer bloßen Dede, da fie ſich aus chriftlicher Liebe ihrer Matraze 
guten wire entzogen, um fie den Armen zu geben. Das härene Hemde und die 
— Geißeln wurden haͤufig von ihr gebrauchet; und alle ˖ Freytage trug. fie 
einen eifernen Gürtel mit drey Reihen Stacheln, damit fie ſich durch die 
Schmerzen, die ihr ſolche macheten, die Schmerzen des Leidens Chriſti 

beſſer einpraͤgete. 

Da das Leben, welches die Fran, von Combe fahret⸗ dem Herrn 
des Hauſes einen großen Begriff von ihrer Tugend und ihrer Heiligkeit 
gemacht Hatte: fo erfuchete diefer Mann fle eines Tages, fie" möchte doch 
mit feiner Frau reden, die gar nicht andaͤchtig, fonbern der Melt fehr ers 
geben war, und Bath fie inftändigft, fie möchte doch dieſelbe Gotte em⸗ 
pfehlen und fie zur Frömmigkeit und Liebe zu ben Binnnlifchen Gütern er⸗ 
mahnen. Diefe fromme Fran unternahm folches mit fo vielem Eifer, und 
führete es fo glücklich aus, daß dieſe Frau, fo weltlich geſinnet fie- auch 
war, doch ihr Leben änderte, und Bald darnach mit allen Merkmaalen einer 
auserwaͤhlten Seele ſtarb. Durch diefen glücklichen Erfolg rvollte Gott 
feine Magd zu denen großen Abfichten gefchickt machen und aufmuntern, 
- bie er mit ihr vorhatte, und die er ihr einige Zeit Danach zu erkennen gab, 
Er bedienete fich dazu einer armen fehr alten Frau, welche die Frau von 
Eombe auf der Straße angetroffen und fie fehr fteif angefeher Hatte, und 
ihr darauf bis in: ihr Zimmer folgete, wo fie wohnete, um fie mit mehrer 
Aufmerkſamkeit anzufehen, bis fie endlich, da fie gefraget worden, was 
ſie verfangete, vor Freuden anfing zu weinen, einen Knicks marhete, und 
hinweggieng. Die Frau von Combe verwunderte fi über eine Hand⸗ 
lung, die ihr ganz außerordentlich zu ſeyn fehien, folgete ihr nunmehr 
auch ihrer Seits, und nachdem fie ihr zugefeget, fie möchte dach reden, 
ſo erzählete ihr diefe Fran in aller Einfalt, was fie glaubete, das ihr Gott 
- geoffenbaret hatte. „Eines Tages, da ich im Gebethe begriffen war, - 
„fagete fie zu ihr, Fam es mir vor, als 06 ich unſern Herrn Jeſum Chris 
„ſtum fähe, welcher eine neue Welt bildete, worinnen Gerechtigkeit woh⸗ 
„nen follte. Ein Haufen Bußfertiger. Franensperfonen , die vom vetſchie⸗ 
„denen Orten ausgiengen, kamen zu ihm und warfen ſich ihm zun Fuͤßen. 
Die 
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„Die esfte, die ſich darſtellete, waren Sie, Madame. Sie ſtelleten alle Lichter dei’ 
„ die andern Jeſu Eprifto dar. Ja, Sie find es ſelbſt; ich’ kenne Sie", Bir⸗ 
„vollkommen, Sie ſehen, daß ich vor Alter und Schwachheit ſchon auf — 
„der Grube gehe; ich ſtehe im Begriff⸗, vor dem Richterſtuhle Gottes 
„zu erfcheinen, und ich nehme m zum zeugen, dag ich die Wahr⸗ 
» heit fage: ya > 

"Die Frau von Conbe erſtaunete aͤber dasjenige , was fie hoͤrete, 
noch mehr, und erzaͤhlete die ganze Sache ſo gleich ihrem Beichtvater, 
welcher, zur Vermeidung alles Blendwerkes, die Perſon ſelbſt ſehen wollte, 
damit er ihren Geiſt pruͤfen und ſich nach ihrer Auffuͤhrung erkundigen 
koͤnnte. Er ſuchete ſie, und fand ſie endlich in einem kleinen niedrigen 
Saale, wo ſie ſich faſt beſtaͤndig eingeſchloſſen und vor den Augen der 
Menſchen verborgen hielt, indem nur eine gottſelige Dame und ihr Ge⸗ 
wiſſensfuͤhrer den Ort ihres einſamen Aufenthaltes wußten. Da der 
Beichtvater der Frau von Combe fie gebethen hatte, fie möchte ihm doch 
dasjenige wiederholen, was fie dieſer Frau gefaget hatte: fü that fie fol- 
ches auf-eine einfältige und vährende Art, wobey fie ihm viele befondere 
Umftände von dem Haufe und der Fünftigen Gemeine des guten Hirten 
angigete‘, woran man Damals noch nicht gedachte. Diefes wurde nach- 
ihrer Errichtung wahr, welche im 1686 jahre bey Gelegenheit einer Toch⸗ 
ter geſchah, die durch die Staͤrkeund Beredſamkeit einer Predigt, welche 
ein berühmter Prediger in der St. Suipitiusfirche wider das £after der” 
Unveinigfeit hielt, gerühret wurde und fich zum Füßen eben diefes Predi⸗ 
gers niederwarf, in Thranen zerfloß, ihm dem Eäglichen Zuftand Bekannte, 
worinnen fie war, und wie ihre Gert eingegeben, foldhen zu verlaffen.' 
Diefer Diener Gottes empfing ſio mit aller chriftlichen Liebe, welche eine” - 
fo vortheilhafte Geſinnung verdienere, führete fie zu dem Herrn de la Bars 
mondiere, Pfarrheren diefer Pfarrkirche, der fie den Augenblick unter die 
Führung des Beichtvaters der Frau von Combe gab, Diefer weife Geift- 
liche vertramete ihr diefe neue Bußfertige an, Die fie mit Freuden in ihrem 
einfamen Aufenthalte annahm, wo fie furze Zeit darauf eine Heine Ge⸗ 
meine von Frauensperſonen errichtete, welche den falſchen Vergnuͤgungen 
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V Elster des ber Melt, deren Grundſaͤten fie gefolget waren, entſageten; and ſch zu 
guten Bir— ihr begaben, um unter ihrer Anführung ein bußfertiges und reuiges Leben 
eV zu ergeeifen,. wozu dieſe fromme Frau alle Diejenigen zu vermögen füchete, 
mit denen man fie bekannt machete. Diefes gluͤckete ihr vornehmlich in 
Anfehung eines Augen Maͤgdchens, welches einigen Vorſatz hatte, fich 

der Unordnung zu entziehen, dabey aber ſtets Hindernifig fand, die ihr 
unuͤberwindlich zu ſeyn ſchienen. Denn da diefe neue Fortpflanzerinn der 

Buße davon Nachricht eshalten: : fo fchlief fie Bey einer ihrer Freundinnen, 

in deren Haufe diefes arme unglückliche Mägdchen mwohnete, welches fie 

den Morgen ſehr fruͤh befuchete, und von der Nothiwendigfeit ; der Buße 

. fo gut überredete, daß es alles verließ und ihe folgete, ohne den gluͤckli⸗ 

chen Augenblick feiner Belehrung noch ferner aufzuſchieben. 


Die Anzahl dieſer neuen Schülerinnen der Buße mehrete ſich tgich 
ſo anſehnlich, daß es ohne ein Wunderwerk ˖ unmoͤglich geweſen ſeyn wuͤrde, 
daß eine fremde Perſon, die von allen Guͤtern entbloͤßet war, wie die 
Frau von Combe, fie mit allen Nothwendigkeiten des Lebens haͤtte unter⸗ 
haͤlten koͤnnen. Ihr Vertrauen auf Gott aber dienete ihr ſtatt der Ein⸗ 
kuͤnfte und Guͤter, und fie wies Feine ad. Dieſes verdienete ihr ned. 
einen außerordentlichern Beyſtand, als derjenige war, den fie bisher erhal: 
ten hatte, Denn als fie feinen Plag mehe für Die armen Maͤgdchen hatte, 
die gu ihr Famen: fo Defuchete fie eine vornehme Frau und machete fich an- 
heiſchig jährlich zweyhundert Liores, zu geben, ein etwas größeres Haus 
bafür zu miethen, weiches fie in der Straße Cherchemidi fand, to der 
| erſte Grund zu der Gemeine des guten Hirten geleget wurde. Die Toͤch⸗ 
ü ter deſſelben verdieneten ihr Brodt durch, ihrer Hände Arbeit, welche zu⸗ 
| weilen nicht zureichete, und daher die Frau von Combe nöthigte, von 
Thuͤre zu Thüre zu gehen, und um etwas zu. ihrem Unterhalte zu bitten, 
Da fie aber eined Tages, als ihr alles fehlete, gar _mohl fahr, Daß ihr 
nur Gott allein dasjenige geben koͤnnte, mas ihr nöthig war: fo ging fie 
nach St, Sulpitius, mo fie ſich zun Füßen des Altares niederwarf und 
ben me Bath, ihre Heerde nicht zu verlaſſen. Ein unbekannter Dan 
gab 
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gab ihr einen Beutel, worinnen funfsig Goldthaler waren, in bie Hand; Täter des 
und bath fie, dieſes Feine Almoſen anzunehmen. en apten a | 

Eine fo wunderſame Begebenheit vermehrete Ihr Vertrauen derge⸗ — 
ſtalt, daß die verdrießlichſten Zufaͤlle nicht vermoͤgend waren, folche zu er⸗ 
ſchuͤttern. Ein ſolcher ereignete ſich, als die Dame, welche verſprochen | 
hatte, zweyhundert Livres zur Miethe für das Haus bes guten Hirten, 48 
bezahlen, ihe Wort zuruͤcknahm, und diefe Gemeine in Gefahr fegete, ſich 
nicht lange erhalten zu koͤnnen. Denn anftatt daß ſich die heilige Stiftes 
rinn darüber bekuͤmmerte, empfahl fie es vielmehr Gotte, welcher dieſes 
neue Vertrauen duch einen Traum belohnete, in welchem es ihr vorkam, 
als. ob fie dem Könige den ungluͤckſeligen Zuſtand ihrer Töchter vorſtellete, 
und diefer Here dergeſtalt davon geruͤhret würde, daß er ihr ein Haus und 
feinen Schutz verſprach, und ihr darauf einige Hände voll Gold und Sil⸗ 
Ber in die Schuͤrze warf. Diefes wurde durch die That beftätiget. ‘Denn 
als fie eines Tages ihrem Beichtvater diefen Traum, als etwas tröftliches 
für fie, erzählete: fo kam ein Commiffar zu ihr und fagete, er kaͤme im 
Namen des Königes und des Generalpoliceyverweſers, fie in den Miitz 
eined Hauſes zu fegen, welches einem Ealoiniften zugehörete, der dad. Kb 
nigreich verlaffen und fich nach Genf geffüchtet Hatte. Es geſchah ſolches 
den ısten Marz 1688. Dieſes verläaffene Haus war in einem fo fehlechten 
Stande, daß man dafür hielt, die Ausbeſſerung wuͤrde fich über zwey⸗ 
taufend Livres belaufen. Ob nun zwar die Fran von Combb nicht im 
Stande war, einen fo wichtigen Aufwand zu machen: fo unterließ fie 
dennoch nicht, den Anfang zu machen daran arbeiten zu laſſen, voller 
Glauben und Hoffnung, Gott wuͤrde fein Werk nicht unvoRfommen laſ 
ſen; und da er ihr ein Haus gegeben, ſo wuͤrde er es auch wohnbar ma⸗ 
chen. Ihe Vertrauen war nicht vergebens;denn ſie erhielt nicht lange 
darnach einen Wefehl, es follten ihr funfzehnhundert Livres von Seiten  — - 
des Könige ausgezahlet werden, welcher ihr die Wirkungen feiner Greg 
gebigfeiten Bey vielen andern Gelegenheiten zeigete. 

Der gute Geruch diefes Hauſes der Bußfertigen breitete ſich unver⸗ 
merkt in Paris aus, und es kamen viele Perfonen dahin, welche daſelbſt 
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Löchter Deo fo erbauet wurden, daß fie auſehnliche Almoſen da ließen, vermittelſt wel⸗ 
goten DE cher die Gebäude bald vergrößert und fähig gemacht wurden, uͤber vierzig 
vn Bußfertige einzunehmen. Eine vornehme Dame ſchickete einen Kirchen 
ſchmuck dahin, obgleich noch feine Capelle da war, und die Maͤgdchen 
ausgiengen, die Meſſe zu hören. Diefes brachte die Fran von Conbe 
auf Die Gedanken, eine zu erhalten. Der Pfarrherr zu St. Sulpitius 
machete anfaͤnglich einige Schwierigkeit, ſeine Einwilligung dazu zu geben: 
endlich that er es, nachdem er unterſuchet hatte, wie noͤthig es wäre, dieſe 
Maͤgdchen eingezogen zu halten. Der Erzbiſchof zu Paris gab ſeine Er⸗ 
laubniß dazu, und ſchickete feinen Großvicar ab, die neue Capelle einzu—⸗ 
weißen, worinnen am Pfingfitage 1688 die erfte Meſſe gehalten wurde. 
Die Eapelle und das Haus waren gar bald für die Mägdchen zu 
klein, deren Anzahl ſich bis auf ſiebenzig vermehrete, und in weniger, als 
einem Jahre, waren ihrer noch mehr, welche insgeſammt von den Regun⸗ 
gen einer zaͤrtlichen und aufrichtigen Buße durchdrungen waren und- fi, 
dahin begeben Hatten, die Veleidigungen wieder gut zu machen, welche 
ſie ver Majeftät Gottes Durch ihr voriges unordentliches ‚Leben erwiefen 
hatten. Der Teufel aber, welcher über dieſen Fortgang eiferfüchtig und 
böfe war, daß man ihm auf folche Art fo viele Seelen entzog, die er be: 
reits in feinem Reiche hatte, wandte alled an, eine fo heilige Stiftung zu 
zernichten ,. indem er die Frau von Combe bey den Großen und ehelichen 
£euten verdächtig machete, in deren Gemüthe er fie für eine Heuchlerinn 
wollte gehalten wiſſen, bie gegen fich fo zärtlich waͤre ala fie ihren armen 
Töchtern rauh begegnete, und wenn fie in Frankreich ihren Beutel gefuͤl⸗ 
let hätte, wieder nach Holland zurückgehen würde, wohin fie wohl funfs 
zigtaufend Thaler mitnehmen möchte, die fie, der Beſchuldigung nach, in 
einem fehr ſtarken Kuffer hätte. Dieſes machete bey einigen leichtgläubis 
. gen Gemüthern Eindruck, welche durch ihre wiederholten, Klagen Lirfache 
waren, daß man fie por die Obrigkeit forderfe, und der Official im Na- 
men des Erzbifchofes ihr Haus durchfuchere, Der Generalpoliceyverwe⸗ 
ſer aber nahm Öffentlich Die Vertheidigung dieſer frommen Stifterinn uͤber 
ſich; und da der Koͤnig von denen Raͤnken Nachricht erhielt, welche die 
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Bosheit und Leichtgläubigkeit wider Diefe Gemeine anfporm: fb erflärete Toͤchter des 
ee fih mehr, als jemals, für diefelbe, und befahl dem Marquis von gain „nie 
Seignelay, an den Erzbiſchof in feinem Namen zu fchreiben, und ihm — 
dieſe verfolgte Gemeine zu empfehlen, die er unter feinen koͤniglichen Schug 
naͤhme. Dieſes nöthigte den Biſchof, daß er fogfeich zu der Frau von 
Eombe ſchickete und ihr die Werficherung gab, er würde ſi ie wider alle die⸗ 
jenigen beſchuͤtzen, die ſie beunruhigen wuͤrden. 

Nachdem dieſer Sturm vorbey war: ſo ſtund das Haus des guten 
Hirten in fo großer Hochachtung, daß man aus vielen franzoͤſiſchen Pro: 
vinzen dahin Fam, um den Geiſt und: die Regeln derfelben anzunehmen, 
Drleand , Angers, Troyes, Toulouſe und Amiend verlangeten von der 
Frau von Combe Schweſtern und Bußfertige Mägdchen, um dergleichen 
Käufer anzulegen, welche auch wegen der Fähigkeit dererjenigen, die fie 
ihnen dazu ſchickete, gluͤcklich von Statten giengen; da Ihr Gott eine fo’ 
richtige: Unterſcheidungskraft gegeben, daß fie ſich faft niemals in denen‘ 
Uetheilen betrog, die fie von dem Geifte ihrer Töchter, ihrer Gemuͤthsart 
und denen Verrichtungen fällete, wozu fie fich ſchicketen. Obgleich ihre 
Stiftung nur für die freywilligen Buͤßerinnen war: fo behielt fie folche 
Dennoch zumvellen:twider ifren Willen, wenn Gott ihr eingab, fie follte 
fich der Berfuchung mwiderfeßen, die fie zu ihrer Austretung und ihrem 
Verderben antrieb. Eines Tages hielt fie eine mit der Hand auf, als 
folche fchon, ohne etwas zu fagen, die Thüre erreichet hatte. hr follet 
nicht hinausgehen, meine Schweſter, , fagete fie zu ihr mit’ einem ſtrengen 
Tone: wir wollen doch fehen, wer der ftärkfte feyn wird, Gott oder der 
Teufel. Sie hielt fich fiir verbunden, bey diefer Gelegenheit mit einem 
gebietherifchen Tone zu reden, welches ihr fonft nicht gewöhnlich war. 
Denn die Mittel, deren ſie ſich bebienete, ihre Mägdchen zu vermögen, 
Daß fie wieder zu ihrer Pflicht kehreten, waren bloß mit einer fanften und 
mitleidigen Liebe angefüllete Neben, welche vermögend waren, ihre Her: 
sen zus gewinnen. Sie ließ fie vorher einige Zeitlang anhalten, ehe fie 
folche aufnahm. Wenn fie folche aufgenommen hatte: fo hielt fie diefel: 
ben vorher eingezogen, ehe fie fie zu den Uebungen der Gemeine Brachte, 

vl Band. - Pp und 


— 


— v 


208 Geſchichte der geiſtlichen Orden. 


Töne. des und da bemuͤhete fie ſich, vermittelſt derer Schweſtern, die mic ihnen re: 
garen Air deten und. umgiengen, ihren Geiſt, ihre Neigungen und ihre Bewegungs⸗ 
— — gruͤnde kennen zu lernen. Darauf machete fie ihnen eine lebhafte Abſchẽ⸗ 
derung von dem firengen Leben, welches, man in ihrem Haufe führste: 
doch milderte fie gleichwohl, dieſe erſchrecklichen Vorſtellungen Durch den 
Troſt und die Belohnung, weiche Gost.den-Bußfertigen beſtimmet. Da- 
mit fie unter diefen Mägdihen eine gegenfeitige Hochachtung und eine Bei- 
ige. Einigkeit erhielte, weiche dag Band und Die Erhaltung der Gemeinen 
iſt: fo hatte fie .eingeführet, daß fie insgeſammt, ohne Untetſchied der 
Standes und des Reichthumes, auf einerley Art gekleidet gingen und 
unterhalten würden. Die Frau von Eombe: hatte gar nicht: die eiftige 
Sorge, die man bey denen Superiorinnen fieht, die nur mit dem Unter⸗ 
halte ihres Hauſes beſchaͤfftiget ſind, und gern ſaͤhen, daß andere auch.an 
nichts weiter daͤchten; ſondern fie würde ‚vielmehr Ihre Mildthaͤtigkeit uͤber 
alle Arme erſtrecket Haben, denen mar alle Tage, wenn man the geglau⸗ 
bet hätte, dasjenige würde ausgetheilet Haben, was nach der Linterhaltung 
| ihrer Schweftern übrig blieb ; ; indem fie nicht leiden fonnte, daß .mar ihr 
I Dom Verwahren etwas fagete, Eines. Tages, ba- fie hundert Franken 
von ihrem Jahrgelde empfaugen-hatte, traf fie eine Frau am, ‚deren Be⸗ 
duͤrfniſſe fie kannte. Sie gab ihr alfo funfzig davon, und mußte fich Ge⸗ 
walt anthun, daß fie ihr.nicht Die ganze Summe gab. ine überaus 
seiche vornehme Frau wollte der Gemeine des guten Hirten eine ftarfe 
Summe geben; der Notarius. brachte auch. deu Frau von Combe den 
Vertrag fehon- völlig. aufgefeget ‚ welche ihn ausſchlug. „Das well 
„Gott nicht, fagete fie, daß ich durch ein fo anfehnliches Vermögen das 
„ Vertrauen fehmächen ſollte, welches wir auf Gott allein fegen muͤſſen!, 
- Da fich eine andere Dame, entſchloſſen hatte, es dergeſtalt einzurichten, 
daß dieſes Haus ein Geſtift wuͤrde: ſo dankete ſie ihr auch wegen ihrer 
guten Geſinnungen. Je laͤnger ſie lebete, deſto mehr nahm ihr Ver⸗ 
trauen zu. Endlich wollte Gott fie belohnen , und fie ſtarb den ı6ten des 
“ Brachmonates 1692, da fie nur erſt feche und dreyßig Jahre alt war, 
nachdem fie zwey Jahre lang vehhunie Schwerien aworſanden hatte, in 
welchen 
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weichen fie umnftreitige Proben von Ihrer. Geduld und ihrer vollkommenen Tochter des 
Unterthänigfeit..gegen den Willen Gottes gegeben hatte. Sie wurde, Fr +ie 
nach ihrem Verlangen, auf dem Eleinen Gottesader bey St. Sulvnius —— 
begraben, der vornehmlich fuͤr die Armen beſtimmet war. | 
1: Das Haud:ves guten Hirten beſteht aus zweyerley Perſonen aus 
Mägdcher, die man Schwellen nennet, deren Aufführung:ftets: orbänk 
fich gewefen, und ans bußfertigen Mägdchen. Die Schweſtern wicdmen 
ſich⸗ der Belehrung und Heiligung derer. Mögdehen ohne Entgeld, Die in 
Unordummg gerathen fiud ; and die bußfertigen Maͤgdchen greifen‘ zus 
Ausbuͤßung ihrer Sünden gem’ein reuiges arbeitfames und: eingezogened 
Cohen. Man machet keinen Linterfchied unter einem : Lande. uber: einem 
Kirchfpiele , ſondern verlanget nur einen guten Willen... Man nimmt fein 
Jahrgeld an; wenn es:auch gleich noch:fo maßigiftz „man verlanget' mur 
den erſten Rock. Es merdin- keine Frauen, ſo lange fie .noch derbunden 
finde, angenommen, auch keine, bie: ſchwanger vder vom emigen anſtecken 
den Krankheiten angegriffen find, 

Die Roͤcke der bußfertigen Maͤgdchen ſ nd von braunem Sure’ eder 
bene Tuche; ſie find vuge, und Halten zwoymal die Tichbreite, um 
den Hals. werben. ſie durch einen Hafen feſt zugemacht. Auf den; Schul 
tern find. fie zweymal in Falten geleget. Die Aermel find ein gutes Drit⸗ 
theil breit und gehen bis auf die Knöchel, - Sie haben einen ſchwarzen le⸗ 
bermen.. Gürtel, der angefähr einen Daumen breit iſt, und durd) eine 
ſchwarz angelaufene Schnalle zugemacht wird; Ihr Kopfjeug ift von 
ziemlich dickem Etamine, daß man nicht durchſehen kann, eine Elfe und 
ein Halb Vierthel groß. Darunter tragen fie ein anderes von Etamine, 
in Geſtalt einer Eornette, zwey Drittel lang und ein Vierthel tief, den 
Umſchlag mit Dagunter Begriffen, in welchen man ein Stick ſchwarze heife 
Leinwand ſtecket, um es im Stand? zu erhalten. Die Yalte von dieſem 
Kopfzeuge iſt gerade und ſteht nicht vor, damit man alle Eitelkeit gaͤuzlich 
von einem leide verbanne, welches nur die Sittfamkeit und Erbarfeit 
prediget. Sie fragen eine Schneppe, die ihnen, als eine Binde, bie auf 
die Hälfte Ihrer Stirne vorgeht, und an ihrem Guͤrtel einen großen Braus 

5 Pp 2 nen 
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Lichter Zune höfgernen Rofenkranz, woran ein Kreuz hängt mit einem nießingenen 
gun Bir⸗ Bilde Chriſti. „ Sie bedienen fich wollener Strümpfe, die fie ſelbſt mas 

— chen, und ſtatt der Schuhe haben ſie holzene mit Leder oder Filze be⸗ 
deckte Sandalien. 

Die Schweſtern, welche das Haus regieren, machen eine Gemeine 
aus. Sie koͤnnen im drey und zwanzigſten Jahre, und nach einer zwey⸗ 
zaͤhrigen Probe, hinein genommen werden. Wen⸗ eine Schweſter durch 
bie Mehrheit der Stimmen zugelaſſen wird: fo ſetzet man einen Tagezu 
der Eeremonie ihrer öffentlichen Aufnaßme an, mwazu. fie fich durch drey 
age in der Eingezogeriheit vorbereitet, tuo ſie Gott um die Gnade ‚bittet, 
feinen heiligen Willen zu. erfennen und zu vollbringen. - An dem zur. Eere 

.. monie beſtimmten Tage fängt fie vor der Meſſe den Pſalm Miferere an, 
weicher von.dem:&hore fortgefeget wird, unterdeſſen fie auf der. Erde fies 
gen bleibt. Wenn fie das heilige Abendmahl empfangen foll: ſo ſpricht 
fie. Diefe Worte mit einer deutlichen und vernehmlichen Stimme ans: 
‚Sufeipe me fecundum eloquium tuum & vivam, & non confundas me ab 
expelfatione mea ;_ und nachdem fie communicivet hat, fo ſingt das Chor 
den Vers: Güflate & videre, quam fwavis el Dominus:: Beatus wir, 
dei ſpernt in eo. Rach geendigter Mefle umarmet fie alle. Maägdchen; 
denen fie bey dem Mittagseſſen zu Tifche dienen, und darauf vie Füße 
kiiſſen muß, um dadurch anzugeigen, daß fie.fich verbunden Habe, ihre 
Dienerinn zu ſeyn. Diefe Schweitern gehen wie bie bußfertigen gelteidet, 
Ausgenommen, daß ihre Kopfzeuge von Taffende find‘, fonft aber it fein 
Unterfchied unter denfelben und eben ben bußfertigen Mägbihen , weder in 
der Wohnung, noch Speiſung. 

Der Nutzen dieſer Stiftung Hat fo groß zu ſeyn gefchienen, daß 
außer denen obgedachten Haͤuſern noch drey andere innerhalb zehn Fahren 
‚errichtet ‚worden, namlich zu St; Theodora, St. Valeria und. St. 
Salvator. . 


| Vie de Madame de Combe, welches 3u Paris 1700 gedruckt worden. Her- 
N mant, Hi. des ‚Ord. ‚relig. T. IP. 5 de la Marre Traist de la Police de Paris T. L 
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OBLATIONARIUS VON DER- SCHULE 
Ah. Ambrofius, welcher das Brodt trage. 


Safer Theil. KXXIT T&apit 9er 


Oblationa⸗ 





rien des hei⸗ 
ligen Am⸗ 
Das XXXI II Capitel. —* ze 
Son den. Oblationarien der Schule des heiligen ine 
| zu Meyland. 


er alen katholiſchen Kirchen hat keine mehr von der alten Gewohm 
heit der Oblationen oder Darbringungen behalten, als die meylaͤn⸗ 
diſche; und dieſes hat zur Errichtung der Oblationarien oder Darbrin⸗ 
ger von der Schule des heiligen Ambroſius Anlaß gegeben. Damit wir 
aber eine deutlichere Vorſtellung von ihrem Amte und ihrer Stiftung ma⸗ 
chen: ſo muß man dasjenige in wenig Worten erklaͤren, was dieſe alte 
Gewohnheit geweſen, die bis auf das brenzehnte Jahrhundert in der 
ganzen Kirche gedauert hat, und wovon wir noch Spuren in derjenigen 
Gewohnheit finden, die man an vielen Orten erhalten hat, daß man des 
Sonntage bey der Pfarrmeſſe das gefegnete Brodt reiche, und bey dem 
Opfer der Mefle, bey Einweihung der Bifchdfe, Einſegnung der Achte 
und Aebtiſſinnen, der Krönung des Koͤniges, der Heiligfprechung feliger 
Perfonen und den Seelmeſſen, Brodt und Wein bringt. Diefe alte Ge: 
wohnheit beſteht darinnen, daß zwo Oblationen oder Darbringungen bey 
ber Meile geſchahen; bie eine von dem Priefter, und die andere von dem 
Umfiehenden; und. vom: diefer nahm man ein Theil zum Opfer, und das 
andere bienete zum Unterhalte der Kirchendiener. Denn weil die Kirche 
tm Anfange weder Guͤter noch Einkünfte Hatte: fo war fie auch nicht im 
Stande ‚- die Unkoſten zu dem nöthigen Brodte und Weine bey der Mefle 
zu beftreiten; und das um fo viel mehr, weil alle Gläubigen dabey coms 
municierten,, und dasjenige, welches nicht war eingeſegnet worden, den⸗ 
jenigen gebracht wurde, die dem heiligen Opfer nicht Hatten beywohnen 
Fönnen. Es mußte alfo dieſer Aufwand von ben Privatperſonen, und 
vornehmlich von Denjenigen getragen werden, welche communicieren ſoll⸗ 
ten. E⸗ ermahnete alſo der heilige Caͤſarius, Erzbiſchof 40 Arles, in 
= Pp 3 einer 


402 Geſchichte Ber. geiftlichen Drden; 
Gblanona⸗ einer bein heiligen Auguſtin zugeſchriebenen Predigt feine Zuhörer, die 


Ken Dee en Darbringungen zu opfern, die man dem Altare weihen mußte, und ſaget 


— 34 zu ihnen, ein Menſth, dor es thun koͤnnte, ſollte ſich ſchaͤmen, von einer 


mo. Hoſtie zu nehmen, die er nicht dargebracht hätte: Oblariones, que in al- 
—— tario cohfecrentur afferte: EFrubeſcere deber bomo idmens, fisde aliens 
— Fr mov. ohlatione communicaverit. Die Priefter-opferten allein Brodt, und bie 

Layen, fo wohl Manns⸗, als Frauensperfonen, opferten Brodt und Wein, 


Bid: Armen Ausgenommen; die ihrer Armuth wegen davon frey waren 


wie auch. die in den Bann jgethauen, die Gatechumenen-, die Energume: 


nen, DE Bußfertigen und die andern, die nicht zur Communion gelaffen 
wurden, und alſo auch von den Darbringungen ausgeſchloſſen waren. 


Dieſes erſtreckete ſich mit der Zeit auch auf diejenigen, welche Feindſchaft 


hegeten und die Armen unterdruͤcketen; und dieſes durch ein Verboth, 
weiches in Anfehimg der letztern von der vierten: Kirchenoerſammlung zu 
Carthago gemacht worden, da man fie für unwuͤrdig erklaͤrete, daß ihre 
Namen auf den heiligen Altaͤren vorgebracht wuͤrden, wo man diejenigen 


ober feyerlichen Nachrichten , welche öffentlich hergeleſen wurden. 
> Da bie- Kirche zu Meyland alfo diefen alten Gebrauch, taͤglich bey 
der Amtsmefle in der Domkirche Brodt und Wein zu veichen, beybehal⸗ 
ten hat: fo wich Biefes Opfer von zweenen alten Minnern und zwoen als 
ven Frauen gebracht, welche das ganze Voll. des Sprengels vorftellen. 
Zu Biefem Ende hat man zwo Gemeinen, eine von bejahrten Männer, 
und Die. andere. von Bejahrten Frauen ,. deren in jever Gemeine gehn an der 
HBahl find, welche eine" Congregation ausmachen, die man Die Schufe 
des Heifigen Ambroſius nennet. Der dltefte unter den Männern hat 
den Titel Prior, und die altefte unter den Frauen heißt Priorinn. Ihre 
Kleidung iſt ſchwarz und beſteht aus einem Rocke, der mit einem ledernen 
Guͤrtel geguͤrtet wird. Beyde wohnen den Umgaͤngen unter ihren beſon⸗ 
dern Kreuzen bey, und gehen vor der Geiſtlichkeit her. Alsdann tragen 
die Männer einen Ueberwurf, nebſt einem Barete, in Geſtalt eines hohen 
+ Toque. Hutes T, ber aber anf eine Sepmne. Art gemacht iſt, und. pie Frauens⸗ 
perfonen 


nannte, welche. ihre Opfer brachten; und das waren die heiligen Diptychen 


— — — — 























OBLATIONARIA VON DER SCHULE 
des h. Ambrofüns, welche den Wein tragt. 
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Sechſter zen xxxm Capibel. 303 u 
perſonemn Hubey:emen großen ſchwarzen Schleyer und ‚eine weiße Schlije Wblaivca | 


Wenn fie zum Opfern gehen, fo haben zween von diefen Eteifen- jeder: eind en am 
weiße Serviette auf den Schultern, womit der eine drey Hoſtien, and aaa 
der aubere ein: mit weißem Weine angefuͤutes Gefäße ttägt; "und über.dierd — a 
Serviette nehmen fie:eite große Kapuze, die ſpitz ausgeht, woran üunten 

an dem Ende eine dicke Troddel haͤngt, und die hinten bis zu Ende des 
Ueberwurfes hinunter geht. Zwo Frauen mit eben einer ſolchen Serviette 

und einem’ kleinen ſchwarzen Schleyer reichen eben fo viel Brodt. und 

Wein: Ees igehen aber nur Bisı:Mannöperfonen ins Chor; Sie. nähern 

ſich bis zu: den Strafen des: Altaves; und indem fie. demjenigen welchey 
die Meſſe haft, dasjenige darreichen, was fie bringen, ſo fagen fe zu ihm: 
Renedicite Pater reverende. Der Meßpfaffe antwortet: Bonodicat ie 
Deu: hoc taum MINUS , in: nomine Patris &e; und giebt ihnen :da6 
Maripilum zu Biffen.. Er gehe darauf hin, das Opfer der Frauen an 
der Thuͤre des Chores anzunehmen. Dieſe Oblationarien werden von: 
den Kircheneinfünften unterhalten, welche auf die Abteyen des Benedicti 
nerordens angewieſen ſi ſind. 


Man’ ſche von den Darbringungen Bona Rerum ‚Krurgliarum Li. I. 
e. 8. n. 4. Martene de antiquii. Eccleſ. ritibus Tom, Llib. I. c. 4.art. 6. Thomaflis \ 
Difeipline de PEgkefe. P. L liv. 3: ch. 6. P. II. liv. 3. ch. 2. & P. IP, Hv.3. ch 4 
& le Vert Exphication des Ceremonies de PEglif£, T. II. ch. 2. und was bie Obla⸗ 
tionarien zu Meyland betrifft Philip. Bonanni Catalog. Ord. relig. P. III. n. s- qy. 


PS} 
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a U rer | 
Das XXXIV Capikel, . 


Von einigen ee und Brüderfhaften ber 
Buͤßenden. 


ußer denen Congregationen beyderley Geſchlechtes, wovon wie in die⸗ 
sm vor Cheile geredet haben, giebt es noch andere weltliche Ge⸗ 
| eſſchaß 


⸗ 


80% ü Geſchichte der geiſtlichen Orden 


Bibi ſellſchaften, welche ebenfalls den Titel- Eongregationen: ameömar und in 


De Bruͤ⸗ 
derſchaften. 


der Ausübung einiger Regeln und Satzungen leben, als die Congregatio⸗ 


— nen U. L. F., die in den meiſten Jeſuiten⸗ und Barnabitenhaͤuſern errich⸗ 


tet ſi ind, des heiligen Franciſcus und der ehriſtlichen Schre in. Waͤlſchland 
zu Majerot in Frankreich, und einige andere. Weil es aber eigentlich 
nur Brüderkhaften find, deren Brüder nicht in Gemeinſchaft leben, und 
fie in ihren Verſammlungen Feine Kleidung haben, die fie von. andern 
Weltlichen unterfcheidet: fo übergehen wir. fie mit Stillſchweigen. Wir 


duͤrfen aber in unſerer Gefchichte denjenigen Brüberfchaften der Büßenden 
keige Stelle verfagen, die fich von einander durch die verſchiedene Geftalt . 


und Farbe. ihrer Kleidungen unterfcheiden,, Die auch Sagungen und Re 


geln, Kirchen und Gottesädter haben, oͤffentliche Umgaͤnge unter ihren be: 


fondern Kreuzen halten, die meiftentheild Die Brüder nicht ceher annehmen, 
als bis fie. ſolche eine gewiſſe Zeitlang unter. der Führung eines Novicen⸗ 
meifters gepräfet haben, und die einen befonden Körper in der Slirche 
auszumachen fcheinen, Wir Haben fehon bey Gelegenheit von einigen dies. 


Molinier In fer Brüderfchaften geredet, wovon die Altefte, nad) Moliniers Meyuung, 


ſtitut. 


erxc. des Con. 


m der grauen Büßer ihre zu Avignon iſt, welche 1268 errichtet worden. 


 frairies de Vermuthlich aber hat er nur von denen in Frankreich reden wollen; weil 


Penitens 


ch. 27. 


ſchon im 1264 Jahre dergleichen zu Rom geweſen find, Pan ſieht ihrer 

eine große Anzahl im ſechzehnten Jahrhunderte; und nach eben des 

Schriftſtellers Berichte hat ed im 1527 Jahre weiße in Gen der Stadt 

Avignon, im 1571 und 1577 Jahre weiße, blaue und fehtwarze zu Ton 

louſe, und in. eben. dem 1577 Jahre weiße zu Eyon gegeben, Sie verbiek 

fältigten fich mit der Zeit fehr ftarf in Frankreich, vornehmlich in Langue⸗ 

doc, Provence und dem Lyoniſchen, wo noch verfchiedene unter verſchiede⸗ 

nen Stiftungen, Kleidungen und Farben entftanden find. Man fah au) 

zu Paris weiße, blaue, ſchwarze und graue, unter Heinrichs des III Re⸗ 
gierung, welche nad) dem Tode dieſes Herrn unterdruͤcket worden, und es 

finden ſich noch einige in Lothringen. Die Kleidung diefer Büßenden be: 
fieht aus einem leinwandenen oder fergenen Node, den fie einen Sad 

nennen, und welcher mit. einem Guͤrtel gegiutet iſt, nebſt ‚einer. fpigen: 

Kapuze 
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Sehr Lil: - XXXIV Copitel. 30% 

Kapuze, bie ihnen das ganje Geſicht bedecket indem fie num zwey kleine Verſchie⸗ 
Löcher an der Stelle, wo die Augen find, haben, damit fie fehen konnen, Sene, Dub 
und nicht Eönnen gefehen werden. m 

Wuaͤtſſchland iſt in Europa dasjenige Band, 100 es die größte Anzaft 
diefer Bruͤderſchaften von Buͤßenden gießt, welche den Namen der Erzbruͤ⸗ 
derſchaften und Bruͤderſchaften t annehmen. Die Erzbruͤderſchaften + Archicon- 
werden ſo genannt, teil fie die Haͤupter und allgemeinen Obern der Bruͤ⸗ —— 
derſchaften find, dia ſie mit zu ihrer Stiftung annehmen, welche ihren ternitates. 
Kegeln / und Satzungen folgen, ihre Kleidung tragen und einerley Frey⸗ 
heiten mit ihuen genießen duͤrfen. Man müßte ein ganzes Buch ſchreiben, 
wenn man von allen dieſen Erzbruͤderſchaften insbeſondere reden wollte, 
weil in der einzigen Stadt Rom, wo ſie ihren Urſprung genommen haben, 
ihrer mehr als handert von verſchiedener Stiftung find, die meiſtentheils 
verſchiedene Kleider haben. Allein, wir wollen nur einige der anſehnlich⸗ 
ſten darunter ausſuchen, von denen wir unter dem Titel der weißen, blauen, 
ſchwarzen, grauen oder dergleichen Buͤßer reden wollen, als welchen Na⸗ 
men man dieſen Briberfchaften in Frankreich giebt. | 

“Die Bräderfhaften der weißen Büßer in Nom find von vielerlen weige Bär 
Art. Die ältefte, welche zu einer Erzbrüderfchaft erhoben worden, iſt __ 
die von der Kirchenfaßne., Die fthon 1264 von einigen Perfonen geftiftet 
worden, welche ſich mit einander vereiniget hatten, gute Werke zn thun, 
und fich an den heiligen Bonaventura wandten, welcher damals das Amt 
eines Generalketzerrichters des:Heiligen Officii bekleidete, und ihn um Re⸗ 
gein zu ihrer Aufführung bathen. Bonaventura fegete ihnen folche auf, 
ſchrieb ihnen eine‘ weiße Kleidung vor, worauf ein rothes und weißes 
Kran in einem Zirkel war, und gab ihnen den Namen Der Empfohles 
nen Der .beiligen Jungfrau, welches von dem Pabfte Clemens dem IV 
im 1265 Jahre gebitliget. wurde. Diefe Brüderfchaft mar anfänglich in 
der Hauptkuche zu St. Maria der größern errichtet; und nach ihrem Bey: 
fpiele entftunden vier andere in der Kirche Ara cœli. die erfte dAnter dem 
Titel von Chriſti Geburt; die zweyte unter der Anrufung der heiligen 
Jungfrau; die dritte unter dem Schuge der. heiligen unſchuldigen Kinder, 

VII Band, Qg und 
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¶Geſgichte der geiſtkehen Otter 


Weite Du und die Dierk nom. die, heilige, Helena sur Patronkm g: und da dirſe Hier 


Ne: 


u Brüderfchaften zu dee Bruͤderſchaft der Empfohlen der heiligen Jung⸗ 
frau gefellet wurden, fo ließ man folche zu einer Erzbruͤderſchaft erheben, 
als die Mutter und Das Hanpt der andern. Da unter ber Regierung 
bes Pabſtes Innocentius IV, welcher zu Mbigriom feinen Sig-Haitte, ‚einige 
Unruhen in Kom entftanden waren: fo widerſetzeten fich die Brüder von 
ber Erzhruͤderſchaft der Empfohlenen der Heiligen Jungfrau den Gewalt 
thaͤtigkeiten der vÖmifchen Herren, welche das Bolt mnterdrichen wollten 
and ließen, mit Einwilligung des paͤbſelichen Vicars, weicher auch Statt⸗ 
Balter zu Rom war, und auf Gutachten der vornehmſten Buͤtger, einen 
Statthalter des Eopitolii erwählen. Damals gaben fie ihrer Geſellſchaft 
ben Namen von der Kirchenfahne, um dadurch anzujeigen, daß fie 
inter der Fahne des Eifers, Der Freyheit des Vaterlandes und ber Ge 
sechtigkeit dev Stadt Rom ihre Frepheit wieder gegeben hatten. 

Diefes marhete, daß die Paͤbſte diefer Erzbrüderfchaft: diele Privi⸗ 
legten esthelleten. Sie gaben ihr die Kirchen zu St. Beer, St. Paul, 
der vierzig Märtyrer jenfeits der Tiber, St. Magdalenen, die itzo den ve 
gulierten Geiſtlichen, Dienern der Kranken, zugehöret, von der Froͤm⸗ 
migkeit im Colofeo, und die Hofpitäter von Maria Verkuͤndigung außer 
den römifchen Manern, und St. Albert bey St. Maria der größern, wo⸗ 
don nur noch das Andenken übrig iſt. Gegenwärtig aber ift ihre Haupt 
kirche, wo fie zwölf Priefter unterhalten, um darinnen bie göttlichen Aem 


ter zu beobachten, bie zu St. Cucla alla Chiavica, die man auch von der 


Kirchenfahne nennet, bey welcher fie eine fehöne Capelle haben erbauen 
laſſen, die in der Ehre der heiligen Apoftel Petri und Pauli gemeihet iſt, 
worinnen fie zuſammenkommen, ihre Uebungen zu halten; und fie unter: 
Halten auch Priefter in den andern Kirchen, die ihnen zugehören. Diet 
Bruͤder ftatten jährlich eine große Anzahl armer Mägdehen ans, denen fe 
einen guten Brautfchag nebft einens Kleide geben. Sie halten einen Arzt, 
der für Die armen Franken Mitbruͤder Sorge tragen muß, welche fie nad 
ihrem Tode zu Grabe begleiten, und wenn fie arm find, auf ihre Koſten 


zur Erde beſtatten Ioffen, Sie trugen auch vordem für Das von Dem hei⸗ 
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ligen Luxas gemalte Bildniß der heiligen Jungfrau Sorge, welches man Meike 28% 
zu &t, Marien der Groͤßern verwahret; und wenn man es herabnahm, 
welches des Jahres einmal gefchah, um es der Verehrung der Glaͤubigen 
auszuſetzen, fo waren ſtets Mitbruͤder dabey, die es Meihe herum bewa⸗ 
cheten. Sin den heiligen Jahren nehmen fie alle die Nitbruͤder von De 
andern Bruͤderſchaften auf, die ihnen zugeſellet ſind, und unterhalten fie 
bey ihrem Aufenthalte zu Rom, welches auch die andern Erzbruͤderſchaf⸗ 
teen thun; und Gregor der XIII trug ihnen die Sorge auf, die Gefanger 
han loszulaufen. Ihre Nedrig beſteht aus einem weißen leinenen Sa⸗ 
cke, und auf der Schulter Dub ie: einen alte in deſſen Mine ein weißes 
und rothes Tatzenkrenz iſt. | 
EGs giedt eine große. Woehl Ebrůderſchaften und Bridemſchaften zu 
Kom, die ehenſalls weiß gelleidet gehen. Sie unterfcheiben ſich une durch 
Bd Schild, dns ſie auf der Schulter haben, welches das Kennzeichen 
ihrer Bruͤderſchaft iſt; als nie Bruͤderſchaft des heiligen Sacramentes zu 
St. Johann im Lateran, weiche die Abbildung davon traͤgt, wobey fie 
nf beyden Seiten Johann den Evangeliſten und Johann den Täufer Hat; 
des Heiligen: Saeranmeas und der fünf Wunden zu St. Lauren in Das 
maſo, welche ein Schild trägt, worauf die fünf Wunden unſers Hei⸗ 
landes mit einer Dornenkrone find; des Schugengels, welche einen weißen 
Sack, dergleichen Mozetta oder Bifchofsmäntelchen und Gürtel, nebſt ei-, 
nem Schilde trägt, worauf Der Schugengel: vorgeſtellet iſt; des heiligen 
Schweifituches‘, welche einen weißen Sad, mit einem rothen ledernen 
Gürtel zugebunden, und ein. Schild trägt, worauf zween Engel vorgefteh 
let find-, die das Heilige Schweißtuch Halten, und fo mit andern. . 
Die anfehnlichfte unter den Brüderfchaften der. ſchwarzen Buͤßer ie Schwarze 
_ die van der Barmherzigkeit, oder des enthaupteten Johannes, Sie wurde. Pifer-_ 
im 2488 Jahre, unter dem Papite Innocentius dem VIII, von vieles: 
Storentinern geftiftet, Diezu Rom wohneten und ſich mit einander verei⸗ 
nigten, den Miſſethaͤtern den ihrer Hinrichtung beyzuſtehen und ihnen zu 
heifen,, daß fig eines ‚guten Todes ſtuͤrben. Wem einer von dieſen ar: 
ran ner vedammet iſt, das Lehen zu verlieren: fo. giebt ber Rice, - 
24: ſogleich 
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Schwarze fogleich diefer Briderſchaft Nachricht davon, weiche vier Milbtäder ab: 
—— ordnet / in dad Gefaͤngniß zu gehen, den Verurtheilten zu troͤſten und ihu 
zu bewegen, daß er eine allgemeine Beichte ableget. Die bleiben dieſer⸗ 
wegen die ganze Nacht im Gefaͤngniſſe und verlaſſen ihn nicht eher, als 
bis er tobt iſt. Wenn die Stunde gekommen. iſt ihn zu ‚feiner Hinrich: 
richtung zu fichren: ſo kommen die andern Mitbtuͤder zuweilen in ziemlich 
ſtarker Anzahl, ihn abzuholen und zu beglaeiten. Sie gehen dabey Paar- 
weiſe unter ihrem mit. einem ſchwarzem Flore bedecklen Kreuze, an deſſen 
Seite zween Mitbrüben: gehen‘, : welche große gelbe Wachefackeln tragen. 
Sie fingen die ſieben Bußpfalmen uud: wie Litaney mit einer traurigen 
Sangweiſe; und wenn der Miſſethaͤter todt iſt, ſo begeben ſie ſich in ihre 
ober in eine andere Kirche/ von da fie Änige Stunden darnach: mit vielen 
Jacken wieder auf den Nichtplatz kommen, den armen Sauͤnder von Dem 
Galgen nehmen; ihn in einen mit ſchwarzem Duche bedeckten Sacg le⸗ 
gen und in. ihre Kirche gragen, wo fie dieſen Tag dus Todtenami, und 
den andern Morgen einen feyerlichen Dienſt fuͤr die Ruhe ſeiner Seele 
halten und ihn darauf zur Erde beſtatten. Ihre Kleidung beſteht aus 
einem ſſchwarzen Sackenmit dergleichen Guͤrtel, und bey Umgängen feoen | 
x fie eman nicht gugerichteten Hut auf den Kopf. — 
Die Erzbruͤderſchaft des Todes ſteht auch in großer Hochachtung. 
Die vornehmſte Verrichtung dieſer Bruͤder iſt, diejenigen Perſonen zu be⸗ 
graben, die man auf den Straßen in Rom und auf dem Felde todt fürs 
det; und es find ſtets Bruͤder abgeordnet, ft aufzuſuchen und nach ihrer 
Kirche zu bringen, wo ſie das Todtenamt fuͤr ſte halten; und fie begra⸗ 
ben die Armen aus dem Kirchfpiele umſonſt. Sie tragen einen ſchwarzen 
Sad, an deffen Seite ſie ein Schild Heften, worauf ein Todtenfopf, ein 
Kreuz und zwey Stundengiäfer. auf drey Bergen ſtehen. Die Erzjbruͤ⸗ 
derſchaften und Bruͤderſchaften des Crucifires zu St. Marc, Jeſus und 
Maria, St. Aetidius und einige andere, hakfh auch ſchwarze Saͤcke 
nebſt andern Schildern, die fie unterſcheiben. "Enter denen Liebeswerken 
weiche die Brüder des Crucifires zu St. Marcel ausüben, unterhalten fie 


es a -Eopneiue in dem sr des #6 eigen Sacramentes bey —— 
laſte 
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Sechſter Weil. XXXIV Capitel. 169 
Tofte Möhte Cavallo. Die von Jeſus und Maria , weldje Ihren Sack: Schwarge 
mit einem ledernen Gürtel, “wie die Auguftinereinfiedier , geguͤrtet haben, Die 
gehen bey den Umgaͤngen ſtets baarfuß. 
Doie Bruͤderſchaften der blauen Buͤßer zu Kom find die zu St. %o- Blaue Bip 
ſeph, St. Julian auf dem Berge Giordano, St. Gregor zu Ripetta, zu ln, 
U. E. F. im Garten und St. Maria in Caccaberi, melche auf ihren 
Saͤcken ein Schild Haben, mworinnen das Bild des Patrones diefer Brit 
berfchaften iſt. Es giebt eine große Anzahl von diefen blauen Blßern in 
Frankreich; ‘welche den heiligen Hieronymus zu ihrem. Patrone haben; 
und unter denen bey Heinrichs des III Megierung errichteten Br ‚idee 
fchaften in Paris fand fich eine von dieſen Blauen Buͤßern des. heiligen 
Hieronymus, 

Außer der Erzbrüderfchaft dee Wundenmaale, wovon wir ſchon an Graue Bär: 
einem andern Drte geredet haben, und welche graue Säcke von der Farbe fe 
der Kleidung der mindern Brüder trägt, findet fich noch die Brüßerfchaft 
des heiligen Kreuzes zu Lucca, die dergleichen Säcke trägt, fo wie auch 
bie von St. Homme» Bon, von der heiligen Roſa zu Viterbo und der 
heiligen Rofalia in Palermo, Außer dem giebt es noch -In eben der 
Stadt Büßer, welche tannenfarbichte Saͤcke tragen, wie die von der 
Srhverfchaft U. E. F. der Thränen ımd die von dem heiligen Bartholo⸗ 
mäus, und Alexander der Bergamafcer. . Ale dieſe Brüderfchaften find 
nur durch das Bild ihres Patrones unterfipieben ‚ welches fie auf ihren 
Saͤcken tragen. ” 

= Unter den verfchiebenen Bruͤderſchaften der rothen Buͤßer, bie it Rotbe Baͤſ⸗ 
en der Stadt errichtet find, findet fich auch eine, die den Zitel der Erz — 
bruͤderſchaft fuͤhret, welche die von St. Urſula und St. Catharina am 
Spiegelthurme iſt. Dieſe Bruͤder tragen rothe Saͤcke mit einem gruͤnen 

Guͤrtel. Die von St. Sebaſtian und St. Valentin tragen dergleichen 

Sack mit einem blauen Stricke, und die von den vier Kronen eben der⸗ 

gleichen mit einem weißen Stricke. 

EGs finden ſich auch grüne Buͤßer, als die 6 von St. Koch und Et. Bröne Buͤſ⸗ 
Martin zu Kıpetto, die einen grünen Sack mit dergleichen Gürtel tragen. — 

243 Sie | 
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ip 


qer⸗ Baß Sie Habe eine fehe fehöne Kirche und ein Hoſpital, worinuen Meanfe 
RE find, über welche fie Die Auffiht Haben. Die von U. E. 3. des Dirk: 


Violettene 
Boͤßer. 


dens haben auch einen gruͤnen Sack. 

Nur eine einzige Beuͤderſchaft trägt violettere Soaͤce. Diefe it die 
som heiligen Sacramente zu St. Andreas. delle Fratte. Diefe Brüder 
‚haben den heiligen Francifcus von Paula zu einem ihrer Patrone ange 
nommen; daher tragen fie auch einen Strick, wie die Minimen, und 
Heften auf ihren Sack ein Schild, auf weichem der Heilige Andreas und 
der heilige Franciſcus yon Paula vorgeſtellet find, welche heyde einen 
Rah halten, worüber eine Hoftie ift. | 
.... Erndlich giebt es auch einige, bie mit verſchiedenen Ferben geiicibe 
(ns, als die Brüder des heiligen Venant, bie einen rothen Sack ‚mit dis 


m weißen Biſchofsmaͤntelchen tragen ; die von St. Ambroſius und ST, 


Karl der Meylaͤnder haben einen blauen Sad mit einem rothen Mäntel 
hen; bie von. H. £, F. von Eonftantinopel der Nenpplitaner Haben einen 
meißen Sack, nehſt einem Hute, einen Blauen Mänselchen und bergleis 
den Stride; die von den Seelen im Fegfeuer haben einen ſchwarzen 
Sack und ein. weißes Mänteldyen, wie auch einen folrhen Gürtel und Ro⸗ 


ſenkranz; die vom heiligen Sacramente und den Apoſteln St, Peter und 


St. Andreas haben einen weißen Sack mit einem rothen Mäntelchen. und 
dergleichen Stricke; die von St. Thomas von Aquino und St. Barbara, 
welche die Brüderfchaft der Buchhändler iſt, tragen -einen weißen Sad, 
einen rothen Iedernen Gürtel und ein ſchwarzes Maͤntelchen; die von dem 


- Beiligen Sacramente und ber Beharrlichkeit zu St. Salvator delle Copelle 


haben einen weißen Sack mit einem violettenen weiß befegten Mäntelchen; 
und die von den in legten Zügen liegenden tragen einen weißen Sack mit 
einem piolettenen Mänteichen, worauf ein Schild ift, melches Die Geburt 
Eprifti vorftellet. Eine von den vornehmften Berbindlichkeiten diefer leg - 
ten ift, daß fie fuͤr Diejenigen, die von der Gerechtigfeit zum Tode ver- 
dammet worden, bethen und bethen laflen, damit fie eines guten Toded 


ſterben. Dieſerwegen geben fie den Abend vor der Hinrichrung vielett 


Frauenkldſtern Nachricht Davon, damit folche chen Dafür bethen. An 
u ae dm 
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dem Tage, da fie gefchehen foll, ftellen fie das Hochwuͤrdige in ihrer Kir: Verfebie: i 
che aus, 100 fie eine große Anzahl Meſſen für den armen Suͤnder leſen Fe Fran 
laſſen, fuͤr welchen das Hochwuͤrdige fo lange ausgeſetzet iſt, bis er ſtirbt / — 
und den folgenden Sonntag halten fie das Todtenamt in ihrer Küche 

und laſſen für die Ruhe feiner Seele viele Meffen lefen. Wir vollen von 

ben VBerbindlichkeiten der andern Bruͤderſchaften nichts fagen; dieſes 

würde uns zu weit führen: wir wollen nur Bloß gedenken, daß unter 

denen Privilegien, welche die Päbfte einigen von diefen Brüderfchaften 

ertheilet hatten, dasjenige, daß fie jährlich an gewiſſen Tagen einen um 
Tode oder zu ewiger Gefaͤngniß verdammten Miffethäter befreyen konnten, 

eines von den vornehmften war. Weil aber folches Gelegenheit gab, un⸗ 

geſcheut das Verbrechen zu begehen, in der Hoffnung, man koͤnnte fchon, 
vermittelft diefer Brüderfchaften, Gnade erhalten: fo nahm ihnen Inno⸗ 

centius der X dieſes Privilegium. Die Erzbrüberfchaft von St. Salvar 

tor befreyete ihrer zween, und die von der Kirchenfahne, der- Frömmigkeit 

and dem Suffragio, jede einen. Nur die von St. Johann dem Ente 
haupteten Hat diefes Mecht behalten, deſſen fie noch genießt, indem ich ſelbſt 
Bey meinem Aufenthalte zu Nom fte einen befrenen gefehen habe; weihes 

mit vielen Feyerlichkeit gefehieht. Ich Habe nur drey Kupferftiche von die⸗ 

fen Büßenden geliefert, weil bie Kkibung al aller andern bloß in der Farbe 

von ſolchen unterſchieden iſt. 


Carlo Bartholom. Piazza, Fuſcuolog. Roman. P. 1. & P. I. & Ritrasse 
di Roma modern. | u 


ana nun. ’ 


Das XXXV Capitel, 
Von den Rittern des Ordens vom Bade. 


8 iſt ung in dem Verfolge weiter von nichts mehr zu reden übrig, als 


von denen en NRuterorden die keiner geiſtlichen Ordensregel umterworfen 
ſind 
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Ritten vom find ‚ und welche einige Schriftftellee als bloße vornehme Brliderfchaften 


Bade. 
— — 


angeſehen haben. Daher hat denn auch Froiſſard, wenn er von dem Or⸗ 
den des Hoſenbandes in einem beſondern Capitel redet, ihm nur den Titel 
einer Brüperfchaft des heiligen Georgs gegeben, und-in den Satzungen 
und Regeln diefer meiften Orden werben die Nitter Mitbrüder genannt, 
Unter den verfchiedenen Arten, in den alten Zeiten Ritter zu fchlagen, fins 
det fich eine, die ziemlich fonderbar und mit vielen Eeremonien geſchah. 
Anfänglich fchor man demjenigen, weicher den Ritterorden verlangete, dei 


Bart; darauf fegete man ihn in das Bad, mo man ihm Waſſer über 


die Schultern goß; und. wenn er einige Zeitlang darinnen zugebracht, fü 
legete man ihn in ein Beite; beym Auffichen aus bemfelben gab man ihm 
einen Roc mit einem Käppchen, womit er feinen Kopf bedecken mußte; 
er brachte die Nacht in der Kirche im Gebethe zu; und wenn er die Meſſe 
‚gehöret hatte, fo. legete man ihn wieder ins Bette, worinnen er. einige 
Zeitlang ruhete, nach welcher man ihn aufweckete und ihm ein weißes 
Hemde, einen vothen Rock, ſchwarze Beinkleider und einen weißen Gürtel 
anzulegen gab. Man führete ihn Darauf zu demjenigen, der ihm den Rit⸗ 
txrorden ertheilen follte, welcher ihn umarmete, und ihm einige Streihe . 
wit der Fläche des Degens auf die Schultern gab, und ibm goldene 
Spome an die Füße gürten ließ. Diefe Handlung war in Frankreich), 
"England, Wälfchland und gndern Provinzen, mit mehr oder wenigern 


Ceremonien, nach Gewohnheit des Landes, gebräuchlich. Als der Zul: 


tan zu Babylon, Saladin, den Fürften von Galicien, Hugo von Tabarie, 
zum Sriegesgefangenen gemacht hatte, welcher in fo großer Achtung ftund, 
daß er fein Loͤſegeld auf hunderttauſend Byzantinen oder Doppelducaten 
feßete: fo wollte er von feiner Hand zum Nitter gefchlagen werden; und 
Hugo übergieng nichts von allen dieſen Eeremonier, außer daß er ſich, aus 
Ehrerbiethung, weil er fein Gefangener war, nicht unterftund, ihn zu 


aſſ de Bri- umarmen und die Schläge mit der Degenfläche zu geben, Man hat zwey 


| anne 4 — alte Manuſcripte, eines in ungebundener und das andere in gebundener 


Vola74,fel3. Schreibart, worinnen die Ceremonien beſchrieben find, die bey dieſer Ber 


gebenheit beobachtet worden. Das erſte ſcheint zu Saladins Zeiten felbfl, 
. = \ Oder 


Sechſter Theil, XXXV Eopitel, 813 
ober kurz nad) feinem Tode gefehrieben zu ſeyn, melcher ſich im 1193 Jahre Xitter vom 
ereignefe. Das andere in Verſen ſcheint jünger, und zu den Zeiten der Al De. 
Bigenferfriege gefchrieben zu ſeyn, welche ſich 1240 endigten. Gottfried, 
des Grafen von Argon, Fulco, Sohn, wurde auch“ auf diefe Art von 
Heinrich dem J, Könige in England, im 1128 Jahre zum Nitter gemacht; 
Diefe Art war alfe ſchon im Anfange des zwölften Fahthundertes im Ge: 
Brauche. Was aber anfänglich nur eine Eeremonie war, bie den Orden 
der Ritterſchaft Überhaupt angieng, das: wurde in England zu einem Bes’ 
fondern Orden, deren Ritter, nach Chamberlains Berichte, zum Ordens⸗ Chamberlain 
zeichen ein rothes Band über die Schultern, als eine Scherpe, trage; * an leere 
Bir wollen alfo die alten Eeremonien anführen ‚ welche beobachtet wur⸗ T. I. p. 148. 
den, wenn man biefe Ritter machete, mie fle und Eduard Biſſaͤus in fels 
en Anmerkungen über Nicolas Uptons Buch de Audio militari mitgetheis 
ket hat; und welche er aus-einem alten Manufcripte genommen zu haben 
ſaget. Ihr Inhalt en diefem Schriftfteller ift fo abgefaſſet *: 
„Hier folget-die Ordnung und Art und Weife, neue Ritter des Ba⸗ 
„des in Friedenszeiten, nach der engimdifchen Gewohnheit, zu machen. : 
„Wem ein Nitter nach Hofe koͤmmt, um den Ritterorden nach 
„der Gewohnheit in England zu erhalten: fo foll er von den Hof bedien⸗ 
„ten, als dem Senefchalle oder Kammerherrn, wenn fie gegenwaͤrtig fi find; 
„fonft aber von den Marfchällen. und Thuͤrwaͤrtern, auf eine höchft edle 
„Art. empfangen werden. Und alsdann follen zween angeſehene weiſe 
„und in der Höflichkeit und Vewiethung wohl erfahren und des Ritte · 
| » ivefeng Ä 


” Man findet dieſen Auffag auch beym Quant ung Eſtuier vient dla Cour | 


Di Frifne in feinem Gloflario unter dem 
orte Miles, beym P. Daniel de la ınilic= 
ftanceife, p. 74. u.a. Wir wollen ihn 
aber den Gelehrten zu gefallen bier gleich 
falls in feiner alten Sprache mittbeilen : 
Cy apres enfuit P Ordonnance & ma- 
niere de creer & faire nouveaulx Che- 


valiers du Baing au temps de paix, jelon 
5 * S bien aprins en courtoifer & nourri- 


la Cuflume 'd’ Angleteize. 
VII Band, 


pour recewoir U’ Ordre de Chevalrie en 
temps de paix Jelon la Cuflume d’ Angle: 
terre, sl fera tres noblement receu par 
les Officiers de la Cour, comme le Sene- 
chal, ou du Chamberlan, sils font pre- 
fenz, & autrement par les Marefihaulx 
€7 Huiffers. Et a doncques feront or- 
donnez deux Efiuiers d’ onneur faiges 


Nr ture, 


= 


Ritter vom „weſens Tundige Schildknappen beſtellet werden, und 


_ 
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und fie. follen Schild⸗ 


m „Enappen und Auffeher über alles dasjenige feyn,. was demjenigen zuge⸗ 
„Döret, welcher den Befagten Orden annehmen will. Und im Falle ber 
„Schildknappe vor der Tafel koͤmmt: ſo ſoll er das Koͤnig mit einem 
ESduſſeichen bedienen; und das nur allein bey dem erſten Gauge. Und 
—8 füllen beſagte Schildknappen und Aufſeher den Schildknappen, 
„ber den Orden annehmen will, in fein Zimmer führen; und er ſoll fich 


ar 


„ben Tag ‚nicht weiter fehen laffen.. 


Und auf den Abend. follen: die Auf 


„ſeherſchildknappen zum Barbier ſchicken, und ihm ein Bad zurechte ma: 


— „chen, welches ſo wohl in, als außerhalb der Badewanne mit: Leinwand 


. liehlich zurechte gemacht ſeyn ſoll; und die Badewanne muß auch wegen 


„ber. Nachtkaͤlte mit Decken und Mänteln wohl bedecket feyn. . 


Ind 


„alsdann ſollen dem Schildknappen der Bart und die Haare rund geſcho 
„ten werden. Wenn diefes gefchehen ift, follen die Aufſeherſchildknap⸗ 
„pen zum Könige gehen und zu. ihm fagen: Sire, es ift Beſper, und 
„der Schilofnappe ganz zurechte gemacht zum Bade, wenn es’ ihnen be: 


„lieben wird, 


Und hierauf foll der König feinem Kämmerer Befehlen, er 


„folle die edelſten und weileiten Ritter, die gegenwaͤrtig find, mit fich 
„nach dem Zimmer des Schildfgappen nehmen, um ihn von dem Orden 


num dem Nitaſhaſtöweſen zu unterrichten, zu helchren, und ihm daben 


Bare, 8 in la maniere dw fait de Che- 
valrie, & ilc feront Efiuiers & Gou- 
verneuro de tout ce qui appartient a cel- 
Juy qui prendra )’Ordre de fuis dit. 

Et au cas que l’Efiuier viezgne.devant 
dijner il jervira le Roy de une efiuelle, 
du premier cours feulement. Et puis 
bes dieis Efiuiers Gouverneurs aduis- 

neront IFſtuier qui prendra I’Orgre 
en fa chambre fans plus efire von en celle 
journde. Et au Vef;res les Efiniers 
‚Gouverneurs envoyeront apres le Bar- 
bier, & ilsapparslleront ung baing gra- 
sienfenent apparelll” ds toilg, 127 biem, 


51 


ne 


„58 


dans la cuos que dehors, &X que la cuvs 
fit bitm couverte de tapiz E7 manteaux 
pour la froidure de lanuit. Ei a dom- 
ques fera V’Efiuiers rax la barbe & les 
cheveulx ronds. Et ce fait las Efiuiers 
Gouverneurs yront au Roy, & dirom, 
Sire il ef Vefpres & IEfſtuier ef tot 
apparelld au being, quant vous ie 
Et fur ‚se le Roy commandera: d joa 
‘ hanberlan qu'il admepe auecque lui en 
la chambre de IREſcuier le plus gontila 
EI Te plus faiges Chevaliers qui font pre 
Sins, pour lui informer & conjaller & 
enfeigner lOrdre & lo ds Cheva- 

Kira u y rs 
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„zu rathen; und darauf gehen die andern Ritter, mit Spielleuten vor Xittee som 


„fich her, ſingend, tanzend und fpringend Bis an- Die Stubenthüre des DE: 
„ Schiföfnappen, 


„Wenn nun die aſtchetkbidknoppe das Geraͤuſch der Spielfeute 
„hbren werden: fo follen fie den Schildknappen ausziehen und ganz na⸗ 
„ckend ind Bad fegen. Ben dem Eintritte in das Zimmer aber follen 
„ die Auffeherfchitufnappen die Spielleute und die Schildknappen auch auf 
„eine Zeitlang aufhören laffen. Und wenn dieſes gefchehen ift, follen die 
3, ebien weiſen Ritter ganz ftill, ohne Geräufch zu machen, in das Zim⸗ 
„mer treten, und fich einer gegen den andern neigen, wer ber erfte ſeyn 
„ſoll, der dem SchildEnappen im Bade den Orden und die Beſchaffen⸗ 
„beit fagen fol. Und wenn fie fich verglichen haben, foll einer zum Bade 
„gehen und dafelsit vor der Badewanne niederfnien, und Beimlich zu ihm 
„fagen: Herr, es gereiche euch zu großer Ehre, daß ihr im Bade ſeyd; 
„und. darauf foll er ihm die Befchaffenheit des Ordens zeigen, fo gut er 
„am; und darauf etwas Badewaſſer über die Schultern des Schild 
„knappen gießen und feinen Abfchied nehmen; und die Auffeherfchild«- 
„knappen follen an den Seiten des Bades Wache Halten, Und auf 
„ geiche Art ſollen auch die andern Ritter, einer nach dem andern, ver⸗ 


Kr 2 „fahren, 


hrie, & femblabhment que les autres 
Chevaliert, chantans, danfans & esba- 
ons, jufques d l’uys de la chambre du- 
dit Efiuier. 

Es quant les Efeuiers Gouverneurs 
orront la noife des meneflrelx, ils de- 
ponilleront l Efiuier & le mettront tout 
nm dans le baing. Mais a lentrée de 
In Chambre les Eſcuiere Gouverneurs 
feront cefjer les meneſtrelx & Efiuiers 
aufi pour letemps: Et ce fait les gen- 
tils faiges Chevaliers entreront en la 
chambre tout coyement fans noiſe faire 
& alonsques les Chevaliers feront re- 


verence l'un à V’autre, qui fera le pre‘ 
mier pour confeiller l Eſtuier au baing 
lordre & le fait. Et quant ils feront‘ 
accords un yra le premier au baing, & 
yle s’ agenouillera pardevant la cuve en 
difant en fecret, Sire dgrant honneur 
Joit-t pour vous eſtre au baing, & puis‘ 
luy monftrera I: fait de U’Ordre au 
mieulx qu'il pourra & puis metira de 
V’eaue du baing deſſues les epaulles de 
V’Efinier & prendra congie, €7 les 
Efiuiers Gouverneues garderont les co- 
ſtes du baing. Et en mefime maniere fe-' 
ront tous des autres Chevaliers, I’ un 

aprez 
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om ‚fahren, bis ſie es alle gerhan haben, kind alsodamn ſollen Die Ritter 
„auf eine Zeitlang ans dem Zimmer gehen, 
„ſollen die Auffeherfchildfnappen den Schildfnappen aus dem Bade heben 
„und ihn in fein Bette legen, fo lange, Bis er trocken ift; und foll be⸗ 
„fagtes Bette ganz ſchlecht, ohne Vorhänge, ſeyn. Und wenn er trocken 
„ſeyn wird, foll er aus dem Bette aufitehen, und gepugt und recht warn 
„angezogen werden, um die Nacht zu wachen; und über ale feine Klei⸗ 


„der foll er einen Rock von rothem Tuche, mit langen Yermeln und dem. 
„Kaͤppchen an dem befagten Roche, nad) Art eines Einftedlerd, anlegen. 
„Und wenn der Schilöfnappe alfo außer Dem Bade und geputzet ifk, fol. 


„der Barbier das Bad und alles, was umher, fo wohl inwendig, ale aus⸗ 
„wendig, ift, hinwegthun, und es für feinen Dienft und zuſammen für das 
„Halsband, fo als wenn er Ritter üb, nach der Gewohnheit des Hofes, 


„hinnehmen, er mag nun Graf, Frepherr, Bannerherr vder Junker ſeyn. 


„Und wenn dieſes gefchehen ift, follen die Auffeherfchübfnappen die Stu: 
„benthüre aufmachen und die weiſen Ritter wieder eintreten laflen, um. 


„den Schildfnappen nach der Eapelle zu führen. Und wenn fie eingetre: 


„ten find, follen die Schilpfnappen hüpfend und tanzenb vor dem Schilde 


knappen her mit den Spielleuten geführet werden, welche ihre Stuͤck⸗ 


Wenn ſolches geſchohen if, 


chen ſpielcnb bis an die Capelle. Und wenn fie in die Capelle gekommen 


aprez P’autre tant qu'ils ayent tout fait. 
Et conc partiront les Chevaliers hors 
de la chambre pour ung temps. Ce fait 
bes Efiuiers Gouverneurs prendront 
l’Efiuier hors du baing & le mettront 
en fon lict tant qu'il foit fechie: & Joit 
le dit lict fimple fans courtines. Et quand 
sl fera fechie, il levera hors du lict & fera 
adorne & vefl bien chauldement pour le 
vellier de la nuyt, & fur tout fes draps, 
sl veflira une cotte de drap roujlet, avec- 
que unes longues manches & le chaperon 
d ladite robbe en guife de ung hermite. 
Et P’Efinier ainfi hors dw baing & at- 


A 


„find 


tornd, le Barbier oſtera du baing & tout 
ce qu'il a entour, auſſij bien dedans com- 
me dehors, & le preudra pour fon fie, 
en/emble pour le colier comme ainfy ß 
c’efi Chevalier, ſoit Comte, Baron, Ban- 
nerei, ou Bachelier, ſelon la Cuſtume de 
la Cour. Et ce fait les Eſtuiere Gou- 
verneurs ouvreront l’uys de la chambrs, 
EI feront les faiges ! hevaliers rentrer 
pour mener l’Efiuier à la Chagalle. Et 
quant ils feront entrez, les Eſtuiers esba- 
tans & danfans. feront admenez ‚porde- 
vant l’E/iuier, averque les Meneftrels far 
fant leurt melodiss, jufquer d ala: Gar 
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„end, ſo ſoll Wein und Confect bereit ſtehen, "ben befagten Rittern und. Xieree vom “ 
„ Schildfnappen gegeben zu werden; und die Aufſeherſchildknappen follen m 
„die Ritter vor ben Schildknappen führen, um Abfchied von ihm zu neh⸗ 
„men; und er fol ſich ben ihnen für ihre Mühe, für die Ehre und Höfz. . 
„lichkeit, die fie ihm erwieſen haben, bedanken: und hiermit follen fie. 
„aus der Eapelle gehen. Und darauf follen die Aufjeherfchildfnappen . 
„die Capellenthüre zufchließen, und außer dem Schildfnappen, feinen Auf⸗ 
„ſehern, feinen Prieftern, dem Candelar und der Wache, niemand dar⸗ 
„innen bleiben. And auf diefe Weiſe foll der: Schildknappe fo lange, 
„bis der Tag anbricht, in der Capelle ſtets im Gebethe bleiben, und der. 
„mächtigen Heren und feine gebenebeyete Mutter erfuchen, fie möchten. 
„ihm doch, nach ihrer würdigen Gnade, Macht und Stärke geben, dieſe 
„hohe zeitfiche Wuͤrde zur Ehre ihrer Heiligen Kirche und des Ritterore. ' 
„ders anzunehmen. Und wenn man den Anbruch des Tages fehen wird: , 
„fo fol man den Priefter erſuchen, ihn alle feine Suͤnden beichten zu ho⸗ 
„ren, und er foll feine Metten und Meſſe Halten, und darauf communts 
„ciren, wenn er will. Seit dem Eintritte in die Kirche aber foll eine. \ 
„brennende Kerze vor dem SchildEnappen fliehen. Wenn die Meile an. 
„geht, foll einer von den Auffehern die Kerze vor dem Schildknappen 
„halten, bis zur DBerlefung des Evangelii. Und ben dem Covangelio. 

Nr 3 „ſoll 


Et quant ils feront entrez en Inchapeile, 
les efpices & le vin feront preflz d don- 
ser auxdits Chevaliers & Efiuiers, & les 
Eſtuiers Gouverneurs admeneront les 
Chevaliers pardevant 1’ Efiuier- pour 
‚prendre congie, & il les mercira tous en- 
Jembls de leur travail, honneur, & cour- 
zoifies qu'ilt luy ont fait: & en: ce point 
sls departiront hors la Chapells. Et fur 
ce les Efiuiers Gouverneurs fermeront la 
ports de la Chapelle, EP ny demourera 
fors Eſcuier, fes Gouverneurs, fes Pre- 
res, le Candelier & le Guest. Et en 
sette guifs demourera l’Efiuier en la Cha- 


pelle tant quil foit jour; toujours en 
oraiſons & prieres, requerant le puiſſant 
Seigneur & fa benoite Mere, que de leur 
digne grace, luy donnent pouvoir EI com» _ 
fort à prendre cefte haulte dignitd tem- 
porelle en l’onneur de leur fainte Egliſe 
€ de I’Ordre de Chevalrie. Et quant 
on verra le point du jour, on querra le. 
Prefire pour le confeſſer de tous fas pe 
chies, & orra fes Matines & Mejje, € 
puis fera accommunijfchie s’il veut. Mais 
depuis U’entrte de la Chapelle, aura ung 
cierge ardent devant lui. La Meſſe com- 
mencee ung des Gouverneurs. tiendra 
Is. 


- 


wet Hand geben, Bis 


v 


Fitz vom „fahren, bo fe:eb ale. saßen bes 


u „auf eine Zeitlang aus.dem 5 


„ſollen die Aufſeherſchile⸗ 


„und ihn in fer" BFH 
— 2 


ei ihihnappen das Kaͤppchen abnehmen, 
— ⸗ aufſeben/ bis auf das Evangelium In prin- 


ꝓſagtes ꝰ. ur nz 
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| FE 


— ſoll die 


ar DR m rhilhEnappen fegen, bis zu 
grhedung des Hochtwirdigen foll 


„ge des Principio fol der Aufſeher das Kaͤppchen 
abnehmen und ihm ſtehen laffen, und ihm eine Kerze 
es foll aber an folcher, Dicht an dem Lichte, ein 
A gehe Und wenn die Worte kommen, Verbum ca- 

un dh: D ſoll ver Schildfnappe niederfnien, und die Kerze und 
Geld opfern; nämlich die Kerze zur Ehre Gottes, und dad 
Geld zur Ehre desjenigen, der ihn zum Mitter machen wird. 


u dieſes gefchehen ift, fa füllen Die Aufſeherſchildknappen ven 
‚pfnappen wieder in fein Zimmer führen und ihn in fein Wette legen, 

"gie es hoch Tag if. Und wenn er in feinem Bette liegt, fo ſoll er 
woͤhrend der Zeit ſeines Aufwachens gebeſſert werden, das iſt mit einer 
„goldenen Decke, Sigleton genannt, und dieſe foll von Dieftelfarbenem. 
"oder feyn; und wenn ed den Auffehern Zeit zu ſeyn duͤnken wird, follen 
„Ai sum Könige gehen und zu om fügen: Sire, wenn es ihnen gefäflig 


le Gerge devant V’Efiuier juſquer & 
l’Evangille. Et a l’Evangille, le Gou- 
verneur baillera le cierge d l’Efinier, 

jufques d la fin de ladite Evangilie. 
T: Efiuier Gouverneur oßera le cierge& 
le mettra devant !’ Eſtuier jufgwa la fin 
‚de ladite Meſſe, & a la levacion du Sa- 
enement ung des Gouverneurs oflera le 
chapperon de l’Efinier , & apres le Sa- 
ersment be remittra jufques al’ Evangilie 
In principio. Et au commencent dePrin- 
cipio, ke Gonuerneur ofera le chaperon 
ds} Efenier & le fera eſter, & luy don- 
aiara le Cierge.en Ja iunain: mass quil y 


Achiec. 


„ſeyn 


ait ung denier au plus pres de la lumiere 
Et quant ce vient, Verbum caro 
factum eft, IEſtuier fe genoillera & of- 
frira le cierge & le denser: cefl d favoir 
le cierge en l’onneur de Dieu, & Is de- 
nier en V’onneur de luy qui le fera Che- 
valier. Ce fait des Ffcuiers Gouverneurs 
remeneront VEfinier en fa chambre & 
le mettront en fon hibk jufques a haulte 
jaur. Et guant il fera en fon lict, pen- 

dant le temps de fon reveiller, il fera 
amende, cefl aſſauoir avec ung cöuver- 
ton d’or appelli Agleton, & ce fera Inre 
du sards & quans il fenblera temps 


aux 
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„ſeyn wird, fo foll unfer Herr auftwachen; und dam? fol der König Ritter vchh 
„den mweifen Rittern, Schildfnappen und Spielleuten befehlen, nad) dem: Dad. 
„ Zimmer des gedachten Schildfnappen zu gehen und ihn aufzuwecken, 
„anzuputzen, zu beleiden und in feinen Saal vor ihn zu bringen. Vor 
„ihrem Eintritte aber und.che das Geräufch des Spielleute gehöret wird, 
„ſollen die Auffeherfchildfnappen verordnen, daß alle feine nothwendigen 
„Sachen bereit liegen, den Rittern auf Befehl gereichet zu werden, um 

„den. Schildfnappen amzukleiden und zu putzen. Und wenn die Ritter 
„nach des Schildknappen Zimmer gekommen find: fo follen. fie zuſam⸗ 

„men flilifchtweigend hineingehen, und zu dem Schilpfnappen fagen: 
„einen fehönen guten Tag, Herr! Es iſt Zeit, daß ihr aufſtehet und. 
„euch zurechte machet. Und fie follen mit den Aufſehern ihn bey- ben 

„ Armen nehmen und ſich anziehen laffen. “Der ebelfte oder meifefte Rit⸗ 

„ter folk dem Schildfnappen das Hembe geben; ein anderer ſoll ihm 

„feine Beinkleider reichen; der dritte fol ihm ein Wams. geben, ein an⸗ 

„, derer ihn mit einem Kyrtel von rothem Tartarin bekleiden. Zween ans 

„dere follen ihn ans dem Bette heben, und zween andere ihm die Schuhe . 


„und Strümpfe anziehen, bie aber ohne Bänder mit ledernen ook 


„> ron rin. 


aux Gowserneurs, ile geront au Roi, & 
uy diront, Sire quant il vous plaira 
soflre Maifirereveillera, & a ce le Roy 
sommandera les faiges Chevaliers, Eſtu- 
iers & Menefirelz d’aller d la shambre 
dudit Eſtuier pour reveiller, attourner, 
veſtir ET aumener denant lug en Ja fale: 
Mais pardevant. leur. entree.& la noife. 


des Menofreiz oye les Efiniers Gouuer- 


neurs ordonneront toutes fes neceſſairer 
prefis par ordre, & baillier. aux Cheva- 
hors pour attourner & vifir U Eſcuier. 

Et quant les Chevaliers feront venus a la 
Chambre.de. I Eſcuiex, sis.enireront wur 


„Und 

Aumble on None, & diront d ER er, 
Sire le tres ben jour vons foit donnt, uj 
efl temps de vous lever EI adresier. Es 
avec ce les Gonverneurs le prandront pas 
les bras & le feront dreier. Le plus 
gentil ou le plus ſaige Chevalier donnera 
al Eſecuier ſu chemiſe, ung autre lui baif- 
fra ſes brager, le tiers lui donntra und. 
Peurpoint, ung autre lui veſtira ung Kyr- 
tel de rouge tartarin. Deux autres le le 
veront hors du lix, & deux autrer Te 
chaulferont, mais foient les chaulfer de: 
vn » anzu | das Jomelles de mif: - 
. . 3 


Et 


N 
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Mieter vom . " „And zween andere ſollen feine Aermel aufbinden, und ein anderer 
Fer „ihm feinen Gürtel von weißem Leder, ohne metallenes Befchläge, um- 
„gürten, und ein anderer die Haare kaͤmmen, ein anderer ihm ben Kopf 
* zurechte machen, ein anderer ihm den ſeidenen Mantel des rothen tarta⸗ 
riniſchen Kyrtels geben, welcher mit einem weißen ſeidenen Bande an⸗ 
5 geheftet ſeyn ſoll, an deſſen Ende ein Paar weiße Handſchuhe haͤn⸗ 
„gen ſollen. Der Candelarius aber ſoll alle die Kleidungen nebſt dem 
„ganzen Geraͤthe und allen Sachen, womit der Schildknappe an dem 
„Tage, da er nach Hofe gekommen, geputzet und angezogen geweſen, 
„für feinen Dienft bekommen; zugleich auch das Bette, worimen er das 
„erſtemal nach dem Bade gelegen, fo wohl, ald den Singleton ımd die 
„andern Sadyen. Für diefe Stücke foll der beſagte Candelarius dagegen 
N „auf feine Unkoſten die Müge, die Handſchuhe, den. Gürtel und das 
. „Band, anfchaffen; und wenn ſolches gefchehen ift, folfen fich die weifen 
„Mitter zu Pferde fegen und den Schübfnappen nach dem Saale führen, 
„und die Spielleute ſtets vorherziehen und ihre Stückchen fpieln. Das 
„Pferd aber fol folgendergeftalt ausgerüflet fun. Es fol einen mit 
gſchwarzem Leder überzogenen Sattel haben; der Sattelbogen foll von 
„weißem Holze und ausgefchweifet, die Steigriemen ſchwarz, das Eiſen⸗ 
„werk vergoldet, der Bruftriemen von ſchwarzem Leder, mit einem vor 
. „der 





: Et deux .autres laſteront ſor wanchss, 


& ung autre le ceindra de fandlure de 


air blaue, fans oucum harnois de metal, 
&9 ung auire.peignera Ja tefle, ung au- 
tre meitra la coiffe, ung autre luy don- 
wera le mantel de fose de Kyrtel de rouge 
tortarın attachiez avecque ung laz de 


fie blauc, avecque une paire de gans. 


blans  pendus au bout du las. Mais ke 


Chandeliır prendra pour fon fies tous. 


bes garnemens aver tout l’arroy & ne- 


jjaires eu quoy l Eſcuier efloit attonr- 
ne3 & vęſtux le jour qu' il antra en la 
Cour pour prendre l'ordre. Enfemble le 


licðè en qui il roucha premierement aprex lo 
baing, auſſi bien que le ſingleton que des. 
autres neceitez. Pour le/quels fiefs le 
dit Chandelier trouvera a ſes depens la 
coeffe, les gans, la ceinture & le Jaz, & 
pwis ce fait les faiges Chevaliers monte- 
ront a cheval & admeneront 1 ’Efinier d. 
la fale & les Meneflrela todjours devant 
feifant lears melodies. : Mais foit le che- 
val habillie comme il en fuit. Il aura une. 
Selle couverte de cuir noir, les arczons de 
blane fuſt & e/quartsz, les eflriviers 
moirs, les fors dores, le poitrail de noir 
ir wOrgus. us croix patée dords yo 

anf 


l 


⸗ 


Sechſter Theil. XXXV Copitel. Ya 
„der Bruft des Pferdes hängenden vergoldeten Taßehfreige, und ohne Ritter; vom 
„Schwanzriemen, der Zuͤgel ſchwarz mit langen Troddeln, nach ſpaniſcher Bee - 
„„Art, und einem Taßenfreuze vor der Stirne ſeyn. Und es foll auch 
„ein junger Menfih, ein edler Schilöfnappe, beftellet werden, der vor _ 
„dem Schildknappen herreiten ſoll. Und er ſoll in bloßem Kopfe reiten 
„und des Schildknappen Degen nebſt den an der Scheide des Degens 
3 Hängeniden Sporen tragen; und Die Degenfcheide foll von weißen Leder, 
„, und das Gehäng auch von weißem Leder, ohne Beſchlaͤge, ſeyn; und - 
„der Junker foll den Degen bey dem Gefäße halten; und fo follen fie Big‘ 
„za des Königes Saale reiten; und die Auffeher follen zu dem, was fie 
„zu thun haben, bereit feyn, und die meifen Ritter den befagteh Schild: 
„knappen führen. Und wenn er vor den Saal Fümmt: fo follen die 
„ Marfchälle und Thürftcher bereit feyn, dem Ritter entgegen zu gehen, 
„und su ihm fagen: fleiget ab; und er fol abſteigen, und der Marfchall‘ 
„, fein Pferd für feinen Dienft nehmen; und hierauf follen die Ritter den’ 
„Schildknappen in den Saal bis zur hohen Tafel führen, und nach dies 
„ſem foll er vorn an die zweyte Tafel geftellet werden, fo lange, bis der 
„, König koͤmmt; die Ritter an feiner Seite, der Junker an der Spige 
„und den Degen ftetd vor ſich haltend, zwiſchen befagten beyden Aufſe⸗ 
„hern. Und wenn der König. in den Saal gekommen ſeyn und den Rit⸗ 
-dant par devant le piz du cheval & fans Gouverneurs prefs a leur metier, & les 
eroupiera, le frain noir d longues cerres ſaiges Chevaliers menant led. Efiuier. 
dla guifs de Spagne & une croix patte Ei quant il vient pardevant la fale, les 
au front. Et aufh foit ordonn? ung Marechaulx & Huißkers feront prefis a 
jeune Fouvenfel Eftuier gentil, qui che- dä’rencontre de V’E/:uier & luy diront. 
vaschera devant l Eſcuier. Et il fera defiendez & luy defiendra, le Marefchal 
dechaperone & portera l’dgee de V’Ef- prendra fon cheval pour fie ou C. S. & 
ewier avecque les efperons pendant fur für celes Chevaliers admeneront l Eſtuier 
bes efchalles de l’tpee, & ſoit Iipes d en la fale, ju/gues a la haulte table & 
bianches efchalles foites de blanc cuir &F°_ puis il fera.drefii? au commencement de, 
la ceinture de. blanc cuir fanz harnois, la ſeconde table ju/ques d la venue du. 
EI le jouvencel tondra l’dpde par la Roy, les Chevaliers de coftd Juy, le jou- 
poignée, & en ce point chevaucheront venſel au bout, l’cpee eflant pardevant 
jafques a la fäle-.du Roy, & from tes luy par entre lefdns deux Gouverneurs. 


- 
- 
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Kitter vom „‚ter bereit fehen wird, den hohen Orden der weltlichen Winde anzuneh⸗ 
—— „men: ſo ſoll er den Degen nebft den Sporen fordern; und der Käms 

| „merer fol den Degen und die Sporen von dem Junker nehmen und fie 

. „dem Könige vorhalten; und hierauf foll der König den vechten Sporen 

» nehmen und ihn dem edelſten und vornehmſten Ritter reichen, und zu 

„ihm ſagen, leget ſolchen dem Schildknappen an die Ferſen. Und dieſer 

y "Ritter foll auf ein Knie niederfnien, und den Schildfnappen bey dem 

„rechten Beine nehmen und deſſen Fuß auf fein Knie fegen, und ben 

3 Sporn an die rechte Ferfe des Schildmappen legen, und ein Kreuz über 

Fe „das rechte Knie des Schildknappen machen und ihn kuͤſſen. Und menn 

 „fpiches gefehehen, foll ein anderer Herr kommen, der ihm auf eben die 

„Art den Sporn an die linke Ferfe ſchnallen fol, Und alsdann foll der 

„König, nach feiner größten Gefälligfeit, den Degen nehmen und ihn 

| „dem Schildfnappen umgürten. Und darauf foll der Schildfnapp feine. 

» "Arme in die Höhe heben, die Hände zufammenhalten, und die Hand⸗ 

” „fchuhe zroifchen den Daumen und Fingern, und der König foll feine 

„Arme dem Ritter um den Hals legen, und die rechte Hand aufheben 

„und ihn an den Hals fehlagen, und fagen: feyd ein guter Mitter; und 

„ihn darauf kuͤſſen. Und alsdann follen die weifen Ritter den neuen 

9 Ritter mit ſehr großer Muſik nach der Capelle bis zu dem hohen Altare 


„führen; 


Er quant le Roy fera venu d la Jalle & 
rıgardera !’Efiuier preſt de prendre le 
hault ordre de dignitd temporel. II de- 


mandera V’epde avecque les ‚fperons , I 


li Chamberlain prendra V’cpee & les efpe- 


vons du jonvencel & les montrera au 


Roy, & für ce le Roy prendra l’efperon 
dextre & le bailliera au plus noble & 
plus gentil & luy dira mettez cefluy au 
talon de I’Efinier. Et celuy fera age- 
noilld d ung genoil & prendra I Efiuier 
par la jambe dextre & mettra Jon pie [ur 
fon gennil & fichera Icperon au talon 


dextre del E/fcuier & fera croix für le 


Ur 


genoil del’ Eſtuier & lui basfera. Et ce 
fait viendra ung autre Seigneug qui fi- 
chera l’e/peron au talon [eneftre en me/me 
maniere. Et doncques le Roy de fa tres 
grande courtoifie prendra l’epee €&7 la 
ceindra a l’E/iuier. Et puis 1’ Efiuier 
levera [es bras en hault, les mains entre- 
tenant & les gans entre les pous & Is 
doigts, & le Roy mettra jes bras entour 
le col de l’ Efiuier, & levera la main dex- 
tre & frapera für le col, & dira ſoyea 
bon Chivalier & puis le baifera. Et d 
doncques les faiges Chivaliers admene- 
ront le nouvei Chivalier a la Chapelle d 

pres 


Sechſter Theil. XXXV Eapite, er 
„führen; und daſelbſt ſoll er nieberfnien und feine rechte Hand auf den Xitter' vom 
„Altar legen, und verfprechen,, die Mechte der Heiligen Kirche fein Eeben- —— 
„lang zu unterſtuͤtzen. Und alsdann ſoll er mit großer Andacht und Ge⸗ 
„bethe zu Gott und der heiligen Kirche ſeinen Degen abguͤrten, und ihn 
„opfern und dabey Gott und alle Heiligen bitten, Daß er den angenom⸗ 
„ menen Orden Bid and Ende halten Eönne. Und wenn diefes vollbracht 
„it, foll er eine MWeinfuppe zu fich nehmen. Und beym Ausgange aus 
„der Kirche foll der Meifter Koch des Königes bereit feyn, ihm Die Spo⸗ 
„ren abzunehmen, und folche für fich behalten; und foll fagen: "ich bin 
„als der Meifter Koch des Königes hergefommen, und nehme ihre Spo⸗ 
„ren zu meinem Antheile; und wenn fie etwas wider den Orden der Rit⸗ 
'„terfchaft thun, melches Gott‘ verhüte! fo werde ich ihnen die Sporen 
„von den Ferfen abfihneiden. Und darauf follen ihn die Ritter wieder im 
„den Saat führen. Und es foll die Nittertafel angefangen werben. Und 
3, 68 follen die Ritter rund um ihn herum figen, und ihm foll fo, weten 
„andern, vorgeleget werden: er foll aber an der Tafel weder efien, noch 
„trinfen, noch fich bewegen, noch hier oder da hin fehen, fo wenig, als 
„eine neuverheirathete, Und wenn das gefihehen ift, fo foll einer vom 
„den Aufiehern eine Serviette in der Hand Haben und ihm folche vor das’ 
» Geſẽ cht halten, wenn es Zeit ſeyn wird, auszuſpucken. Und wenn der 
Ss 2 „König 


zres grande melvdie jufques au hault de. 


I’ Autel, & yleques fe agenoillera & met- 
fra [a dextre main deſſus I’ Autel, & fe- 
va promeſſe de fonfenir le droit de fainte 
. Eglije toute fa vie. Et adoncques foy 
mie/me dec.indra l’efpre averques grande 
devotion & prieres à Dien, a fainte Egli- 
Se, EX Voffriera en priant d Dieu € d 
tous ſer Sainöts quiil puiſ⸗ garder l’or- 
dre quil a prins jufques ala fin. Et ce 
accomplis prendra une foupe de vin. Et 
a l’ifjue de la Chapelle le Maiftre queux 
du Roi fera preſt d’ofter ler dperons & 


las prondra pour fon fie; & dira, Je 


fuis venu le maiftre queux du Roy & 
prens vos efperons pour mon fie, & fi 
vous faites chofes contre lV’ordre de Che- 
valrie (que Dieu ne vueille_) je couperag 
vos efperons de deſſus vos talons. Et puis 
les Chivaliers le remeneront en Ia Jale. 
Et il commencera la table des Chivaliers. 
Et feront afis entour luy, les Chivaliers, 
& il fera feruy y comme les autres, 
mais il ne mangera ny beuera a table, ne’ 
‚fe mouvera, ne vegardera. ne de ca ne de 
Ia non plus que une nouvelle marice. Et 
ce fait ung des Gouverneurs aura ung 
everver chef en J main qu'il tendra par- 

devant 
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— OB y> ‚König von der Tafel aufgeſtanden und in fein Zimmer gegangen: ſeyn 
—— „wird, alsdann ſoll der neue Ritter mit einer großen Menge Ritter und 


= 


„ben Spielleuten vor fich her, bis nach feinem Zimmer geführet werden, 


„und beym Eintritte in daſſelbe follen die Ritter und die Spielleute Abr 
rn chied pon ihm nehmen und er feine Mittagsmahlzeit Halten. Und wenn 
„die Ritter hinweg find, fol das Zimmer zugefihlofien werden und ber 
„neue Nitter feinen Pug ablegen, und folcher den Wapenkoͤnigen, wenn 
„fie gegenwärtig find, wo nicht, den andern Herolden, wenn fie ba find, 
„fonft aber den Spielleuten nebft einem Marf Silber, wenn er ein bloßer 
„Junker ift, und wenn er ein Freyherr iſt, noch einmal fo viel, und 
„wenn er ein Graf und noch mehr ift, doppelt fo viel gegeben werden. 
„Und die vothe Nachtkappe fol dem Wächter, fonft einem Edelmanne, 
„gegeben werden. - Und alsdann foll er fich mit einem blauen Rocke be: 
„Eleiden, deffen Aermel mie eines Priefters feine ſeyn follen, und er foll 
„auf der linken Schulter ein weißes feidenes Band hängen haben; und 
„diefes weiße Band foll er auf allen feinen Kleidern tragen, die er ben 
„ganzen Tag anziehen wird, fo lange, Bis er wegen feiner Maffen Ehre 
„und Ruhm erhalten, und es mit dem hohen Zeugniſſe der edlen Nitter, 
„Schildknappen und Wapenherolde Bezeuget worden, und er wegen feiner 
m aa, wie gedacht, geruͤhmet wird, da denn entweder ein hoher Prinz, 

„„ Ober 


devant le vifage quant il fera temps pour 
le craifier. Et quant le Roy fera levd de 


table & pal]e en a chambre, adoncques le 


nouvel Chivalier [era mend a grant foi/on 
de Chivaliers €7 Minefirelz devant. luy, 
- jufques d fa chambre, & a l’entree ler 
> Chivaliers & Menefireix prendront con- 
gie & il yra a fon difner. Et lex Chiva- 
liers departiz, la chambre ſera fermee & le 
nouvel Chivalier fera difpouilld de fes pare- 
nmens, & ils feront donnez aux Roys der 
Heraulx fe is font prefens ou finon, aux 
auives Heraulx fe ils y font, autrement 


aux Menefirelz„ayecque ung marc d’ar-, 


gent fe il A Bachelier, & fe il eſt hron, 
le double, & fe sl eff Comte ou de plus, le 
double. Et le rouſſet cappe ds nuit ſera 
donnes au Guet, autrement ung Noble. Et 
a doncques il ſera reveſtu d’une robbe ds 
bleu & les mamches de cuflots en guiſe 
d’un Prefire, & il aura a l’e/paule Jene- 


fire un lax de blanche foye pendante, & 


ce blanc laz il portera fur tous ſis ha- 
billemens qu’il veflira aw long de ceite 
fournde tant qu'il ait gaigné onneur & 
renom d’armes, & qu'il ſoit recordi de fi 
hault record comme de nobles Chevaliers, 
Fſtuier Heraulx d "Araıssı Er qui. 


ſoit 


— u — — ——h at — — — > — _ 
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uoder eine vornehme Dame,pad Band von der Schalter des Mieters her⸗ Mita von 
„unterfehneiden kann, mit den Worten: Herr, wir haben fo viel wah⸗ —— 
„res von eurer Ehre ruͤhmen hoͤren, die ihr bey verſchiedenen Gelegenhei⸗ 
„ten zu hoͤchſter Ehre der Ritterſchaft, zu eurer eigenen und desjenigen 
„Ehre erwiefen habet, der euch zum Ritter gemacht Bat, daß das Mecht 
„will, es ſoll euch diefes Band abgenommen warden. Rad) der Mit: 
‚„tagesmahlzeit aber follen die Ehrenritter und Edelleute zu dem Ritter 
„kommen und ihn zum Könige führen, mit den Auffeherfehildfuappen 
„vor ihm her, und er foll zu ihm fagen: allevedelfter und geſtrenger Herr, 
„ich danke ihnen, fo viel ich nur immer kann, wegen aller Ehre, Hoͤf⸗ 
„ lichkeit und Gewogenheit, die Sie mir ermwiefen haben; und Ahnen fen 
„nochmals Dank dafür, Und wenn er das gefaget hat, foll er Abſchied 
„von dem Könige nehmen; und darauf follen auch die uffeherfchifbs 
„knappen von ihrem Herm Abfchied nehmen und fagen: Herr, dieſes 
„haben wir auf des Koͤniges Befehl gethan, wie wir verbunden gewe⸗ 
„ſen, ſo viel wir gekonnt. Sollte es aber ſeyn, daß wir euch aus 
„Nachlaͤßigkeit oder mit der That zu dieſer Zeit misfallen haben, ſo 
„bitten wir euch um Verzeihung; anderer Seits, Herr, verlangen 
„wir von euch, wie es nach den Gewohnheiten des Hofes und der al⸗ 
„ten Koͤnigreiche wirklich Rechtens iſt, Roͤcke und beſtimmte Ga⸗ 
Ss3 » den, 


foit venomme de fes faiz d’armes, comme noble & redoubtt Sire de tout ce que je 


devant efl dit, ou aucun hault Prince, ou 
tres noble Dame de pouvoir couper Te laz 
de l’cpaule du Chivalier en dijant, Sire 
nous avons ouy tant de vray renom de 
votre onntur que vous avex faits en di- 
vers parties au tres grant honneur de 
Chivalerie à vous mefme & a celluy qui 
vous a fait Chivalier, que droit veut que 
ceſt laz vous foit oflez. Mais aprex dif- 
ner les Chevaliers d’onneur & gentilt 
hommes vendront aprez le Chivalier le 
admeneront au Roy €7 les Efiuiers Gou- 
verneurs pardevant luy en diſant, tres 


puis vous remercie de tous ces onneurs 
courtoifes & bontez que vous me cora 
donnez & vous en mercie, & ce dit il 
prendra congie du Roy, €7 far ce les Ef 
ewiers Gouverneurs prendront congie de 
leur Maiftre en difant, Sire ce nous avons, 
Jeit par le commendement du Roy, ain/y, 
comme nous feufimes obligiez d noftre 
powoir. Mais s’il eſt ain/y que.nous 
vous ayons despleu par negligente ou par 
fait en cefl temps, nous vous requeron- 
pardon, dautre part Sire, comme vray 
droit eſt felon les Cuflumes de Cour & 

des 





26” . Gefhichte der geiſtlichen Drben, 
xieter vom „Ben, als SchildEnappen des Könige, Diiggefellen der Junker und an⸗ 
Dr, derer Herren. 

Es giebt Schriftſteller, welche jagen, diefe Ritter trügen zum Kent: 
zeichen ihres Ordens drey goldene Kronen in einem goldenen Zirkel, mit 
diefer Umſchrift: Tria in unum, womit fie auf das Geheimniß der heis 
figen Dreyeinigfeit und die Vereinigung der drey Königreiche, England, 
Schottland und Irrland, zieleten. Indeſſen fieht man doch aus denen 
Bildern, welche eben der gedachte Biffäus von denen bey diefem Ritter: 
machen üblichen Eeremonien aus einem alten Manuſcripte mittheilet, nicht, 
daß biefe Ritter die drey Kronen trügen; ſondern fie haben nur einer’ 
Bandknoten auf der linfen Schulter, wie folches in dem Bilde vorgeftellet 
iſt, welches wir von einem folchen alten Ritter Haben ftechen laſſen. 


Nie, Upton,. de Audio militars cum not. Edoardi Biſſei. Bernard 
Giuftiniani Hiß. di tut. gli Ord. Milit. Tom. I. Andr. Schoonebeck Hifl. de tou⸗ 
les Ord. milit. T. I. 
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Das XXXVI Capitel. 


Bon den Nittern des Ordens des heiligen Salvatore m 
| Mont⸗Real. 


In Joſeph Michieli, eim fpanifcher Schriftfteller, giebt dem Orden 
/ des heiligen Salvators zu Montreal den König in Eaftilien, Alfon- 
fus den VII, zum Stifter, und Mennenius giebt ihm den König in Ar- 
ragonien, Alfonfus den J. Der Abt Juſtiniani aber glaubet, er habe 
bey diefen beyden Schriftftellern einen Irrthum gefunden, und faget, es 
koͤnne der Alfonſus, wovon Michieli redet, nicht Koͤnig in Caſtilien ge⸗ 

weſen 


| des Royaulmes anciens. Nous vous de- Efiniers du Roy, compaignons aux Ba- 
mandons robber & fiefz d terme comms  chsliers & aux autres Seigneurs. 
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weſen ſeyn, weil er vorgiebt, es habe ſolcher ſieben und dreyßig Schlach⸗ Kite: des 
ten gewonnen, welches dem Koͤnige in Arragonien, Alfonſus dem J, zu⸗ 5 on 
geeignet wird, ‚der megen feiner Siege den Zunamen des Kriegers verbie: Montreal 


net hat; und Mennenius habe ſich geirret, indem er den Titel einés Kai 
ſers von. Spanien, Koͤniges von Navarra und Arragonien, dieſein Al⸗ 
fonfus dem. I gegeben, welcher, nad) feiner Meynung, den Ritterorden 
Des Heiligen Salvatorg zu Montreal im ng Jahre geftiftet hat; - und in⸗ 
Dem er ihm auch wegen feiner Gemahlin, Urraca, den Titel eines Koͤ⸗ 
niges von Leon und Caſtilien giebt. Dieſes kann aber nach des Abtes 
Juſtiniani Meynung nicht ſeyn, weil Alfonſus der VIII, weſchen den Ti 
tel eines Kaiſers von Spänien annahm, und der Koͤniginn Urraca und 
Raymunds von Burgund, Grafen von Gallicien, ihres erſten Gemahles, 
Sohn war, nur erſt im 1123 Jahre zu der Krone von Leon und Caſtilien 
Fan, da ihm dieſe Prinzeſſinn folche abtrat, welcher die genannten Koͤ⸗ 
nigreiche, als der einzigen Tochter und einigen Erbinn ihres Waters, Al⸗ 
fonſus des VI, der dafelbft König war, zugehoͤreten. Allein, Michieli 
und Mennenius haben dem Könige von Arragonien, Alfonfus dem J, 
ben Titel eines Koͤniges von Caſtilien geben koͤnnen, weil er .nebft- feiner 
Gemahlin, Urraca, fünfzehn Jahre lang darinnen vegierete, wie folches 
der Abt Juſtiniani erfennet; und Mennenius hat ihm auch den Titel 
eines Kaiſers von Spanien geben Fönnen, weil er ihm eben fo wohl, als 
Afonfus der VIII, König in Eaftilien, angenommen hat. 

Diefer. Alfonfus der I, König in Arragonien, fliftete den. Orden 
des heiligen Salvators im 118 Fahre in der Stadt Montreal, nachdem 
er die Mauren daraus verjaget und ihnen die Städte Saragoffa und Eas 
latajud, mit Hülfe vieler franzöfifchen Herren, abgenommen hafte, wor⸗ 
unter die vornehmften Gafton, Herr von Bearn, der Graf von Eominge, 
Rotrou, Graf von Perche, der Graf von Bigorre, der Bicomte von La⸗ 
vedan, der Graf von Tonloufe und der Graf von Poitiers waren. Er 
gab den Rittern dieſes Ordens zum Kennzeichen ihrer Winde das Bildniß 
des erwigen Waters, welches fie auf einem weißen Mantel tragen ſollten. 
Sie halfen m die Mauren im 1120 > Jahre aus dem ganzen Königreiche: 

Arra⸗ 
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— Arragonien verjagen, und hatten vielen Antheil an denen Siegen," welche 
weWdieſer Herr nachher uͤber feine Feinde erhielt. Ce fiiftete viele Comthureyen 
omrent fuͤr ſie in denen Ländern, die er eroberte; und dieſer Orden bluͤhete unter 
“ feiner Megierung. , ‚Sie gelobeten eheliche Keuſchheit, verbanden ſich, zur 
Vertheidigung der Kirche die Waffen zu ergreifen und ihrem Oberheren zu 
gehorchen. Dieſer Orden wurde nachher verbeſſert. Man gab den Rit⸗ 
tern ein rothes Anferfreug; und endlich iſt er abgefchaffet würden. 


.Hermant ſetzet in feiner Gefthichte der Ritterorden die Errihtmg - | 


des Ordens des heiligen Salyators nur erft in das viergehnte Jahrhundert. 
Er. ſaget folgendes dadon: „Alfonſus der VII, welcher nach dem Tode 
‚;des.Khniges: Alfonfus des VI, mit deffen Tochter er fich vermählet hatte, . 
„in.den Königreiches Eaflilien und Leon folgete, hatte die Stadt Mont: 
„real im ao Jahre erbauen laſſen, um. bie Mauren im Zaume zu hal 
„ten, welche einen: Theil des Königreiches Valenzia Inne hatten. , Er 
„trug die Vertheidigung diefer Stadt, auf Bitte des heiligen Bernhards, 
„den. Tempelherren auf; und um fie aufzumuntern, daß fie Diefe Hngläu- 
„bigen ans: dem Koͤnigreiche Valenzia veringeten,. ſo gab er ihnen ben 
„fuͤuften Zheil von dem Raube, den ſie ihnen abnehmen wuͤrden. Allein, 
nachdem dieſer Orden der Tempelherren auf der vienner allgemeinen Kir⸗ 
„chenverſammlung abgeſchaffet worden: ſo errichtete man von neuem Rit⸗ 
„ter, die man aus den aͤlteſten und angeſehenſten Familien in Arragonien 
„nahm, woraus man einen Ritterorden unter dem Namen des heiligen 
„Salvators machete, weil unter dev Führung des Herrn Jeſu alle die 
„verſchiedenen Ritterorden Spanien von den Feinden feines heiligen Nas 
„mens ervettet hatten, ungeachtet ſich folche fo viele Mühe gegeben, Mei: 
„fter davon zu werden. ,, Eben diefer Schriftfteller feget Hinzu, die Ge 
ſchichtſchreiber erzähfeten, fie hatten unter ihrer Fahne, welche auf der. 
einen Seite ein rothes Ankerkreuz, und auf der andern das Wild Des ewi⸗ 
gen Vaters geführet, über dreyßig merkwürdige Schlachten erhalten. 
Weil er aber Feine Schriftfieller anführet, melche von Errichtung 
dieſes Ordens geredet haben, nachdem der Tempelherren ihrer aufgehoben 
worden: ſo koͤnnen wir ihm auf ſein Wort nicht glauben; und es hat 
ſehr 
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Sechſter Theil. XXXVI Eapikel. m — 
fehr das Anfehen, daB biefe dreyßig merkwuͤrdige Siege, ‚bie: er dieſen Ritter des 
Rittern zueignet, diejenigen find, die Alfonſus der I, König in Arrago⸗ — ge 

nien ‚. twelcher der Stifter dieſes Ordens geweſen, davon getragen hat, an eec 

denen fie auch einigen Theil koͤnnen gehabt Haben, Dieſes wuͤrde ein nt 
meis ſeyn, daß fie wicht nach Unterdruͤckung der Tempelherren erſt errich⸗ 
tet worden, tweil dieſer Herr ſchon uber fuͤnf und fiebengig Jahre tobt mar, 
als ſolche geſchah. Er betruͤgt fich auch, wenn er faget, dieſer Alfonſus 
fey nad) dem Tode des Königes Alfonfus des VII, mit defien Tochter er 
fich vermäßlet hatte, in ben Koͤnigreichen Cafilien und Lean gefolget; 
weil, wie wir gefaget haben, Urraca, mit der er fich vermählste, und 
welche die einzige Tochter und Erbinn diefes Heren war, von ihrem erſten 
Gemahle, Raymund von. Burgund, Grafen von Gallien, einen Sohn 
hatte, welcher Alfonfus dev VILI, rechtmaßiger Erbe des Königreiches Ca⸗ 
ſtilien wor. Edit wahr, Alfonfus der I, König in Arragonien, nahm 
den Titel eines Koͤniges von Eaflilien an, da er fich mit Urraca vermäß- 
lete, und er beſaß diefes Königreich im Namen diefer Prinzeffinn, feiner 
Gemahlinn. Als er fie aber verfließ: fo gab er ihr dieſes Königreich 
wieder , welches er eigentlich nur waheend ber Minderjaͤhrigkeit Alfonſus 
des VIII regieret hatte. 

Bernard Giuſtiniani Hiſt. di tut. gl Ord. mift. T. I. Mennenius De- 
liciæ equefl. Ord. milit. De Belloy de l’Origine & Infitution des Ordres.de Che- 


valerie. Hermant Hifl. des Ord. milit. Schoonebeck Hifl, des Ord. Milit. Mi- 
‚chieli Theſoro militare. & Andr. Mendo de Ordinibus militaribus. 
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Das XXXVII Copitel, 
Bon den Nittern von der Genſterbluhme in Frankreich. 


Nie Schriftſteller find wegen des Stifters des Ordens son der Genfler: 
bluhme in Frankreich nicht einig. Die einen geben vor, ed wäre der 
König, der heilige Eudtuig, geweſen, und andere nennen Karin den VI. 

VIII Band. tt Fapin, 
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ee von Favin, welcher behauptet, Der Heilige Ludwig fen 8 geweſen, faget: als 
—* — fich dieſer Herr mit Margarethen von Provence im 1234 Jahre vermaͤhlet 
my haͤtte, ſo wären die Beylagersceremonien in der Stadt Sens geſchehen; 
und um fie deſto herrlicher zu machen, hätte er ben Orden der Genſter⸗ 
bluhme geſtiftet. Er Bätte diefe Stande, welche Fleine grüne: Blätter und 
‚gelbe Bluhmen trägt, mit diefem Wahlſpruche: Exalrar humiles, zum 
Sinnbilde genommen. Die Ordenskette Hätte aus folchen natürtich emaillir⸗ 
ten Genfterbluhmen befanden, die.mit goldenen Lilien abgewechſett worden, 
welche in durchbrochenen und. blau verfchmelzten Rauten: eingefofjet geweſen, 
alles zufammen en einer Sekte, an welcher zu Ende. em goldenes Lilien 
kreuz gehangen. Der’ König häfte diefen Orden zuerft von Malthern, 
Erzbiſchofe zu Send, den Tag vor der Krönung der Königinn angenom- 
men. Die Ritter trügen einen weißdamaftenen Waffenrocf mit einer vio⸗ 
lettenen Kappe; und ihre Anzahl ware nicht beſtimmet. Die Sammar: 
thanen aber fagen, der heilige Ludwig habe feinen Orden geftiftet, und. der 
P. Meneftrier Halt das für fabelhaft und für eine bloße Einbildung mas 

Favin von dem Orden der Genfterbluhme faget. 

Wilhelm von Nangis, ein Mönch aus der Abtey &. Denis in 
Frankreich, welcher das Leben des Heiligen Ludwigs fünfzehn Jahre nad) 
dem Tode biefes Herrn gefchrieben hat, faget, er babe diefen Orden im 
3238 Jahre Moberten von Frankreich), Grafen von Artois, in der Kirche 
zu St. Cornelius in Eompiegne ertheilet; und da biefer fromme König 
im 1267 Jahre zu, Paris einen Landtag mit den Ständen des Koͤnigrei⸗ 
ches gehalten, fo Habe er am Pfingſttage in. der Domfirche das Halsband 
deſſelben Ordens feinem älteften Sohne, Philippen von Frankreich, feinem 
Neffen, Moberten, einem Sohne feines Bruders, Roberts, Grafen von 
Artois, welcher in Aegypten geitorben, und vielen Baronen und großen 
Sperren in Frankreich ertheitet: dieſe Fenerlichfeit fen groß uyd der Hof 
prächtig gemefen: das Feſt babe acht Tage gedauerf; die Straßen in 
Paris mären mit Tapeten behaͤngt, die Gewoͤlber gefehloffen und auf allen 

Gaſſen Tifche gefeget gervefen, um allen Borbengehenden zu effen zu geben. 
‚Anno Domins 1207. in Pentesofle, Pralatis & Baroaibus fere tatius re- 
! i “> , " “ 1 gni 


— 
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gni: France ‚Parifüs congregatis , "Ludivdcus Räx Franeie’ sidens Alium 
ſuum primogenitum Philippum juvenem fortem nobiliſſimum atque Ro- 
bertum nepotem ſuum filium Roberti fratris ui Atrebatenfis Comitis, 
quondam apud Majfarum intenfectis eos cum pluribus aliis milites 'novos 


Ritter’ von 


der Genſter⸗ 
bluhme, 
ut 


Geniflille feæxit, ubi santa fuit letitie [olemnitas, quod'populus civitatis 


‚Parifienfis ab omni opere vacans folummodo letitie & exaltatiohi inten- 
zus, per odo dies & amplius civitate per totum cortinis pannorum varii 
eoloris & ornamentis pretiofis mirabiliter palliata, cibisque publicis ſo- 
Jemnitatem protenderent. Nach Wilhelms von Nangis Zeugnifie beſtund 
alſo der. Orden. vom ber Genſterbluhme zu des Heiligen Ludwigs ‚Zeiten: 
man fan. aber wicht gewiß fagen, Daß er deſſen Stifter geinefen. 


Favin faget auch, er habe Briefe von dem Könige Kat dem V 


geſehen, die er im 1378 Jahre einem feiner Kammerherren, Gottfried von 
Belleville, aus einem alten Haufe in Poitou, ertheilet, wodurch er ihm 
erlaubet, die Kette. von dem Drden der Genfterbluhme ju tragen. Er 
führet fie ihrem ganzen Inhalte nach folgendergeftalt an: „Karl vor 


„, Gottes Gnaden, König in Frankreich, allen denen, welche diefen ge⸗ 


genwaͤrtigen Brief fehen werden, unfern Gruß. Wir thun Hiermit zu 


„toiffen, daß auf den guten Bericht, der und von Gottfrieden von Bel . 


„leville, unſerm getrenen Kämmerer, und feinem guten und edlen Ge⸗ 
„fehlechte abgeftattet worden, wir. ihm bie befondere Gnade erwieſen und 
„gethan Haben, daß er-an allen Feſten und in allen Gefellfchaften die Or 
„denskette von der Genſterbluhme tragen koͤnne und möge, ohue daß er 
„auf irgend eine Art deswegen ſolle koͤnnen belanget werden. Gegeben zu 


„Toms, ‚unter unferm Siegel, den 6ten des Heumonates, im 1378 


„Jahre und dem vierzehnten unferer Negierung, „, 

Dieſer Brief nebit Wilhelms von Nangis Zeugniffe beweiſt genug 
fam, daß dieſer Orden vor Karln dem VI geftiftet worden, welchen viele 
Schriftfteller für den wahren Stifter angeben. Dem fen aber, wie ihm 
wolle, fo hat doc) Favin die Befchreißung der Ordenskette nicht treulich 
angeführet. Der P. Meneſtrier it der Wahrheit viel näher gefommen, 
wenn er faget, fie habe aus zwo Genfterhiufen beſtanden, Deren bie eine 


.\ Tt 2 grün, 





32 Geiihtener gäſtlihen Orden. 


Ritter · oon gen; die andere weiß geweſen, mit dan Worte Famais. Seichwohl fan: 


der Genſter⸗ 


bluhme. 
— — 


den ſich noch mehrere Zierrathen an dieſer Kette, wovon man eine getreue 
Beſchreibung in einem alten Regiſter der Rechenkammer zu Paris von 1393 
antrifft, wo ſich eine von des Koͤniges Sekelmeiſter, Karl Poupart, den ıoten 


des Herbſtmonates eben. deſſelben Jahres eingegebene Rechnung befinden 


+ Potences. 


+ Ralay. 


worinnen die Ausgabe für des Koͤniges Ordenskette, eine andere für diejeni⸗ 
gen. Ketten, die man dem Könige in England und einigen engländifchen Her⸗ 
ven geſchickt hat, und fuͤr noch andere für die fFranzöfifchen Herren, aufgezeich⸗ 
net worden. Die Rechnung für die nach Ensland geſchickten Ketten lautet fo : 

„Beſagtem Johann Compere, Goldſchmiede zu Paris, für noch 
„, vier andere goldene Ketten, wovon die eine des Koͤniges feiner gleich iſt, 
„für den, König in England: und ift ſolche Kette nämlich nach Art zwoer 
„dicken runden Spriegein gemacht, und zwifchen dieſen Spriegeln eine 
„Genfterhülfe, die fie an den Enden gedoppelt zuſammenhalten, und rund 
„um die Kette find über den Huͤlſen neun Bogen ober Raͤhmen t gemacht, 
„um deren jeden neun große Perlen fliehen, und zwifchen zweenen von die⸗ 
„fen Raͤhmen, rund um Befagte Kette, find fünfzig goldene Buchftaben, 
„die an einem von diefen Spriegeln bangen, und zehmmal das Wort dei 
„Königes, FAMES, ausmachen; und vorn an diefer Kette if ein Dicker 
„bierecfigter Sinopf T, mit acht großen Perlen umringet, die den Perlen 


„an des Königes Kette gleich find, und Hinten find zwo Huͤlſſen, in Ges 


„ſtalt der Genfterhälfen, offen verfchmelzet, die eine weiß, die andere 
„grün, und in jeber. von biefen Hüffen drey ſtarke Perlen, und die beſag⸗ 
„ten Spriegel find mit. Genſterzweigen, Bluhmen und Huͤlſen eingefaſſet. 
„ Hnd-Die drey andern Ketten, die eine für den Herzog von Lancaſtre, die 
„andere für den Herzog von Gloceftre, und die dritte für den Herzog von 
„NMhooerſt, find Diefer gleich, nur mit etwas wenig Kleinen Perlen; für 
„dieſes altes achthundert und dreyßig Franken, drey Sole, vier Deniers. 

" Farin Theatre d’Heimeur & de Chevalerie. Bern. Giuftin. Hif. A 


tutti gli Ord.milit. De Belloy de l’Origine & inſtitution desOrdres de Cheualerie. 


Schoonebeck Hif. des Ordres militaires, Hermant. Hifl. der Ordres militaires, 
Memenius Delicie equeſt. Ord. militar. Meneſtrier Traist de Chevalsrie; unb 
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Bon den verſchiedenen Nitterorden unter dem Namen be 
halben oder zunehmenden Mondes, fo wohl den mır vorgegebe⸗ 
ne, als wirklichen, wie auch den Rittern von der " 
Haſpel und der Loͤwinn. 


enn man einigen Geſchichtſchreibern Glauben beymeſſen will, bie von 
den Ritterorden geſchrieben haben: fo Bat der Heilige Ludwig, als 
er ſeine zweyte Reiſe im 1269 Jahre inder das Meer gethan, um Die Chri⸗ 
ſten von der Unterdruͤckung der Unglaͤubigen zu befreyen, einen Ritteror⸗ 
ben unter dem Namen des doppelten halben ober zunehmenden Mondes, 
oder des Schiffes geftiftet , und die Kette deſſelben vielen franzdfifchen Her⸗ 





ron gegeben, um fie aufjumuntern, Daß fie ihn auf feiner Meife begleiteten. 


Dieſe Kette war threm Vorgeben nach mit Mufchelfchnalen- und doppelten 
zunehmenden Monden durchflochten, am welcher unten ein Schiff hing: 
Das Schiff und die Muſchelſchaalen ſtelleten Die Meife zur See vor; und 
Die halben Monde zeigeten, daB folche zur Beftreitung der unglänbigen 
Nationen unternommen wären, die den halben Mond zum Wapen führen. 
Die doppelten halben Dionde, die wie ein Andreaskreuz Über einander gien⸗ 
gen, waren von Silber, die doppelten Muſchelſchaalen von Gold, und 


das in einem Dvale vorgeſtellete Schiff war in einem rothen Felde von 


Silber, auf grünen und filbernen Wellen. Sie fegen hinzu, der heilige 
£udiwig Habe den Rittern dieſes Ordens auch erlaubet, oben auf ihr Wax 
pen, oder als ihr Helmkleinod ein filbernes Schiff mit franzdfifchen Flag 
gen auf güfdenem Felde zu fegen, welches das Nachforfchungswapen war, 
daB er ihnen Ehrenthalber gab, Die erftern, weiche diefen Orden erhiel: 


ten, waren die drey Söhne des heiligen Ludwigs, Philipp der Kühne, 


Johann Triflan, Graf eon Nevers, und Peter, Graf von Alenzon, 
fein Bruder, Alfonſus, fein Eidam, Thibaud, König in Navarra, und 
viele andere Fiuſten und große Serren , die ihm nach Syrien folgeten. 

Tt 3 Dieſer 


“. 


34 Geſchichte der geiſtlichen Orden. 
ee Diefer Otden dauerte, wie eben die Schriftſteller ſagen, nach dein 
Fa Tode feines Stifters nicht.meiter, welcher den 25ſten Auguft 1270 erfols 
des, , gete; und die Herven, die ihn auf ſeiner Meerfahrt begleitet hatten, be⸗ 
hin das Andenken davon, indem ſi fi e biefe Ordenskette frugen,, Sie 
haupten aber, er ſey in den Koͤnigreichen Neaͤpolis und Sieilien fehr be: 
ruhmt geweſen. Denn nachdem Karl. ‚son Frankreich, Graf von Anjou, 
Beſitz von dieſen Koͤnigreichen genommen: ‚fo nahm er dieſen Orden für 
fich und für feine Rachfolger, Könige in Neapolis, an, gab ihm allein 
den Namen des halben oder zunehmenden Mondes, mb veraͤnderte die 
Kette, die von Sternen und Lilien unter einander geflochten war, an de⸗ 
von Ende ein halber Mond hing; mit dieſem Wahlſpruche: Douec totum 
impleat.Der Abt Juſtiniani, welcher einer von dieſen Schriftſtellern iſt, 
und welchem andere gefolget find, ſaget in feiner Geſchichte der Ritteror⸗ 
den anf der 606 Seite, ‚feine Meynung ſey, es habe Karl: von Anjou, 
Koͤnig in Neopolis, die Ordenskette des gedoppelten halben Mondes ver⸗ 
beſſert: L’opinione, ſaget er, di chi ſcrive il preſente opera e che Car- 
id "Angie prendeffe a rifermare il collare dalla dopia luna crefcente. 
Allein, wie ſollte diefer Herr die Kette des Ordens des geboppelten halben 
Mordes und Schiffes im 1268 Jahre, verbeflert haben, wie er auf ber 
597 Seite vorgiebt, weil er erkennet, ‘der heilige Ludwig habe. Diefen Or⸗ 
den nur erſt 1269 geftiftet; und wie foll diefer Orden von dem Pabſte 
Clemens dem IV ſeyn gebilliget worden, wie eben der Abt Juſtiniani vor: 
giebt, teil dieſer Pabſt im 1169 Jahre geſtorben. Man muß alſo diefe 
Orden des doppelten halben Mondes oder. des Schiffes und zunehmenden 
Mondes als untergefehoßen und erdichtet anfehen, und das um fo viel 
‚mehr, weil Karl von Anjon, König in Neapolis und Sicilien, zur Be: 
lohnung des Adels, der fich für ihn erfläret hatte, als er Beſitz von die: 
fen Königreichen nehmen wollte, den Orden des goldenen run fiftecı 

wie wir gu einem andern Orte jagen werben, 
. Man fehe von biefen vermeynten Orben ben Abt Giufliniani- zate. di 


tut. — Ord. milit. Schoonebeck Hifl. des.Ord. militairer. Favin Theatre d’Hon- 
weur & de Chevakri ie; £5 Hermant Hif. der Ordr. ‚miltairer Ä 
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Der Orden dee zunehmenden Mondes, den man auch des Schifr Riner de 
fes oder der Argonauten des heiligen Nicolas nannte, iſt weit wirklicher * —* 
geweſen, und von Karln von Duras, Könige in Neapolis, geſtiftet wor J 
Benz; dent. Johanna die I, welche Feine Kinder hatte, an Sohnes Statt | 
angenommen, und gleich, ihrem eigenen Sohne erpiehen. laſſen, und mit 

dem ſie ihre Nichte; Margaretha, vermaͤhlet hatte, deren Kroͤnungscere⸗ 

monie fie durch die Stiftung. des Ordens des halben Mondes und des 
Schißes herrlicher machen. wollte. : Die Ordenskette beſtund aus Mu- 

fchein und halben Monden, an welchen unten ein Schiff hing, mit dieſem 
Wahlſpruche: Non credo zempori. Die Kleidung dieſer Ritter beſtund, 

wie Bonanni anzeiget, in einem großen mit goldgeſtickten Lilien beſaͤcten 

blauen Mantel, auf deſſen linker Seite ein auf dem Waſſer ſchwebendes 

Schiff ſtund. Ihr Bareth war von ſchwarzem Sammte, vorm mit einer 

goldenen Platte bedecket, die ebenfalls ein Schiff vorſtellete. Man giebt 

vor, es habe dieſer Herr die Anzahl der Ritter auf dreyhundert feſtgeſetzet, 

und verordnet, wenn einer ſtuͤrbe, ſo ſollten neun und zwanzig der vor⸗ 
nehmſten zu der Wahl eines neuen Ritters ſchreiten. Da aber eben die⸗ 

ſer Herr, welcher auf das Koͤnigreich Hungarn nach dem Tode ſeines 
Bruders, des Koͤniges Ludwigs, Anſpruch machete, im 1386 Jahre bey 

Ofen blieb: ſo wurde der Orden des zunehmenden Mondes zu Neapolis 

durch die Unruhen abgeſchaffet, wovon dieſes Koͤnigreich beweget wurde. 

Denn da ſein Sohn, Ladislav, nach ſeinem Tode zum Koͤnige ausgeru⸗ 

fen, und zu Cajeta gekroͤnet worden: ſo riefen die Neapolitaner Ludwigen 

den II, Herzog von Anjou, welches blutige Kriege verurſachete. 

Während diefer Unrußen, da der Mdel Des Koͤnigreiches in zwo Kitten vom 
Parteyen getheilet war, fanden fich viele Edelleute von denen, die fich für —— — 
das Haus Anjou erklaͤret hatten, welche zum Sinnbilde einen goldenen — 
Haſpel annahmen, den fie unter dem linken Arme auf einem rothen Grunde 
trugen; und andere nahmen eine Loͤwinn, deren Fuͤße gebunden waren, 
die ſie an einem Bande auf der Bruſt trugen. Die einen und die andern 
nenneten ſich Ritter von der Haſpel oder von ber Loͤwinn. Diejenigen, 
welche den m Haſpel führeten, thaten ſolches aus Verachtung gegen die Koͤ⸗ 

niginn 


36.1. Geſhichte der geiſtlichen Orden. 
Ritter vom niginn Moargaretha ‚ Kari des III Witwe, welche waͤhrend der Minder⸗ 
—— jzͤhrigkejt ihres Sohnes, Ladislavs, regieren wollte; und ſie wollten durch 
— dieſes Bild zu verſtehen geben, daß fie vermoͤgend waͤren, die Verwirrun 
gen in Neapolis aus einander zu ſetzen; und Diejenigen, welche die 8Bo 
winn mit den gebundenen Fuͤßen fuͤhreten, wollten dadurch anzeigen, daß 
fie die Koͤniginn Margaretha an den Füßen gleichſam gebunden hielten. 
Eadislav Hatte anfänglich ven Vortheil, und Ludwig der II war nicht 
glücklicher , ais ſein Vater, Ludwig der.I, geweſen, dau er Satin den TI 
aus dan Koͤnigreiche verjagen wollen. Judeſſen erklaͤrete ſich doch der 
Sieg fuͤr ihn. Allein, da ſich dieſer Herr deſſen nicht zu Nutze machete: 
ſo blieb fein Mitwerber Meiſter von dem Abnigreiche, welchen feine Schtve 
fer, Johanna die Il oder Jannella, folgete. Ludwig der HI, ebenfalls 
Herzog von Anjou, verfuchere vergebens, fie zu verbringen Nachdem 
tn aber diefe Prinzeffinn nach der Zeit gerufen, und von ihren Unterthanen 
fr einen König don Neapolis Hatte erkennen laſſen: fü jagere er die Ca⸗ 
. talonier und Arragonler aus dem Stönigreiche, welche mit ihrem Könige, 
Alfonfus , hinemgekommen waren, befien Undankbarkeit diefe Prinzeſſinn, 
die ihn an Sohnes Stast angenommen hatte, nötdigte, feine Annehmung 
- Wieder aufjubeben, und Eudivig ben III von Anjou zu berufen, welcher 

m 1434 Jahre ohne Rinder ſtarb. 

Sein Bruder, Renatus, welchem die Konigim Johanna ihre Staa⸗ 
ten im Teſtamente vermachet hatte, nahm nach dem Tode dieſer Prinzeſ⸗ 


Kinn, welcher im 1495 Jahre erfolgete, DBefiß davon, Alfonſus der V, 


König in. Arragonien, aber gieng wieder nach Waͤhſchland, und jagete 
Renatum von Anjou ans dem Köwigreiche Neapolis, deffen er ſich im 
1442 Jahre bemeiſterte. Renatus, welcher auch Graf von Provence 
war, begab fih dahin, und fliftete im 1448 Jahre, als er zu Angers 
War, einen neuen Orden des zunehmenden Mondes, den er unter des hei⸗ 
ligen Morig Schuß gab, wie ſolches aus den offenen Briefen diefes Herin 
erhellet, welche fich fo anfangen: 


„Im Namen des Bates, des Sohnes und des heifigen Geiſtes, 
„eines einigen und almaͤchtigen Gottes in drey Perſonen; mit Hülfe 


„ſeiner 
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Sechſter Theil, XXXVIII Copitel. ger 

„feiner gebenedeyeten und glorreichen Mutter, der Jungfrau Maria/ heute Xittex · des 

„den rısen Tag des Monates Auguſt des 1440 Jahres, da in der heiligen sine Iron 
- gieche der Pabſt Nicolas der Fünfte den apoftelichen Stuhl beſaß, if, de . 
„ein Orden, ‚ber nach Gottes Gefallen immer und.etvig. dauern foll, von. | 
„Rittern und Schildfgappen angefangen und aufgerichtet worden, Deren 
„an der Zahl bis auf funfjig ſeyn follen und Fönnen. Dieſer Orden fofl 
„der Orden des zunehmenden Mondes genannt und geheißen werden; 
„teil befagte Nitter und Schildknappen unter dem rechten Arme einen . 
„„geftichten zunehmenden Mond zum Wapen tragen follen, auf weichem 
„mit blauen Buchftaben gefchrieben ſeyn foll: LOZ- EN CROISSANT; 
„und er foll auf die. Art und Geftalt gemacht feyn ſeyn, als es Bier abge⸗ 
„bildet und. gemalet if. Zum Haupte, Patrone, Führer und Verthei⸗ 
„diger diefes Ordens ift der heilige Ritter Morig, der. Höchfiglorreiche Mar: 
„tyrer, genommen worden, Die oornehmften Regeln, wäelche diefe bruͤ⸗ 
„ derliche Bereinigung, und Befagte Gefellfchaft zu beobachten und zu halten 
„bat; folgen hier Artikelsweife hinter her. ,, ' 

Diefe Artikel enthielten unter andern, es ſollte Feiner in den Orden 

aufgenommen werben, wofern er nicht ein Herzog, Fuͤrſt, Marquis, 
Graf oder Viconne, oder aus einem alten ritterlichen Geſchlechte und ein 
Edelmann von vier Ahnen wäre, und feine Perfon mußte ohne Tadel ſeyn. 
Diefe Ritter legeten auf dem heiligen Evangelienbuche den Eid ab, fie 
wollten alle Tage, wenn fie Eönnten, bie Meſſe Hören, Wenn fie fol- 
ches unterließen, fo folkten fie fo niel zum Almofen geben, ald man einem 
Captane gäbe, eine Meſſe zu leſen; und fie follten an dem Tage Beinen 
Wein teinten. Sie ‚verfprachen auch, alle Tage das Amt der heiligen 
Jungfrau Herzubethen, wenn fie es könnten; und wenn fie foldyes unter 
ließen, ſo follten fie fish den Tag. über, weder zu Mittage, noch des Abends, 
zu Tifche fegen. Die das Amt der heiligen Jungfrau nicht. Ponnten,, was 
ren verbunden, funfzehn Pater noſter und. gben fo viel Ave auf den 
Knien herzubethen, und wofern fie frank waren, folche von andern her⸗ 
beten zu laffen. Sie verfprachen, einander zu lieben, wie fie folches #- 
gen ihre eigenen Brüder und Aeltern zu thun verbunden waͤren, die Ehre 

Vm Band. | Mn der 


238 Geſchichte der geiftlichen- Orden 
Achter des der Rettet in chrer Abweſenheit zu verteidigen, und nur Fir ihren Ober - 
vu ion herrn die Waffen zu führen. Alle Sonntage ind Fefttage ſollten fie den 

zunehmenden Mond unter dem Arme haben, wenn fie in der Kirche * 

sen. Sle ſollten dem Ordenshaupte, welches man Senator nennete, 

allen derien-Dingen gehorchen, die ek zum Bellen des Ordens —— 

Dieſer Senator ſollte jaͤhrlich am St. Moritztage erwaͤhlet werden. Die 

zweyte Perſon des Ordens nach dieſem Haupte war ber Caplan oder Al 

moſenpfleger, welcher ein Erzbiſchof, Biſchof, oder angeſehene Perſon in 
der Kirche wegen ihrer Wuͤrde ſeyn mußte. Es war auch ein Kanzler, 
ein Requetmeiſter, ein Schatzmeiſter, ein Schreiber und ein Wapenkoͤnig 
darinnen. Am Moritztage trugen fie lange Mäntel, bis auf die Erbe; 
der Fürft nämlich einen Carmefinfammtenen Mantel mit Hermeline gefuͤt⸗ 
tert; die Mitter einen dergleichen Diantel mit Graumerfe; - und bie 
Schildknappen einen carmefinfatinenen Mantel, auch mit Grauwerke. 
Unter biefen Bränteln hatten fie graue damaſtene lange Röcke, eben fo, 
wie die Mäntel, gefüttert, und anf dern Haupte Käppchen mit ſchwar⸗ 
jem Sammte bedecket und aufgefchlagen, nur mit dem Unterfchiebe, daß 
der Ritter ihre eine goldene, und der Schildfnappen ihre eine fülberne Ein: 
faffung hatten. Wenn vierzig Tage vor" dem Feſte St. Mauritii der 

Water, die Mutter, oder der Bruder eines Mitterd gefiorben war: fo 

mußte er fich bey dem Fefte mit einem fehmarzen Mantel einfinden, ober 

er Fonnte auch weobleiben. Der Kanzler hatte einen langen fcharlachenen 

Mantel mit Grauwerke aufgefchlagen, ſo wie auch der Schagmeifter und 

Schreiber; und der Schagmeifler trug eine Geldtaſche an der Seite. 

Den andern Morgen nach dem Moritzfeſte hielt man-eine feyerliche Meſſe 

für die in dem Jahre verſtorbenen Ritter, und alsdann hatten diejenigen, 

die ſolcher beywohneten, ſchwarze mit eben dergleichen Lammsfellen gefüt- 
terte Rocke an. Wir theiten hier drey Kupferftiche mit, welche die Klei⸗ 
dung diefer Ritter vorſtellen, fü wie wir Ä ie in des Könige Bibliothek 


gefunden haben. 

Mefheurs de Brienne 2 la Bibliochequs de Roi. VoR. 274. fol. 44. und was 
ben Orden bes zunehmenden Mondes oder des Schiffes der Argonaufen zu Reapoli, 
betrifft, ſe kanu man die obenangeführten Schriftſteller davon nachl ben. 5 

as 
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im Ceremonienkleide. 
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RITTER DES ZUNEHMENDEN MONDES 
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Das XXXIX Sapitel. Ze 


der Arone. 
— — 
fr 
Von den Sitten des Ordens des Loͤwen und der Krone, 
| inn. Frankreich . | 


(8. Enguerrand der J, Herr von Couch wecher im 1080 Jahre fe " 
» bete, in dem coucher Waſde einen Chen srieget hatte, welcher vielt 
Berheerungen in den umliegenden Gegenden anrichtete: ſo Heß man / zur 
Erhaltung des Andenkens davon, die Geſtalt dieſes Loͤwen in Stein hauen, 
und ſtellete ihn auf den Schloßhof zu Couch, wo man ein Feſt und Eufle 
harkeiten anzſtellere/ welche jaͤhrlich erneuert wurben; und ‚die Stifter der 
Abtey zu Nogent, welſche aus dem Hauſe Couch waren; perbnuben. den 
Abt dieſes Kloſters, daß er dem Herrn von Eoucy Brodt und Kuchen 
auf. den Hof bringen mußte, wo biefer Eöme flund ; welches auf: folgende 
Art geſchah. Ehe diefes Brodt und diefe Kuchen überreichet wurden, 
war des. Abt verbunden, in Dem Kleide eined: Ackermannes, mit einem 
Saͤetuche und auf einem Pferde, welches ſo augeſchirret war, als wenn 
er zum Ackern reiten wollte, viehmal in dem Hefe herum zu reiten, und 
mit einer Peitſche, die er in der Hand hatte, zu klatſchen. Darauf be⸗ 
fühtigte man fein Zeug, um zu fehen, ob es in gutem Stande mar; und - 
wenn man fand, daß etwas daran fehlete, auch nur ein. einziger Nagal 
an dem Pferde, ſo war es verfallen, worauf ber Abt angenommen wurde, 
ſein Geſchenk zu thun. Diefes wurde dreymal des Jahres, naͤmlich zu 
Weihnachten, Oſtern und Johannis, wiederholet. ‚Ealouete, welcher 
1576 die genealogiſche Geſchichte des Hauſes Couch gemacht bat, ſaget, 
er habe dieſe Ceremonie geſehen, die noch itzo mit andern Umſtaͤnden ge⸗ 
ſchieht welche dieſer Schriftfteer ausgelaſſen hat, Sie beſtehen darin⸗ 
nen, daß es nicht mehr der Abt in Perſon iſt, welcher dieſe Lehuspflicht 
leiſtet, ſondern nur einen von den Bedienten der Abtey dahin ſchicket, wel⸗ 
Wi in feinem Saͤetuche ein gewiſſes men Sende hat, und einen Hum 
bp 
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940 . Orfticke der geiftlithen Dr . 
ron. Deo bey: ſich fuahret, welcher zween Kuchen am Halſe hängen hat, Wenn der 


— Hund ſolche verdirbt oder frißt; wenn er oder auch das Pferd ſich ihrer 
— nnreinigkeiten auf dem Hofe entledigen: fo wird der Abt zu einer Geld⸗ 
buße verdammet. Derjenige, welcher die Lehnspflicht leiſtet, umarmet auch 
zwoen Loͤwen, welche an der Thuͤre des Rathhauſes ſtehen, wohin man 
denjenigen gebracht hat, welcher auf dem Schloßhofe ſtind. Dieſe kehns 
pflicht wird gegenwaͤrtig auf dein Marktplatze verrichtet. 
„alouette ſotzet hinzu, bey Gelegenheit dieſer That Enguerrande 
des J ſey Der Orden des Loͤwen geſtiftet worden, weichen: Enguerrand 
Der II im Aufange der Regierung des Heiligen Ludwigs erneuerte, wie 
Belleforet in ſeiner Geſchichte von Frankreich angemerket hat. Dieſes 
that er mit einer koͤniglichen Pracht. Es iſt aber weit wahrſcheinlicher, 
daß dieſer Herr der Stifter dieſes Ordens geweſen. Man gab denjeni⸗ 
gen, die hineintraten, eine goldene Medallie worauf ein edwe worgeſter 
det: war, zum Ordenszeichen. 

Gs findet: fich noch-ein anderer Orden unter dem Nomen der Hrone, 
welcher vom Enguerrand dem VII, Seren von Eoucy und Grafen zu 
Soiſſons, gefliftet worden, und deffen in den Beſtaͤtigungsbriefen erwäß 
net wird, Die Ludwig, Serzog-von Orleans, den Cdoleſtinern zu-Bile: 
neuve ertheilete, nachdem er die Herrſchaft Coucy ˖ und Grafſchaft Sole 
ſons gekaufet Hatte. Dieſe Briefe, welche in. das: Urkundenbuch der 
Rechnungskammer zu Blois vom 1393 Jahre Sol: 34 ”. eingeruͤcket find, 
fangen ſich fo an: u 
.:.  iLoys füs de Roi: de-France, Dec d’Orleans, Comte-de Blois, de 
Beaument: & de Seiffons & Seigneur de Coucy, Sgavsir Faifons à tous 
prefens & avenir. Nous avons vu les Lettres de notre. cher ame couſin 
Meſſire Enguerrand Jadis Seigneur de Coucy & Comte de Soi ſons contenant 
la forine qui senfuit; Faguerrain Sire de Cducy, Comte de Seiffons & har. 

de Marle, Scavir ‚faifons d taus prefens: & avenir, que nous confiderans 
que le pelerinage & les biens temporels & möndasns de cette vie tranfi- 
toire, ſont ordonnes à un chacuin qui bien en vent © [tet uſer, a edifier 
J Faire srefor- erivers- ‚Dieu gu cwn⸗ biens appreflez mens: pur urqye · de 
1 sh votion 
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voriom en bonneur de Dieu le pere, le Fils & le ſuint Efprit, um Dieusoen. 4 des 
vraye & ſuinte Trinite, de la glorieufe Vierge Marie, de tous les Saints —— und 
& Saintes de Paradis, & pour avoir prieres perperuelles pour nous, nos — 
devanciers & füccefeurs de notre tres chere & amee'Compagne Yabel e 
“ Lorraine d prefent notre femme , pour tous les Chevaliers & Dames les 
Ecuiers & Damosfelles qui ons efle, font & feront de notre ORDRE 
DE LA COURONNE, pour la finguliere amour 5 affedion que nous 
avons envers la devote & Tainte Ordre des Celeflins-&5 acroiſſement & 
augmentation du ſervite divin, pour conſacrer le corps.de notre Seigneur - 
en [aint Sacrament de U’ Autel que il par fa grace ordoana à faire. en. la 
remembrance & commeneration de lui, de [a fainte digne mort & Paflıon 
quil vouls fouffrir pour tous les Chretiens, & pour’ etre accompagnez a 
zous les bienfaits de charite, de priere, & de devotion qui ont efld, fons 
& feront faits par lefdits Religieux de ladite Ordre des Celefins, efre 
“ fait & conflruit, edifid & eflably au lieu & en la pluce de notre maifüs 
de Villeneuve auprez Soifons &Ic. 
Dieſe Stiftung ift vom a6ften April.1390, und die Briefe des Her⸗ 
zoges von Orleans find. zu Beaute an der Marne im Windmonate 1400 
gegeben. Es findet ſich ein Siegel dieſes Herrn ben: der Rechnungokau⸗ 
mer zu Blois,” worauf er zu Pferde vorgeftellet wird, und. eine umge 
Pehrte Krone an dem rechten Arme an einem durch eine Schnalle geſteck⸗ 
ten Riemen trägt. Dan fieht auch fein Wapen an dem Schloffe zu Blois 
und an dem Rathhauſe, woran unten ebenfalls eine umgekehrte Krone if. 
Diefe Krone konnte wohl das Zeichen des Ordens von der Krone ſeyn, 
der durch Enguerrand von Couey geſtiftet worden, und’ den ber Herzog 
don Drleans würde erhalten haben, wenn er Herr von Coucy umd Sois⸗ 
fſons geworben waͤre. 


Nachrichten, die mir von dem Herrn von Clairambaud mitgetheilet worden. 
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Das XL Capitel. 


Von den Rittern des Glaubens Jeſu Chriſti, des Beiden | 


und des Glaubens in Frankreich. 


ir wollen die Ritter des Glaubens Jeſu Chriſti in Frankreich und 


Waͤlſchland zuſammennehmen, deren Urſprung man nicht kennet, 
Gleichwohl hat es ſehr das Anſehen, daß beyde ihren Anfang zur Zeit der 


Kreuzzuͤge genommen haben, die man wider die Albigenſer unternahm. 


Die in Frankreich wuͤrden uns unbekannt geweſen ſeyn, wenn wir nicht 
in dem neunten Bande der Manuſcripte des aͤltern Duͤchene, die in der 


kdnmiglichen Bibliothek find, des P. Savary, Großmeiſters des Ordens 


des Glaubens Jeſu Chriſti, Briefe vom sten des Hornungs 1220 gefun⸗ 
den haͤtten, worinnen er ſich mit den Rittern dieſes Ordens anheiſchig 


machet, die Perſon und Laͤnder des Grafen von Narbonne und Toulouſe, 


Amaury von Montfort, wider ſeine Feinde zu vertheidigen, die Ketzer und 
diejenigen zu bekriegen, die ſich wider die roͤmiſche Kirche auflehnen wuͤr⸗ 
den, und im Falle einige, ſie moͤchten nun Katholiken oder andere ſeyn, 
dieſen Grafen bekriegten, ihm eine Zuflucht in ihren Schloͤſſern und auf 
ihren Guͤtern zu geben; ſeinen Feinden auf keine Art und Weiſe Vorſchub 
zu thun, und kein Gut, welches von dieſem Herrn die Lehen nehmen 
koͤnnte, ohne feine Erlaubniß anzunehmen, die Almoſen ausgenommen, die 
ihnen die Kirche bewilligen koͤnnte. Dieſer Brief lautet ſo: 

F. P. Savaricus humilis &. pauper Magiſter Miitiæ ordinis fidei 
Jeſu Chriſti univerſis hominibus ad quos præſentes Litteræ pervenerint, 
Salutem in Domino. Noverit univerfitas veſtra quod roncilio & aſſenſi 
fratrum noſtrorum, nos & omnes fratres noſtri conceſſimus Domino Amal- 
rico Dei Providentia Duci Narbone , Comiti Tolofe & Leyceflrie Mon- 
tisfortis Domino, & omnibus heredibus fuis, ſuccurſum & adjuvamen 
noflrum ad defendendum & obfervandum. corpus fuum © terram ſuam 
a. . lo ‚pro 


— — — — 











Sechſter Theil. XL Eapitel, _ 343 
ro pofe aoſtro bona fide, & ad guirendum & deſtruendum rebelles; Orden des 
ES& AMforte aliquæ gentes, five fint Chriſtianæ vel aliæ, contra Dominum —— 
Comitem guerram aut bellum promoverint, nos ipſum in negotiis ſuis, in 
caſtris, & villis noflris firmiter reciperemus, & contra ipfum juvamen 
vel auxilium, aut confilium alicui perfone nullo modo preflaremus & de 
cetero [uam terram vel feoda ſua non poffumus fumere absque fü licentia, 
exceptis helemofinis vationabilibus quas ſuncta Ecclefia concedere & do 
nare poterit. Quod ut firmum fit & flabile , figslli noftri munimine has 
Litteras corroboramus anno M. CC. XX. incarnationis Domini, Nonis 
Februarii. Düchene ‚ welcher diefen. Brief von dem Originale. felbit ab⸗ 

gefihrieben hat, faget, er wäre mit einem Siegel von gelbem Wachfe bes 
fiegelt geweſen, worauf ein Mann zu Pferde vorgeftellet ſey, der einen 
Schild in der Hand halte, in welchem ein Kreuz ſey. 

Es kann ſeyn, daß diefer Orden einige Jahre nachher ‚mit eine 
andern Orben unter dem Namen des Friedens vereiniget worben, welchen . 
im 1229 Jahre Ameneus, Erzbifchof zu Auch, der Bifchof zu Cominges, 
die andern Pralaten und Herren in Gaſcogne geftiftet haben, um die Ge⸗ 
waltthätigkeiten der Bufchktöpfer, Rouziers genannt, die Unternehmungen 
der Albigenſer und diejenigen, welche die Kirchengüter zuruͤckhielten, zu 
hemmen, Diefer Orden wurde auch: der Orden des Glaubens. und Des 
Friedens genannt, und von dem Pabfte Gregor dem IX im 1236 Jahre 
Beftätiget, Er beftund bis 1261, da Wilhelm von Marra, weicher. Groß- 

- meifter deſſelben war, und ein anderer Meligiofe diefes Ordens, als fie 
ihn, zu einer Meinen Anzahl gebracht fahen, und es nicht das Anfehen hatte, 
ihn zu verbeffeen, in den Eifterzienferorden traten, ihr Geluͤbde in der Abs 
ten der Feuillanten ablegeten; und Eraft der Gewalt, welche der Groß⸗ 
meifter von andern Rittern erhalten hatte, wurde mit ihrer Einwilligung 
das Gut Roque⸗Roquette, welches dem Orden des Friedens zugehoͤrete, 
mit der Abtey der Feuillanten vereiniget. | " 


an. | 
U Das | 


Be Orbit Ber geiſtllhen Orden. 
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Po Das XL Capitel. 


Von den Rittern der Orden des heiligen Jacobs in Holland 
und des heiligen Antons im Hennegau. 


⸗habe Florens der V, Graf von Holland, Seeland und Friesland, 
zu Haag im 1290 Jahre einen Ritterorden unter dem Namen des Apo⸗ 
ſtels St. Jacob geftiftet. Schoonebeck, welcher ein Holländer geweſen, 


Hätte beffer von diefem Orden unterrichtet feyn follen, als die auslaͤndiſchen 


Schriftfteller: gleichwohl aber bezieht er fich auf Auberts le Mire und 
Aſhmolens Zeugniß, welche fagen, man finde in den Kolländifchen Archi⸗ 
ven ein bemährtes Manufcript von der Stiftung dieſes Ordens. Es Bat 
ſehr das Anſehen, daß Afhmole und der Abt Juſtiniani, welcher auch 
eben daſſelbe faget, nur nach Auberten Ie Mire reden, welcher verfichert, 
ww Babe das, was er von: dieſem Orden faget, freilich aus einem alten 


KRegiſter in deutſcher Sprache, Regiſter der Ridderfcap genannt, ge 


zogen ımd ind Lateinifche. uͤberſetzet. Dem fen aber wie ihm molle, fa 
machete diefer Graf von Holland, wie Miraus ſaget, zwölf Herren ‚die 
ſes Ordens zu Rittern, unter welchen Lancelot, Graf von Hamilton, des 
Königes in. Schotttand: Gefandter, Gotthard von Boiſchols, weitphälie 
feher Abgeordnete , und Heinrich, Graf von Henneberg, cölnifcher Abge⸗ 
ordnete, waren, und gab ihnen zu ihrem Ordenszeichen eine goldene Kette, 
woran ſechs Mufchelfchaalen nebft einer unten an der Kette hängenten 
Medallje waren, auf welcher das Bild des Apoftels Jacob ſtund. Alles 
zuſammen 1009. anderthalb Mark; und jeder Ritter gab, nachdem er auf 
dem heiligen Evangelienbuche in den Händen des Bifchofes ‚von Utrecht 
den Eid adgeleget hatte, dem holländifchen Herolde, Johann Payport, ſei⸗ 
nen Schild, worauf das Wapen feines Hauſes ftund, welches man in dem 
Saale des Pallaſtes zu Maag aufhing, um das Andenken davon zu erhalten. 

Als 


ubert Miraͤus ſaget in feinen Urſpruͤngen von den Ritterorden, es | 


* 
_ — —— — 
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Sechter pe. XIUI Capite. 945 
| As Flexens ber V, Stifter dieſes Ordens, bie Frau eines Edel: mr. 
mannes verführet Hatte: fo verſchwuren fich biefer Cdelmann, Namens — ⸗ 
Gerhard von Veiſen, und fein Schwiegervater im.1296 Fahre wider ie, 
nahmen ihn gefangen und führeten ihn auf Das Schloß Mude. Da fie 
vernommen hatten, daß man in Holland ein Heer wider fie aufbracdhter 
0 fegeten fie diefen Grafen auf ein Pferd und gedachten, ihn nach England 
zu führen. Als aber Gerhard ſah, dab man ihm gar zu gefchtuind nach⸗ 
fegete: fo gab er dem Grafen zwanzig Hiebe ımd Stiche mit dem Degen, 
und ließ ihm im einem Graben tobt liegen. Dieſes mußte er kurze Zeit 
darnach theuer genug bezahlen. Denn einige Schwiftfteller verſichern, & 
ſey zu Leyden hingerichtet worden, da man ihm in eine Tonne voller Raͤ⸗ 
gel geſtecket, worinnen man ihm durch Die ganze Stadt gerollet. 
| Der Ritterorden St. Antons wurde im 1382 Fahre von M6rechten Ueden St. 
von Bayern geftifter, welcher durch den Tod feines Bruders Wilheims, —— 
der Unſinnige genannt, die Grafſchaften Heimegau, Holland, Seciland 
und Friesland erbete, die er waͤhrend der Einſchließung dieſes Wilhelms 
regieret hatte, welchen feine Unterthanen wegen feiner Tollheiten einſperren 
muͤſſen, die zuweilen ſo uͤbermaͤßig waren, daß er einen Eremann aus 
einem ſehr vornehmen Kaufe mit kaltem Gebluͤte tbotete. | | 
WVinchant, welcher die Jahrbücher von Hennegan gemacht, und der Anyal. du 
P. Auteau, vom Orden der Minimen, weicher fie vermehret hat, fagen,., Heynant. ch. 
der Bewegungsgrund, weicher diefen Herrn angetrieben, ſolchen Orden 
zu ſtiften, ſey geweſen, daß Hennegau von derjenigen Krankheit Keimge: 
ſuchet werben, weiche man das heilige Feuer oder St. Antonsfeuer nem 
wet; und baf Diejenigen, welche Davon angegriffen worden, kein beſſeres 
und gewiſſeres Hilfsmittel gefunden, ald daß fie eine Eapelle beſuchet, 
weiche dieſem Heiligen gewiedmet geweſen, und in bem Hole Saure bey 
Mon gelegen; daher denn Albrecht von Bayern, zur Begeugung feiner 
Ehrfurcht gegen biefen Heiligen, einen Ritterorden zu deffen Ehren geftif- 
tet, und dieſe Stiftung der Ritter nach derjenigen eingerichtet, welche dei 
Pabſt Bonffacius der VIII im 1298 Jahre durch eine Bulle gemacht hatte, 
weiche unter ‚andern enthleit/ es ſollten in dieſe Ritterſchaft keine andere 

VIH Band. Er Derfo: - 


| 7346. Geſchichte der geiftligen Drdin. 
Oryen Se. Perſonen, old von dem vornehmſten Adel, Die felchen: bewieſen hätten, 
—— und Doctoren, die ſich durch ihre Wiſſenſchaft edel gemacht, aufgenom⸗ 
— — men werden; und bie Stitter follten eine goldene Kette tragen, woran ein 
goldenes ober ſilbernes T, nach Beſchaffenheit ihres Standes, nebft einem 
ſilbernen Gloͤckchen, haͤngen ſollte. 
Dieſer : Schriftſteller ſetzet Hinzu, es habe der Herzog Albrecht, Stif⸗ 
ter dieſer Ritter St. Antons im Hennegau, als er ſich entſchloſſen, ein 
Heer nach Preußen den deutſchen Rittern zu Huͤlfe zu ſchicken, in dem 
Ritterorden St. Antons einen Connetable und einen Feldmarſchall errich⸗ 
tet; die Herren von Antoin, Ligne, Haure, Longueval und Boſſuͤhaͤt⸗ 
ten ſich gm dieſer Ritterſchaft verbunden: da Gerhard von Anghien, Herr 
von Haure, und Johann, Herr von Ligne, Ritter dieſes Ordens, im 
1390 Jahre mit vielen Herem aus der Grafſchaft Hennegau nach Africa 
in den Krieg gezogen, und ſich in eben dem Jahre zu Rhodis mit einigen 
- franzdfifchen Herren befunden, weiche auch Ritter des St. Antonsordens 
waren, fo Mmacheten fie ihnen eine fo vortheilhafte Erzählung von denen 
Wunderwerken, welche diefer Heilige in der ihm gewiedmeten Capelle in 
dem Gehölze Haure thate, daß ihnen dieſe franzöfifchen Herren riethen, fie 
follten Religiofen von dent St. Antonsorden dahin fommen laſſen, welches 
fie nach der Zeit ind Werk richteten, da der Graf von Oſtrevant ihrer fie 
ben aus der Abtey zu St. Anton im Deiphinate erhalten hatte, welche im 
2415 Jahre in dieſe Capelle gefeget wurden, und denen man ein Kloſter 
und ein Hoſpital bauen ließ, um die armen Pilger Darinnen zu Geherbergen; 
endlich waͤhleten dieſe Ritter St. Antons im Hennegau gedachtes Klofker 
zu Ihrem Verſammlungsorte, fie fegeten ihre Biloniffe mit ihren Wapen 
dahin, Die mit einer goldenen Kette umgeben waren, welche wie ein Strick 
mit Knoten gebildet war, woran ein T und ein Glockchen ding, tie man 
noch zu ihrer Zeit ſah. 
— Mi Aubert Miräus faget auch, wenn er von diefem Orden redet die 
* Ent „Kette wäre wie ein Einfieblerftric gemacht geweſen, an welchem ein Stab, 
6... ſich darauf zu flügen, und ein Gloͤckchen gehangen. Alle Schriftſteller, 
"Die son. ben Ritterorden gehandelt, fogen ebenfalls, die Sefte des St. 
Andous⸗ 
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Secſter Thell. ZEN Copitel. | = dat 


Antonsordens habe aus einem Einfieblergärtef: beſtanden, den fle wie einen Vrsn von 
ledernen Guͤrtel mit einer Schnalle vorgeſtellet haben. Allein, wir wog det Binde 
len lieber. bey den Verfaſſern due Jahrblicher von: Heniſegau und :dent Au⸗ 
bert Miruͤus bleiden,: welche :von: demjenigen was didſen Orden betraf? 
am Beſten unterrichtet geweſen.n Was feine Stiftung betrifft / wobon 
dieſe hennegauiſchen Geſchichtſchreiber den Pabſt Bonifacius den VER zum 
Urheber muchen, indem fie feine Bulle vom 1298 Jahre anfuͤhren: fo’ babe! 

4 keinen ee Berunben der r ben geredet HA. 
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a Das XLi Sapitd. . IE RT WIR Re a . 
Ven den PM der Orden von der Binde, der Fra 
der Vernunft, der Schuphen ünd der Stola in Spaiilen. 


De Orden von der Binde oder der Schaͤrpe, welcher Deswegen ne 
nannt: worden, weil die Ritter eine Binde oder ein vier Finger drei? 
KB rothes ſeidenes Band, wie eine Schaͤrpe, von der linken Schulter nach 
der rechten Huͤfte, trugen, wurde im 1330 oder 1332 Jahre vom Mfonfus 
dem XI, Könige in Caſtilien, Ferdinands und Conſtantien von Porta: 
gall Eohn ‚ geftiftet. Anton von Guevara, Biſchof zu Mondognedo/ 
welcher vonidiefem Orden in einem feiner Briefe an den Grafen vor Bes 
navento redet, bemerket den Ort nicht, woſelbſt er gefktiftet worden: eßð 
ſaget aber, es habe dieſer König vier Jahre darnach, als er zu Paleneit⸗ 
geweſen, ihm wieder hergeſtellet, verbeſſert und erweitert. Er wurde ud 
angeſehenen Edelleuten oder tapfern Rittern gegeben. Die aͤlteſten von 
der. Familie waren davon ausgeſchloſſen; und nur die Fingern Soͤhne 
Fonnten den Orden von der Binde erhalten. Außer dem mußten fie noch 
sehn Jahre am Hofe geweſen ſeyn, oder dem Koͤnige im Kriege wider Die 
Mauren gedienet haben. Die Regeln, welche der König Alfonfus, Der 


ſich zum Großmeiſter und Houpt⸗ dieſes Ordens erklaͤrete, den Rittern 
ra vor 


u 
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348 Gecſchichte der geilichen Orden — 
warſchricb, enthielten acht und dreyßig Artikel. Sie waren unter andern 
verbunden, mit dem, Könige fuͤr das gemeine Beſte und die Buͤrgen an 
denen Orten zu reden, wo ſie wohneten, wenn es erfordert wurde ; bey 
g, aus jhrem Lande verbannet und ihrer, Giͤter heranbet zu werden. 
Zenn ſie mit hem Koͤnige redeten, fo mußten. Reihen dasMahrheit far 
gan, inpem ſie verſprachen, ihm treu pr ſeyen, und iwenn ſſe jemand hoͤre⸗ 
ten, der uͤhel von ihm ſprach, und fie ſich ſolchem nicht widerſetzeten, fo 


-  wurdeg. fie yon, Hofe gejaget, und man nahm ihnrn Die Bindn. auf immer. 


Hatten ſie in ihren Unterredungen eine Luͤge vorgebracht, ſo durften ſie 
einen Mangtlang keinen. Degen, tagen, +. Sig durften auuvernuͤnſtige 
Perſonen beſuchen, um von ihnen eine gute Lebensart zu lernen, oder 
Kriegesleute, um ſich in dem Kriegeßhandwerke Zu unterrichten, und 
wenn fie mit Kaufleuten oder Sandiverfsleuten‘ umglengen: fo wurden fie 
von ·degr Grohmeiſter gefirafen, der ihnen derboth / einen · Monaflang nA 
dein Haufe sagehen. Sie, mußten gegen. ihre Freunde treu fen. - Sie 
durften nur zü Pferde, und nicht auf Maulefein, bey Hofe erfcheinen, bey 


- Strafe. eines Marta Silbers; und wenn fie eine Schweicheleg ober eine 


Spättersn:gefaget hatten: ſo durften fie einen Monatlaug nicht: anders, 
als. zu Fuße, bey Hofe enſcheinen, und mußten noch einen: Manatlaug in 
ihrem Hauſe bleiben. Depienige, welcher fich uͤber ſeinge Wunden befin- 
gete, oder ſich wegen ‚eines, ſchoͤnen That richmete, murde ebenfalls von 
dem Großmeiſter deswegen beſtrafet; und die andern Ritter darften ihn 


woͤhrend der Zeit feiner, Buße nicht beſuchen. Es war ihnen nicht erlau⸗ 


Be mit Wuͤrfeln z ſpieben, ober. andere bey ſich ſpielen zu laſſen. Sie 
Wfſten weder ihre, Waffen, noch. ihre Kleider verfegen.. -&s war ihnen 
werbothen, allein oder geringe, und übel riechende Speiſen zu eſſen, und 
menn ſie trunken, fo, mußten fie den Rasen Jeſua;ausſprechen. Trug 
einer; ohne ‚dei; Koͤniges Erfanbniß. die. Binde: fo. mußte. er: ſich mit. ben 
Rittern dieſes Ordens ſchlagen; und wenn derjenige, welcher die Binde 
gerommen, Sieger blieb, ſo wurde er zum Ritter erklaͤret, und durfte fie 
kunftig tragen: wurde er hingegen uͤberwunden, fo jagete man ihn vom 
om. Ale Ritter Bu nur wider Die Mauren. fechten, wofern fie 
nicht 
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Sechſter Thell. XLH Kapitel, 349 i 
nicht don: König bey einene andern Krirge begleiteten. Fochten fie oberen von 
wider andere Feinde, ald wider die Mauren, ohne in des Koniges Get PT, 
folge. zu ſeyn: fo wurden fie der Binde beraubet. Sie verſammeiten ſich 
Brepmal des Jahres wegen Angelegenheiten des Ordens; und fie mußten 
ſich insgefonamt. mit: ihren Waffen und. Pferden. an dem Orte der Be 
ſammlung einfinden, Sie waren auch verbunden, jährlich wenigſtens 
viermal das Steckfpiel, und einmal die Wache ein Ringelrennen zu halten; 
un wer Diefe Uebungen derſaͤumete, dem: wurde auf einen Monatlang Die 
Binde genommen, und er gieng noch eineniandern Monat lang ohne Des 
gen. Wenn Rich ein Mitser zwanzig Meilen rund umher von dem Orte, 
wo der Hof gehalten wurde, vermählete: fo waren bie andern Ritter ger 
Bolten, ihn zu begleiten, wenn er fich dem Könige zeigete, einige Ge 
ſchenke von ihm zu bitten; wie auch ihn:an-ben Ort ju' begleiten, mo. et 
ſich vermaͤhlete, und der Braut ein Geſchenk zu. machen, Den erſten 
Sonntag. in einem jeden Monate fanden ſie ſich allegeit in dem Pallafie - 

ein, um in Gegenwart des Koͤniges zween wider zween zu fechten. “Die 
Anzahl derjenigen, welche zu den Turnieren und den Ringelrennen gelaffen 
wurden, konme nicht über dreyßig, wider dreyßig, ſeyn. In den Tur⸗ 
nieren darfte man nicht mehr, als viermal, rennen; und wer in einem Dam 
den vier Kennen nicht feine Lanze brach, mar gehalten, die Turnierskoſten 
zu bezahlen. - Wenn endlich ein Ritter in legten Zügen lag: ſo mußten 
ihn die andern befuchen und ihm durch gute Ermahnungen helfen, eines 
guten Todes zu ſterben. Nach feinem Tode begleiteten fie feinen Leichnam 
zu Grabe, Die trauerten einen Monat lang um-ihn; fie-wohneten zween 
oder drey Tage nach ſeinem Begraͤbniſſe keinem Spiele bey; ſie uͤber⸗ 
beachten dem Koͤnige die Binde:des. Verſtorbenen, und bathen ihn, eines 
don feinen Kindern an ſeine Stelle zu nehmen, wenn er welche hatte, und: 
feine Witwe und Familie unter feinen Schug zu nehmen. Alfonſus war 
der erſte, welcher die Binde nahm; er gab fie darauf feinen Söhnen, 
Don Pedro , welcher ihm folgete, und der Grauſame zubenamet wurde, 
Don Heinrichen, Don Ferdinanden und Don Tellez. Diefer Orden dau⸗ 
exte noch nach dem Tode dieſes Herrn. Don Juan der I, König in Ca⸗ 
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350 Eehſhithte der geittlihen Orden. 


Grden won ſrilien und Leon, trug Sorge, ihn zu vergrößen, und gab hundert Min 


der Binde, tern bie Binde am Tage feiner Krönung ; welche 1379 in der Btadt Bur⸗ 
S 908 geſchah. Er wurde nachher abgefchaffet, und if in unfern:Tingen 
wieder erneuert worden, da Philipp’ der V, aus. dem Haufe Bourbon und 
£udmwigs des Großen, Königes in —* Enkel, auf den ſoaniſchen 
Thron geſtiegen. 
* „son: Es haben fich in’ Caſtillen noch zween andere Ritterorden befanden | 
ver eine. unter dem Namen ber Taube, und Der andere unfa dem Namen 
der Vernunft, deren Stiftung. den Könige Zoheme dem J son. einigen 
Sihriftfteflern zugeeignet wird. Andere behaupten ;.der. Orden von ‚ber 
Taube ſey von feinem Sohne, Heinrich, geftiftet. Wie fie alfo wegen 
des Stifters nicht übereinfommen:. fo find fie auch chen fo menig wegen 
derzeit einig, ‚da: dieſe Orden errichtet worden; - Die einen geben ver, 
ed fen im 1379. Jahre geſchehen, andere fügen dad. 1390, und noch andere 
das 1399 Jahr. : Allein, ed mag nun der Vater oder Ber Sohn den Dr: 
den von der Taube geitiftet Haben: ſo hat diefer Stifter doch den Rittern 
. eine goldene weiß verſchmelzete Taube, mit dem Kopfe unterwaͤrts gekeh⸗ 
vet, zum Didenspeichen.. gegeben. Der Abt. Juſtiniani ſaget, tdiefe, Bit: 
ver. geloheten eheliche Keuſchheit; fie müßten alle Donnerſtage commeuni- 
cieren, den Fatholifchen Glauben vertheidigen und die Witwen Defchäsen. 
Diefer. Orden aber, welcher nun angefehenen Perfonen mitgetheilet wurde, 
dauerte nicht lange. | 
FA dee .. Der; oan der Vernunft. wurde auch nur Perfonen- von. ſehr bekann⸗ 
tem Adel gegeben, die im Kriege geweſen waren, oder dem Koͤnige eini⸗ 
gen anſehnlichen Dienft geleiſtet Hatten. Wenn man fie zu Rittern mas 
chete: ſo gab man ihnen eine Lanze, an deren Ende eine kleine Fahne 
war. Sie wurden dadurch Bannerherren, wie dergleichen in vielen Koͤ 
nigreichen waren. Juſtiniani ſaget, man finde noch ſolche Ritter in An 
daluſien. Allein, dieſes ſind ohne Zweifel Bannerherren, dergleichen es 
in vielen Koͤnigreichen, und beſonders in Frankreich giebt, wo man dieſen 
Namen ehemals nur denen Edelleuten gab, weiche größe Kehen beſaßen 


und das Mecht hatten... in den pe des Koͤpiges sin. Panier zu führen, 
unter 
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Sehſte heil: XLI Cabita. | 347 


Omtonsorbens habenau⸗ einem Einſiedlerguͤrtel beſtanden, den fle wie einen —— "Son, 

ledernen Gürtel mit einer Schnalle vorgeftelfet haben. Allein, wir wol⸗ det 
len lieber bey den Verfaſſern der Jahrblicher von HDeniiegalı fd dem Au⸗ 
bert Miruͤus bleiben, welche :don: demjenigen/ was diefen Orben betraf⸗ 
am Beſten. unterrichtet geweſen.:. Was ſeine Stiftung betrifft/ wobon 
dieſe hennegauiſthen Gefchichtſchreiber den Pabſt Bonifacius de VIEL aim) 
Urheber machen, indem fie ſeine Bulle vom 1298 Jahre anführen’ fo habe 
n4 keinen |. Daſcheheſür aher gefunden, der dadon geredet Bat. 
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J Das XL Sapitel. u J— 


Ven den 1 Sitte der Orden von der Side, der Sie, Di 
der Vernunft, der Schupben ünd der Stola in Spaiilen. 


De Orden von der Binde oder der Schaͤrpe, wacher deswegen / ſo gẽe⸗ 
nannt: worden, weil die Ritter eine Binde oder ein vier Filiger rei? 
les rothes ſeidenes Band , wie eine Schaͤrpe, von der linken Schulter nach 
der rechten Huͤfte, trugen, wurde im 1330 oder 1332 Jahre vom Mfonfus 
dem XI, Könige in Caſtilien, Ferdinands und Conſtantien son Portu⸗ 
gall Sehn, geſtiftet. Anton von Guevara, Biſchof zu Mondognedo/ 
welcher von dieſem Orden in einem feiner Briefe an den Grafen von Bes 
navento redet, bemerket ben Ort nicht, woſelbſt er geftiftet worden: ov 
ſaget aber, es habe dieſer König vier Jahre darnach, als er zu Paleneit⸗ 
geweſen, ihm wieder hergeſtellet, verbeſſert und erweitert. Er wurde nuß 
angeſehenen Edelleuten oder tapfern Rittern gegeben. Die aͤlteſten von 
der. Familie waren dadon ausgeſchloſſen; und nur die juͤngern Söhne 
konnten den Orden von der Binde erhalten. Außer dem mußten fo noch 
sehn Fahre am Hofe geweſen ſeyn, oder dem Koͤnige im Kriege wider die 
Mauren gebienet haben, Die Negeln, welche der König Afonfus, der 
ſich zum Großmeiſter und Haupte dieſes Ordens erklaͤrete, “den Ritters 
ra vor 


248 Geſchichte der geialichen Dit 
von varſchrieb, ‚enthielten acht und dreyßig Artikel. Sie waren unter andern 
der — e verbunden, „mit dem Könige fuͤr Das gemeine Bee und die Buͤrgen an 
damen Orten zu reden, wo ſie wohneten, wenu es erfordert wurde; bey 
ff ‚and ihrem Laude verbanngt und ihren, Ehre. heranbet zu werden. 
fie mjt dem Koͤnige redeten, ſo mußten ſie ihen Din Mahrheit fer 
pt, inpom ſie verſprachen, ihm tren zu foge,, und. wenn fie xmand hore⸗ 
ten, der uͤbel von ihm ſprach, und fie ſich ſolchem nicht widerſetzeten, ſo 
murden. fir Ban, Hofe geiaget, und man nahen. Die · Binte auf umer 
Hatten ſie in ihren Unterredungen eine Luͤge vorgebracht, ſo durften ſie 
einen Mangtlang keinen. Degen, txagen. Sig durften ns vernuͤnftige 
Perſonen beſuchen, um von ihnen eine gute Lebensart zu lernen, ober 
Kriegesleute, um fich in bem Kriegeßhandwerke Zu unterrichten, und 
wenn fie mit Kaufleuten oder Handwerksleüten umglengen: fo wurden fie 
van’ den Gromeiſter gefitafer, der ihnen verboth / einen Bianaflangı ang 
dem Hañſe vugehen. Sie, mußten gesen ihre Freunde treu ſeym. Sie 
durften nur zü Pferde, und nicht auf Maulefeln, ‚ bey Hofe erfcheinen, bey 
Strafe eines Marka Silbers; und wenn fie eine Schweicheley aber eine 
Spättersu:gefaget hatten: ſo durften fie einen Monatlaug nicht: andere, 
a8, zu; Fuße, bey Hofe, enſcheinen, und mußten noch einen: Manatlaug in 
ihrem Hauſe bleiben. Deyjenige, tmelcher: ſich uͤber feine ABunben befie- 
gete, oder. ich wegen einer ſchoͤnen That ruͤhmete, wurde ebenfalls von 

dem Grofmeifteg deswegen beſtrafet; und die. andern. Ritter darften ihn 
woͤhrend der Zeit, feiner. Buße nicht beſuchen. Es mar ihnen nicht erlau⸗ 
Ba, mit Wuͤrfeln. in ſpielen, ober. andere bey fish fielen zu laſſen. Sie 
durften ſwoeder ihre, Waſfen, noch. ihre. Kleider verſezen. Es wer. ihnen 
werbothen, allein oder geringe, und übel riechende Speiſen zu eſſen, und 
menn ‚fie, trunken, fo, mußten ſie den Namen Jeſusrausſprechen. Krug 
einer. ohne des Koͤniges Erſqubniß Die. Binde: fa. mußte er: ſich mit. den 
Mitseum dieſes Omdens ſchlagen; und wenn derjenige, welcher die Binde 
gvommen, Sieger blieb, fo wurde er zum Ritter erklaͤret, und durfte fie 
‚Banftig tragen: wurde er Hingegen. überwunden ,,. fo jagete man ihn vom 
om Alle Ritter Aufn nur. wider Die Mauren fechten, wofern fie 
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Sechſter hell. XLH Capitel. 349 . 
nicht den König bey einem andern Kriege begleiteten... Fochten fie aber Gwen von 
wider andere Feinde, ald wider die Mauren, ohne in des Königed Ge RT, 
folge zu ſeyn: fo wurden fie der Binde beraubet. Sie verſammelten ſich 
dreymal ned Jahres wegen Bingelegenheiten des Ordens; und fie mußten 
ſichh insgefanmm. mit: ihren Waffen: und. Pferden. an dem Orte der Ver 
ſammlung einfinden. Sie waren auch verbunden, jährlich wenigſtens 
viermal das Stockſpiel, und einmat die Wache ein Ringelrennen zu halten; 
und wer Diefe Uebungen derſaͤumete, dem wurde auf einen Monatlang die 
Binde genommen, und er gieng noch eineniandern Monat lang ohne Des 
gen. Wenn ſich ein Ritter zwanzig Meilen rund umher von dem Orte, 
wo der Hof gehalten wurde, vermaͤhlete: ſo waren die andern Ritter ge⸗ 
Bolten, ihn zu begleiten, wenn er ſich dem Könige zeigete, einige Ge 
ſchenke von ihm zu bitten; wie auch ihn:an:den Ort zu’ begleiten, wo. et 
ſich vermäßlete, und der Braut ein Geſchenk zu: machen. Den erften 
Sönntay. in einem jeden Monate fanden fie fich allegeit in dem Pallaſte 
ein, um in Gegenwart bed Koͤniges zween wider zween zu fechten. “Die 
Anzahl derjenigen, welche zu den Turnieren und den Ringelrennen gelaffen 
wurden, konme nicht über dreyßig, wider dreyßig, ſeyn. Ju den Tur⸗ 
nieren darfte man nicht mehr, als viermal, rennen; und wer in einem ven 
den vier Kennen nicht feine Lanze brach, war gehalten, die Turnierskoſten 
zu bezahlen. Wenn endlich ein Ritter in legten Zügen lag: fo mußten 
ihn die andern befuchen und ihm durch gute Ermahnungen helfen, eine& 
guten Todes zu ſterben. Nach feinem Tode. begleiteten fie feinen:Zeichnam 
zu Große, . Sie trauerten einen Monat lang um-ihn; fie wohneten zween 
oder drey Tage mach: feinem Begraͤbniſſe feinem Spiele bey; fie Über: 
brachten dem Könige die Binde:des. Berfiorbenen, und Bathen ihn, eines 
von feinen Kindern an feine Stelle zu nehmen, wenn er welche hatte, und: 
feine Wine und Familie unter feinen Schug zu nehmen. Alfonſus war 
der erfte, welcher die Binde nahm; er gab fie drauf feinen Söhnen, 
Don Pedro , welcher ihm folgete, und der Graufame zubenamet wurde, 
Don Heinrichen, Don Ferdinanden und Don Tells. Diefer Orden dau⸗ 
este noch nach dem Tode dieſes Deren. - Don Juan der I, König in Ca⸗ 
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350 Beſchichte der. geiftlichen Orden. 
- Orden won ſtilien und Leon, trug Sorge, ihn zu vergrößern, und gab hundert Dit 
der Binde, tern die Binde am Tage feiner Krönung; welche 1379 in der Gtadt Bur⸗ 
- 908 geſchah. Er wurde nachher abgefchaffet, und iſt in unfern: Tagen 
wieder erneuert worden, da Philipp’ der V, aus dem. Haufe Boeuabon und 
Eudwigs des Großen, Königes in Frankreich⸗ Enkel, auf den ſpaniſchen 
Thron geſtiegen. 
Orden: von: Es haben fich in Caſtilien noch zween andere Ritterorden befunden; 
er ber eine. unter dem Ramen ber Taube, und ber andere unter dem Namen 
der. Bernunft, deren Stiftung. dem Könige Doheme dam: I ven. einigen 
Schriftftellern zugeeiguet wird. Andere behaupten, der Ordea von .ber 
Taube (ey von feinem Sohne, Heinrich, geftiftet. Wie fe alfo wegen 
des Stifters nicht übereinfommen: fo find fie auch chen fo wenig wegen 
der. Zeit einig, da: dieſe Orden errichtet worden. Die einen geben ver, 
es ſey im 1379. Jahre geſchehen, andere fegen dad .ızam, und noch andere 
bad 1399 Jahr. Allein, es mag nun der Water ober ber Sohn den Or⸗ 
ben von der Taube geftiftet Haben: fo. hat diefer Stifter doch den Rittern 
- eine goldene weiß verfchmelgete Taube, mit dem Kopfe unterwaͤrts gefch- 
vet, zum SDedenggeichen. gegeben. Der Abt Juſtiniani ſaget, tDiefe, Mib: 
ser. gelobeten eheliche Keuſchheit; fie müßten alle Donnerftage: comnumn⸗ 
eieren, den Fatholifchen Glauben vertheidigen und die Witwen befchuͤtzen. 
Diefer. Orden aber, welcher nur angefehenen Perfonen mitgetheilet wurde, 
dauerte nicht lange. 
Orden der ... Der van der Vernunft wurde auch nur Perſonen von ſehr bekann⸗ 
yermi tem Abel gegeben, Die im Kriege geweſen waren, oder. dem Könige eini« 
gen anfehnlishen Dienft geeiftet Hatten. Wenn man fie zu Mitten mar 
chete: fo gab man ihnen eine Lanze, an deren Ende eine Meine Fahne 
war. Sie wurden Dadurch Bannerherren, wie Bergleichen in vielen br 


nigeeichen waren. , Iuftiniani faget, man finde noch ſolche Ritter in An⸗ 


daluſien. Allein, dieſes ſind ohne Zweifel Bannerherren, dergleichen es 
in vielen Koͤnigreichen, und beſonders in, Frankreich giebt, wo man dieſen 
Kamen ehemals nur denen Edelleuten gab, welche größe Lehen beſaßen 


und Dad Recht hatten, in ben Bee des Koͤniges ein Panier zu führen, 
unter 
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unter welchem funfzig bewafffiete Dann mit einer großen Anzahhl Armbruft⸗ Ude der 
und Bogenſchuͤtzen einherzogen. Schuppr, 
Es giebt auch Schriftfteller , . welche behaupten, es habe fich in Ca⸗ 
ftilien auch ein Nitterorden unter dem Namen de Ja Scama, oder von der 
Schuppe, Befunden, zu deffen Stifter fie Johann den II machen; und 
fie ſagen, er babe den Nittern zu ihrem Ordenszeichen ein rothes Kreuz 
von Fifchfchuppen gegeben, welches fie auf einem weißen Kleide tra- 
gen foliten. 

Zu dieſen caſtilianiſchen Ritterorden wollen wir noch den Orden von Orden von 
ber Stola in Arragonien gefellen, deffen Urſprung nicht bekannt it. Man Et | 
weis nur, daß Afonfus der V, König in Arragonien, Ritter diefes Om — 
dens gemacht hat; daher glaubet man, daß er wohl deflen Stifter gewe⸗ 
ſen ſeyn koͤnne. Summonte faget in feiner Gefchichte von Neapolis: als 
diefer Herr zu Neapolis getvefen, fo habe ihm der Herzog von Burgund 
die Kette des goldenen Wließes gefthickt, und der König von Arragonien 
habe ihm dagegen’ fein Zeichen der Stola und der Eilie gefandt, mit der 
Bedingung, daB, wofern fie nach der Zeit mit einander in Krieg geries 
then, fie. diefe Drbenszeichen einander gegenfeitig , moiedergeben wollten: 
Sanſodino faget in: feinen berühmten Familien von Wälfchland, wo er 
vom Baſe lius Colatto redet, er fen von dem Kaifer Sigiemund zum Rit⸗ 
ter gemacht, weicher fih, da er ihm den Orden des Drachens und der 
Stola gegeben, folgender Worte bedienet hat: Te, quem manu propria 
militie cingulo & focietatis noſtræ Draconicæ, ac flole ſeu ‚Ampbrigie 
chariſſimi fratris noftri Aragonik , inſ nivimus. 


Man ſehe von dem Orden von der Binde Antons von Guevara guͤl⸗ 
dene Sendſchreiben, Schreiben an den Grafen von Benavent. Favin Theatre d’hon- 
neur & de Chevalerice. De Belloy, Origine de Chevalerie. Mennenius, Delicis 
equeßrium Ord. Giuftiniani Hiſt. di tut. gl Ordin. milit. Hermant & Schoone- 
beck Hiſt. des Ordr. milit. P. Anfelme, le.Palais d’honneur. Bon den Orden 
dee Taube, der Vernunft | und der Schuppe handeln Mennenius, Biuftiniani 
und Schoonebeck; und von: dem Orden von der Stola eben der nftiniani und 
Schoonebedt; Summonte Hiſt. des Naples und les Famslles illuſires d’Ialie de. 


Das 


Seraphi⸗ 
nenorden. 


— 
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Das XLIII Capitel. 


Von den Rittern des Seraphinenordens des Schwerdtor⸗ 
dens, des Ordens des Weltheilandes, des Gotteslammes 
und des Amaranthenordens in Schweden. 


ie Geſchichtſchreiber than von fünf Niltterorden in Schweden Erwaͤh⸗ 
nung; ja wohl gar von ſechſen, wenn man den Brigittenorden fuͤr 





einen wahren und wirklichen Orden annehmen will, wovon wir an einem 


andern Orte geredet haben, und den wir als erdichtet anſehen. Der aͤl⸗ 
teſte von dieſen Orden if ber Seraphinenorden, weicher 1334 von dem 
Könige Magnus dem IV geftiftet worden. Es geben einige vor, des 
Bewegungsgrund, welcher diefen Herrn angetrieben, diefen Orden zu flifs 


‚ten, fen geivefen, das Andenken der beruͤhmten Belagerung der Stadt 


Upfel zu erhalten, und habe er biefen Orden Chriſto gewiedmet: dieſes 
fen and) die Urſache, warum er den Namen Jeſus in das Dval gefeget, 


das am der Kette dieſes Ordens hing, welche Kette aus Serapbinen, mit 


Patriarchenkreuzen darzwiſchen, beſtund. Die Seraphinen waren von 
Golde roth gefehmelzet, und die Patriarchenfrenze ungeſchmelzet von Golde. 
Das Deal war auch von Golde blau verfihmelet, mit einem goldenen 
Namen Jeſus, und darunter vier weiß und ſchwatz geſchmelzete Nägel, 


“welche das Leiden Chriſti anzeigeten. 
Schwert Der Schwerdtorden wurde auch in Schwer, nach einiger Be: 


odrden. 
— — 


richte, von Guſtav dem I zur Vertheidigung der katholiſchen Religion tt 
der Luthers Lehre geftiftet: fie haben aber nicht angezeiget, in welchem 
Jahre ſolches gefchehen ſey. Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß .folcher nicht 
fange gedauert habe, weil Guſtav mır erſt im 1523 Jahre zu regieren an⸗ 
fing, und im 1542 Jahre die katholiſche Religion in Schweden abſchaffete, 
um das Lutherthum daſelbſt einzuführen, welches er anfaͤnglich beſtritt, 
ofen es wahr iſt, daß er einen Ritterorden deswegen geſtiftet. Die 


Geſchicht⸗ 


— 





ALTER RITTER VON SERAPHINEN ORDEN. 
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Geſchichtſchreiber find unter einander nicht einig, wie die Kette dieſes Or⸗ Schwerdu⸗ 
dens ausgeſehen habe. Einige ſagen, ſie habe aus kreuzweis uͤber einan⸗ den. 
der gelegten Schwerdtern beſtanden, an welchen unten eines, mit der Spige 
unterwaͤrts gefehret,, gehangen. Andere geben:vor, die Kette habe aus 
vier gekruͤmmten und mit der Spige gegen einander gefehrten Schwerdtern 
Beftanden‘, an.deren Ende ein Wehrgehaͤng getvefen; und noch anbere ſa⸗ 
gen, es waͤren Degengehänge um dieſe Schwerdter gegangen, und zu Ende 
der Kette ein anderes Wehrgehaͤng mit einem Degen darinnen geweſen. 

Mennenius Delicia equeſtr. Ordin. Giuſſiniani Hiſt. di tut. gli Ord. 

milit.Favin Theatre d bonneur Chevalerie. Schoonebeck Hifi. des Ordr. milit. 


Schoonebeck redet noch von zweenen andern Orden, die cbenfallb Gerden des 
in Schweden geftiftet find; der eine unter dem Namen. des Weltheilan⸗ Prtbeilan 
des, und der’ andere des Lammes Gottes. Erich der XIII war, nad) — 
dieſes Verfaſſers Berichte, det Stifter des erſten, und machete'an dem -- 
Tage feiner Krönung Ritter diefes Ordens, welche zu Upſal im 1561 
Jahre geſchah. Diefes wird, wie er faget, Durch Muͤnzen beſtaͤtiget, die 
man damals fchlagen laſſen. -Er feet hinzu, einige glaubeten, die Er⸗ 
richtung diefed Ordens fen am Tage der Bermählung ded Koͤniges Erichs 
mit der Pringeffinn Catharina, des Königed in Polen, Sigismunds, 
Schweſter, geſchehen, an welchem Tage er viele Ritter geſchlagen. Ak 
lein, er führet. keine Schriftftellee an, die von diefem Orden geredet ha⸗ 
ben. Er redet nur von einem Elias Brenner, welcher im 1691 Jahre bie 
Kette diefes Ordens in. Kupfer ſtechen laſſen. Diefe Kette beſtund ans 
Eherubinen, mit güldenen Säulen abgewechſelt, und am Ende ber Kette 
war ein Oval, in welchem dad Bilduiß des Weltheilandes ftund. 

Eben diefer Elias Brenner Hat auch, wie Schoonebeck ſaget, im Urden des 
eben dem Jahre die Kette des Ordens des Gotteslammes in Kupfer fe erlam: 
chen laſſen, welcher Orden, Tach feiner Meynung, im 1574 Jahre von — 
dem Könige in Schweden, Johann, mit dem Zunamen der Große, ge: 
fiftet worden, welcher viele Herren feines Hofes belohnen sollte ,..und fie 
Daher den ıoten de. Heumonates 1564, als an dem Tage feiner Krömung, 

VII Band. Vy die 
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Orden des die zu tipfat geſchah, mit der Kette dieſes Ordens‘ beehrete. Diejenigen, 
Bone pie er damals zu Rittern machete, waren Erich Guftan, Guſtad Baneer, 
. :Pontus de ia Garde, der Graf Pafle, Stephan Baneer, Johann Slyke 


‚and Andreas von Fordaal. Er feget Hinzu, auf der Schaumuͤnze, welche 
:der König‘ Den dieſer Chelegenheit prägen laſſen, fähe man die Geſtalt bie 
ſer Ordenskette, nebft den Worten: Deus protedlor nofter. : Diefe Kette 
war aus Lorberkraͤnzen mit Koͤnigskronen darüber, die von Ebtven und 


Ednddechſen gehalten, wurden, zuſammen gefeget,. und Säulen dazwiſchen, 


auf welchen Seraphinen waren, Zu Ende der Kette hing ein Schaus 
pfennig, auf welchem das Bild des Weltheilandes vorgeftellet war, an 
der Seite des Schaupfennigs waren zween Engel uf den Knien, und 


darunter hing ein Oſterlamm. 


«4 


. | 


Amseans ⸗ 
sbenorden, 


u „ Sehoonebeck, Hi di des Ordres militairer. 

. Dan hat in Schweden noch einen eitterorden zehabt, unter dem 
Namen des Amaranthenordens, welcher von der Koͤniginn Chriſtina, des 
großen Guſtav Adolfs Tochter, geſtiftet worden. Aſhmole hat ſich ge⸗ 
irret, wenn er ſaget, es habe dieſe Prinzeſſinn im 1645 Jahre, zum Be 
ſten ihres Vetters, Karl Guſtavs, Pfalzgrafen zu Zweybruͤcken, ven 
dem Königreiche abgedanket, weil fie ſich zur katholiſchen Religion be 


“ Sannte, Denn fie trat ihre Staaten erſt im 1654 Jahre diefem Prinzen 


ab, und bekannte fich noch zur lutheriſchen Religion, die fie nur erft auf 


ihrer Reife nach Kom, im 1656 Jahre, abſchwur. Ein Jahr vor ihrer - 
Abdankung fliftete fie den Amaranthenorden. Es iſt eine eingeführte Ge 
wohnheit in Schweden, daß man jährlich eine Euftbarkeit anftellet, welche 
eine Wirthſchaft Heißt, wo man allechahd Arten von Leuten aufführe 
und Spiele anftellet, Diefe Verſammlungen beftehen aus einer gewiſſen 
Anzahl Standesperfonen, die fich verkleiden; und diefe Euftbärkeit fängt 
gemeiniglich des Abends am, und endiget ſich nur mit dem Tage, Es 
war der heilige drey Koͤnigstag des 1653 Jahres von der Koͤniginn Chrk 
ſtina zu diefer Luſtbarkeit erfehen, Sie wollte aber anftart der Wirte 
ſchaft, Die Ihr zu gemein zu ſeyn fehlen, einem Goͤtterfeſte nachahmen 1 3 
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befahl daher den Herren und Damen an ihrem Hofe, in ſolchen Kleidun⸗ Amaran⸗ 


gen zu erſcheinen, welche die falſchen Gottheiten vorſtelleten. Die Tas 
fein waren mit vieler Pracht angerichtet, fie wurden von jungen Leuten, 


als Schäfer und Nymphen gekleidet, bedienet, und wie es bey derglei⸗ 
chen Eeremonien zu gefchehen pflegt, fo nahm die Koͤniginn einen fremden 


Namen an, und wollte, man follte fie Amaranthe nennen. Die Luſtbarkeit 


dauerte Bid an den andern Morgen, da biefe Prinzeffint auf einmal ihre: 


Kleidung veränderte, und den Herren und Damen befahl, fie follten eben: 
falls ihren falfchen Götterpug ablegen; morauf fie denn den Amaranthen⸗ 


orden ftiftete, und denjenigen, welche gegenwärtig waren, einen mit Dies - 
manten befegten Namendzug gab, der aus zweyen in einander geſteckten 


A in einem Lorberfrange beftund, um melchen ein Band gewickelt mar; 
worauf.die Worte. ſtunden: Dolce nella memoria. Es waren fünfzehn 
Ritter und eben fo viel Damen darinnen, weiche nebft der Koͤniginn ein 
und drenßig an ber Zahl ausmarheten. ‚Diejenigen, welche mit dieſem 
Amaranthenorden alfo beehret waren, hatten das Mecht, alle Sonnabende 
mit diefer Prinzgeffinn auf einem Luſthauſe in einer von den Vorkaaͤdten 
von Stockholm zu ſpeiſen. 


Bern. Giulümniani Hi. di sw, gl Ord, milteri, Schoonebock Hif. 
des Ordres militaires. | 





Das XLIV Kapitel. 
Von dem Ritterorden ded Hofenbandes in England. 

aſt alle Geſchichtſchreiber kommen darinnen uͤberein, daß der Kduig in 
England, Edward der II, den Orden des Hoſenbandes bey Gelegen 

heit des Strumpfbandes geſtiftet, welches bie Graͤſinn von Salisbury 


bie er liebete, Do einem Valle verlor, .und Diefer Herr aufhob. Ds Vie 
9: 2 fee 


| 


Be a Er Er 


thenordes. 
— — 
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Veden des ſes den Hofleuten Anlaß zu lachen gegeben und der Graͤſinn einige Stdn: 
nen, FUN verurſachet hatte: fo fagete er. in der damaligen Sprache: Hon- 
my ſeit qui mal y penfe: Verdammet fey, wer übel davon denfet; 
und ſchwur, es follte derjenige, der ſich über diefen Knieguͤetel aufgehalten 
hätte, es noch für ein Gluͤck ſchaͤten, einen dergleichen zu tragen. Die: 
fer Orden wurde auf dem Schloſſe Windfor geftifter und unter den Schuß 
des heiligen Georgs gegeben, Allein, dieſe Gefchichtichreiber find wegen 
der Zeit der Stiftung nicht einig. Einige wollen, fie- fen im 1344 Jahre 
oeſchehen und andere ſagen, im 1350 Jahre. 
Frojſſard giebt zu erbennen, er ſey im 1347 Jahre veſtiftet worden, 
da er faget, nachdem Eduard der III vierzig Ritter von diefem Orden er⸗ 
wählet, deſſen Feſt jährlich follte gefeyert werben, und dem er den Na: 
men des blauen Hoſenbandes gab, und fie fich Durch einen Eid verbunden 
hatten, die Sagungen su beobachten, welche er. Dieferwegen aufgefeget, fü 
habe dieſer Herr durch feine ausgefchichten Herolde in Frankreich, Scott 
land, Burgund, Hennegau, Flandern, Brabant und Deutfchland ein 
Feſt auf den künftigen St, Georgentag des 1348. Jahres ausrufen laſſen. 
Allein, obgleich diefer Schriftfteller von der Liebe redet, welche diefer Kb: 
nig gegen die Gräfin von Salisbury gehabt, ımd ein Turnier befchreibt, 
weiches er ihrentiwegen zu London halten laffen, und bey welchem fie fich 
Befunden: fo faget er doch nicht, daß fie ihr Strumpfband Babe falten 
laſſen, noch daß dieſes der Bewegungsgrund gewefen, welcher dieſen Herm 
vermocht, gedachten Orden zu ſtiften. 

Huker eignet in ſeiner Beſchreibung des Koͤnigreiches England, 
Schottland und Irland, die Stiftung dieſes Ordens der Wiederherftel: 
Iung Peters des Grauſamen auf dem caftilianifchen Throne, durch die eng 
laͤndiſchen Huͤlfsvoſker, zu, welche der Prinz von Wallis anführere. Cr 
hat fich aber geirret, weil ſolche erft im 1366 Jahre, fechzehn Zahre nach 
der Stiftung des Ordens, geſchah. Diefer Scheiftfteller unterlaͤßt gleich: 
wohl nicht, zu fagen, es fen das Zeichen diefes Ordens ein blauer Knie⸗ 
guͤrtel geweſen, weil derjenige fo ausgefehen, den die Königinn verloren 
hatte, woruͤber fie Der Könis un "Oder aufgezogen, und dabey zu Mi 
u geſa⸗ 
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geſaget er hatte ihn den Rittern gegeben; worauf fie ihm geantwortet: Orden des 
Honny ſait qui mal y penſo, mwelches diefer Here mit goldenen Suchftaben —— 
noch auf den Knieguͤrtel haͤtte ſetzen laſſen. — 

‚Die wenige Kenntniß, weiche Joſeph Michieli vermuthlich von der. 
‚ Sateinifchen Sprache gehabt, Hat ihn glauben laſſen, es hätten einige. 
Schriftſteller einen andern Bewegungsgrund von ber Stiftung ded Ordens: 
des Hoſenbandes gefunden. Denn er faget, einige geben vor, Eduard - 
Babe diefen Orden aus Achtımg für.die Koͤniginn von Gartiera, Periſe⸗ 
live, gefliftet: Algunas dizen baver inſtituido efla orden a. contemplacion 
de Perifelide Reyna de la Guarsiera ;_ da ee dad Wort Periſcelis, wels 
ches ein Kniegürtel, ein Hofendand heißt, für den Namen einer Koͤni⸗ 
ginn angenommen, und aus dem franzöftichen Worte Ja Jarretiere ober. 
dem englächen Garter, welches eben das bedeutet, ein Königreich gemacht 
Bat. Endlich giebt es einige, welche den Iefprung Diefes Ordens bis auf 
des Königes in England, Michards des J, Zeiten hinaufgeführet haben, 
und behaupten, Eduard fen nur der Wiederherſteller deſſelben. Dieſes 
find die verfihiedenen- Meynungen der Schriftfteller von dem Urſprunge 
und der Stiftung des Ordens bes blauen Hofenbandes geweſen. 

-Afhmole, Herold diefes Ordens, welchen eine mweitläuftige Geſchichte 
Davon herausgegeben, ſchreibt Die Stiftung deſſelben Eduarden dem III zu. 
Weil er aber die Gefihichte von dem verlorenen Strumpfbande der Graͤ⸗ 
finn_von Salisbury, welches der Koͤnig aufgehoben, für eine Fabel hält: 
fo behauptet er, Eduard Habe ihn aus einem andern Bewegungsgrunde 
geſtiftet, unb folches ſey im drey und zwanzigſten Jahre feiner Regierung 
geſchehen. Diefes fällt in das 1349 Jahr, weil Eduard 1326 ben eng 
lichen Thron beſtieg. Es wird auch wirklich im Anfange der Sagungen 
dieſes Ordens, welche von gedachtem Herrn entworfen worden, und fü 
gar in denjenigen, bie: feine Nachfolger verbefjert Haben, Bemerfet, er 
habe einen Ritterorden zur Ehre Gottes, der heiligen Jungfrau und bes 
heiligen George des Märtyrers, im drey und zwanzigften Jahre feiner 
Regierung geftiftet: Ad bonorem omnipotenzis Dei, ſanctæ Marie Virgi. 
zis gloriofa © ſuoncti Georgii Martyris, Dominus nofter füpremus Edhwer- 

| Yy 3 dus 
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— * dus tertius Rex Anglie anno regni ſui poſt conqueflum XXIII ordinanit, 
fenbanpes, flabilivit & fundavit quamdam focietatem five ordinem militarem. 
— Ehe der König diefen Orden fliftete, hatte er die Kirche zu Wind: 

for, welche von feinen Borfahren angefangen war, ausbauen laflen, tie 
aus feinen Briefen vom 6ten Auguſt des zwey und zwanzigſten jahres feis 
ner Regierung, das ift 1348, erhellet, worinnen er meldet, da feine Bor: 
fahren zu Windfor eine Sirche unter dem Titel des Heiligen Eduards an 
gefangen, in welcher er Durch das Bad ber Taufe wiedergebohren ware, 
und ben welcher fie acht Ehosherren beſtellet hätten, fo hatte er dieſe Kirche 
. zur Ehre. Gottes, der heiligen Jungfrau, des heiligen George des Mär 
tyrers und des Heiligen Eduards des Bekenners, vollends ausbauen laſ⸗ 
ſen; und da er Die Anzahl der Chorherren und andeser Kicchenbiener bey 
derſelben vermehren wollte, fo verordnete er, es follte. Diefen acht Chor⸗ 
Herren, bie ſchon da wären, noch ein Cuſtos, der ihr Haupt ſeyn ſollte, 
£unfzehn andere Chorherren und vier und zwanzig arme Ritter, die nichts. 
zu leben hätten, nebft den Caplaͤnen zugefellet werden, welche Dem Euftos 
gehorchen und von den Einfünften unterhalten werden follten, die er Diefer 
Kirche anwies. 

Der Pabſt Elentens ver VI gab durch eine Bulle vom goften bee 
Windmonates eben deflelben Jahres den Bifchöfen zu Salisbury und 
Wincheſter Macht und Gewalt, die Kirche zu Windfor zu einer Eollegiat- 
kirche fir Chorherren, Briefter, Geiftliche, arme Ritter des Koͤnigreiches 
und andere Bedunte zu machen, die daſelbſt den Gottesdienſt verrichten 
fellten, und deren Anzahl nach denen Einkünften feſt zu fegen, die er ih⸗ 
nen angewieſen hätte; und durch eine andere Bulle vom 1aten des Hor⸗ 
nungs des folgenden Jahres befrenete er dieſe Eolkegiatkirche von aller Ge 
richtsbarfeit des Ordinarius, gab fie unter den Schutz des apofolifchen 
Stuhles, und wollte,” der Euftos follte alle Gerichtsbarkeit über Die Chor- 
berren, Priefter, Geiftliche, armen Ritter und die andern Kirchendiener 
haben; und was die Führung der Seelen anbeträfe, fo follte er die Ge 
walt des Bifchofes zu Salisbury erfenmen, von dem er die Macht erhal- 

- ten ſollte. Diefer Cuſtos und diefe Collegiatkirche waren Froft eben dieſer 
Bulle 
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Bulle verbunden, jährlich. dem apoftolifchen Stuhle ein Marl Sterlinge Grden des 
am Feſte St. Georgi zu bezahlen, in deſſen Ehre dieſe Kirche ge: —— 
ſtiftet worden. 

Aus dem vierten Artikel der Satzungen dieſes Ordens erhellet, daß 
nur dreyzehn Chorherren und eben fo viel Vicarien in dieſer Kirche ſeyn 
ſollten, welche zuſammen ſechs und zwanzig ausmacheten, auf welche Au⸗ 
zahl auch die Zahl der Ritter feſtgeſetzet war, und nicht auf vierzig, wie 
Froiſſard vorgegeben hat. Dieſe ſechs und zwanzig Ritter, den Koͤnig 
mit Darunter begriffen, welcher das Oberhaupt des Ordens mar ‚, follten 
.ein jeder nur das erftemal einen von diefen dreyzehn Ehorherren und Vica⸗ 
vien vorßellen, deren Ernennung nachher dem Oberhaupte des Ordens zu⸗ 
ſtehen ſollte, fo wie auch die Ernennung der armen Ritter, deren Anzahl 
Durch eben die Sagungen bis auf fechd und zwanzig erhöhet war, ‚und \ 
die ebenfalls nem einem jeden Nitter des Ordens, das erftemal allein, 
mußten ogrgeftellet werben, Die dreyzehn Chorherren mußten einen pur: 
purfarbenen Mantel tragen, mit einem Zirkel auf der linken Seite, wor⸗ 
innen bad Wapen des heiligen Georgs, namlich eim rothes Kreuz in fil- 
bernem Felde, war; und die fechs und zwanzig armen Nitter mußten auch 
einen sothen Mantel tragen, und auf der.linken Seite ein Schild mit des 
heiligen Georgs Wapen, ohne Hofenband herum. Ein jeder Ritter bes 
Hofenbandes mußte bey feiner Aufnahme in den Orden zum Unterhalte 
der Chorherren und armen Nitter ein Almofen geben; und zwar der Koͤ⸗ 
nig vierzig Marf Silbers; ein ausmwärtiger König zwanzig Pfund; der 
Prinz von Wallis zwanzig Mark; ein jeder Herzog zehn Pfund; ein je 
der Graf zehn Mark; ein jeder -Bannerhere hundert Sols, und jeder Edel⸗ 
mann fünf Mark, 

Was die Kleidung der Ritter des Ordens betrifft, fo beſtund fie 
ans einen blauen Mantel, auf welchem an der linken Seite ein rothes 
Kreuz, mit einem Hofenbande -umber , ſich befand, Sie mußten auch 
ſtets an dem linken Beine einen blauen Knieguͤrtel tragen, worauf diefe 
Worte mit Golde geſticket waren: Honny fois.qui mal y penfes und die- 
jenigen, die man ohne ſolches Hoſenband antraf, mußten ein halb Mark 
Strafe 
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Grden des Strafe geben. Es giebt im Franzdſiſchen Satzungen, weiche enshalten, 


blauen 0: 
ſenbandes. 
u! 


d 


daß ein Ritter befreyet waͤre, ſolches zu tragen, wenn er zum Reiten 
angehoſet ware; und daß er alsdann verbunden waͤre, unter feinen 
Reitſtiefeln, zum Zeichen Des Hofenbandeg, einen blauen feidenen 
Saden zu fragen. Die Ritter mußten diefen blauen Mantel von der 
erften Veſper des Georgsfeftes bis nach dem Abendefien umhaben; an 
den Tage des Feftes, wenn fie.in die Capelle gehen, bis. zur Mittagsta⸗ 


fel, und von der zweyten Veſper bis zur Abendmahlzeit, und dieſes an 
“weichem Orte fie feyn möchten, als wenn ſie bey dem Fee gegenwärtig 
wären. Sie hatten damals noch Feine Ketten, Die fie nur erſt unter 


Heinrichs des VIII Regierung zu tragen angefangen Baben; indem nur 
die Saßungen, melche von dieſem Heren 1522 verbeflert worden, beriel- 
ben Erwähnung thun; und diefes in dem dritten Artifel, wo gemeldet 
wird, daß von ber erften Veſper des St. Georgafeftes Bis nach der zwey⸗ 


ten, und fo gar bis zur Abendmahlzeit, alle Ritter den Mantel, Rock, 


das Humerale und die Kette tragen follten, und in dem acht und breyßig- 
ften und festen Artikel diefer Satzungen meldet diefer Herr, er Babe mit 
Einwilligung der Ritter verordnet, es ſollten kuͤnftig alle Ritker eine gol⸗ 
dene Kette, dreyßig Lingen ſchwer, tragen, die aus Knieguͤrtelin beſtehen 


ſollte, worinnen zwo Roſen wären; in dem einen Knieguͤrtel follte die 


oberfte Roſe weiß, und die untere roth ſeyn, in bem andern aber Die obere 
roth und die unterfte weiß; zu Ende der Sette follte ein Bildniß des hei: 


-Jigeri Georgs ſeyn; dieſe Kette follte bey großen Fenerlichkeiten getragen 


werden, an ben andern Tagen aber follte man altein das Bildniß des hei- 
figen George an einer Fleinen goldenen Kette tragen, wofern man nicht 
in den Krieg ziehen müßte, oder Eranf wäre, ober eine große Reiſe un 
ternähme, in weichem Falle man nur das Bildniß des heiligen Georgs an 
einem Pleinen feidenen Bande tragen dürfte. Durch eben Die Sagungen 
feßete der König Heinrich der VIII die Anzahl der arınen Ritter der Kirche 
zu Windfor herunter’ bi auf Dremehn, und vermehrete Dagegen die An- 
zahl der Geiftlichen, wobey er verordnete, fie follten beſtaͤndig einen De⸗ 
hanten und zwölf Chorherren, und dreyzehn andere Priefter haben, wo⸗ 
BB von 


— 
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vom kin. Khafıffeine Chorherran , id des andere Vicarien genenmet wer ⸗ Orden des 
den ſollte; und wenn fie bey ihrem Einteitte noch nicht Priefter wären, ſo 'nbanon 
follten fie doch wenigftens in dem Alter ſeyn, Daß fie es innerhalb Jahres — 
friſt werben koͤnnten; außerdem ſollten noch dreyzehn Geiftliche und eben 
fo diele Ehoviften:da ſeyn, welche uebſt den Mänen Chorherren und Wica- 
rien im Chore ‚fingen und das⸗gdttliche Amt vertichten ſollten. Die Anzahl 
der armen Ritter hat ſich nach der Zeit bis auf achtzehn vermehret. 
Dieſer Herr hatte durch dieſe Satzungen nichts wegen derer Gebethe 
geuͤndert, wozu die Ritter dieſes Ordens gegen die Verſtorbenen verbun⸗ 
den waren. Es iſt auch noch zu merken, daß fo wohl nach dieſen, ald 
nach ben alten Satzungen, det König in England verbunden war, fuͤr 
jeden verſtorbenen Bitter tauſend Seelmeſſen halten zu laſſen; ein aus⸗ 
— Koͤnig achthundert, der Prinz von Wallis ſi iebenhundert, ein 
Herzog fochöhmbert, in Marquis vierhumdert und funfzig, ein Graf 
vreyhundert, ein⸗· Vicomte zweyhundert und funfzig, ein Baron zweyhun⸗ 
Bert, und ein Cdelmann hundert, Nachdem aber diefer Herr die katho⸗ 
. Hide Religion verlaffen: fo änderte er auch biefen Artikel in den Satzun⸗ 
gen, und vetordnete, wenn ein Ritter flerben wuͤrde, fo follten alle die 
andern Geld zu gottfeligen Merken geben; der Konig in England naͤm— 
lich 8 Pfund, 6 Sols, 8 Den.; ein auswaͤrtiger König 6 Pf. 13 S. 
4 Den.; ein Prinz von Wallid 5 Pf. 16 ©. 8 Den.; ein Herzog 5 Pf. 
ein Marquis 3 Pf. 15 S.; ein Graf 2 Pf. 10 S.; ein Vicomte 2 Pf, 
1S. 8 Den.; em Baron 1Pf. 13 S. 4 Dan; und ein Edelmann 
16 S. 8 Den. 
Mach der. Zeit iſt auch eine Aenderung mit der Kleidung und der 
Kette vorgegangen, Gegenmartig ift der Mantel, der anfänglich nur 
von blauem Tuche war, von Sammet; den Rock hat man in eine car: 
meſinſammtene Weite verwandelt. Die Ritter tragen ein ſchwarz famm: 
tried Baret, um welches ein goldenes mit Edelgefteinen befeßetes Bank 
geht, und worauf weiße Federn mit einem ſchwarzen Reigerbuſche ſtehen. 
Auf der linken Seite ded Mantels iſt ein vothes mit einem Knieguͤrtel um- 
gebenes Kreuz mitten in einem Sterne, deſſen Stralen rund um den Knie⸗ 
Val Band, | 33 gürtel 
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rden des guͤrtel herum gehen. Der Abt Tuftinieni faget, „die Mister tigen dieſen 
dee Stern nur ſeit 1626, durch eine Verordnung Karls des H. Es hat aber 
yvras Anfehen, daß ſie ſolchen ſchon vorher getragen, wie aus dem Grab⸗ 
maqle des im 1591 Jahre verſtorbenen Wijhelm Hattens Kanjlers in 
England und Ritters dieſes Ordens, exhellet, welches in der Paulslirche 
zu London befindlich iſt, und auf welchem er wit dem Eetemonienmasstel 
vorgeſtellet wird, auf deſſen linker Seite man das Kreuz mit dem Hoſen⸗ 
bande umher in dem Sterne findet. Man kann ſolches in der Beſchrei⸗ 
bung dieſer Kirche jeden, weide Sure im 1658 Daher Deo haau⸗ 
gegeben hate. Eure 
. „Die. Ritter. tragen auch noch ein ſerichaes Kanechen über ver 
rechten Schuiter, wie die Praͤſidenten und Raͤthe der frauzoͤſtſchen Par 
lementer. Die Kette beſteht itzo aus Knieguͤrtein, in deren Mitte, eins 
| Roſe if, und zwiſchen dieſen Knieguͤrteln ſind Knoten aus goldenen Stri⸗ 
cken, mit Quaſten, die einige fuͤr Dieſteln halten, my zu Ende deu. Kette 
befindet ſich das Bildniß des ganz geharniſchten heiligen Georgs auf einem 
weiß verfehmeljeten Pferde, Diefes Bildniß ift orbentlicheriweife mit Dias 
manten beſetze. Das Hoſenband iſt von blauem Sammete mit Perlen 
beſetzet, welche die darguf ſtehenden Worte bilden. Die Schnalle und 
der Haken find mit Diamanten beſetzet. Dieſes iſt die Ceremonienklei⸗ 
dung, die fie ben Feyerlichkeiten tragen. An den andern Tagen aber 
tragen fie außer dem Hoſenbande ein blaues Band, wie eine Schärpe, von 
der linken Schulter nad) ber echten Hüfte, woran unten eine goldene Dies 
dallje Hänge, wo auf der einen Seite das Bild des heiligen- George in 
einem ‚mit Diamanten befegeten Zirkel, und auf ber andern. einige Zierra⸗ 
then, gleichfalls in einem mit Diamanten befegeten goldenen Zirkel ſtehen. 
Diefes nennet man die Georgen. . Diefe Medallje iſt aber wie eine kleine 
Buͤchſe, die. man aufmachen kann, und worinnen einige Ritter das Bild 
niß ihrer Liebſten verwahren wie uns Aſhmole ſolche Medallje vorgeſtellet 
hat, der dieſelbe nebſt den Sieunger und Ben N bed. Ordens in Ku⸗ 

pfer Bein Min. | — 
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WMenn bie Konige ijn England einem auswaͤrtigen Fuͤrſten dieſen Or⸗Vrden dee 
den ertheilen: ſo ſchicken ſie ihm dieſen ganzen Schmuck, wie ſolches nach gr a0 
den Satzungen verordnet IE, und aus dem Schreiben Des Königes Karls — 
des H an den Markgrafen von Brandenburg, Friedrich Wilhelm, erhellet, 
ab er ihm im 1654 Jahre den Orden bed Höfenbandes ſchickete. Dieſes 
Fautet fo: „Mein Bruder, die Verſicherung, die ich von Eurer Freunde _ 
Iſchaft aus Dielen Zeugniſſen habe, Die ihe mie gegeben, verbindet mich, alle 
„WMitlel hervorzuſuchen, welche fähig ſeyn möchten, ſolche zu unterhalten. 
„Dieſerwegen habe ich, als das Oberhaupt des hoͤchſtalten und hoͤchſted⸗ 
„len Ordens vom Hoſenbande, es: für gut befunden, Euch zu einem Ritter, 
„Pair und Gefellfchafter des befagten Ordens zu erwaͤhlen, meil ich da⸗ 
„durch .eine genauere-Freundfchaft mit euch zu fihließen. und den Nusen 
„ud das Beſte Diefer hoͤchſtedlen Geſellſchaft zu vermehren denke, welche 
„viele Jahrhundette hindurch nicht allein die Koͤnige in England, unfere 
Vorfahren, zu Oberhaͤuptern, ſondern auch die Ehre gehabt, viele Kai⸗ 
„fer, auswärtige Könige und Fuͤrſten unter ihre Geſellſchafter zu zählen. 
„Auch denke ich, dadurch euch. ein offenbares Kennzeichen meiner Zunei⸗ 
„gung und der Hohen Achtung, die ich für Eure Verdienſte und Eure Per: 
„fon hege, zu geben; und zur Beſtaͤtigung ber Befagten Ermählung fehiz 
„cke ich) Euch durch den Herrn Ritter von Walker, Wapenkönig des Ho⸗ 
„fenbandes, die befagte Georgsmedallje, das Hofenband und den Stern, 
„um es nach getvöhnlicher Art zu tragen, bie Medallie nämlich um den 
„Hals, das Hoſenband an dem Tinten Beine, und dew Stern auf Der 
„linden' Seite .ded Rockes oder Mantels. Beſagter Herr von Walker 
„wird euch meiner Seite verfichern, daß ich eifriaft verlange, Euch zu 
„bezeugen, wie ich ſey, Mein Bruder, Euer gemeigter Bruder und Betz 
„ter. C. R., Dieſer Brief wurde zu Paris im 1654 Jahre geſchrieben. 
Die Ordenskleidung aber wurde dan Ehurfürften von Brandenburg mır 
erft im 1663 Jahre gefehicht, wie es aus dem folgenden Briefe des Ritters 
Walkers erhellet, welcher von London an dem Prinzen yon Oranien ges 
ſchrieben werden. . „, Dionfeigneur, Ich Habe nebſt den Briefen Seiner 
„Deich des Koniges meines Herrn, ‚die. ganze Kleidung des —* F 
3} 2 „edlen 


364 Sechhichte der Zeiftlihen Orden 

Orden des, edlen Ordens des Hoſenbandes fit feine churfrſti. Durchlauchten von 
nee „Brandenburg mit dem Befehle erhalten, ſolche an Eve Durchlanchten 
ee „zu ſchicken, damit fie durch Derd Bermittäiing. an "Seine churfurſtl. 
„Durchlanchtigkeit komme. Sie beſteht ud einer oarmeſiuſammitenen 
„Weſte, einem Mantel von blauem Sammete, der großen goldenen Or: 
„denskette mit dem emaillirten Bildniſſe des Heiligen Georgs, dreyßig Un⸗ 
„zen ſchwer, und einem Barete von ſchwarzem Sammzete. Wie fie muß 
„getragen werben, davon wird das Papier Seiner huufirftl, Duih. 
„Sauchten mehr Nachricht geben; - wiewohl⸗die Kleidung nur an dem Ge⸗ 
„orgenfeſte getragen wird: "Die große Ordenskette aber wird‘ sch dem 
„Oberhaupte und den Geſellſchaftern bey dem Morgengebethe an allen 
„denen in dem Papiere erwaͤhnten Tagen getragen. Was das Buch, 
„der Satzungen des Ordens betrifft, fo werbe.ich mich, wenn fie wer⸗ 
„den nerbeffert ober geändert ſeyn, forgfältig bemuͤhen, fie zu uͤberſchicken. 
„Indeſſen habe ich die ganze Kleidung meinem werthen Freunde ;- dem 
„Ritter Wilhelm Davifon, uberfanöt, fotche Eurer Durchtauchten zu 
„überfchicfen, von dem Dieſelben fie und das Schreiben Seiner. Majeftät, 
„und wie ich nicht zweifele, auch bald Das Hebrige alles. zuſammen erhal: 
„ten werden; und Darauf erfuche ich Eure Durchlauchten unterthänig, 
„foiches Seiner churfürftlichen Durchlauchten, mit Verſicherung der ge: 
„horſamſten und unterthänigen Dienfte desjenigen, zuzuftellen, welcher 
Zeitlebens ſeyn wird, Seiner churfüfil. Durchlauchtigkeit und Monſei⸗ 

„neue, :Dero gehorfamfter und unterthämger, Ed. Walker. „, 
Ein jeder auslänbifcher Fuͤrſt iſt, wenn er dieſe Ordenszeichen und 
Dierrathen erhaften hat, verbunden, einen Procurator nach dem Schloſſe 
zu Weſtmuͤnſter zu ſchicken, um daſelbſt, ftart feiner, mit ber erforberli- 
chen Feyerlichkeit aufgenommen imd eingeführet zu.iwerden; und er muß 
einen Ordendmantel, feinen Heim, Schild und Degen geben, damit es 
- ſtets in der Kicche zu Windſor bleibe. Wenn dieſer Procurator einge: 
- führer wird: fo heftet ihm das Oberhaupt des Ordens oder derjenige, 
Dem er es aufgetragen bat, den Mantel Über ben ‚rechten Arm, und nach 
_ efer Einfühsung darf ex folchen zu Eeiner Zeit mehr für Denjenigen tragen, 
* | det 
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der ihn geſandt hat. Als Heinrich der IV ,: König in Frankreich, den weven ' uw" 
Orden des Hoſenbandes von der Koͤnigiun Eufaberh im 1596 Jahre em⸗ aaa . 

pfangen hatte: fo ſchickete er den Herrn de Caſtres, Ritter des Ordens — 

vor. St, Johann zu Jeruſalenn, Statthalter zu Diepe, und einen son ſei⸗ 

nen Generailieutennnten in der Mormandie / im 1600 Jahro als ſeinen Pro⸗ 

curator nach Windſor, um ſtatt feiner eingefuͤhret zu werden, welches 

and) geſchuh, nachdem beſagter Herr de Caſtres im Namen des. Koͤniges 

in Frautroich verſprochen Battz, die Satzungen des Ordens nach der Fem 

ud dem Inhalte zu beobachten, wie ſolches Seine Majeſtaͤt bereits im 

1896. Jahre beſchworen hatten, als fie den Orden empfingen. Vieſeri 

Eid war fo abgefaſſet: „Wir Heinrich von Gottes Gnaden, Kbedg: im 

„Trankreich und. Navarra, ſchwoͤren, :geloben und verſprechen ſeherich, 

„sy: uuſerer Ehre und unſerm khniglichen Worte, daß fire die Sogans 

„gen und Verordnungen des hörhftehlen Ordens des heuigen Georgs/ din 

Orden des Hofenbandes genannt, beobachten und "hatten tollen ‚if fol 

„weit ſolche nicht ımferer katholiſchen Neligion, koͤniglichen Hoheit mb Br 

„iekät, noch ben Sagungen und Verordaungen unſerer been Orden, 

„des Beiligen Geiſtes und St. Michaels, zuwider find. - Zu Bezeugang 

„deſſen Haben wir gegenwaͤrtiges mit unſerer Hand unterſchrieben und unſer 

geheimes Siegel Darauf drucken laſſen. Geſchehen zu Rouen, den aten 

des Weinmonates 1596., rang der I, Heinrich der IL, Karl der IX 

und Heinrich der III, gieichfallg Könige in Frankreich, haben dieſen Or⸗ 

ben ebenfalls erhalten, weicher ‚auch noch Fünf Kaiſern, vielen Koͤnigen 

in Spanien, Portugal, Polen, Neapolis, Dänemark und. Schtocden; 

‚vielen Herzogen zu Burgund, Savohen, Meyland, Ferrara, Urbins 

und vielen deutſchen Reichsfuͤrſten gegeben worden wovon ihrer fiuf 

ſechſe aus dem pfaͤlziſchen Hauſe geweſen. 

Die Anzahl ber Ritter iſt ſeit der Stiftung des Ordens naiche ver 

mehret worden, ſondern ſtets auf ſechs und zwanzig feſtgeſetzet gebliebrn, 

das Oberhaupt des Ordens mit darunter begriffen. Die Königin. Eli⸗ 

fabeth machete unser ihrer Regierung drey und zwanzig Ritter, worunter 

ur) Könige in Frankreich, sem. Kalfer und ein Ahnig in Dauͤnemart 

833 waren. 
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Geben. * wabren. aſ hinole hat die Orbnung des Zuges bey einem Aufzuge diefe 
abend Ritter am Georgenfeſte, unter der Regierung dieſer Prinzeſſinn, im An- 
— fange des leßzten Jahrhunderts/ in Kupfer: ftechen laſſen; wo fie usih dir: 
Drbmskleidung und großen Ordenskette vorgeftellet wird. Dieſer Orden 
hat fünf Bediente, namlich den Praͤlaten, den Kanzler, ben: Secretaͤr, 
den: Herold, Garter (Hoſenband), Wapenfbuig von England genannt, 
und den. Thuͤrſteher, Schwarzſtab genannt, weil er ſtets einen ſchwarzen 
Stab, in der Hasd traͤgt. Der Biſchof zu Wincheſter iſt allegeit Ordens⸗ 
maͤlat. Das Amt eines Rangers wurde ven. dem Koͤnige Eduard. dem: 
W für den Biſchoef von Salisbury, Richard von Beauchamp, , errichtet, 
und diefer Herr verordnete, es ſollten die Nachfolger dieſes Praͤlaten fol- 
ches Amt ſtets verwalten. Indeſſen haben doch nur ihrer fechs: Hinter ein: . 
ander ſolches beklekdet, worauf es an andere vergeben worden. Die Bi⸗ 
ſchoe non Dalisbury haben von Zeit zu Zeit verſuchet, wieder in den Be⸗ 
fi dieſes Amtes zu kommen: es iſt aber vergebens geweſen. Indeſſen 
ſuchete doch Sethward, Biſchof zu Salicbury, ſolches von neuem bey. 
dem Koͤnige Karl. dem II., und erhielt ſein Anſuchen. Dieſe beyden Ben. 
amten, das iſt der. Praͤlat und der. Kanzler, haben einen Blauen init weiſ⸗ 
fem Taffende gefuͤtterten Mantel vom Satine, auf deſſen rechter Seite das 
mit einem Knieguͤrtel umgebene Ordenskrenz iſt; und der Kanzler traͤgt 
außer dem noch auf der. Bruſt eine: goldene mit einem Knieguͤrtel umge⸗ 
Betie Medallze, in Deren Mitte eine Roſe if. Der Secretaͤr, Herold und 

Whuͤrſteher Haben ein’ jeder auch Einen dergleichen Mantel, wie der Prölat 
und Kauzler, nur mit dem Unterſchiede, daß fie auf der Linken Seite dad 
Ordensſchild ohue Hofenbaud tragen. Der Herold trägt auf der Bruſt 
de goldene mit einem Knieguͤrtel umgebene Medallie, tworauf ein getheil- 
te8 Schild mit dem Wapen des Ordens umb des Koͤnigreiches England 
iſt, woruͤber eine goldene Koͤnigskrone ſteht; und er hält einen füldernen 
pergoldeten Stab in der Hand, an deſſen Enden ‚oben und unten dad Wa⸗ 

pen des Odens amd des Königreiches iſt. Der Thuͤrſteher mit dem 
ſhwarzen Stebe Hat eine ebenfalls mit einem Knieguͤrtel umgebene Me⸗ 
an an; deren Mitte ein folder Knoten iſt, wie ber in der Ordenoͤkette, 
und 
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und er haͤtt einen ſchwarzen mit Elfenbein ausgelegten Staͤb In der Hand, Strnerden 


any deſſen Enden und in der Mitte ein Ldwe iſt. Das Amt eines Secre- "Seat 
taͤrs iſt ſeit langer Zeit mit der Wuͤrde eines Dechanten von Windſor ver⸗ — 


:knuͤpfet, und Marcus Anton de Dominis, Erzbiſchof zu Spalatro, der 
wegen ‚feines Abfalles von der: kaktholiſchen str engliſchen, und der engli⸗ 
ſchen zur kutholiſchen Kirche, wWegen ſeiner Schriften. und ſeines klaͤglichen 


Endes fo bekannt iſt, iſt als Dechant zu Wunſor Seeretaͤr dieſes Dr 
dens geweſen. 

J "Elias Asbmole, the —E —* & Coremonier uf the moſt noble 
‚Order of tho Gazıer, Rolland. AA. SS. T.IIl. ‚4pril. p. 58. .Mondon Belvalet, 
Catechifm, Ord. periſcelidis. Froiſſard Chronique de Frame, d’Angleerre & d’E» 
eoffe. Bern. Giuftiniani Hiſt. di tut. gli Ord. milit. Jofeph Michjeli Teforo mi- 
ht. di Cavalsria, ee .. 
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Bon den Rittern des Ordend u. L. F. von dem edlen Haufe, 
insgemein det Sternorden genannt ‚in Franereich. 


avin eignet Die Stiftung: des Sternordens dem Koͤnige in Frantreih 
Roberten, zu, und giebt vor, es habe dieſer Herr die heilige Jung⸗ 
fan zur. Beſchuͤtzerinn dieſes Ordens genommen und ihm den Namen des 
Sternes gegeben, weil er diefe Königinn ber Engel ald den Stern des 
Meeres und die Führerinn feines Königreiches anfah. Er ſetzet Bine, 
«8 habe diefer Orden aus dreyßig Rittern beftanden, den König mit dafs 
unter begriffen, welcher das Haupt und der Großmeiſter deffelben gewe⸗ 
fin; die Ceremonien der Stiftung wären am Tage der Geburt Mariä, 
im Herbſtmonate des 1022 jahres, in der Capelle des Pallaſtes, U. & 
5. vam Sterne. genannt, welche die niedere heilige Capelle iſt, geſchehen, 


vo 
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Senwordon und die erſten Nitten, welche mit diefem Orden nach: dem Noͤnige bedient 
worden, waͤren feine drey Sbhae, Huge der Große, Heinrich der I, und 
— MRobert, Merpag von Burgund, Richard der II, Herzag vom der Nor: 
mandie und Bretagne, Wilhelm der III, Wergkopf genannt, Herzog 
von Aquitauien, Graf von Auvergne und Poiton, Möhelm der III, 
MGraf von Toulouſe, Balduin Schoͤnbart, Gref von Flandern, Hebert 
der Alte, Graf Bon Troyes, Odo, Graf von Beaupats, Goltfricd 
Grauwams, Graf von Angers, Amalrich, Graf von Nohen, und Bal⸗ 
duin de P Isle, Graf von Hennegau, Balduin Schoͤnbartes Sohn, ge: 
weſen. Er machet fo gar eine Beſchreibung von der Kleidung, welche 
dieſe Ritter getragen. Ihr Mantel war, wie er ſaget, don weißem 
Damaſte, das Maͤntelchen und das Futter von leibfarbenem Damaſte, 
"und ſo auch der Rock oder das Wams, auf welchem ein von Golde ge: 
ſtickter Stan war. Die große Ordenskette beſtund auch aus drey golde⸗ 
nen Ketten, welche wechſelsweiſe mit tweißen und rothen verfchmelgten Ro: 
fen durchflochter war: Er fetzet Binkır, Siege Ritter waͤren gehalten gewe⸗ 
fen, alle Tage zu Ehren der heiligen Jungfrau die Krone oder den Ro— 
fenfranz von fünf Zehnern, nebſt eipigen andern Gebethen für den König 
und den Staat, herzubethen; und er führet ein Gebeth an, wovon er 
J Borgieht/dieſor: Hetr habe es ſelbſt zemacht. 
Wollten wij dieſem Schriffſtellex glauben, fo hätte Philipp Auguſt 
bvon feinem Vater, Ludwig dem VII, in der Abtey St. Denis in Frank⸗ 
reich im ngo Jahre, am Tage ſeiner Krdnung, diefen Orden befommen, 
Eben diefer Philipp gab ihn in der Stadt Gomnay in der Normandie 
Arthuven, als er ihn mit den Öraffchaften Bretagne, Anjou und Bolton 
Belieh. Ludwig der VIII wurde auch am Tage feiner Salbung in der 
Kirche za Reims 1224, und fein Sohn, der Heilige Eudwig, im 1226 
Zahre zu Rittern Diefes Orbens gemacht. Eben dieſer Heilige Ludwig 
gad Diefen Orden im 1227 Jahre zu Eordeil Roberten von Frankreich, und 
im 1246. Jahre andern, Alles dieſes Geſchwaͤtz von Favin aber ift lauter 
Maͤhrchen und erdichtet, Außer dem, daß wir uͤberzeuget find, es habe 
Bor. dem. zwoͤlften Jahrhunderte keinen Ritterorden gegeben, und folglich 
BE 0 Ä | auch 
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Sechfter Theil. -XLV Capitél. 369 


auch der König Robert den Sternorden nicht habe koͤnnen geftiftet Haben, Sternorden 
fo iſt es ganz gewiß, daß dieſer Orden nur erſt im 1351 Jahre von dem!" „Serntr 


Könige. Johann geftiftet worden ,. welches durch die Eiscularfchreiben feige ——ı - 


zu heweiſen ift, die Diefer Herr an Diejenigen Herren ergehen ließ, welche 
er mit diefen Orden beehren wollte, und bie fich in der Mechnungsfammer 
su Paris Memorial C befinden, und die wir hier einrücken wollen., 
Biau coufin, nous & P’honneur de Dieu & en aſſqucement de Che- 
valerie &5 accroifement d’honneur , avons ordonne de faire une Compagnie 
de Chevaliers, qui ſeront appellez Chevaliers de Notre- Dame de la noble 
Maiſon, qui porteront la robe cy apres divifipes.crefl aflavoir une cotte 
blanche, un ferret & un chaperon vermeil quand. il feront fans mantel; 
& quand ils vefliront mantel, qui fera fait à guife de Chevalier nouvel 
à entrer & demeurer en U Eplife de la noble Maifon, il fera vermeil 
© fourre de vert non pas d’bermines, de cendail ou ſamiſt blanc , & fau- 
dra.qu’ils aient fous le dit mantel ſerret blanc ou cotte hardie blanche, 
chaufes noires & fouliez dorez, & perteront continuellement un annel 
en tour la verge duquel fera efeript leur nom & firnom, auquel annel 
aura un efmail plus vermeil, en l’efmail une etoile blancbe,. au milieu 
de I’ Esoile une rondeur d azur, un petit foleil d'or, & au mantelu für 
Vepaule au devant en leur chaperon un fermail auquel aura une eioile 
toute belle comme en V’annel, ef divifee, & tous les fabmedis quelque _ 
part ils feront ils porteront vermeil & blanc en cotte & ferret & chape- 
rons comme defjüs., fe faire fe peut bonnement,, & fe ils veulent porter 
mantel, il fera vermeil & fendu.a l’un des cofles & toujours blans 
deſſous; &5 fi tous les jours de la femaine ils veullent porter fermail faire 
le pourront & für quel robe il leur plaira. En l’armeure pour guerre 
ils porteront le dit fermail en leur camail ou en leur cotte à armes, ou 
la ou leur plaira apparamment. Et feront senus de jeuner tous les Jab- 
medis s ils pewvent bonnement, & fe bonnement ne peuvent iceux ou ne 
veullent „ ils donront ce jour quinze deniers pour Dieu en Uhonneur ‘des 
quinze joyes de Notre Dame. Jureront qu a leur pouvoir ils donront 
loyal Conſeil au Prince de ce qu'il leur demandera foit d’arıses & d’au- 
VII Band, Ana tre⸗ 
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@ternonden sres chofes. Er fe il y a aucun que avant cette Compagnie aient empniſe 
in et * aucun ordre, ils le devront laiſſer, fe ils peuwent bonnement, & Se bon- 
— mment NE la peuvent laiſſer fi fera cette Compagnie devamı. Eifi en 
| avant nen pourront aucune autre entreprendre fans le conge du Prince. 

: E2 feront tenus venir tous les ans en la noble maiſon ofife entre Paris 

& faint Denis en France a la veille de la fefte de Notre Dame de la my 

Aouſt dedans Primes & y demeurer tout le jour & le Iendemain , Jour 

de la fefle jufques apres Vefpres. Et fe bonnemens ils n y peuvent venir 

üls en feront crus-paw leur ‚propre parols. Et en tous les lieux ou ils fe 

Sreverons, venir enftnble;, ‚nu plus, ô la veille & au jour de ladite 

mye auf. © que bonnement ils mauront pä venir à ce jaur au lieu de 

la noble maifons ils porteront lefdites robbes & orront Veſpres & Ia 
meſſe enfemble fe ils peuvent bonnement. Et pourront lesd. Chevaliers fe 

il leur plait lever banniere vermeil feme d’ eroilles ordonnees & une 
ämage de Notre Dame blanche, efheeialemens für les ennemys de la fi 
on pour la guerre de leur droitufler Seigneur & au jour de leur trepaſt 
ment, äls envoiront & la noble maiſon Je sls peuvent bonnemens leur annel 

r € leur fermail les meilleurs qwils auront faits pour ladire Compagnie, 
pour en ordonner au profit de leurs ames & en l’honneur de PEglife de 
la noble maifon en Jaquelle [era fait leur Jervice [olemnellgment: Et fera 
zemu chacun de faire dire une meſſe paur le trepaffe au plustofl que ils 
pourront bonnement depuit quils l’auront ſteu. Er eſt ordonne que les 
armes © timbres de tous les Seioneurs Chevaliers de la noble maifon ſt 
ont peints en la [alle d’icelle au deffous d’un. ehacun la ou il fera. Ei fe 
 's] ya aucun que. bouteufement que (Diex ne notre Dame ne weullens) fi 
partent de la bataille ou befogne a denne, il fera füspendu de la Compa- 
grie, & ne ponrra perter tel habit & hi tournera en la noble maiſon fes 
armes & fon simbre fans deſſus deflous, fans effacier jufques 4 temps 
avil fut refitue par le Prince ou fon confeil & tenus pour relevez par Fon 
bienfait. Et eſt encore ordonne qu’en la noble maifon aura une table appelle 
ka table d’honneur en laquelle feront afıs la verlle & le jour de la fefle 

ie trois plus — ĩans Bacheliers 1  feront de ladite fe * de ceux qui ſe- 


ront 
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ront receus en ladite Compagnie & en chacuue veille de fee de Ja-mye Stimaniven 
Avufl chacun an apres en ſuivant [eront afıs & la dite table d’honnenr des"" and 
rrois Princes, trois. Baronnets & trois. Bachekers qui I’ anne auroient m 
Plus fait en armes de guerres car nuls faits d'armes du pays ne fra 
mis en compte. Ei fl. encore orionne que mul d’iceux de ladite Compa- 
nie ne paurra entreprendre & aller en ancun voiage loingtain Jans le 
‚dire ou faire fcavoir au Prince. Lesquiex Chevaliers jeront au wombre 
de cing veuc, & desquiex nous comme inventeur & fondareur d’itelle Com- 
Aagnie.feront Prince, ainfi Pen: devruut eſtre nos fucceffeurs Roys, &%.nous 
svons: elu etre da nombre de ia dire Compapnie & penfons à faire Je Dien 
plait la preiniere feRe & enirie de la dire Compagnie & S. Onyn de joun 
& la uille I apparivion prochaine. Si foyer aux d. jours & lieux fe 36 
Powvaz bonnemens a.2oüt voſtre babit annel & fermuil, Sadoncques fera 
vous © aux autres plus a. plain parle für cette matierre. Er ef encore 
ordanuf que cacun apporsera fes armes £5 fon timbre peins en un feuilles 
de papier ou de parchemin afın que les peineres les puiffent mestre pluſtor 
& plus proprement Ja ou ils deurens eſtre mis & ka noble maifon. Danna 
# fains Chriftbophle en Halatıe be 6. jour de Novembre Han de praxe iyn 
Es giebt Schriftſteller, welche vorgeben, ald Karl der VII feine .\ 
Einfünfte erichöpfet gefehen, fo habe er Fein anderes Mittel gefunden, 
feine Feldhauptleute zu belohnen, als daß er ihnen die Kette dieſes Or 
dens gegeben, welche anfänglich nur den Fürften und großen Herren in 
Sranfreich gegeben worden; daher Hatten. diefe Dem Könige Vorſtellung 
gehen, ‚man. würde den Orden geringfchäßig machen, wenn man ihn ohne 
Unterſchied allerhand Leuten geben wolkte, ohne anf den Adel Acht zu Bar 
Ben; und nachdem diefer Here dad Eapitel in dem Pallaſte zu Clichy 1554 
gehalten, fo habe er die Fette, die er getrugen, abgenommen, und ie 
bem Hauptmanne der Nachtwache um den Hals gehängt und ihn den 
Htikter von der Schaarwache genannt, wobey er verordnet, er follte kuͤnf⸗ 
tig diefes Zeichen des Ordens vom Sterne tragen; und auf den Roͤcken 
ber Schaarwächter follte vorn und Hinten ein weißer geſtickter Stern fen: 
Dig haͤtte denn den Flurſten und Herren Anlaß gegeben, ie Droste 
Aaa 2 ebene 
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Steworden ebenfalls abzulegen. Allein, die Ritter trugen keine Ketten, wie man 


in Frank⸗ 


reich. 


ſolches aus.den Briefen des Stifters dieſes Ordens Johanns des I, fe 
ben Fann, Der König Karl der. VII konnte alfo auch nicht feirie Or⸗ 
bengfette abnehmen und. fie dem Ritter von ber Schaarwacht umhangen, 


Dieſer Officier fuͤhrete aber auch fchon zu des-heifigen Ludwigs Zeiten den 


Kitel eines Ritters der Schaarwache; und wenn ed wahr wäre, daß ihm 
Karl der VII den Orden des Sternes gegeben hätte: fo würde er deswe⸗ 
gen.Diefen Orden nicht geringfchägig. gemacht haben ; - weil ber Ritter von 
der Schaarwacht ſtets ein Edelmann war, und ſo gar. den. Titef eines 


Ritters fühtete, wie es aus vielen Urkunden erhellet. Wir wollen nur 
allein Kudwigs des XI Urkunde anführen; welche den zten Auguſt 1461 


zu Beynes im Hennegau gegeben worden, wodurch er das Amt eines Rit⸗ 
ters der Schaarwacht dem Ritter Philipp de la Tour nimmt, und Jo⸗ 
hann ven Harlay damit befleidet, welcher ebenfalls Ritter: war.  Loys 
par la,grace de Dieu Roy. de France & tous ceux qui. ces. prefentes Let- 
sres verront, Salut.  Comme par Te trepas.de notre tres cher Seigneur 
© pere a cui Dieu pardosmt, la Cauronne & Seigneurie de notre dir Ra 
jaume. nous füient par la dite grace de Dieu advenux & eſebeux, & par 
ve. noks :appärtiengne pourvoir aux officts d icelui noſtre Royaume, de 
perfännes yoines & Jufhfantes à nösre ben plaifir, ſgavoir fuifonx; que 
par la bonne relation qui fatte'nous a efld de notre bien ame Jeban de 
Harlay efcuyer & de fes vaillances, proüeſſes, preudomie, & bomes 
diligences, a icelui pour ces caufes & autres & ce.nous.monvans, avons 
sonne © oclroye, donnöns & odlroyons de grace efpetiale par ves preiew 
ses FOfice de Chevalier du Guet.de nuit de noſtre banne ville & Citd de 
Paris, powr scelus Office avoir & tenir, & dorennavant exercer ‘an! 
droits, gaiges, 'bonneurs, prerqgaætives, proufirs & emoluments accu 
smmez, & qui y appartiennent, tant. comme il nous pluira, sit qQd 
ve Julhfänt. : Si donnons eu mandement.au Preboft: de: Paricpi pour. nous 
fera ou a fon. Liewtegant, que prius & receu dudit Feai de Härlay le fer- 
men en tel cas accoutume, sceluy mette & inſtituâ om face. meitze & 
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bie des droits, gaiges, honneurs prerogatives, "prouffstz & emolumens Sternorden 
. defufdits, le face, fouffre, & laijfe jouir & ufer Plainement & paifible. in ——— 

ment, & & luy obeix & entendre de.tous ceux & ainfi qu il appartiendra, — 
es cbofes touchane &. vegardant ledir:Ofice, ofE & debout? d iceluy. nſtre 
ame & feal Philippes de la Tour Chevalier, & tout‘ autre illicite detenteux, 
mon ayant fur ce nos Lettres de don precedent en date de ces prefentes, &c 
. Zum Beweiſe, daß diefer Johann von Harlay Ritter geivefen, che 
er das Amt eines Ritters der Schaarwacht erhalten, wollen wir uoch fol⸗ 
gendes Schreiben bes Gtafen von Clermont, eines Sohnes des Herzuges 
von Bourben, anfuͤhren.“ Mus Jehan, ainſué ſils du Duc de Bourhom 
nois & d’Audergne, Comte de Clermont, Lieutenant General & Goxver- 
neur pour Monfeigneur.le Roy de fes pays © Duche de.Guyenme, Cen 
tifions & tous quil apparticudra que au ugyape derniereinent fait. un pays 
de. Növ mahdie‘ pour Ia redudion d. scehüy & al ‚ebeiffance de mondit Sesgreur 
le !Roy & an commoncement d’iceläy voyage, ‚Preifnes &5" meifines: ch 
noftre charge, retenue, & compaghie noſtre ame ©. feal Chevalier 
Men ire Feban de. Harlay, lequel bien & bommorablement monte. © an 
ime, farbir-imondie Seigneur durans ledis "woyage en naffredite‘ compd- 
gnie fans départir, tant. on Sieger, renconiret © courſes, qu æn. autnq 
affasres: de guerre, æſquelles ib& eſt trouvdé comme ben, vaillant, & 
tomme doit faire. Et nous tenant Aege devant la ville de Vire, —8* 
pays de Normandie; durant iceluy voyäge , Iuy donnames l Ordre de Che- 
valerie avec toute folemnite deües, © se certifions eſtre ray par ces 
hof LEtires‘, " Tefguelles en mainz de ce ivons ffönd de notre mas; & 
fait feeller du petit fignet à nos armes en abſence de nofire grand feel. 
Donne au Bochet en Rourbönnois k $2,jour de "Ionoibr 1455. Es finden 
ſich noch. andere ‚Briefe Ludwigs des XI p iyelche, zu Bourdeaur den 2ofen 
Maͤrz ias⸗ gegeben. worden’, woraus echeflef, daß, diefe Joham von 
Harlay ein eigenes Fähnlein Soldaten⸗ unter denn Titel von Gruͤſſol, Kit: 
ters und Senefchälls von Poiton; gehabt. Dat ihn nun dieſes verhin⸗ 
derte, Fein: Amt eines Ritters der Schaarwacht iszuuͤben: ſo erſanbete 
Sm der ng Jahrlang. verwalten: aa laſſen.Miſen rn 
Aga3 ab: 
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find genugſame Beweiſe, daß der Ritter von der Schaarwacht augefchen 
in "en war, dem Orden bed Sternes Feine Schande zu marhen, wenn 
vr? or ihn truͤge; und es IR ein Jerthum, wenn man faget, ex ſey nur Für 
J ſten und großen Herren gegeben worden, weil der Koͤnig Johann der I, 
welcher ihn ſtiftete, gewollt hat, es follten fuuufhundert Ritter darinnen 
feyn; und er ihn im 1358 Jahre Jacob Bozzuten gab, welcher nur Lud⸗ 
wigs, Herzoges van Duras, Eollateral oder Rath war, wie folches aus 
Boyuts Grabſchrift erhellet, Die man in der Cathedralkirche zu Neapolis 
ficht, Wenn ed: auch wahr wäre, daß Karl der VII ihn aus Verach⸗ 
tung dem Kitter von der Schaarwacht gegeben: -fo hat es Dach nicht das 
Aunſehen, daß Ludwig der XUihn im 1458 Jahre feinem Eidame, Gafton 
son Feix, Prinzen von Navarra, twürbe gegeben haben; und er wuͤrde 
m 1470 Jahre dem Prevot der Kaufleute und Des Schoͤppen zu Paris 
nicht. gemeldet Haben‘, er wollte nach: ihrer Stadt kommen, um daſelbſt 
das Felt des Ordens vom Sterne zu fehern, und verlangete, daß denen 
Fuͤrſten und vornchmen Herren, die er mit ſich bringen würde, ihre Woh⸗ 
ungen angewieſen würden. Dieſer Orden dauerte big unter Karls des 
NIH Regierung, welcher hin wegen des St. Michaelsardens BERGE 
den Kein Vater, Ludwig der XI, geftiftet Haste. | 
 Fivis Theatre d honncur & de Chevalerie. “Giultiniani if. 4 — 


xli Ordini militari. Archiv der Rechnungekammer zu Paris, Memorial C. * 0. 
and Bandeript des Ser ide in der —* Bible 
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Das XLVI Capitel. 


Von den Rittern des Ordens des heiligen Geiſtes zum ge⸗ 
rechten Verlangen auch der Orden des Knotens des 
nannt, in dem Koͤnigreiche Neapolis. 


fi8 Dtobert der Guͤtige und Weife, König in Neapolis, welcher aus 
dem · Hauſe Anhu war ‚feinen: ed Karl von Sicilien 
= ii. verlo⸗ 
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RITTER VOM. ORDEN DES H.GEISTES ZUM GERECHTEN VERLANGEN, 
oder des Knotens ur der Ordens kleidung mit dem. Gesste. 


Dr 


.- 


wo. . 





Echter Thei. KLVIERIM. 3 


verloren Hatte: ſo wollte:en der Äftefben Tochter eben dieſes Musie; De ae "os 
bannen, ‚einen Gemahl, ebenfalld aus dem Haufe Mon, er de —— 
dieſer Abſicht ließ er im 1333 Jahre feinen Neffen, Karin ven Il, Könige © Verl _ 
in Hungarn, und deſſen fimgiten Sohn, Andrang, . nach. Renpokid en 
men, und verfoßete Diefen den ıSten des Serbfimgmates ‚mit ſeiner leibli⸗ 
chen Muhme, Johanna. Dieſe Prinzeſſinn war Damals neun und A 
dreas fieben Jahre alt. Allein, diefe Ehe war nicht glücklich, indem die 
Neigungen diefer beyden Vermaͤhlten nicht mit einander uͤbereinſtimmeten 
Der König Robert Batte fich bemühet, ihnen Regungen der Einigfeit 
beyzubringen; und er hatte durch feine Klugheit die verfchiebenen. Beine 
gungen biefer beyden Gemüther im Gleichgewichte erhaiten. Noech feinenz 
Tode aber, twelcher im 1343 Jahre erfolgete, beobachteten fie Fee Dina 
segeln mehr. Johanna wollte nicht, daß Andreas den Titel eines de 
niges ‚annehmen ſollte; und dieſe Streitigkeiten dauerten ſo lange, Big 
Eliſabeth, Koͤniginn in Hungarn, eins Reiſe nach Reapolis gethan, und 
ihre Schwiegertochter, Johanna, uͤberredete, ſich mit iheenz Gemahle, An- 
dreas, kroͤnen zu laſſen. Dieſe Ceremonie geſchah mit vieler Pracht, in 
Gegenwart vier Cardinaͤle, bie der Pabſt Clemens bee VI nach Neapolis 
ſchickete. Dieſes vereinigte dieſe deyden Gemuͤther gleithwohl nicht. Dear  _ 
ungluͤckliche Andreas wurde in der Stade Averfa 1345 erdrofſeit, und die 
Koͤniginn in dem Verdachte gehalten, daß fe ihre Cimvilligung zu dieſem 
Morde gegeben. 

Dieſe Brinzeffian vermaͤhlete ſich darauf zum anberninale it Ent: 
wigen von Tarento welcher ebenfalls ihr Better war. Allen, da ber 
König in Hungarn, Ludwig, mit einem mächtigen Heere nach Waͤlſch⸗ 
land gegangen war, um den Tod des Königes Andreas zu rächen; und 
da er fich der Stadt Neapolis bemächtiger hatte: fo waren Ludwig von. 
Tarent und feine Gemahlinn genäthiget, ſich nach Provence zu flüchten, 
welches dieſer Prinzeſſinn ebenfalls zuftund; und fie kamen nur erſt im 
1352 Jahre wieder nach Neapolis zuruͤck, nachdem ſie durch Vernitte⸗ 
lung des Pabſtes mit dem Koͤnige von Hungarn Friede geſchloſſen hatten. 
Damals ſtiftete Ludwig von Tarent zum Andenken, daß er zum Könige 

vor 
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erden ·des von "erufäletn und Skilten am Pfingfitage war gekroͤnet werden einen 
—* pe Nitterorden unter dem Namen des heiligen Geiſtes zum gerechten Verlan⸗ 
sn Pe gen, der gemeiniglich unter dem Namen des Knotens weit Befannter ift, 
a weil die Ritter zum Ordenszeichen einen Zweifelöfnoten trugen. Wie 
vinige Schriftfteller fagen, fo hatte diefer Here durch ſolchen Knoten die 
Ergebenheit anzeigen wollen, welche die Unterthanen gegen ihren’ Herrn, 
und der Herr wiederum gegen feine Unterthanen Haben ſollte. Indeſſen 
it doch der wahre Name dieſes Ordens der Orden des heiligen Geiftes 
Jum gerechten Verlangen getvefen, tote es aus denen Satzungen erhellet, 
Die von · dem Stifter aufgefeget worden und fo anfangen: „Dieß find die 
. von dem hocherleuchteten Fürften, dem Herrn Kine Ludwig, von Got: 
„tes Gnaden Könige in Zerufalem und Sicilien, zur Ehre des Heiligen 
Geiſtes, als Erfinder und Stifter der hoͤchſtedlen Gefellfchaft des heilie 
Zgen Geifted: zum. gevechten Verlangen, welche, am Pfingſttage des 1352 
Jahtes der Gunaden angefangen Kat, gemachten und erfundenen Capitel. 
„Dr Ludwig, von Gottes Gnaden König in Jeruſalem und Sicilien, 
„haben zur Ehre des Heiligen Geiſtes, an deſſen Tape mir durch feine 
„Gnade zum Koͤnige unferer Koͤnigreiche gefrönet worden, zum Antriebe 
„und Aufnehmen: ber Ehre verordnet, eine Gefellfihaft Bon Mittern zu er: 
„richten, weiche die Ritter des heiligen Geiſtes zum gerechten Verlangen 
„ſollen genannt werden; und der befagten Ritter. follen dreyhundert an 
„der Zahl ſeyn, von denen wir ald Erfinder und Stifter diefer Gefellfchaft 
ver Prinz ſeyn wollen; ante. das follen auch alle unſere Nachfolger, die 
„ Könige in Jeruſalem und Sieilien,. ſeyn. „Und wir thun allen denjeni- 
„gen, die wir erwaͤhlet Haben und erwaͤhlen werben, von beſagter Geſell⸗ 
„ſchaft zu ſeyn, Eund und zu mwiflen, daß wir gedenken, wenn Gott will, 
„das:erfte Feft in dem Schloffe des mit wunderfamer Gefahr bezauberten 
„Eyes. auf naͤchſtkommenden Pfingfttag zu halten; und daher ſollen ſich 
„alle die obbeſagten Gefährten, welche füglich können, am beſagtem 
„Tage and Orte auf ſolche Art einſtellen, wie hier nachher fol] ange 
„deutet werden, „ 
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Sochſter DRIN XLVI Cape Dar 
7 Zuertmußten fie ſchtodren; daß ſte dleſem Heern mi aller Wien Wsesen::686. 
—— im Kriege oder. bay aller andern Gelegenheit helſen und —8 Bis 
beyſtehen wollten,. Alle Ritter mußten einen Knoten von was für Farbe ten Verlan⸗ 
fewälten n auf chreu Kleidern an einem ſolchen Orte truhen, wo / er konn · 
te geſehen werden, and auͤber oder inter dem Knoten mußten ſie dieſe· Wor⸗ 
te ſetzen: Wenns Gott gefaͤllt f. Mes Freytages mußten ſie eine + Sc Die⸗ 
ſchwarze Kappe mit einem Knoten von weißer Seide ohne⸗ Cold, Silber plait. 
und Perlen tragen. Hatte ſich ein Ritter in einem Treffen befunden, und: 
wad verwundet worden, ober.hafte ſeinen Feind vriwundet, und den Vor⸗ 
theil davon getragen: ſo mußte er von dem Tage an feinen Knoten dufge⸗ 
ſchuͤrzet trugen, fo lange bis er bey dem Heiligen: Grabe geweſen. Seiu 
Name mußte auf dem Knoten geſchrieben ſtehen, den er darauf wieder, wie 
zuvor, zuſammen geknuͤpfet tragen mußte, mit dieſen Worten: es bat 
Gott gefallen ; und über dem Knoten einen brennenden Strahl des heb⸗ Il a plen a 
kigen: Geiſtes welches vermuthlich eine von den Flaͤmmchen in Geſtalt der Die 
Feuerzungen war, unter deren Bilde der heilige Geiſt auf die Apoſtel herab⸗ 
fuhr, Sie mußten auch einen Degen tragen, auf deſſen Knopfe ihre Na⸗ 
men und Zunamen mit Diefen Worten: Wenns Gott gefällt, ſtehen 
mußten. Sie fafteten alle Freytage durch Das ganze Jahr; oder es ſtund 
ihnen auch frey, an dieſem Tage dreyen armen Leuten, zur Ehre: Said _ 
und des heiligen Geiftes, zu eflen zu geben. 
Sie fanden ſich jährlich am Pfingfifefte auf dem Schloſſe Ey zu 
Neapolis ein; und weil die Fremden und diejenigen, die aus entfernten 
Eanden waren, einen. Aufwand zu ihrer Reiſe machen mußten: ‘fo. that 
ihnen der Koͤnig die gemachten Unkoſten wieder gut. In dieſer Zuſam⸗ 
menkunft trugen ſie weiße Kleider. Sie mußten alle Kriegesthaten, die 
ſie das Jahr uͤber derrichtet hatten, ſchriftlich mitbringen; und diejenigen, 
Die man fuͤr die betraͤchtlichſten hielt, wurden in ein Buch geſchrieben, wel⸗ 
ed man das Buch der Begebenheiten der Ritter von der Geſell⸗ 
fehaft des Heiligen Geiſtes zum gerechten Derlangen nannte, - Hatte 
ein Ritter etwas unanftändiges gethan: fo mußte er fih an eben dem Tage 
in dem Enfchlofle ſchwarzgekleidet wit einer Fiamme auf dem Herzen und 
VO Band. Bbb dieſen 





7. Cefhihte ver geiſtlichan Dit | 
Unten; veerDisfen Morten mit großen Buchſtaben: Ich habe Heffnung'B dem 
zum.geeed» heiligan Geiſte, meine große Schaude. wieder. gut: zu: machen , ein⸗ 
ten Fi, finder, ;. Er aß dieſen Tag nicht mit.den Rittern; fondene. allein. mitten 
— inrdem Saale, wor der Prinz und die andern Ritter Peiſeten, Diele 

dauerte ſo lange, bit. ihm:der Prinz nebſt feinem Mathe feine Ehre wieder 

u... gegeben, hatte. Es befand ſich In eben den Schloſſe auch vine Tafet, wel⸗ 

che die verlangte Tafel hieß, "an welcher den Pfingſttag alle diejenigen Rit⸗ 

ter ſpeiſeten, die das Jahr uͤher den. Knoten aufgebunden hatten. Dieje⸗ 
nigeit, welche die ſchoͤnſten Thaten gethan hatten, ſaßen an den vornehm ⸗ 
ſten Plaͤten der: Tafel sı. und. wenn einer darunter war, meicher feinen Kno⸗ 
ten wieder zugeſchuͤrzet nehſt einer Flamme trug, fo ſetzete man ihm ei⸗ 
nen Lorberkranz auf Das Haupt. Nach geenbigtem Feſte hielt man Cor 
pitel, in welchem es erlaubet war, Dadienige von den Satzungen hiutveg 
sn MR thun oder hinzu zu ſetzen, was wan zur Ehre -und jum Anfnehmen bed 
AnAdrdans fuͤr dienlicher hieſ. Ein Ritter, welcher [chem einen Orden er⸗ 
halten, ehe er in den Orden des heiligen Geiſtes zum gerechten Verlaugen 
aufgenommen wurde, mußte. folchen verlaſſen; oder wenn er dieſes nicht 
auf eine anftändige Art thun Eonnte, fo. mußte der Orden Des heiligen Gei⸗ 
ſtes der erfie ſepn, und er durfte nachher Beinen mehr ohne Erlaubniß des 

Prinzen annehmen. Man:burfte aber ſolche nicht von ihm ſuchen, wenn 

man noch nicht den wieder zugeſchuͤrzten Knoten mit einer Flamme getra⸗ 
gen hatte. Nach dem Tode eines Ritters maren defien Verwandten ge: 
halten, feinen. Degen dem Prinzen zu bringen, welcher nach Erhaltung 
deſſelben acht Tage darauf ein fenexliches Amt zur Muhe der Seele des ver: 
ſtarbenen Ritters Halten ließ. Alle andere wohneten demfelben bey. “Der 
ächfte Anverwandte ober ein Freund des Verftorbenen nahm feinen Degen 
ben der Spitze, und apferte ihn auf bem Altare, woben ihm der Prinz und 
die anderen Ritter folgeten, weiche diefen Degen bis zum Altare begleite 
ten. Darauf knieten fie nieder, : und betheten zu Gott. für die Seele des 

Verſtorbenen; und nach verrichketem Dienfte Bing man diefen Degen an 

die Diauar der Sapelle. Man mußte innerhalb dreyer Monate einen Mar: 

morſtein aufrichten laſſen, an welchem der. Name bed Ritters der Ort 
rd de und 
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und der Tag ſeines Todes angepeiget waren. - Hatte er bie Flamme über Greven ” Des 
dem Knoten getragen: fo fegete man noch eine Flamme auf dieſen Mar⸗ beil. Geiſte⸗ 


zum gerech: . - 


morſtein, aus welcher diefe Worte giengen:. ew.bat ſein Theil des ges fen Verlan⸗ 
crechten Verlangens vollendet; und ein’ jeher Mitter un: ach Bd IR 
den ,: eben Meilen. fuͤr die Ruhe feiner Seele Halten zu laſſen. . 
Diiteſes waren die vornehmſten Pflichten der. Ritter des Ordens * 
heiligen Geiſtes zum gerechten Verlangen, die durch ihre Satzungen vorge⸗ 
ſchrieben worden, weiche drey und zwanzig Capitel euthielten, denen man 
noch im 1353 Jahre dieſes audere beyfaͤgete, weiches ben Rittern chzeigeft, 
in welchem Folleſie ihren Sinosen aafſchuͤrzen Ebntiten: SGo Iſtauch.durch 
„diefes legtere Capttel, welches am vergangenen erſten Pfingſtfeſte ves 1333 
„Heihahres hinzugefuͤget worden, die Erklaͤrung geſchehen, es ſollte Fein 
„GBeſellſchafter des beſagten Ordens den Knoten anders, als anf folgentıe 
„Art, anufbiuden koͤmmen: naͤmlich, wenn ſich irgend einer von den Gaſch⸗ 
„ſchaftern des Orbens bey einer Kriegeshandlung befaͤnde, wo die Auzuhl der 
„Feinde funfzig oder mehr Mann wäre, und Die Anzahl derer auf des Rit⸗ 
„ters Seite fich nicht Höher beliefe, als feiner Gegner ihre, befagter Rit⸗ 
. „ter aber gu ſeitler. Chre fo weit Vorbringen koͤnnte, daß er zum elſten traͤ⸗ 
„fe und die Feinde angriffe, oder den Haupkmann feiner Feinde gefangen 
„nehmen koͤnnte, und das Ende bed Treffens auf Seiten des Ritters 
„ruͤhmlich ausfide, fo Fann.er den Knoten aufbinden. Desgleichen wenn 
„teinige von den-befagten Ordensgefaͤhrten fich bey irgend einigen Kriege 
hhandluugen befuͤnden, wo bie Anzahl ihrer Feinde dreyhundert ber mehr 
„Mann ftark waͤten und bie Zahl auf Seiten der Oxbensnitter: Sch: niit 
„über der Feinde ihre, erfirechete; und die Ritter oder der Ritter des Or⸗ 
„dens die Feinde zuerft in dem Treffen angriffen, oder Bey einem Sturme 
„zuerſt an ihn kaͤmen, und das Ende des Treffens auf Seiten Befagter Or⸗ 
„densgefaͤhrten rühmlich abliefe: fo können fie den Knoten auf obgedachte 
„Art fo offenbar aufbinden, daß de gehalten ſey, dem Prinzen und fei- 
„nem Kathe wahre Zeichen feines Wohlverhaltens zu zeigen. ,, 

Da Ludwig von Tarent feine Kinder Hatte: fo wurde diefer Drden 
nach ſeinem Tode durch die Unordnungen und Veraͤnderungen, die ſich in 
BER Bbb 2 on bem 


d¶ Gechhichte es geiſtlichen Orhen 

Orden du * s dern Konigreiche Neapolis eraͤugeten/ abgeſchaffet. Man wuͤrde don dann 
zum gerech Öagungen, welche dieſer Here den Rittern dieſes Ordens vergeſchrieben. 
ten Pe nichts gewußt haben ; wenn das Origiumd nicht in die Gewalt der Republik 
— — Venedig gekommen, die dem. Könige in: Fraͤnkreich zud data, Heinrich 
dem III ein Geſchenk vamit machete, als er bey feiner: Zuruͤtkreiſe aaus Po⸗ 
Jen über Venedig gieng. Le’ abyureur hat fie in feinen Zufaͤtzein zu Ca⸗ 
ſtelnaus Nachrichten drucken laſſen. Das Andenken dieſes Ordens hat 
ſich zu, Meapolis vermittelſt der Wapen und Graͤber vieler dieſer Ritten, 
ſtets erhalten, bie man an verſchiebenen Orten dieſer Siadt, und ‚bein 
ders.in der Cathedralkirche ſteht : mo, Deo Sour Bozufo Grad HR „cl: 
cher den Knoten ·aufgebunden und zu Jeruſalem niicher zugeſchurzel hat, 
wie es aus ber Grabſchrift dieſes Ritters, unter feines Vaters ſeiner, er⸗ 
heilet, welcher Ritter vom Eternorden war. Ihr. Jjacet ſtanuut miles 
Collutiur Berzumss filius jus., qui fauit de ſotietaue wo ;ı. Ulußeis Ludo- 
vi Regis Seile‘, quem nodumin emmpali bellowiäleriofe. diſſolvit © di- 
um nodum religavit in Ferufalem, qui obiit ann. Damsn M. GCE.LXX, 
die VIII Septembris IX indidliome. . . 

MDieſer Dioden ſtund auch unter dem: Schutze —* heiligen Kick, 
Bkhäfee zu Mire; und: auf dem Grabe Moberts von ˖Burdenza, welches 
in der St. Klarenlirche: zu Reapdlis tft, ſieht man das Wapen dieſes Rit⸗ 
ters von Knoten mit einem Bande umgeben, an welchem oben der Ordens⸗ 
knoten und unten Das Bildniß des heiligen. Nicolas iſt. Die verſchiedenen 
Kledungen biefer Ritter, bie wir hier mittheilen, ſind Fo —— 
Dibliotheti genommen⸗ we ſie in Mimature vergenellet find... 


Bern. "Giuftiniani Hiß, di tut gi Örd. militari, "Schoonebeck Hi iR. der 
Ordrei. milteirer; 3 5 le Laboureur, Memoires de irn t. U. R895 
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nn nn nn Orden des 
goldenen 
Schildes. 


Das XLVI Capiti. 


Von den Rittern de Drbend vom goldenen oder genen. 
* Schilde und u. L. 6: vonder Diefiel in Frantreich. 


Lopo ber H Herjog u Bouthon, Graf. zu Clermont en EI Har 
von Beaujen und Dombes, Pair und Großkaͤmmeder in Frankreich, 
mit dem Zunamen der Guͤtige, ließ bey ſeiner Zuruͤckkunft aus England, 
wo er mit dem Koͤnige Johann dem Lgefangen zeweſen war, die vornehm ⸗ 
ſten Herren feiner Lande in ſeiner Stadt Moulins im: Bourhoniſchen, den 
iſten des Jennery im 1369 Jahre zuſammenkommen, an. weichem Tage 
all ihnen ſeit unbenflichen. Zeiten, Gefchenfe gab. Kr ſagete zu Ihren, er 
rare. Willens einen Girtel, in weſchem das Loſungswort Zfperance Mr 
ſchrieben fenn ſollte zum Sinnbilde zu nehmen; und er wollte fie zum 
nennen Jahre mit einem Orden befchenfen, dem er gemacht hatte, und wel⸗ 
cher das geldene Schild heißen follte ,. defien Zeichen ein goldenes Schild 
war, tworinnen ſich eine Perlenbinde mit dem Worte ALLEN befand; 
Die erſtern, welche dieſen Orden erhielten, waren Heinrich’ von Montagu, 
Herr de la Tour, Guichard Dauphin Yon. Anyergne, Griffon von Mom 
tagu, Hugo von Chaſtellus, der aͤlteſte von Chatelmorant, der Herr von 
Chaſtel de Montagne, der aͤlteſte von In Paliſſe / Wilheſm von Vichh und 
einige andere. Des Henzog von Bourbon ſagete zu digſen neuen Rittern, 
er verlangete, es follten alle Diejenigen, melche dieſen · Orden kuͤnftig em⸗ 
pfingen, und diejenigen, die ihn ſchon erhalten. hätten, als Bruͤder unter 
einander leben, fich-einander Beyſtand .leiften, ‘glle ruhmliche Handlungen 
hun, weiche Rittern und Edellenten geziemeten, und fich des Schwoͤrens 
und bes Misbrauchens des Ramens Gottes enthalten... ‚Ei. befahl ihnen 
vornehmlich, den Frauen und Fraͤulein Ehre zu erweiſen/ nicht zuzugeben 
daß man uͤbel von ihnen redete, und auch ſelbſt von einander nicht uͤbel zu 
reden. Ep- awahnetx Ne and, un en Trene und Glauben zu hal⸗ 
b sen, 





38 Beſchichte der geiftlichen Orden. 

Vrden des ten, und einander Ehre zu erweiſen, wie es loblichen und tugendhaften 
| — Rittern zuſtuͤnde; und um ſie zu ermuntern, ihre Pflicht zu thun, ſagete 
— — er zu ihnen, das Wort ALLEN, welches gr auf das Schild ſetzen laſſen, 
J wollte ſo viel non „(Allons) laſſet ung alle sufammen zum Dienfte 
„Gottes gehen, und zur Vertheidigung ınıferes Landes bereiniget Bleiben, 
„und durch unſere ruͤhmlichen Thaten Ehre jur erwerben ſuchen., Er ver⸗ 
ſprach, feines Theiles alles dasjenige auszuuben, und die Ritter legeten dar⸗ 
auf in feinen Händen den Eid ab, ihm getren zu dienen. Wir theilen hier 
die Kleidung dieſer Ritter fo mit, als wir ſie in der koniglichen Blbliothek 
gefunden haben. Einige geben vor, es ſey kein Ritterorden geweſen, was 
er unter fie ausgetheilet, ſondern nur ein Sinndild, welches er für ſich an: 
genommen, und auch den Herren feines Hofes erlaußet, anzunehmen : : 
der wahre Ritterorden dieſes Herrn ſey der von der Dieftel oder der Hoff: 
nung geweſen, den er im 1370 Jahre zur Ehrk Gottes und der: heiligen 
uibefleckten Jungfrau, unter dem Namen bed Ordens bon unferer fieben 
Frau; fonft von der Dieftel genannt, geftiftet Habe, ala er fich mit Beralds 
des II dieſes Namens, ‚Grafen von Clermont und Dauphins von * 

vergne, Tochter Anna vermaͤhlete: es iſt aber viel wahre cher, ı 

| dieſes zween verſchiedene Diden geweſen. | 

Dieſtelor⸗·Diefer Orden von der Dieftel beſtund aus ſeche und zwanzig Riutern 
den, Yan Herzog von Bourbon mit darunter begriffen, welcher Das Haupt der: 
ſelben war, Er wollte, es follten feine Nachfolger , die Herzoge von Bour 
bon ſtets die Oberhaͤupter dieſes Ordens ſeyn, und man follte nur -adliche 
und untadelhafte Perſonen zu Rittern aufnehmen. - Sie-trugen kaͤglich die 
nen blau ſammeten mit rothem Satine gefuͤtterten und mit Golde befetzten 
Guͤrtel, worauf das Wort ESPERANCE mit Golde geſticket war. Et 
wurde wit Haken und Schnallen von feinem Golde, die mit grimem 
Schmelzwerke wie ein Dieſtelkopf gearbeitet und geflaltet waren, zugemacht. 
An den großen Feſttagen und vornehmlich an dem Felle Mariaͤ Empfaͤngniß 
hielt dieſer Hert offene Tafel fin die Ritter, welche mit einem fleiſchfarbe⸗ 
nen damaſtenen Leibrocke mit weiten Aermeln bekleidet und mit ihrem blauen 
Guͤrtel umguͤntet waren, Br ihr Done war himmelblau/ en 
Ä m 
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BGeſchehto ver geiſtlichan iin 
Unten; Seerbiefün Worun mit Großen Buchſtaben: Ich habe Hoffnung 38 dem 
zum.geeec, heiligan Geiſte, meine große Schaude. wieder. gut: zu: machen ein⸗ 
ten Fi finden, :. Er aß dieſen Tag nicht mit den Rittern 5 .. fondene. allein. mitter 
in dem Saale, soo. der Prinz und die andern Mitten fpeifeten, Dieſes 
basierte fo Tosige-, bie ihm der Prorz nebſt ſeinem Rathe feine Ehre wieder 
.ggeben hatte. Es befand ſich in eben den Schloſſe auch wife Tafet, wel⸗ 
cdche die verlaugte Tufel Sie, “an welcher den Pfingſttag alle diejenigen Rit⸗ 
ter ſpeiſeten, die das Jahr uͤber den. Knoten aufgebunden hattrn. Dieje⸗ 
nigen, welche die ſchoͤnſtes Thaten gethan hatten, ſaßen on den vornehm⸗ 
fin Plaͤten der: Tafelz. vnd. wenn einer darurder war, melcher ſeinen Kno⸗ 
tan wieder zugeſchuͤrzet nehft einer Flamme trug, fü ſetzete man ihm ei⸗ 
nen Lorberkranz auf das Haupt. Nach geendigtem Feſte hielt man Ca⸗ 
nitel, in welchem es. erlaubet war, dasenige von. den Satzungen hinweg 
in nr thum oder hinzu zu fetzen, was man jur Ehre und zum Asfinehmen des 
Aun-AOdrdains fuͤr dienlicher hieſt. Ein Ritter, welcher ſchen einen: Orden er: 
halten, ehe er in den Orden bes heiligen Geiſtes zum gerechten Verlangen 
aufgenommen wurde, mußte. folchen verlaſſen; oder wenn er dieſes nicht 
auf eine anftändige Art thun Eonnte, fo. mußte der Orden bes heiligen Gei⸗ 
fies der erſte ſepn, und er durfte nachher feinen mehr ohne Erlaubniß des 
Prinzen annehmen. :. Man-burfte aber folche nicht von. ihm ſuchen, wenn 
man noch nicht den wieder zugefchursten Sinoten mit einer Flamme getra⸗ 
gen Hatte, Nach dem Tode eines Ritters maren deſſen Verwandten ge 
holten, feinen. Degen dem Prinzen zu. bringen, welcher nach Erhaltung 
defſelben acht Zage Darauf ein feherliches Amt zur Ruhe der Serie des ver: 
ftorbenen Ritters halten ließ. Alle andere wohneten demfelben bey. “Der 
naͤchſte Anverwandte oder ein Freund des Verftorbenen nahm feinen Degen 
ben der Spitze, und apferte ihn auf dem Altare, woben ihm der Prinz und 
bie.anderen Mister folgeten, welche diefen Degen bis zum Altare begleite 
ten. Darauf fnieten fie nieder, und betheten zu Gott. für die Seele des 
Verſtorbenen; und nach verrichtetem Dienfte Bing man diefen Degen an 
die Mauer der Capelle. - Man mußte innerhalb Dreher Donate einen Dar 


morſtein aufrichten laſſen, af welchem der Name des Ritters, da Ort 
nr gs. a und 
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Sechſteß Theil. XLVICapitel 39 
und der Tag ſeines Todes angezeiget waren. Hatte er bie Flamme über reden des 
dem Knoten getragen: fü fegete man noch eine Flamme auf dieſen Mar⸗ I, Ane 
morſtein, aus weicher Diefe Worte giengen: er hat fein Theil des ge“ ten Derlanı 
eschtett Verlangens vollendet; und ein’ jeher Ritter war nach babe 
den, eben Meſſen fuͤr die Ruhe feiner Seele halten zu laſſen. 
Dieſes waren die vornehmſten Pflichten der Ritter des Ordens b vs 

Heiligen Gelftes zum gerechten Berlangen, die durch ihre Satzungen vorge: 
ſchrieben worden, weiche drey und zwanzig Eapitel enthielten, Deinen. man 
noch im 1353 Jahre dieſes audere beyfuͤgete, welches ben Rittern anzeigeto 
in welchem Falle ſie ihren inoten aarfſchuͤrzen Pbnritten: „So ſt auch durch 
„dickes legtere Capitel, welches am vergangenen erſten Pfingſtfeſte des 1353 
„Heitjahres hinzugefuͤget worden, die Erklaͤrung geſchehen, es ſollte kein 
„Geſellſchafter bes beſagten Ordens den Knoten anders, als anf folgende 
At, aufbinden Binnen: nämlich, wenn ſich irgend einer von den Geſel 
ſchaftern des Orbenẽ bey einer Kriegsshandlung befände; wo die Amzahkder 
3 Feinde funfpig oder mehr Mann wäre, und die Anzahl derer auf bes Kits 
„ters Seite fich nicht Höher beliefe, als feiner Gegner ihre, beſagter Rit⸗ 
. „ter aber zu feirlev.@&hre fo weit vorbringen koͤnnte, daß er zum elſten traͤ⸗ 
„fe und die Feinde angriffe, ober den Haupimann feiner Feinde gefangen 
„nehmen koͤnnte, und das Ende bes Treffens auf Seiten des Ritters 
„rühmlich ausflele, fo kann er den Knoten aufbinden. Desgleichen wenn 
„ewige von den. befagten Ordensgefaͤhrten fich ben irgend einigen: Krieges 
handluugen befinden , wo bie Anzahl ihrer Feinde dreyhundert aber mehr 
„Mann ftark wären und Die Zahl auf Seiten der Ordensritter ſech nicht 
„über der Feinde ihre, erfirechete; und die Ritter oder der Ritter des Or⸗ 
dens die Feinde zuerft in dem Treffen angriffen, oder Bey einem Sturme 
„zuerſt an ihn kaͤmen, und Das Ende des Treffens auf Seiten befagter Oi 
v densgefaͤhrten rühmlich abliefe: fo koͤnnen fie den Knoten auf obgedachte 
„Art fo offenbar aufbinden, daß jeder gehalten fey, dem Prinzen und fei- 
„nem Rathe wahre Zeichen ſeines Wohlverhaltens zu zeigen. ,, 

Da Eudwig von Tarent feine Kinder hatte: fo wurde diefer Drden 
ge feinem Tode durch die Unordnungen und Veränderungen, bie fih in 
Bbb a2 dem 


3 Geſchichte Fer geiſtlichen Orden; 

Oedın de —* s dem Konigreiche Neapolis eräugeten, abgeſchaffet. Man murde Don Doren 
zum gerech: Sagungen, welche dieſer Herr "den Rittern dieſes Ordens vergeſchtieben. 
ten Prag nichts gewußt Haben , wenn das Origiumd nicht in die Gewalt der Republik 
— — Venedig gekommen, die dein. EKonige in Fraͤnkreich und PolrnHeinrich 
dem II ein Geſchenk vamit machete, als er bey ſeiner Zuruͤtlreiſe ans. Pix 
den über Venedig gieng. Le Laboureunr hat ſie in feinen Zuſaͤtzen zu Ca- 
ſtelnaus Nachrichten drucken laffen. Das Andenken diefes: Ordens at 
ſich zu, Meapolis vermittelſt der Wapen and Gräßer. vieler dieſer Ritten 
ſtets erhalten, die man’'an- verſchiebenen Orten dieſer Ddt, und beſwu 
ders in der Cachedralkirche ſteht imo des Soſtuito er ʒufo Mrad iſtwel⸗ 
cher den Knoten ·aufgebunden und zu Jeruſalem licher zugeſchurzet hat, 
wie es aus der Grabſchrift dieſes Ritters, unter feines Vaters feiner er⸗ 
geilet, welcher Ritter vom Elernorden war. Ihr. Jacet Arena miles 
Collutiur Bocuumus filius.ajus.,. qui feuit de forierase wohb 1. dllaßdris Lade: 
wi Regis Heike‘. quem wahre in emupali bella vidßersofe difolose & di- 
ctum nodum religavit in Ferufalen, qui obiit ann. Domini M. CCE.LXX, 
de VIII Septembris IX indidione. . . . 

Diefee Orden ſtund auch unter dem: Schutze — * Brifigen Nicolas, 
— zu Mire; und auf dem Grabe Roherts von ˖ Burdenza, welches 
in dee St. Kiarenlirche zu Reapolis iſt, ſieht man das Wapen dieſes Rit⸗ 
ters von Knoten mit einem Bande umgeben, an welchem oben der Ordens⸗ 
knoten und unten das Bildniß des heiligen. Nicolas ift. Die verſchiedenen 
Kleidunhen dieſer Ritter; bie wir hier mittheilen, ſind aus Der Beighöen 
Biblisthefigenemmen,; to re: in Miniaturẽ vergenellet find. N .iä -. 

Bern. "Giuftinkani Hip. di mti gli Örd. militari. "Schoonebeck Hi if der 
Ordrei. milteirer; 3 & le Laboureur, Memaires “4 Cafslnau t. u, R 895 
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ee Orden des 


Das XLVII Capitel. 


Schildes. 
— — 


vVon den Rittern bes Drbend vom goldenen ober seinen. 
“ Schilde und u. L. 8: vonder Dieſtel in Frankreich. 


Lapo der Il Herſog m. Vourhon, Graf mu Clermont en Erg, Ser 
von Beaujen und Domdes, Pair und Großkaͤmmerer in Frankreich, 
mit dem Zungamen der Guͤtige, ließ bey feiner Zuruͤckkunft aus England, 
wo er mit dem Könige. Johann dem J gefangen gewefen war, die vornehm ⸗ 
fin Herren feiner Kande in.feiner Stabt Moulins im Bourboniſchen, ben 
iſten des Jenners im 1369. Jahre zuſammenkemmen, on. weichem Tage 
wa. ihnen ſeit unbenflichen. Zeiten. Geſchenke gabs. Er fagete zu ihren, er 
woaͤrt Wille einen Girtel, in welchem das Loſungswort Ejperance gat 
ſchrieben ſeyn ſollte, zum Sinnbilde zu nehmen; und er wollte fie zum 
neuen Jahre mit einem Orden befehenfen, den er gemacht hätte, und wel⸗ 
her das goldene Schild heißen foltte ,. deſſen Zeichen ein goldenes Schild 
war, worinnen fich eine Perlenbinde mit dem Worte ALLEN befand; 
Die erftern, welche dieſen Orden erhielten, waren Heinrich von Montagu, 
Herr de la. Tour, Guichard Dauphin yon. Auvergne, Griffen von Mon⸗ 
tagu, Hugo von Chaſtellus, der Altefte von Ehatelmorant, ber Herr von 
Fhafisl-de Memtagne, der ältefte von la Paliffe ,. Wilheſm von Bichy und 
einige andere. Der Hemog von. Bourbon fagete,gu dieſen neuen Rittern, 
ex verlangete, e& follten alle Diejenigen, melche Biefen:-Sdrhen: kuͤnftig em⸗ 
pfingen, und diejenigen, die ihn ſchon erhalten haͤtten, als Bruͤder unter 
einander leben, ſich einander Beyſtand leiſten, alle ruͤhmliche Handlungen 
thun, welche Rittern and Edelleuten geziemeten, und ſich des Schwoͤrens 
und des Misbrauchens des Ramens Gottes enthalten, Er befahl ihnen 
vornehmlich, den Frauen und Fraͤulein Ehre, zu erweiſen, nicht zuzugeben, 
daß man uͤbel von ihnen redete, und auch ſelbſt von einander nicht uͤbel zu 
tchen. Er. amahnetx ſie eo gegen, einander Treue und Glauben in Balz 
Bbb 3 ten, 
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Sitten 5* und um ſie zu ermuntern, ihre Pflicht zu thun, ſagete 


— 2 zu ihnen, das Wort ALLEN, welches er auf das Schild fegen laſſen, 


Dieſtelor⸗ 
den 


wollte fo viel ſagen: „(Allonc) laſſet ung alle sufammen zum Dienfte 
„Gottes gehen, und jur Verteidigung unſeres Landes vereiniget Bleiben, 
„und durch unſere ruͤhmlichen Thaten Epre Ju erwerben fuchen., Er ver: 
fprach, feines Theiles alles dasjenige auszuüben, und die Ritter legeten dar: 
auf in feinen Händen den Eid ab, ihm getreu zu dienen. Wir theilen hier 


die Kleidung dieſer Ritter. fo mit, als wir ſie in der koniglichen Bibliothek 


gefunden haben. Einige geben vor, es ſey fein Ritterorden geweſen, was 
er unter fie ausgetheilet, ſondern nur ein Sinnbild , welches er für ſich an: 
genommen, und auth ben Herren feines Hofes erlaubet, anzunehmen: 
der wahre Ritterorden dieſes Herrn fen der von der Dieflel oder der Hof: 
nung geweſen, den er im 1370 Jahre zur Ehrke Gottes unb der heiligen 
unbefleckten Jungfrau, unter dem Namen ded Ordens bon unſerer Tieben 
Frau ‚font von der Dieftel genannt, geftiftet Habe, als er fich mit Beralds 
bes. II dieſes Namens, ‚Grafen von Clermont und Dauphins von Kur 
vergne, Tochter Anna vermählete: es iſt aber viel wahoſhemnncher / daß 
dieſes zween verſchiedene Orden geweſen. | 

Dießſer Orden von der Dieftel beſtund aus ſeche und zwanzig Sitten 
ven Herzog von Bourbon mit darunter begriffen, welcher das Haupt der: 
ſelben war. Er wollte, es follten feine Nachfolger, die Herzoge von Bour 
Bon ſtets die Oberhaͤupter dieſes Ordens ſeyn, und man füllte nur adliche 


und untadelhafte Perſonen zu Rittern aufnehmen, Gie trugen kaͤglich ei⸗ 


siert blan ſammeten mit rothem Satine gefuͤtterten und mit Golde befetzten 
Guͤrtel, worauf das Wort ESPERANCE mit Golde geſticket war. Er 


wurde wit Haken und Schnallen von feinem Golde, Die mit grimem 


Schmelzwerke wie ein Dieſtelkopf gearbeitet und geſtaltet waren, zugemacht. 
An den großen Feſttagen und vornehmlich an dem Feſte Mariaͤ Emipfaͤngniß 
hielt dieſer Hert offene Tafel fuͤr die Ritter, welche mit einem fleiſchfarbe⸗ 
nen damaſtenen Leibrocke mit weiten Aermeln bekleidet und mit ihrem blauen 
Sam umguͤrtet Waren, a gut Name war himmelblau, mit ro⸗ 


them 


— 


RITTER VOM GOLDENEN SCHILDE. 
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them Satine ‚gefüttert, und .Dje große Drbensfette von feinem Golde sehen Orden von 
Mark fchwer, die hinten mit goldenen Haken und einer Schnalle zugemacht er Bil, \ 
wurde. „ie beſtund aus ganzen und halben, gruͤn verſchmelzten, durch⸗ 
hrochenen, mit Lilien und dem Worte ESPERANCE; mit alten Anfangs⸗ 
buchſtaben angefuͤlleten Rauten, wit doppelter Cinfaſſung. Bu Ende der 
Kette hing ein Oval aufıder- Bruft; worinnen das Bildniß der Beiligen 
Jungfrau mit einer goldenen Sonne umgeben und mit zwölf Sternen ge 
krdnet nehſt einem hathen: Monde, unter ihren Füßen, und unten havan ein, 
grich verfchmeigter Wieftielfopf-zu.ehen. mar. :: Abs Baret war von gruͤ⸗ 
ser Summete, mit. sarmefis vothem Tuche / aufgeftuͤlpet, worauf das gal- 
dene Schild mit dem Wahlſpruche ALLEN war, wovon wir gerebet ha⸗ 
ben. Dieſer Orden wurde von vielen großen Herren, und fo gar von 
Fremden geſuchet, die fh: eine Ehre, Daraus macheten, den Orden des 
Herzoges von Bourbon zu Tagen; ; ehe. für ben geöfiten hadheunte | 
. mamefeiner Zeit gehalten wurde. Ä 

. Menn Hermant in feiner Geſchichte ber Kitterorden von diſem Dies 
ſtelorden redet: ſo faget er, es habe ſich des Abt Juftiniani geirret, da er 
einige Schriftfieller, welche Enpipigen den Eur: Herjog pon Burgunh, zum 
Stifter dieſes Ordens um das 1403 Jahr gemacht Haken, verheſſern woh 
len, und die Errichtung deſſelben Philippen dem II, Herzoge in Burgund 
‚im 1430 Jahre zuſchreibe; und die Urſache, die der Abt davon anführe, 
fen, meil er feinen Eudiwig den IL, Herzog von Burgund im 1403 Jahre 
habe finden koͤnnen. Vermuthlich hat Hermant dieſes Schriftſtellers Ge⸗ 
ſchichte der Ritterorden nicht geleſen; und ſich dieſerwegen auf andere ver⸗ 
laſſen, die ihm einen falfchen Bericht davon gemachet. Denn anſtatt daß 
Juſtiniani die Errichtung dieſes Ordens in das 1430 Jahr ſetzen ſollte, ſo 
ſaget er ausdruͤcklich, man muͤſſe die Stiftung deſſelben in das 1370 Jahr, 
nach der Geſchichte der Ritterorden, fegen, die 1671 u. Paris gedruckt 
worden, und der man Glauben bepmefjen müfle, weil fie in Frankreich 
verfertiget worden, wo diefer Orden feinenlirfprung genommen hat. Per 
quæſta Autorita biflorica, che per .eflere originata nella Francia date 

| * ordine traf i — merita fede, pare dover ſi dare ‚Tanne, 4 


sale 
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Orden von tale inſtitutione ız70. Weil der Berfaffer-Hlefer Beſchreibung der Nitter⸗ 


er Di orden die Stiftung deſſelben einem Karl dem Il Herzoge von Bourbon zu: 


ſchreibt: ſo zeiget der Abt Juſtiniani, daß dieſer Karl von Bourbon nicht 
habe der Stifter: deſſelben feyn koͤnnen;iund anſtatt daß er die Stiftung 
Badon dem Herzoge von Burgund ꝓhaipp dem TI zuſchretben ſollte, wie 

Hermant vorgiebt, ſo ſaget er vielmehr, es ſey Eudwig der II, und nicht 
Kart-von Bourbon, deffen Stifter geweſen. "Da tale dfame ben A vede 
che Lodovico II non Carlo: Duca: di: Bobon fu-] imituiovt di queſto or- 
dine, und an einem andern DE, more auch den Michie verbeffert, 
welcher vorgegeben, Ludwig von Burgund waͤre ber; Stifter dieſes Or⸗ 
bens, faget er: fü Ludovico Duca di Borbone I Infitutore & nen di Bor- 
gogna come ferive Michieli. Diefer Orden beſteht ſchon ſeit langer Zeit 
nicht mehr, obgleich Juſtiniani ein Werzeichniß fetter: Großmeiſter von 
Eudivigen dem II, Herzoge von Bourbon, bis auf Eddwig den XIV, Kb⸗ 
nig von Frankreich, gegeben hat. Hätte Hermant feine Aigen‘ nlr auf 
dieſes Werzeichniß geworfen: fo würde er den Abt Juſtiniani nicht beſchul⸗ 
diget haben, daß er Philippen den II, Herzog von Burgund, zum Stif⸗ 
fer dieſes Ordens mache, weil er an die Spige diefer Großmeiſter ober 
Haͤnpter des Ordens udwigen den u Hetzog von Bourbon im 1370. 


Jahre ſtellet. 
„ Favin Theatre &honneur & de Chevalerk, Jofef Michieli Teforo mili- 
ter de Cavaleria. Mennenius Delivie equefl. Ord. Bern, Giuftiniani Hiſtor. di tut. 
gi. Ordini milit. P. Anfelme, le Palais d 'bonneur. Hermant und Schoones 
beck in ihren Geſchichten der Ritterorden. 
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Das XLVIII Sapitel.. 


Bon den Rittern des Ordens der Berfündigung Diarid in 
Savoyen r welcher im Anfange nur der Orden des Hals⸗ 
| bandes geniennet worden. . 
D meiſten Geſchichtſchreiber, welche von dem Orden der Vatinde 
gung Mariaͤ in Savoyen geredet, haben ihm faſt chen dergleichen 
Urſprung 
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Urſprung gegeben, als dem Orden bes blauen Hoſenbandes in England. Geden der 
Denn hat das Strumpfband der Gräfin von Salisbury Eduarden dem dde 
II Anlaß gegeben, diefen Orden zu errichten, ‚dem es zum Ordenszeichen ın u Saooyen, 
dienefe: fo ift auch ein Armband, weiches von den Haaren einer Dame, 
die der Graf von Sapopen, Amadeus, liebete, mit Zweifelöfnoten ge⸗ 
flochten tuar, umd welches fie diefem Herrn überreichete, Urfache gewefen, 
daß er folches zum Zeichen eines Drdens angenommen, den er im 1355 
Jahre fliftete und den Orden des Liebesknotens nannte, deſſen Kette aus 
Liebes⸗ oder Zweifelsknoten beftund, auf weichen dieſe vier Buchſtaben, 
F. E. R. T., waren, welche bebeusen Frappez, Entrez, Rompez Tont ; 
floßet zu, dringt ein, brechet alles durch, Dieſes berichtet Favin, wel⸗ J 
chem alle andere gefolget find. Allein, Guichenon behauptet in feiner Se⸗ 
fehichte von Savoyen, Favin Habe ſich geirret; dieſer Orden ſey anfäng« 
lich der Orden des Halobandes genennet worden, weil die Kette wie das 
Halsband eines Windſpieles gemacht geweſen; ˖der Graf von Savoyen 
habe ſichs nicht in die Gedanken kommen laſſen, einen Orden wegen einer 
fo geringen Suche, als ein Armband iſt, das ihm eine Dame uͤberreichet 
hätte, zu fliften; ſondern er haste vielmehr nur bie Frömmigkeit und be⸗ 
fondese Andacht, die er gegen die Heilige Jungfrau und den Carthaͤuſeror⸗ 
den getwagen, zum Endzwecke gehabt; und man Brauchete Feinen andern 
Beweis, als die Stiftung der Earthaufe Pierre:Chafel in Bugey, wor⸗ 
innen enthalten ift, es folkten in diefem Haufe funfzehn Carthaͤuſer fenn, um 
derinnen alle Tage zur Ehre der funfzehn Freudigkeiten der heiligen Jung⸗ 
frau und zum Meile der funfzehn Ritter feined Ordens Meile zu halten, 
Capre, weicher das Verzeichniß der Nitter diefes. Ordens geliefert 
hat, faget, er fen nur erſt 1362 geftiftet worben, und die Stiftung ber 
Carthauſe Pierre-Ehaftel, weiche der Graf Amadeus in einem Teftamente 
verordnet ‚hatte, ‚welches er einige Zeit vor feinem Tode machete, der im 
1583 Jahre erfolgete, fen nur erft von feiner Witwe, Bonna von Bour⸗ 
bon, ins Werk gerichtet, worden, welche die Regierung über Bugen hatte, 
und diefes Kiofter bauen Tieß, wo die Earthäufer im 13992 Jahre einge: 
führet wurden, und wo bie Mitser im 1410 Jahre ihre erſten Verſaumlw⸗ 
viu Band. Ere gen 
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Grden der gen hielten. Amadeus der VIII, des Grafen von Bert Enkel, gab den 


Verkuͤndi⸗ 


gung waria Orden des Halsbandes Ludwigen von Savoyen, Fuͤrſten von Moren, 

in — Odo von Villars, Herrn von Beaux, Johann de la Beaume, Herrn 

von Valle fin und Dont:revel, Humberten, Herrn von Villars⸗ Ser, 

Bonifozen von Chalaut, Marſchallen von: Savoyen, und Antonen von 
Grolee, feinen ordentlichen Raͤthen, welche ſchwuren, die Sagungen die: 
ſes Ordens zu beobachten, telche diefer Herr aufgefeget hatte. 

Sie enthiehten unter andern, man follte in den Orden feinen Mitter 
aufnehmen, melcher mit einem Schandfledde beſchmitzet waͤre; und menn 
er nachher, da er fihon aufgenommen worden, einen Fehler wider feine 

Ehre begienge, fo follte er das Halsband ablegen, und es dem Fürften 
innerhalb zween Monaten zuruͤckſchicken: wenn er es nicht thäte, fo follte 
ex vor ben andern Rittern erſcheinen, um gerichtet zu werden, und wenn 
er widerſtrebete, fo follte ihm ber Fuͤrſt einen Herold ſchicken, um das 
Halsband wiederzuholen/ und ihm zu verbiethen, es Fünftig weiter zu 
tragen. Ein jeder Nitter war verbunden, alle Tage das Halsband zu 
tagen, und er konnte in feinen andern Orden treten. Die Großmeiſter 
ober Häupter bed Ordens vom Halsbande, welche ſtets die Grafen von 

Saovoyen fehn follten, bie einige Jahre darnach den Titel der Herzoge be: 

Samen, waren verbunden, bie Ritter zu beſchuͤtzen, ihnen guten Rath gu 

geben ‚. und fie Ben ihren Rechten zu erhalten; und die Ritter follten da⸗ 

7 gegen iheem Fuͤrſten treulich Dienen, die Ehre derjenigen vertheidigen, mel 
ehe wären befchimpfet worden , und fich den Entfcheidungen des Ordens, 
mag ihre Streitigkeiten betrafe, gänzlich unterwerfen. Ein jeder Mitter 

wor, wenn er ftarb, verbunden, hundert Gulden zum Linterhalte der 

Kirche Pierre Ehaftel zu laſſen, welche dem Fuͤrſten mußten in die Hände 

- gegeben werben, und der Ritter mußte feinen Erben Befehlen, hundert 
Meſſen für die Ruhe feiner Seele halten zu laſſen. Er war auch noch) 
verbunden, che er ftarb, eben der Kirche einen Stelch, ein Ehorhemb, ein 
Meßgewand, und den andern priefterlichen Schmuck zum Meffe halten zu 

geben. Ben dem Tode eined jeden Ritters gab man Den andern Nach⸗ 

richt Davon, damit fie ſich ax Dem beſtimmten Tage in Der Garthaufe 

Ä Pierre 
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Pierre Chaſtel verſammeln konnten, waq ſie in weißen Maͤnteln beim Dienſte Oeden der v* 


beywohneten, den man für die Ruhe der Seele des Verſtorbenen hielt; Verköndi: 


gung Mariaͤ 


und nach dem Amte blieb alles, was mar mitgebracht Hatte, zum Almo⸗ in Savoyen. 
fen fie Die Religioſen. Man deraͤnderte nach der Zeit dieſes weiße Kleid 
in ein ſchwarzes, um mehr Traurigkeit anzuzjeigen; und die Ritter durf⸗ 
ten innerhalb neun Tagen Das-Halsband wicht tragen. Des Verſtorbenen 
feines, feine Fahne und fein Wapen wurden an die Mauer der Kirche ge 
beftet. Der Grofimeiiter opferte auch fein‘ eigenes Halsband. - May 
ſchritt darauf zu her Wahl eines. andern Ritter, und Berienige, welcher 
erwaͤhlet worden, that con. Eid, bie, Sasumgen genau zu baohachten· 
| ‚ Alt Karl der. HI, Soea non Savohen, ‚mit. dam -Zunamen: Der 
.  Gitige, im 1518 Jahıe-zu Chambery war: ſo machete er deue Sagunp 
gen des Odens des Halsbandes, damit ex ige wieder in feines erſten 
Glangxe henſtellete wapon er. ein wenig dexfollen war. Err: veraͤſsderte Den 
Namen, aid wollte, man ſolite ihn kͤnftig den Orden dor Annonciada, 
oder ber, Verkuͤndigung Mariaͤ, zur Ehre der heiligen Jangfrau, nennen. 
Er veraͤnderte die Ordenskette und wollte, fie ſollte zweyhundert Gold⸗ 
| thaler ſchwer ſeyn, und aus den Buchſtaben F. E. R. T. mit dazwiſchen 
heſtochtenen Zweifels⸗ oder Liebecknoten beſtchen, die durch funfzehn gol⸗ 
dene Roſen von einander abgeſondert waͤren, wovon ſieben weiß/ und fie 
ben roth, die unterſte aber weiß und roth verſchmelzet ſehn ſollten. DR , 
Kette war mit zwoen goldenen Dornen befeget, und zu Ende Bing das Bild⸗ 
niß vonder Verkuͤndigung Maris in einem Zirkel von dreyen Zweifelſtno⸗ 
ten, da vorher das Halsband drey Finger breit war, mit den angefuͤhrten 
vier Buchſtaben F. X. R. T., die wur alein zwiſchen Kiebesknoten ſtunden; 
und zu Ende des Halsbendes waren nur drey Zweifelsknoten, welche einen 
leeren Zirkel ausmacheten, worinnen Bein Bild fand. Die neuen Satzun⸗ 
gen wurden von dem Herzoge von Savoyen beſchworen, der ſich fuͤr das 
Oberhaupt und den Herrn des Ordens erklaͤrete. Es beſchwuren ſie auch 
Philipp von Savoyen, Graf von Genf und Thomas don Valpergne, 
Graf von Mazin, welche die erfien waren, die diefen Orden nach feiner 
Beinaung suupfingen, Die Ritter fuhren fort, ihre Verſammlungen 
Eerca in 
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Orden derin der. Carthauſe Pierre Chaſtel bis 1600 zu halten, da fa Breſſe und das 
5 ee ns Bugey mit dem Marguifate Saluzzo von Heinrichen dem IV , Konige in 
In Savoyen. Frankreich, und Karl Emanud, Herzoge von Savoyen, vertaufchet wurde; 
IT und da fich dadurch die Earthaufe Pierre Chaſtel in- franzöfifchen Händen 
Befand-, fo befahl der Herzog pen Savoyen, es füllten die Orbenscapitel 
in der St; Dominicusfirche zu Montmeliant gehalten- werden; und nach⸗ 
. dem dieſer Herr im 1627 Jahre eine Einſiedeley Camaldulenſer auf dem 
Gebirge vor Turin bauen laſſen, ſo verlegete er die Ordenscapitel dahin. 
2. Was die Kleidung betrifft‘, weſche die Ritter be) Ceremonien tra⸗ 
gen: ſo hat fie auch viele Veraͤnderungen erlilten. Denn nach denen don 
Amadeus dem VIII aufgeſetzeten Satzungen war ber: Mäntel: weiß, und 
wurde nachher ſchwarz, wie wir oben geſaget haben. Zu Karls des Gir- 
tigen Zeiten war er carmeſinroth, mit Franſen und Zweifelstnoten von 
feinem Golde beſetzet; und des Oberhauptes feiner mit Hermelin gefuͤttert; 
barauf unter dem Herzoge Emanuel Philibert blau, mit weißem Taffende 
gefuͤttert; und Karl Emanuel befahl endlich, er ſollte kuͤnftig amotanth 
forben mit Silber mis blauem Grunde’ aufgeſchlagen feyn. 


Guichenon Hifoire gencalgique de la Mai ſon de Save. Favin’ Thu 
ere 4 bonmzur & de Cheual. Bern. Giufliniani Hiſt. di int. gi Ordini mils. Ser 
mant und Schoonebeck in ihren Geſchichten der Kitserorden. 





2 Da XLIX Sapikel, 
Bon den Rittern des Ordens der Gecken im Seins: Ä 
\ thume Cleve. J 


eil man dielen Ritterorden den Namen der Sacuſhet begeben: ſo 

kann man auch diejenige Geſellſchaft als einen Ritterorden anfehen, 
mug zu Ceve unser dem Namen Der Narren⸗ oder Geckengeſellſchaft ges 
- . ſtifte 
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Galler Theil: XLIX Capitä. 389 
Riftet worden; welches eben nichts ſehr außerardentliches iſt, weil es diele Geden dee 
Alademien gelehrter Leute in. Waͤlſchland giebt, die eben fa wunderliche Feten 


Namen angenommen haben; denn: fo findet man eine zu Perufa unter 
dem Roten des. Unvernuͤuftigen, eine zu Piſa umser. dem Nomen der. 
Ausfchweifenden ; und eitie zu Pefaro unter dem Namen der Heterocipian, 
Der Orden oder die Geſellſchaft der Betken zu Cleve wurde im 1380. 
Jahre am &t. Rumbertstage von Adotfen, Grafen zu Eleve, nebſt fünf 
und dreyßig andern Herven gefhiftet ‚weiche anf ihren Moaͤnteln einen vorn 


Süßer geſtickten Rarten init einem Meinen Jaͤrkchen und vinem von. gelben - 


und rothen Stuͤcken Jufanımengefegten Kapuzchen bekleidet, nebſt goldenen 


Schellen/ geben: Niederkleidern und ſchwarzen Schuhen, der in feiner 


Hand · eine-Mleine goldene Schanle mis Fruͤchten hielt, tragen follten. Sie 
kamen -Batrierften Sonntag nach dem Feſte St. Michaelis zufemmen,, und 
mußten ſich insgeſanemt bey der Berfammiung einfinben, wafom fie nicht 
Franfitipeniuscigfien® ſechs Tayerrifen von Eleve entfernet waren,’ wie fol: 
ches weitlaͤuftiger in dem: Stiftungsbriefe erhalten. iſt, wopon ſich bag 
Origial, nach Schoonebecks Berichte, in den cleviſchen Archiven befindet, 


und ichfängts Wir alle, ‚die wir unſere Siegel an dieſen Brief. ge⸗ 


haͤngt Haben „- 5a allen denjenigen,’ Denen daran gelegen iſe, zu wiſ⸗ 
fen, und bekennen, daß wir mach reife. Ueberlegung und aus beſonderer 
„Gewogenheit, die einer gegen den andern hat und auch Tünftig ferner 
„haben wird, eine Geſalſchaft, die. wie die Geckengeſellſchaft zu manner 
beliebt, auf folgende Arc und Beife’unter uns errichtet haben, Es ſoll 
„namlich ein jeber ven unferer. Geſellſthaft oeinen von: Sifder ‚gemachten 
„oder geſtickten Gecken, ſo wie es ihm ans veſten gefällt, auf feinem 
Kleide tragen. Findet ſich einer darunter, welcher den Gecken nicht 
„alle Tage traͤgt, den ſollen die andern Mübruͤder, die es wahrnehmen 
„werden, eine Strafe.bon drey großen Lieres Tourngis zahlen laſſen, 
„welche den Armen um Gottes Willen ſollen gegeben werden. Die Mit« 
„bruͤder ſollen jaͤhrlich einmal eine allgemeine Berfammlung und einen Hof 
„halten, und verbunden ſeyn ‚ich ale dabey einzuſinden, welches jaͤhr⸗ 


Cec 3 nicht 


uch zu Clede dm Sonntag nach Michaelis geſchehen ſoll. Sie. fallen 


30 = Beisigenter geiſtlichen Orten; u 


‚Oben: der, wicht eher aus der Stadt; gehen; er ſich trennen und ben: Diss serhafen | 
Beden_ „koͤnnen, wo fie ſich verfammelt Haben, als bis ein jeder die Unkoſten 


„erſtattet und feinen. Theil zu; dem Aufwande bezahlet hat, Es foll fich 
„teiner don uns Dane mwäflßliagen. Fönnen, wofern er wicht:cin deglau⸗ 
 „bigtes Zeugniß einſchicket, daß ihn wichtige Gefchäffte werhindern oder 
„eine Krankheit zuruͤckhalte; auch find diejenigen nicht Davon ausgenom⸗ 
„men, die ſich zu der Zeit, Da man ed ihnen melden und ſie qu dem Orte 
„ihres gewbhmichen Aufenthaltxs einladen Tui... auf Reiſen befinden 
„möchten; : Allen es fich erelguet, daß einige: Mitbriger Streit mit ein 
„ander haͤben: ſo Toll: die Geſellſchaft ſich alle Muͤhe geben/ fie von bes 
Freytages Morgens an, wenn die Sonne. aufgeht, ehe der Hof gehal⸗ 
„ton wird, 58 zum Untergange der Some. am Freytage, da ben Hof 
gehalen · wnd zu vaſhnen. - Buben dieſemn fole: Die Writer: af 
2 Jahrewitn ſie am Hofe find, einer unter ſich ya Könige, und am 
„dede, dienhm zu Nuͤthen dienan, erwoͤhlen? ammd dieſer Aoaig sd. fein 

„Rath ſollen alle Geſchaͤffte der Geſellſchaft, und vbeſonders as die Zu⸗ 
» ſammenkunft im polgenden Jahre betrifft, eiurichten. am anordnen; - wie 


5 auch die Sachen; diedaſelbſt wenden aufq Taptt gebracht wmarden, aber 


die Ankoſtot art den Aufwand betreffen · waden/ woren fie richtige / und 
gelwene Rechnentz gabſtatten ſollen, welche Unbeſten zu gleichen Theilen 

* ion Nuter fir ſich und ſeinen Diener ſollen bezahlet werden; ein 
5, nf aber ſoll sin Dolttel mahr bezahlen, als ein Boron. Den Dienſtiag, 


wenn die Bouͤder In dem Hauſe ihrrr Zuſamamen unft gu Elene find, fol: 
h, len ſie des Morgens indie Ninche gs U. E. F. gchen, damit, fie ‚hafelöft 


‘Be Gebeth fuͤr diejenigen von ver Geſellſchaft verrichten, welche geſtorben 
„sind x. Gegeben und geföhehen im 1330 Jahre unſeres Geiles, am 
„St. Divmirtöeage;, .Diefer Brief iſt mit ferhe und. Dnephig Siegel, 
insgeſamnt in· grinnen Wachſe, ausgenonmmen Des Grafen von Cleve ſei⸗ 
nes, ‚welches roth Wachs iſt Befiegelt. Die Woven dieſer Herren fin⸗ 
‘den ſich auch oben auf der erſten Seite, und Schoonebeck hat fie in ſeiner 
Geccſchichte der Ritterorden in Kupfer ſtechen laſſen. Er feget hinzu, man 
inne das Uebrige in dem Briefe ‚nicht. leſene es iſt aber wahrſcheinlich 
da 
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daß er uns nur eine Leberfegung von dem Driginale mitgeiheifet hat, weil Baden * 


die Schreibart nicht nach dem Alterthume ſchmecket. in Burgund, 
Schoonebeck,, Hifloire des Orares militairer, T. IT: . 223. 





Das L Capitl 


Von den Rittern des heiligen Georgs in der Graſſcheft 
| Burgund, 


N sgfeid Gollut in feinen Nachrichten von Burgund, wo er von dem 
Nittern des heiligen George in der Graffchaft Burgund redet, ihrer 
Geſellſchaft nur den Titel einer Bpüderfchaft giebt: fo muß fie Doch nichts 
deſtoweniger ald ein Ritterorden angefehen twerden, meil man fo tohl 
von väterlicher als miütterlicher Seite zwey und dreyßig Ahnen aufweifen - 
muß, wenn man barein will aufgenommen werden: eben fo wie der Or⸗ 
den des blauen Hofenbandes in England. nicht für eine bloße Brüderfchaft 
deswegen darf gehalten merden, weil ihm Froiffard nur diefen Namen 
beyleget, welcher faft allen Ritterorden bey ihrem Urſprunge gegeben wurde, 
Die Geſellſchaft der Ritter des Heiligen Georgs, wovon wir in diefem Ca⸗ 
pitel veden, kann nad) eben des Gollut Berichte um das 1390 Jahr oder 
1400 ſeyn gefliftet worden, weil fich um diefe Zeit, faget er, einige Edel⸗ 
leute fanden, melche von den erfien Brüdern geweſen, als Humbert von 
NRougemont, Herr von Utfie, Johann von Rye, Herr von Til: Eaftel, 
Stephan von Monftret, Herr von Villeroy , le Bois und Philibert von 
Miolans, - Stifter dee Bruͤderſchaft. Wir Haben eine Sammlung von 
Wapen aller dieſer Ritter von ihrer Stiftung am bis 1663, da fie geflo= 
chen und unter bem Titel: Erar de la Confrairie de faint Georges, au- 
trement dite de Rougemont en ‘Franche Comte, heransgegeben worden. 
Diefe Ritter trugen zum Zeichen ihres Ordens einen St. Georg von dich- 
tem Golde; und bey hrer Aufnahme ſchwoͤren ſie, die Reinigkeit der ka⸗ 
tholiſchen 
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| 992 Gecſchichte der geiftkiihen Orben. 
geden des tholiſchen Religion und den Gehorſam gegen ihren Oderherrn in ihrer Pro⸗ 
heil, eege vinz zu erhalten. 
in Burgund 
— Man hat der Andacht Philiberts von Miolans, eines Edelmannes 
in der Grafſchaft Burgund, dieſe Stiftung zu danken, die er bey ſeiner Zu⸗ 
ruͤckkunft aus dem Morgenlande machete, von da er einige Reliquien des 
heiligen George mitbrachte. Ex ließ eine Capelle bey der Pfarrkirche zu 
Rougemont bauen, wovon er zum Theile Herr war; und nachdem er die 
Heiligthuͤmer in ein koſtbares Kaͤſtchen thun laſſen, fo berief er im 1390 
Jahre eine größe Anzapl-Epeltehite dieſer Graffehaft: zufammen; um der 
Erhebung diefer Heiligthuͤmer beyzuwohnen, die mit vieler Pracht geſchah. 
Dieſe Edelleute, welche die beſondere Andacht bezeugen wollten, die ſie fuͤr 
dieſen heiligen Maͤrtyrer trugen, vereinigten ſich damals mit einander und 
verbanden ſich, allen Dienſten und Aemtern beyzuwohnen, welche Philibert 
von Miolans in dieſer Capelle geſtiftet hatte. Sie macheten einige Ver⸗ 
4 Batonnier. vrdnungen und gaben ihrem Haupte den Titel: Stabmeifter T, den man 
>. nachher in den Titel Gouverneur vertvandelt hat; und -fie erwaͤhleten 
zum erſten Stabmeifter diefen Philibert bon Miolans, welcher dieſer Bruͤ⸗ 
derſchaft ſein Haus zu Rougemont gab. 
| Im 1485 Jahre machete man Sagungen , welche unter andern ent⸗ 
hielten, es follten ein jeber nach der Ordnung feiner Aufnahme feinen 
Hang haben, ohne im geringften auf feine Winde, feinen Reichthum, 
. feine Ritterfchaft oder andere dergleichen Dinge zu fehen, die einen Bor: 
zug geben; fie follten fich alle Jahre den Tag vor dem Fefte des heiligen 
Georgs an dem Befagten Orte Kongemont -verfammieln, um den Gottes 
dienft zu Halten, den Stabmeifter zu begleiten, und von denen Angelegen 
“ heiten zu handeln, welche die Brüderfehaft betrafen: derjenige, welcher 
fich nicht dabey einfinden Fönnte, ſollte dem Stabmeifter die der Geſell⸗ 
ſchaft ſchuldigen Gebuͤhren und Entſchuldigungen wegen feiner Abweſen⸗ 
heit ſchicken: ſie ſollten in das Haus des Stabmeiſters gehen, vor wel⸗ 
chem fie Paarweife hergeben und eine Wachskerze in der Hand Haben 
ſollten: fie follter in der Kirche Bleiben, fü lange der Dienft waͤhrete, 
ohne herausgeben zu dürfen? die Serien follten mit Ueberhaͤngen bes 


Pleidet 


⸗ 


— —⸗ 





"Shi Te, LCapitel. 3% 

kleidet fapıt, und dor den-Brübern einbergehen: man füllte am Dem St. Orden Dee 
Georgentage die Befper fingen und darauf die Todtenwigilien Halten, und | 
ben Tag darauf fedlte man drey Hohe Mefien Halten, «ine des Heiligen Geis 
ſees, die andera der Jungfrau, und die dritte ber Todten für Die verlor 
benen Brider der Stabmeiſter ſollte dabey Brodt und Wein und ben 
Degen des letzcoerſtorbenen Mitbruders opfern, deſſen Mitbruͤder, ſeine 
Anverwandten, auch fein Wapenſchild überreichen ſollten; und wenn meh⸗ 
rere geſtecben wuͤren, fo follten die andern Brüder vergleichen thun: Faͤn⸗ 
den. ſich einige Mitbruͤder as dem Orte, wo einer von den Mitbruͤdern 
verſchiede: ſo ſollten ſie feinen Leichnam zur Kirche tragen; und wenn ih⸗ 
wer keine hinlaͤngliche Anzahl dazn da wäre, ihn wenigſtens begleiten, und fo 
lange in der Kirche Bleiben, bis fein Leichnam in die Erde gefenfet wäre: 
Alle jahre ſollten fie dem Stabmeiſter einen Frauken für die Unkoſten des 
göttlichen Amtes Keyahlen: der Stabmeifter follte ihnen mur Brodt und 
Wein vorfegen, und am St. Georgentage zu Mittage nur allein etwas 
Gekochtes, und des Abendes etwas Gebratenes mit zweyerley reinem und 
guten Meine, ohne Uebermaaße, geben; fonit follte der Procurator der 
Bruͤderſchaft dad Lebrige nehmen und es unter die Armen austheilen: 
Am St. Georgentage ſollte man die Eoflation, wie den vorigen Tag, ge 
ben, und zur Beſtreitung dee Unkoſten foßkte man dem Stabmeifter ſechs 
alte Groſchen geben: Es follte auch jeder Ritter, zur Vergeltung der Caps 
läne , dem Procurater zween Groſchen bezahlen: Der Stab follte nach 
der Ordnung ber Aufnahme herumgegeben werden; und iwerm- derjenige, 
weicher Stabmeifter ſeyn follte, dieſes Amt andfchlüge, To follte er zehn 
Pfund bezahlen, fein Iramen aus dem Berzeichniffe der Misbrlider ausge 
ſtrichen und fein Wapenſchild von feinem Orte hinweggenommen tverden: 
Derjenige, toelcher in die Bruͤderſchaft aufgenommen wuͤrde, follte inner 
halb Yahresfrift fein Wapen mit Farben ausgemalet einſchicken, dantit es 

in der Capelle an feinen Ort konte geießet werden: Wenn Fich einige 
Streitigkeit unter den Brüdern ereignete, und jemand es bey dem Urtheile 
nicht wollte beenden laſſen, welches bie andern gefället Hätten, fo follte 
er aus der Bruͤderſchaft ausgeſchloſſen werden: fie ſollten nicht-Tänger; aid 
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geden des tholiſchen Religion uud den Seperjam gegen ihren Oderherrn in ihrer Pro⸗ 
a era, vinz zu erhalten. 

— Man hat der Andacht Philiberts von Miolans, eines Edelmannes 
in der Grafſchaft Burgund, dieſe Stiftung zu danken, die er bey ſeiner Zu⸗ 
ruͤckkunft aus dem Morgenlande machete, von da er einige Reliquien des 
heiligen George mitbrachte. Er ließ eine Eapelle bey der Pfarrkirche zu 
Rougemont Bauen, wovon er zum Theile Herr war; und nachdem er bie 
Heiligtümer in ein koſtbares Käftchen thun laſſen, fo berief er im 1390 
Jahre eine größe Anzahl -Epelteiite dieſer Grafſchaft zufammen; um der 
Erhebung dieſer Heiligthuͤmer beyzuwohnen, die mit vieler Pracht geſchah. 
Dieſe Edelleute, welche die beſondere Andacht bezeugen wollten, die ſie fuͤr 
dieſen heiligen Maͤrtyrer trugen, vereinigten ſich damals mit einander und 

verbanden ſich, allen Dienſten und Aemtern beyzuwohnen, welche Philibert 
von Miolans in dieſer Capelle geſtiftet hatte. Sie macheten einige Ber: 
 Batonnier. ordnungen und gaben ihrem Haupte den Titel'Stabmeifter T, den man 
j nachher in den Titel Gouverneur verwandelt hat; und fie erwähleten 
zum erften Stabmeifter diefen Philibert von Miolans, welcher dieſer Bruͤ⸗ 

derſchaft ſein Haus zu Rougemont gab. 

| Im 1485 Jahre machere man Sagungen, welche unter andern ent⸗ 


hielten, es follten ein jeder nad) der Ordnung feiner Aufnahme feinen 


Hang haben, ohne im geringften auf feine Würde, feinen Reichthum, 
feine Nitterfchaft oder andere dergleichen Dinge zu fehen, die einen Vor⸗ 
zug geben; fie follten fich alle jahre den Tag vor dem Fefte des heiligen 
George an dem befasten Orte Rougemont verfammeln, um den Gottes 
dienft zu Halten, den Stabmeifter zi begleiten, und von denen Angelegen: 
" Beiten zu handeln, welche die Bruͤderſchaft betrafen: derjenige, welcher 
fich- nicht dabey einfinden Könnte, follte dem Stabmeifter die der Geſell⸗ 
ſchaft ſchuldigen Gebuͤhren und Entſchuldigungen wegen ſeiner Abweſen⸗ 
heit ſchicken: fie ſollten in das Haus des Stabmeiſters gehen, vor wel⸗ 
chem ſie Paarweiſe hergehen und eine Wachskerze in der Hand haben 
ſollten: ſie ſollten in der Kirche bleiben, ſo lange der Dienſt waͤhrete, 
ohne herausgehen zu dürfen: die Genion follten mit Weberhängen bes 
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Heibet fat, und vor den Bruͤdern eimbergehen: man füllte am dem St. Orden de⸗ 
Georgentage die Veſper fingen und Darauf die Tobtenpigiken Halten, und und 
den Tag darauf ſeilte man drey hohe Meſſen Halten, eine des Heiligen Geis — 
ſees, die andera der Jungfrau, und die dritte der Todten für Die verſtor⸗ 
benen Bruͤder der Stabmeiſter ſollte dabey Brodt und Wein und ben 
Degen des Icgiwerfiorbenen Mitbruders opfern, deſſen Mitbruͤder, feine 
Anverwoandten, auch fein Wapenſchild überreichen follten; und wenn meh 
rere geſterben wuͤren, fo follten Die andern Brüder dergleichen thun: Fin 
ben fich. einige Mitbrliver: an dem Orte, we einer von den Milbruͤdern 
verſchiede: ſo follten ſie feinen Leichnam zur Kirche tragen; und wenn ih⸗ 
ver keine hinlaͤngliche Anzahl dazu da wäre, ihn wenigſtens begleiten, und ſo 
lange in der Kirche bleiben, bis ſein Leichnam in die Erde geſenket waͤre: 

Alle Fahre ſollten fie dem Stabmeiſter einen Frauken Fir Die Unkoſten des 
goͤttlichen Amtes bezahlen: der Stabmeiſter ſollte ihnen nur Brodt und 
Wein vorſetzen, und am St. Georgentage zu Mittage nur allein etwas 
Gekochtes, und des Abendes etwas Gebratenes mit zweyerley reinem und 
guten Weine, ohne Uebermaaße, geben; ſonſt ſollte der Procurator der 
Bruͤderſchaft das Uebrige nehmen und es unter die Armen austheilen: 
Am St. Georgentage ſollte man die Collation, wie den vorigen Tag, gu 
ben, und zur Beſtreitung des Unkoſten ſollte man dem Stabmeifter ſechs 
alte "Grofehen geben: Es follte auch jeder Ritter, zur Vergeltung der Cap 
line, dem Procurater zween Groſchen Bezahlen: Der: Stab follte nach 
ber Ordnung ber Aufnahme herumgegeben werden; und ivenn- derjenige, 
weicher Sitabmeifter ſeyn follte, dieſes Amt ansſchluͤge, fo follte er zehn 
Pfund Bezahlen, fein Namen aus dem Verzeichniſſe der Mitbruͤder ausge) 
Arichen und fein Wapenſchild von feinem Orte hinweggenommen werden: 
Derienige, welcher in die Bruͤderſchaft aufgenommen wuͤrde, follte inner 
halb Jahresfriſt fein Wapen mit Farben ausgemalet einſchicken, damit es 

in der Capelle an: feinen Ort koͤnnte gefeßet werden: Wenn ſich einige 
Streitigfeit unter den Bruͤdern ereignete, und jemand es bey dem Urtheile 
nicht wollte bewenden laſſen, welches die andern gefaͤllet Hätten, fo follte 
er aus der Bruͤherſchaft ausgeſchloſſen werden: fie folten nicht Jänger; als 
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.&Gaßfier Theil. XLIX Eapitel, 389 
ſtiftet worden; welches eben nichts fehr außergrbentfiches. iſt, weil es viele Geden. der. 
Akademien gelehrter Eeute in. Wälfchland giebt, die eben fo wunderliche Seren 
Namen angenommen haben; denn fo finder man eine zu Perufa unter 
dem Naumen der. Underninftigen, eine zu Pife unser dem Namen ber. 
Ausſchweifenden, und eitie zu Peſaro unter dem Namen der Hettroelytn. 
Der Orden oder die Geſellſchaft der Besen: zu Cleve wurde im 1380. 
Jahre am St. Rumbertstage von Adotfen, Grafen zu Eleve, nebſt fünf 
und dreyßig andern Herten. geſtiftet, welche auf ihren Maͤnteln einen von 
Silber geſtickten Rarten mit einen Meinen Jaͤckchen und einem von gelben 
und rothen Stuͤcken Jufanımengefegten Kapuzchen bekleidet, nebſt goldenen 
Schellen, gelben Niederkleidern und ſchwarzen Schuhen, der in ſeiner 
Hand · efne- Meine goldene Schaule mis Fruͤchten hielt, tragen ſollten. Sie 
kamen den erſten Gonntag auch vom Feſte St. Michaelis zufammen, und 
mußten: fich:insgefommt bey der Verfammlung einfinden, wofem fie nicht 
Frank: udenimscnigfien® feche Tatgereiſen von Eleve entfernet waren,: wie fol: 
ches weitlaͤnftiger in dem Stiftungöbriefe enthalten. iſt, wopon ſich bag 
Original, nach Schoonchbecks Berichte, in den cleviſchen Archiven befindet, 
und fo" Anfängts Mr: alle, die wir where Sieg an diefen Brief: ger 
hoͤndt haben, man allen denjenigen, Deren daran gelegen iſt, zu.wie _ 
ı,fl, und bekennen, dah wir mach: raiſan Uederlegung sn aus‘ Defondaser Ä 
„BGewogenheit, Die einer gegen. ben andern hat und auch Finftig ferner 
„haben wird, eine Geſellſchaſt, die: ie die Geckengefellſchaft zu monnen 
„beliebt ‚ anf-folgende Art und Weiſe unter uns errichtet haben. Es ſoll 
„namlich ein jeber ven unferer. Geſeliſthhaſt einen: son: Silber ‚gemachten 
"oder geſtickten Gecken, fo wie es ihm am veſten gefallt, auf feinem 
Kleide tragen. Findet ſich einer darunter, welcher den Gecken nicht 
„le Tage traͤgt, ven ‚fehlen die andern Mübruͤder, die es wahrnehmen 
„werden, eine Steafe-bon doey großen Eioees Tourngis zahlen laſſen, 
„vwelche den: Armen um Gottes Willen ſollen gegeben werden. Die Mit⸗ 
„bruͤder ſollen jährlich einmal eine allgemeine Verfammlung und einen Hof 
„halten, und verbunden ſeyn ſſch alle dabey einzuſinden, welches jaͤhr⸗ 
lch zu Cleve den Sonntag nach Michaelis geſchehen ſoll. Sie ſollen 
Cec 3 nicht 


0 = Befgigte ter geiftligen ll; - 


Orden ver, nicht eher aus der Stadt. gehen: oder ſich trennen. umd Den: Agserhaffen 
Geier eönnen, wo fie fih verſammelt haben, als bis ein jeder die AnFoften 


„erſtattet und feinen, Theil zu. dem Aufwande Lezahlet hat, Es ſoll fich 
„reiner don uns Date auäfplingen. Können, ware: er wicht, sim. beglau⸗ 
„vbigtes Zengniß eiuſchicket,· daß ihn wichtige Gefchäffte werhindern oder 
„eine Kraukheit zuruͤchhalte; ad find diejenigen nicht davon ansgenom⸗ 
„men, die ſich zu der Zeit, da man es ihnen meiden und ſie an dem Orte 
„ihres gewbhnlichhen Aufenchaltxs einladen wied. auf Reiſen befinden 
„möthten; "een es ſich ereignet, daß einige Mitbrier Otreit mit ein 
ander haben: ſo ſoll die Geſellſthaft ſich alle Muͤhe geben fie von bes 
„Freytages Morgens an, wenn die Sonne. aufgeht, che ber Hof gehal⸗ 
„ten wird, bis zum Untergange der Some au Freytage, da den Hof 
‚oehalen. mot, zu verſohnen. Auwer dieſen ſollen Die Writer aln 
Jahre „moto ſie am Hofe find, einem unter fa) ya Koͤnige, und am 
„dere, die Ahm zu Ruͤthen dienen, erwoͤhlen amd dieſtr Mäsig, and ſein 
„Rath ſollen alte Geſchaͤffte Der Gefellfchaft ;: und beſonders was die Zu⸗ 
ſammentunft im folgenden Jahre betrifft, einrichten ad anondnen; wie 


„auch die Sachen; die /doſelbſt werden aufs Kapet gebracht machen, aber 


die Ankoſten satten den Aufwund betroffen: werben, woven fie richtige und 
| gelvene Rechnenrg abſtatton ſollen, :tuckdhe Lankaften zu gleichen Theilen 
9— „von jodem Nuter fir ſich und feinen Diener ſollen bezahlet werben; ein 
af aher fall sin Dirk. mehr bezahlen, als ein Boron. Den Dienfisag, 
wenn die Bouder in dem Haufe ihre "Zufemmenfunft gu Glene find, ſol⸗ 
1, len ſie des Morgens indie Ninche zu U. E. F. gchen, damit ſie ‚hafelöft 
„ihr Gebeth Fin diejenigen von ver Geſellſchaft verrichten, welche geſtorben 
„sind xc. Gegeben. und geſchehen im 1380 Jahre unſeres Heiles, am 
St. Rumbertstage.Ditfer Vrief iſt mit ſerho und. Bupig Siegel, 
insgeſamt in grinen Wachſe, ausgenonmmen Des: Grafen hon Kleve ſei⸗ 
nes, welches roth Wachs iſt, beſiegeſtt. Die Wapen dieſer Herren ſin⸗ 
den ſich auch oben auf der erſten Seite, und Schoonebeck hat ſie in ſeiner 
Geſchichte der Ritterorden in Kupfer ſtechen laſſen. Er ſetzet hinzu, man 
koͤnne das Uebrige in dem Briefe nicht leſene es iſt ie ehrghenn 
ot : \ da 


de 
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weil ©: 
daß er und nur eine Lleberfegung von dem Driginale mitgetheilet hat, weil Den Aus 


die Schreibart nicht nach dem Alterthume ſchmecket. in Burgund. 
Schoonebeck,, Hiſtoire des Ordres militaires. T. IT. . 223. 
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Bon den Rittern des heiligen Georgs m der Grafſchaft 
Burgund. 


bgleich Gollut in feinen Nachrichten von Burgund, mo er von dem 
Nitteen des heiligen George in der Graffchaft Burgund redet, ihrer 
Geſellſchaft nur den Tite einer Brüderfchaft giebt: fo muß fie Doch nichts 
deſtoweniger ald ein Ritterorden angefehen werden, weil man fo wohl 
von väterlicher als mütterlicher Seite zwey und dreyßig Ahnen aufweifen - 
muß, wenn man barein will aufgenommen werben: eben fo wie der Dr: 
den des blauen Hofenbandes in England nicht für eine bloße Brüberfchaft 
deswegen darf gehalten werden, weil ihm Froiſſard nur biefen Namen 
benleget, welcher faft allen Ritterorden ben ihrem Urſprunge gegeben wurde, 
Die Gefellfchaft der Ritter des heiligen Georgs, wovon wir in dieſem Ca⸗ 
pitel veden, kann nach eben des Gollut Berichte um das 1390 Jahr oder 
1400 ſeyn gefliftet worden, weil fich um dieſe Zeit, faget er, einige Edel⸗ 
leute fanden, welche von den erſten Brüdern geweſen, als Humbert von 
Nougemont, Herr von Utfie, Johann von Rye, Herr von Til: Caftel, 
Stephan von Monftset, Herr von Villeroy , le Bois und Philibert von 
Miolans, Stifter der Bruͤderſchaft. Wir Haben eine Sammlung von 
Wapen aller dieſer Ritter von ihrer Stiftung am bis 1663, da fie geſto⸗ 
ehen und unter dem Titel: Erar de la Confrairie de faint Georges, au- 
trement dite de Rougemont en Franche Comte, heransgegeben worden. 
Diefe Ritter trugen zum Zeichen ihres Ordens einen St. Georg von dich⸗ 
tem Golde; und bey Ihnen Aufnahme ſchwoͤren fie, die Neinigkeit der ka⸗ 
tholiſchen 


⁊c 


992 Gecſhichte der geiſtlichen Orben. 
geden des tholiſchen Reition und den Gehorſam gegen ihren Oderherrn in ihrer Pro⸗ 
an, Hinz zu erhalten. 

— Man hat der Andacht Philiberts von Miolans, eines Edelmannes 
in der Grafſchaft Burgund, dieſe Stiftung zu danken, die er bey ſeiner Zu⸗ 
ruͤckkunft aus dem Morgenlande machete, von da er einige Reliquien des 
heiligen Georgs mitbrachte, Er ließ eine Capelle bey der Pfarrkirche zu 
Rougemont bauen, wovon er zum Theile Herr var; und nachdem er die 
Heiligthuͤmer in ein koſtbares Kaͤſtchen thun laſſen, ſo berief er im 1390 
Jahre eine größe Anzahl Edelleiite dieſer Grafſchaft zuſammen, um der 
Erhebung dieſer Heiligthuͤmer beyzuwohnen, die mit vieler Pracht geſchah. 
Dieſe Edelleute, welche die beſondere Andacht bezeugen wollten, die ſie fuͤr 
dieſen heiligen Maͤrtyrer trugen, vereinigten ſich damals mit einander und 

verbanden ſich, allen Dienſten und Aemtern beyzuwohnen, welche Philibert 
von Mislans in dieſer Capelle geſtiftet hatte. Sie macheten einige Ver⸗ 
$ Batonnier, ordnungen und gaben ihrem Haupte den Titel Stabmeiſter T, den man 
>. nachher in den Titel Gouverneur verwandelt hat; und -fie erwaͤhleten 
zum erſten Stabmeifter diefen Philibert von Miolans, welcher dieſer Bruͤ⸗ 

derſchaft ſein Haus zu Rougemont gab. 

Im nria4gs Jahre machete man Satzungen, welche unter andern ent⸗ 
hielten, es ſollten ein jeder nach der Ordnung ſeiner Aufnahme ſeinen 
Rang haben, ohne im geringſten auf ſeine Wuͤrde, ſeinen Reichthum, 
ſeine Ritterſchaft oder andere dergleichen Dinge zu ſehen, die einen Vor⸗ 
zug geben; fie ſollten fich alle. Jahre den Tag vor dem Feſte des heiligen 
George an dem befagten Orte Rougemont verſammeln, um den Gottee- 
dienft zu Halten, den Stabmeifter zu Degleiten, und von denen Angelegen: 

" Beiten zu handeln, welche die Brüderfchaft betrafen: derjenige, welcher 
fich nicht dabey einfinden koͤnnte, follte dein Stabmeifter die der Geſell⸗ 
ſchaft ſchuldigen Gebuͤhren und Entſchuldigungen wegen feiner Abweſen⸗ 
heit ſchicken: fie follten in das Haus bes Stabmeifterd gehen, vor wel⸗ 
chem fie Paarweiſe Hergehen und eine Wachskerze in der Hand Haben 
fofften: fie follter in der Kirche Bleiben, fo lange der Dienft mährete, 
ohne herausgehen zu dürfen: ‚die Geiſlichen ſollten mit Ueberhaͤngen be⸗ 


kleidet 


⸗ 


— 


— — dh 


ESchſter TR. :E: Eapitel.’ 308 
Helbet ſeyn, und vor den · Brüdern einßetgehe: man follte am dem St. 
Georgentage die Veſper fingen und darauf die Todtenvigilien Halten, und; 
den Tag darauf ſeilte man drey Hohe Meſſen Halten, eine des Heiligen Geis —— 
ſtes, die anderd der Jungfrau, und Die dritte der Todten für Die verſtor⸗ 
been Bruͤder⸗ der Stabmeiſter ſollte dabey Brodt und Wein und ben 
Degen des lettwerſtorbenen Mitbruders opfern, deſſen Mitbruͤder, feine 
Anverwandten, auch fein Wapenſchild überreichen ſollten; und wenn meh⸗ 


Orden des 
beil.Beorgs 
—— 


rere geſterben wuͤren; fo ſollten Die andern Brüder dergleichen thun: Fan: ⸗ 


den. ſich einige Mitbrliver: an: dem Orte, wo einer von den Mitbruͤdern 
verſchiede: ſo ſollten ſie ſeinen Leichnam zur Kirche tungen; und wenn ih⸗ 
ver keine hinlaͤngliche Anzahl Dazu Da wäre, ihn wenigſtens begleiten, und ſo 


lange in der Kirche Bleiben, bis fein Leichnam in die Erbe geſenket wäre: 


Alle Jahre follten fie dem Stabmeiſter einen Frauken fir die Unkoſten des 
göttlichen Amtes Bezahlen: der Stabmeilter follte ihnen nur Brodt und 
Wein vorfegen; und am St. Gesrgentage zu Mittage nur allein etwas 
Gekochtes, und des Abendes etwas Gebratenes mit zweyerley reinem und 
guten Beine, ohne Uebermaaße, geben; ſonſt follte der Procurator den 
Bruͤderſchaft das Uebrige nehmen und es unter die Armen austheilen: 


Am St. Georgentage follte man die Eollation, wie den vorigen Tag, gäe⸗· 
ben, und zur Beſtreitung der Unkoſten ſollte man dem Stabmeifter ſechs 
alte —2 geben: Es ſollte auch jeder Ritter, zur Vergeltung der Cap⸗ 


laͤne, dem Procurater zween Groſchen bezahlen: Der Stab ſollte nach 
der Ordnung der Aufnahme herumgegeben werden; und wenn derjenige; 
weicher Stabmeiſter ſeyn ſollte, dieſes Amt ausſchluͤge, To ſollte er zehn 
Pfund bezahlen, fein Namen aus dem Verzeichniſſe der Mitbruͤder ausge) 
ſtrichen und fein Wapenſchild von feinem Orte hinweggenommen terden: 


Derjenige, welcher in die Bruͤderſchaft aufgenommen wuͤrde, follte inner: 


halb Jahresfriſt fein Wapen mit Farben ausgemalet einſchicken, damit es 
in der Capelle an feinen Ort Eönnte gefeget werden: Wenn ſich einige 


Streitigkeit unter den Brüdern ereignete, und jemand es bey dem Urtheile 


nicht wollte beenden laſſen, welches die andern gefället hätten, fo follte 


er aus der Bruͤderſchaft ausgeſchloſſen werden: fie follten nicht-Tänger; als 
VO Band, - Dvd ein 
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Geden des tholiſchen Reiien und ben Gcherſam gegen ihren Oderherrn in ihrer Pro: 
heil, Beorg® vinz zu erhalten. 

in Burgund. 

— — Man hat der Andacht Philiberts don Miolans, eines Edelmannes 
in der Grafſchaft Burgund, dieſe Stiftung zu danken, die er bey ſeiner Zu⸗ 
ruͤckkunft aus dem Morgenlande machete, von da er einige Reliquien des 
heiligen Georgs mitbrachte. Er ließ eine Eapelle bey der Pfarrkirche zu 
Rougemont Bauen, wovon er zum Theile Herr war; und nachdem er die 
Heiligthuͤmer in ein koſtbares Käftchen thun laſſen, f berief er im 1390 
Jahre eine größe Anzahl Edelleute Yiefer Graffehaft zufammen; um der 
Erhebung diefer Heiligthümer beyzuwohnen, die mit vieler Pracht geſchah. 
Diefe Edelleute, welche die befondere Andacht bezeugen wollten, die fie für 
‚diefen Beiligen Märtyrer trugen, vereinigten fich Damals mit einander und 

verbanden fich, allen Dienften und Aemtern beyzuwohnen, weiche Phitibert 
von Mislans in diefer Capelle geftiftet Hatte, Sie machetem einige Der: 

4 Betonnier, ordnungen und gaben ihrem Haupte den Titel: Stabmeifter T, den man 

>. nachher in den Titel Gouverneur verwandelt hat; und fie erwaͤhleten 
zum erſten Stabmeifter diefen Philibert bon Miolans/ welcher dieſer Bruͤ⸗ 
derſchaft fein Haus zu Rougemont gab. 

_ | Im 1485 Jahre macheteẽ man Sogungen , welche unter andern e ent⸗ 
hielten, es ſollten ein jeder nach der Ordnung ſeiner Aufnahme ſeinen 
Rang haben, ohne im geringſten auf ſeine Wuͤrde, ſeinen Reichthum, 
ſeine Ritterſchaft oder andere dergleichen Dinge zu ſehen, die einen Vor⸗ 
zug geben; fie ſollten fich alle Jahre den Tag vor dem Feſte des heiligen 
George an dem Befagten Orte Rougemont -verfammeln, um den Gottes⸗ 
dienſt zu Halten, den Stabmeifker zu begleiten, und von denen Angelegen: 

heiten zu Handeln, welche die Brüderfehaft‘ betrafen: derjenige, welcher 
fich nicht dabey einfinden Könnte, follte dem Stabmeifter die der Geſell⸗ 
ſchaft fehufdigen Gebuͤhren und Entfehuldigungen wegen feiner Abweſen⸗ 
heit ſchicken: fie follten in das Haus des Stabmeifter® gehen, vor wel⸗ 
chem fie Paarweiſe Hergehen und eine Wachskerze in der Hand Baben 
ſollten: fie follter in der Kirche Bleiben, fo lange der Dienft twährete, 
ohne herausgehen zu dürfen: die Geiſlichen ſollten mit Ueberhaͤngen be⸗ 


kleidet 


⸗ 
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Heibet ſeyn, und dor ben Bruͤdern einhergehen: tan folte om dem St. One 3 * 
Georgentage die Veſper ſingen und darauf die Todtenvigilien halten, ud 2* 22 
ben Tag darauf feilte man drey hohe Meſſen Halten, eine des Heiligen Geis 
ed, die andero der Jungfrau, und die dritte der Todten für Die verſtor⸗ 
benen Bricder der Stabmeiſter ſollte dabey Brodt und Wein und ben 
Degen des letzwerſtorbenen Mitbruders opfern, deſſen Mitbruͤder, feine 
Anverwandten, auch fein Wapenſchild überreichen ſollten; und wenn meh⸗ 
rere geſterben wuͤren, fo ſollten Die andern Bruͤder dergleichen thun: Faͤn⸗ 
ben. ſich einige Mubruͤder an dem Orte, wo einer von den Mitbruͤdern 
verſchiede: ſo ſollten ſie feinen Leichnam zus Kirche tragen; und wenn ih⸗ 
zer keine hinlaͤngliche Anzahl dazn da waͤre, ihn wenigſtens begleiten, und fo 
lange in der Kirche bleiben, bis fein Leichnam in die Erde. geſenket wäre: 


Alle Jahre ſollten fie dem Stabmeiſter einer Frauken für die Unkoſten des 


goͤttlichen Amtes Bezahlen: der Stabmeiſter ſollte ihnen nur Brodt und 
Wein vorſetzen, und am St. Georgentage zu Mittage nur allein etwas 
Gekochtes, und des Abendes etwas Gebratenes mit zweyerley seinem unb 
guten Weine, ohne Uebermaaße, geben; fonit follte der Procurator dev 
Bruͤderſchaft das Lebrige nehmen und es unter die Armen austheilen: 
Am St. Georgentage follte man die Eollation, wie den vorigen Tag, gu. 
ben , und zur Beſtreitung dee Unkoſten ſollte man dem Stabmeifter ſechs 
site Groſchen geben: Es follte auch. jeder Ritter, zur Dergeltung der Cap⸗ 
laͤne dem Procurater zween Groſchen Bezahlen: Der Stab ſollte nach 
der Ordnung der Aufnahme herumgegeben werden; und wenn derjenige, 
weicher Stabmeifter ſeyn ſollte, dieſes Amt ausſchluͤge, fo ſollte er zehn 
Pfund bezahlen, fein Namen aus dem Verzeichniſſe der Mitbruͤder ausge) 
frichen und fein Wapenſchild von feinem Orte hinweggenommen werden: 
Derjenige, welcher in die Bruͤderſchaft aufgenommen wuͤrde, follte inner: 
halb Yahresfrift fein Wapen mit Farben ausgemalet einſchicken, damit es 
in dee Capelle an feinen Ort koͤnnte geleßet werden: Wenn ſich einige 
Streitigkeit unter den Brüdern ereignete, und jemand es bey dem Urtheile 
nicht wollte bewenden laſſen, welches die andern gefället Hätten, To follte 
er aus ber Bruͤderſchaft auſgeſchloſſen werden : fie ſollten nicht-Jänger, als 
VB, - Dvd in 
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Geden ves ein Jahrlang, einen Bannſpruch aushalten konnen, und nichts wider ihre 
Bi one Ehre thun, bey Strafe ebenfalls amögefchloffen zu werden. Sie follten 
m “auch ſtets das Bild des Heiligen George tragen; und wenn fie ſich zwey 
Sabre hintereinander nicht zn Rugement einfänben, fo ſollten ihre Rama 
ans dem Berzeichniffe der Bruͤder ausgeſtrichen warden? welch’ folkten 
die Erben der verfiorbenen Brüder gehalten fenn , der Briderſchaft drepßig 
Sols zu bezahlen, und follte fie nur aus fünfzig Tdelleuten beſtehen Tonnen, 
Im 1487 Jahre ſetzete man zu dieſen Sopungen noch hinzu; der 
Stabmeiſter ſollte verbunden ſeyn, ben Tag vor dem St. Georgenfeſte 
außer der Collation auch noch ein Abendeſſen zu geben;. und da einige Stab⸗ 
meiſter ſolches zu thun unterließen, ſo wurde im 1494 Jahre verordnet, es 
ſollte ein jeder Stabmeiſter, der ſolches unterließe, vierzig Pfund bezahlen. 
Die Anzahl Der Bruͤder wurde: im 1504 Jahre bis auf hundert und ſieben 
vermehret; und im 1518 Jahre verordneten fie; es ſollten die Erben des 
Stabmeiſters Die Mahlzen geben, welche er nicht haͤtte geben koͤnnen, Bey 
Strafe von fünfzig Pfunden. Im 1552 Jahre ſetzete man zu dieſen Sa⸗ 
tzungen noch hinzu, es ſollte hey dergleichen Mahlzeiten kein anderes Fleiſch, 
als von Rindern, Schafen, Kaͤlbern, Ziegen, Schweinen, Capaunen, 
jungen Hühnern und Hennen, ohne das. geringfie Zuckergebackene zum 
Rachtiſche aufgefeget werben, und bie Britder ſollten gehalten ſeyn, ihren 
Adel zu erweiſen. Diefe Mahlzeiten aber find nachher eingezogen wor⸗ 
den. Die Verſammlungen werden itzo in der Earmehterfine zu Befam 

ion gehalten. 

„Da ſich der Baron om Champlite Statchalcer in der Franch⸗ 
Comte unter die Zahl der Bruͤder im 1369 Jahre einſchreiben laſſen: fo 
machete man eine neue Satzung, wodurch man die Beobachtung ber alten 
‚empfahl; und man fegete hinzu, es follten die Brüder einen.Eid ablegen, 
daß fie in der roͤmiſchkatholiſchen Religion lehen und Rechen, und dem Kb: 
nige in Spanien Philipp dem II, und feinen Nachfoigern in der Graſſchaft 
Burgund gehorchen wollten; wofuͤr ihnen der Herzog von Toledo feine 
Ertenntlichkeit durch einen Brief bezeugete, den er am fie ergehen ließ; und 
Ban waͤhlete einen Gonremeu der Vellderſchoft. E Rheine, daß man 
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Sechſter Theil, LI Capitel. “ 
zuweilen ach Frauenzimmer aufgenemmen ; denn in einem Verzeichniſſe Gwen des 
Diefer Bruͤder findet man Henrietten von Vienne, Frau von Rougemont is ia 
und Johanna von Chaubirey, Frau von Berouges. Diefe Brüder fühe ——" 
ren itzt den Titel der Ritter. des heiligen Georgs, und tragen zum Ordene⸗ 
zeichen einen St. Georg zu Pferde mit dem Drachen unter ſich, alles nam 
dichtem Solde eine Piſtole Rama ober mehr, mach ihrem Belieben, au 
einem Blauen Bande, 


Gallut, Memoires de Bowrgogne & P’Etat de Confrairie de S, Geemge dir 
de Raugemons , weicher 1663 ‚gedruckt worden. 


—E a ru 
Das LI Capitel. | 
Bon den Nittern der Orden des umgeſtuͤrzten Draden, der 
Diſciplin N des weißen Adlers, des Tuſin, Unſers Seen, 


und ſeines CeidenS, Der Treue, und Dep beiugen 
Ruperts ia Deutſchland. 


zer alle Seſchcchtſchreber kommen darinnen mit einander überein, daß 
der Kaiſer Sigismund einen Ritterorden unter dem Namen des mit 
geſtuͤrzten ober uͤberwundenen Drachen geſtiftet habe: wegen der Zeit aber, 
wenn ſolches geſchehen, find fie nicht einig. Die einen ſetzen ſolche, nach 
Michielid Anzeige in Das 1400 Jahr; und die andern geben nach Favins 
Berichte vor, es fen folches das 1418 Jahr geweſen. Michieli feget Bin- 
J der Bervegumgägrund , welcher dieſen Herrn angetrieben, ſolchen Or⸗ 
den zu ſtiften, ſey geweſen, daß die Ritter, die ſolchen erhielten, wider 
die Ketzereyen ſtreiten möchten, bie damals Böhmen und Hangarn anfte 
cketen; und dieſerwegen habe er ſo fehr auf die Zufammenberufung der Kir⸗ 
chenverfammlungen zu Coflnig und Baſel gebrungen, auf welchen. Dice 
een Echuen verdammet worden. ach dieſem Grunde Dat man Feine 
— Ddd 2  Urfache 


196 Geſchichte der seifeltiien Orden. 

Wbsden Bes Urſache zu zweifeln, daß Nichieli nicht geirret habe, mean &i bie Stiftung 
. Diefes Ordens in dad 1400 Jahr feßet ; weil die Kirchenderſammlungen ju 
my Eoftnig und Baſel einige Jahre fpäter, und bie erſte 1414, die andere aber 
A431 gehalten worden, und Johann Buß mar erſt 1407 ſeine Lehren in 

Böhmen auspabreten anfme. - >» u. 
Der Abt Juſtiniani zeiget, daß Diejenigen, welche geglaubet haben, 
dieſer Orden fen erſt nach gehaltener SKirchenverfammlung zu Coſtnitz 1418 
geſtiftet worden, fich gleichfalls geirret, und giebt vor, er fen vor dem 1397 
Jauaahre errichtet worden, Er beweift folches durch Franzens del Pozzo von 
Verona Teftament von eben diefem jahre, mworinnen von feinem Sohne 
Victorio del Pozzo, Nitter des Ordens des Drachen gerebet wird, wel 
cher damals bey dem Kaifer Wenzel war, wohin ihn Galeazzo Vifconti, 
Fürft von Verona einiger Angelegenheiten halber gefandt Hatte. Dieſes 
Zeftament , deffen Original in deni Hauſe der Kehren Pozzo de San Bi: 
tale verwahret wird, und deſſen auch in dem Gefchlechtregifter dieſes Hau⸗ 
ſes Erwähnung gefihieht, welches von Johann Baptifta Merlo gefchrie 
ben und zu Verona gedruckt worden, enthält felgende Worte: Ju amni- 
bus & inflituie & ee voluit fp. & Epreg. virum D. Victorium a Puteo 
Militem Draconis ejus dilectitimum fılium, qui modo, praecepto Magni 
€ Potentifs. D. Jo. Galeatii, reperitur apud Serenifimum Venceslaum 
Imperasorem noſtrum pro ejus negotiis pertraäfandis. Diefes bewegt den 
Abt Juſtiniani, zu glauben, es habe der Kaiſer Sigismund diefen Orden 
geſtiftet, als er fich 1385 mit Marin, Königem in Hungarn vermaͤhlete, 
ever an dem Tage, da e im 1387 Jahre zum Könige in Hungarn gefrb- 
et worden, weit er an biefem Tage den venetinnifchen Geſandten Panta⸗ 
leon Barbo zum Nitter geſchlagen. Eben dieſer Schrififteller ſetzet auch 
hinzu, es habe diefee Herr, da er nach der Zeit Kaiſer und König in Boͤh⸗ 
men getvorden , und bie Kaiferfrone im 1393 Jahre zu Rom erhalten habe, 
bey feiner Durchreiſe durch Verona ſowohl als zu Manta, wohin er nad) 
\ ber gegangen, viele Ritter gefchlagen: und man’ fähe die Wapen diefer 
_ Mitten noch in vielen Kirchen und über den Thüren vieler Palläfte zu Vero- 

un, nebſt zweenen Drachen unter biefen Wapen, wovon Der eine Das 
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tere, LI.Capitel. 3897 
SA anſteht, Ihre Schwaͤnze ſind unter den Leib geſchlagen, mb mit Osten da 
dem Ende um den Hals gewunden, und jeder hat ein Kreuz auf dem RXü⸗ en 
cken. Favin hat die Abbildung der Kette diefed Ordens. gegeben, die aus —— 
zwoen goldenen Ketten beſteht, auf welchen Kreuze mit: doppelten DW: 
balten ſind, nebſt einem umgekehrten Drachen am Ende derſelben. 
Mennenius ſaget auf das Zeugniß des ſpaniſchen Sachicheſchreibers, Orden des 
Hieronymus Romans, es waͤren unter dei. Kaiſern Sigismund und DIE —— Ab: 
recht dem IE in Deutſchland drey Ritterorden ſehr beruͤhmt geweſen; und Difiplinen. 
ein. gewiſſer Spanier, Mofes Didacus von Valera, habe dieſe deey Orden 
von dem Kaiſer Albrecht erhalten: nämlich den Orden des Drachen, 
wovon wir geredet haben, und den ihm diefer Herr als König in Hungara 
gegeben; den Tufinorden, den er als König in Böhmen, und den Diſci⸗ 
plinorden oder den Orden bes weißen Adlers, den er als Erzherzog zu Oe⸗ 
ſterreich ausgetheilet. Allein, da Oeſterreich nur erſt von dem Kaiſer Ma⸗ 
ximilian im 1495 Jahre zum Erzherzogthume erhoben worden: fü hat Als 
Brecht, welcher i440 ſtarb, diefem Moſes Didacus von Valera ven Or 
den des weißen Adlers nicht ald Erzherzog von Defterreich geben fönnen 
Die Geſchichtſchreiber find auch wegen der Stiftung dieſes Ordens gethert 
let, welche einige dem Könige in Polen Vladislav dem V., mit den Zu} 
namen Locticug zufchreiben , der ihn, nach ihrer Meynung bey der Ver: 
maͤhlung feines Sohnes Caſimirs des Großen mit einer Tochter des Her 
3098 von Lithauen im 1335 Jahre geftiftet Babe. Sie fegen Hinzu, es habe 
ein: Adleeneſt, welches Lechus, der erſte Fuͤrſt in Polen, gefunden habe, -al® 
er den Grund zur Erbauung der Stadt Gneſen graben laſſen. Vladislaven 
Aulaß gegeben, zum Zeichen dieſes Ordens einen gekroͤnten weißen Adler 
zu waͤhlen, der an einer goldenen Halskette hing. Es kann wohl ſeyn, 
daß man in Oeſterreich auch einen Orden unter dieſem Namen und dem 
Namen der Diſeiplinen gehabt hat, deſſen Kette, wie einige Schriftſtel ⸗ 
ler ſagen, als ein Wehrgehaͤng ausgeſehen, woran zween weiße Mler ge - 
heftet geweſen. Dem fu aber tie ihm wolle, fo erneuerte doch Friedrich | 
Auguft, König in Polen und Churfuͤrſt zu Sachſen, im 1705 Jahre 
den Orden des weißen Adlers in dem Sönigreiche Polen und gab vielen 
Ddd 3 Herren 


398 Geſchichte der geiftikien Orben. 
Cufinocden. Herren, bie feiner Partey gefoiget waren, cnen wein Semi de 
BWwahlſpruche: pro fide, lage & Rege. 

Wenn ed wahr ift, daß der Kaifer Albrecht der II —* Moſes 
Didacus von Valera bie drey Orden des Drachen, bes weißen Adler 
und des Tufind gegeben: fo wuͤrde dieſer legzere vor dem 1562 Jahre ſeyn 
geftiftet, worden, obgleich Juſtiniani ſaget, man müfle in ber Ungewißheit, 
worinnen man twegen feiner Stiftung iſt, muthmaßen, er koͤnne nur erſt 

mn dieſem Jahre ſeyn errichtet worden, weil nach feiner Meynung die Er 
herzoge von Oeſterreich deſſen Stifter geweſen, um: men aur um dieſe Zeit 
erſt Ferdinanden und Karin, des Kaiſer Karls des V Vettern, ben Titel 
ber Erzherzoge gab. Allein, dieſer Schriftſteller Hat nicht in Erwaͤgung 
gezogen, daß Ferdinand nur den Titel eines Erzherzoges zu Inſpruck, und 
fein Bruder den Namen eines Erzherzoges zu Graͤz, ihr Vater Ferdinand, 
des Kaifers Karls des V Bruder aber feit 1520 Erzherzog zu Oeſterreich 
geweſen; und Deflerreich von dem Kaiſer Marimilian dem 1 zum Erzher⸗ 
jogthume erhoben worden , wie wir bereitd gefaget haben. Schoonebeck, 
welcher nur dem Abte Juſtiniani nachſchreibt, und dieſen Schriftſteller oft: 
mal ſehr ſchlecht uͤberſetzet, ſaget, der Tufinorden ſtuͤrde unter den Erz: 
herzogen von Oeſterreich, und die beyden Brüder Ferdinand und Karl, 
wären bie erften geweſen, welche Diefen Orben im 1562 Jahre erhalten haͤt⸗ 
tn. So viel ift gewiß, daß man nicht weiß, was für einen Urſprung 

Diefer Orden gehabt, noch warum man ihm den Namen Tuſin gegeben 

bat. Juſtiniani faget auch noch, diefe Ritter trügen einen rothen Mantel, 

worauf ein grimes Kreuz ſtuͤnde; fie gelobeten Keuſchheit und dem apoſto⸗ 
liſchen Stuhfe, und ihrem Oberherrn Gehorſam, und folgeten der Kegel 
des heiligen Baſilius. Allein, diefer Schriftfteller Hat eben ber Regel 

md. andern fo viele Nitterorden, die niemals eine gehabt haben, unterwor⸗ 

fen, daß wir demjenigen nicht viel Glauben geben, was er von dieſen Rit⸗ 

tern ſaget, die er vigkleicht mit den Rittern eines anbern Ordens in Sun 

garn vermenget, welche alſo gekleidet gingen, und deren Mennenius, nach 
des Geſchichtſchreibers des Erzherzoges zu Defterreich Hieronymus Degi: 

ſers Berichte, erwaͤhnet. Woſt Amman und einige andere aber haben ihre 
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u * Bes Urſeche zu weifein, daß Nachie wicht geirret dabe, weonn er bie Stiftang 


296 Bchhihte dar gäiflüßen Ort, 


Deacen Diefed Ordens in das 1400 Jahr feget ; weil die Kirchenverſammlungen zu 
—— Coſtuitz und Baſel einige Jahre ſpaͤter, und die erſte 1414, Die andere aber 
A gehalten worden, und Johann Dub” mar 7 ‚feine. kehnn in 
Böhmen auszubreiten anfing. 
De Abt Juſtiniani zeiget daß Diejenigen, welche geglaußet Gaben 
dieſer Orden fen erſt nach gehaltener Kirchenverſammlung zu Toflnig 1418 
geftiftet worden , ftch gleichfalls geirret, und giebt vor, er fen vor dem 1397 
fahre errichtet worden. Er beweift folches durch Franzen del Pozzo von 
Verona Teftament von eben diefem Jahre, morinnen von feinem Sohne 
Victorio del Pozzo, Nitter des Ordens des Drachen gerebet wird, wel⸗ 
cher damals bey dem Kaifer Wenzel war, wohin ihn Galeazzo Viſconti, 
Fürft von Verona einiger Angelegenheiten halber gefandt Hatte. Dieſes 
Teſtament, deſſen Original in dem Hauſe der Haren Pozio de San Bi- 
tale verwahret wird, und deſſen auch in dem Gefchlechtregifter Diefes Hau 
ſes Erwähnung gefihieht, welches von Johann Baptifta Merlo gefchrie 
ben und zu Verona gedruckt worden, enthält felgende Worte: Ju omni- 
& inflituse & ee volnit ſp. & Epreg. virum D. Victorium a Puteo 
Militem Draconis ejus diledifenmm fılium, qui modo, praecepto Magni 
& Potentifs. D. Jo. Galeatii, veperitur apud Serenifimum Venceslaum 
Imperatorem noflrum pro ejus negotiis pertradlandis. Diefed bewegt ben 
Abt Auftiniani, zu glauben, es habe der Saifer Sigismund diefen Orden 
geſtiftet, als er fich 1385 mit Manier, Koͤniginn in Hungarn vermählete, 
oder an dem Tage, da er im 1387 Yahre zum Könige in Hungarn gefrd- 
net worden, weil er an diefem Tage den venetianifehen Geſandten Panta⸗ 
leon Barbe zum Ritter geſchlagen. Eben dieſer Schriftfteller ſetzet auch 
hinzu, es babe diefer Herr, da er nach der Zeit Kaiſer und König in Boͤh⸗ 
men geworden , und bie Kaiferfrone im 1393 Jahre zu Mom erhalten habe, 
ben feiner Durchreife durch Verona ſowohl als zu Mantua, wohin er nad) 
\ ber gegangen, viele Ritter gefchlagen ; und man’ fähe die Wapen dieſer 
Ritter noch in vielen Kirchen und über den Thüren vieler Polläfte zu Vero- 
un, nebſt zweenen Drachen unter dieſen Wapen, wovon Der "am 
ur | | ild 
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et Theil. LI. Capitel. _ 897 
Sl anſſeht, Ihre Schwaͤnze ſind unter den Leib geſchlagen, und wit — da 
dem Ende um den Hals gewunden, und jeder hat ein Kran anf dene Kü- —— 
cken. Favin hat die Abbildung der Kette dieſes Ordens gegeben, die aus — 
Hoden‘ goddenen Ketten beſteht, auf welchen Kreuze mit. doppelten Quer⸗ 
balten ſind, nebſt einem umgekehrten Drachen: am Ende derſelben. 
Menneniusſaget auf das Jeugniß des ſpaniſchen Geſchichtſchreibers Orden des 
Hieronymus Romans, es waͤren unter den Kaiſern Sigismund und —— 
hrecht dem II in Deutſchland drey Ritterorden ſehr beruͤhmt geweſen; und Diſeipunen 
ein.getoiffer Spanier Moſes Didaeus von Valera, Habe dieſe drey Orden 
von dem Kaiſer Albrecht halten‘: namlich den Erden des Drachen, 
wovon wir geredet haben, umd den ihm Diefer Herr als König in Hungarn 
gegeben; den Tufinorden, den er ald König in Böhmen , und den Diſci⸗ 
ꝓlinerden oder den Orden des weißen Adlers, den er als Erzherzog zu De 
ſterreich ausgetheilet. Allein, da Oeſterreich nur erſt von dem Kaiſer Ma 
ximilian im 1495 Jahre zum Erzherzogthume erhoben worden: fo hat Al⸗ 
brecht, welcher 1440 ſtarb, diefem Mofes Didacus von Valera den Or⸗ 
den des weißen Adlers nicht ald Erzherzog von Defterreich geben koͤnnen. 
Die Geſchichtſchreiber find auch wegen der Stiftung dieſes Ordens gether 
let, welche einige dem Könige in Polen Vladislav dem V, mit dem 3 
namen Locticus zufchreiben , der ihn, nach ihrer Meynung ben der Ver: 
maͤhlung feines Sohnes Caſimirs des Großen mit einer Tochter des Hm 
3098 von Lithauen im 1335 Jahre geftiftet habe. Sie fegen Hinzu, es habe 
ein Adlerneſt, welches Lechus, der erſte Fuͤrſt in Polen, gefunden habe, als 
ee den Grub zur Erbauung der Stadt Gneſen graben offen, Vladislaven 
Aulaß gegeben, zum Zeichen dieſes Ordens einen gefrönten iveißen Adler 
zu wählen, der am einer goldenen Halskette Bing. - Es kann wohl fen, 
daß man in’Defterreich auch einen Orden unter diefem Namen und Dem 
Kamen der Difiiplinen gehabt Bat, deſſen Kette, wie einige Schriftſtel⸗ 
ler fagen, als ein Wehrgehaͤng ausgeſehen ‚ Woran jineen weiße Adler ge 
heftet gervefen. Dem fen aber wie ihm wolle, ſo erneuerte Boch Friedrich | 
Auguft, König in Polen und Churfuͤrſt zu Sachſen, im 1705 Jahre 
- den Orden des weißen Adlers in dem Stönigreiche Polen und gab vielen 
Dvd. 3 Herren 


398 Geſchichte der geiftihgen Orben. 
Cufsocden. Herren, die feiner Partey gefolget waren, einen weißen Me ni ven 
Wahlſpruche: pro fide, lege & Roge 
Wenn es wahr ift, daß der aifer Albrecht der II dieſem Moſes 
Didacus von Valera die drey Orden des Drachen, des weißen Adlers 
und des Tufind gegeben: fo wide dieſer letgere vor dem 1562 Jahre ſeyn 
geftiftet, worden, obgleich Juſtiniani ſaget, man müfle in ber Ungewißheit, 
woriunen man toegen feiner Stiftung üt, muthmaßen, er koͤnne nur erſt 
= 1 diefem Jahre ſeyn richtet worden, weil nach feiner Meynung die Erg 
herzoge von Oeſterveich defien Stifter, geweſen, und men sur um dieſe Zeit 
erſt Zerdinanden und Karin, des Kaiſer Karls des V Wetten, ben Titd 
der Erzherzoge gab. Allein, dieſer Schriftſteller Hat nicht in Erwaͤgung 
gezogen, daß Ferdinand nur den Titel eined Erzherzoges zu Inſpruck, und 
fein Bruder den Namen eines Erzherzoges zu Graͤz, ihr. Bater Ferdinand, 
des Kaifers Karls des V Bruder aber feit ısao Erzherzog zu Oeſterreich 
geweſen; und Defterreich von dem Kaifer Maximilian dem 1 zum Exzher⸗ 
gogthume erhoben worden, wie wir bereit gefaget haben. Schoonebeck 
welcher nur dem Abte Juſtiniani nachſchreibt, und dieſen Schriftſteller oft: 
mals ſehr fehlecht überfeget, faget, der Tufinorden ſtuͤnde unter den Exj- 
herzogen von Defterreich,, und die beyden Brüder Ferdinand und Karl, 
wären bie erften geweſen, welche dieſen Orden im 1562 Jahre erhalten hät 
tm. So viel ift gewiß, daß man micht weiß, was fir einen Urſprung 
diefer Orden gehabt, noch warum man ihm den Namen Tuſin gegeben 
bat. Juſtiniani faget auch noch, diefe Ritter truͤgen einen roten Mantel, 
worauf ein grimes Kreuz fünde; fie gelobeten Keuſchheit und dem apoſto⸗ 
liſchen Stuhfe, und ihrem Oberherrn Gehorfam , und folgeten der Regel 
des heiligen Bafılius, Allein, diefee Schriftfteller hat .cben der Regel 
md. andern fo viele Ritterorden, die niemals eine gehabt Haben, unterwor⸗ 
fen, daß wis demjenigen nicht viel Glauben geben , was er von dieſen Rit⸗ 
tern ſaget, die er vielleicht mit den Rittern eines andern Ordens in Sun 
garn vermenget, welche alfo gekleidet giengen, und deren Memenius, nach 
des Geſchichtſchreibers des Erzherzoges zu Defterveich Hieronymus Megi⸗ 
ſers Berichte, exwaͤhnet. Woſt Amman und einige andere aber haben ihre 
Klei⸗ 



















































































Eediter Weil. LIEapit, — 3 
Kleidung mitgetheiket,, olme don Ihrem Urſprunge zu reden, und geben ih⸗ Tnfinerden. 
nen nur den Namen der Bungarifchen Ritter. Dem fen aber, wie iim 
tool, fo mol mir Dir Die Bienung ‚ige Dis mm dan Rramen | 
Tufın daeſtelen. 


| Favin, Theatre Abonnsur £ de Cheval. Le p. Anfelme, Palais de 
Thonneur. Bern. Giufliniani, Hif. di tut. gli Ord. milit. Mennenius, Deliciæ 
equfir. Ordin. HBermant und Schoonebeck in ihren Geſchichten der Ritterorden. 


. Diefem alter Orden in Deutſchlaud wollen weis noch drey audere Orden “ehe 
Oeikterorben beyfügen, welche in unfern Tagen von beutfchen Fuͤrſten —— 
richtet worden. Des erſte iſt der Orden Jeſu Chtiſti und feines Leidens, 
weichen der Prinz Karl, des Churfuͤrſten zu Sachſen Johann Georg des 
IV. Beffe, Riftete, deſſen Ritter em weiß ſatinenes ober von Silber gefich 
tes Kreuz. auf. ihren Mänteln tragen follten, im deſſen Mitte das Wild uns 
fer3 Herrn wäre, und um den Hals follten fie ein blau gewaͤſſertes Wand 
. ‚tragen, an deſſen Ende eine große goldene Medaltie Bing, worauf fich eben 
dieſes Bildniß befand; und fie waren verbunden, dem Dienſte mis Sins 
dacht beyguwohnen, welcher des Freytages und Sonnabends In. der Char⸗ 
woche geſchieht. Es wurde ber 7te des Hornungs zur Ceremonie Der Stifs 
tung dieſes Ocdens erwaͤhlet. Der Erzbiſchof von Lerambert hielt im 
Pontificalſchmucke in der Kirche der Recollecten in ber Seadt Lelbe, mit 
der Nuſik feiner Durchlauchten, und unter Trompeten und Paukenſchalle die 
Meſſe; nach weicher dieſer Herr das Drbensband gedachten Praͤlaten md _ 
darauf dem Prinzen Adolf, dem Prinzen Friedrich feinem Bruder, bet 
Deren von Nuͤrenberg und "vielen andern vornehmen Perfonen gab. 

x Als Friedrich der III, Ehurfürft und Markgraf zu Brandenburg, Orden dee 
den Titel eines Königs von Preußen angenommen: fo flüftete er ben 14ten "awarsen 
des Jenners 1701 einen Mitterorden, unter dem Kamen ber Tree, und — 


- gab den Mittern zum Zeichen dieſes Ordens ein Blau verſchmelztes goldenes 


Kreuz, in deſſen Mitte der Namenszug dieſes Herrn F. R.. und in den 
Winkeln der ‚fihtvarz; verſchmelzete preußifche Adler war. Dieſes Kay - 
hängt an einent orangefarbenen Bande, weichen. vie Ritter wie sine Rinde 
Dr on 


— 


Gb den des Urſache zur zweifeln, daß Nuchieli nicht geirret Habe, team &t bie Stüftung 
* Deschen Diefed Ordens in das 1400 Jahr ſetzet; weil die Kirchenverſammlungen zu 
| m Eofinig und Baſel einige Jahre ſpaͤter, und die erſte 1414, Die andere aber 
2437 gehalten worden, und Johann Huß or 17 ‚feine keheen in 
Bohmen auszubreiten anfing. -. - 
Der At Juſtiniani zeigrt, daß Diejenigen, welche geofaußet Haben 
dieſer Drden fen erſt nach gehaltener Kirchenverſammlung zu Coſtnitz 1418 
geftiftet worden, fich gleichfalls geirret, und giebt vor, er fen vor dem 1397 
fahre errichtet worden, Er beweift folches durch Franzens del Pozzo von 
Verona Teftament von eben diefem Jahre, mworinnen von feinem Sohne 
Victorio del Pozzo, Ritter des Ordens des Drachen gerebet wird, wel⸗ 
cher damals bey dem Kaifer Wenzel war, wohin ihn Galeazzo Vifconti, 
Fuͤrſt von Verona einiger Angelegenheiten halber gefandt Hatte. Diefed 
Teſtament, deſſen Original in dem Hauſe der Haren Pozio de San Bir 
tale verwahret wird, und deſſen auch in dem Geſchlechtregiſter dieſes Hau⸗ 
ſes Erwaͤhnung geſchieht, welches von Johann Baptiſta Merlo geſchrie⸗ 
ben und zu Verona gedruckt worden, enthält folgende Worte: Ju omni- 
bus & infliteie & ee voluit fp. & Egreg. virum D. Villorien a Putco 
Militem Draconis ejus dlediftmam fiium, qui modo, praecepto Magni 
& Potentifs. D. Jſo. Galeatii, reperitur apud Serenifi imum Venceslaum 
Imperatorem noflrum pro ejus negotiis pertrafandis. Dieſes bewegt den 
Abt Juſtiniani, zu glauben, es habe der Kaifer Sigismund dieſen Orden 
geſtiftet, als er fich 1385 mit Marin, Königin in Hungarn vermählete, 
oder an bem Tage, da er im 1387 Yahre zum Könige in Hungarn gefrd- 
wet worden, weil er an biefem Tage den venetinnifehen Geſandten Dante: 
leon Barbo zum Ritter geſchlagen. Chen dieſer Schriftſteller ſetzet auch 
hinzu, es babe dieſer Herr, da er nach der Zeit Kaiſer und König in Boͤh⸗ 
men geworden, und die Kaiſerkrone im 1393 Jahre zu Rom erhalten habe, 
bey feiner Durchteiſe durch Verona ſowohl als zu Mantua, wohin er nach⸗ 
her gegangen, viele Ritter geſchlagen; und man ſaͤhe die Wapen dieſer 
Ritter noch in vielen Kirchen und uͤber den Thuͤren vieler Pallaͤſte zu Vero⸗ 
wi, woſt zweenen Drachen unter bien Wapen, wovon Der eine das 
Sa 
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FT Anfiche:, Ihre Sthwaͤnze ſund unter den Leib gefchlagen, und mit eroea⸗ da 
dem Ende um den Hals gewunden, und jeder hat ein Kreuz anf dem Xü— ar 
cken. Favin hat die Abbildung der Kette diefes Ordens. gegeben, die aus —— 
Bud gofdenen Ketten beſteht, auf welchen Kreuze mit. doppelten Quer⸗ 
balden ſind, nebſt einem umgekehrten Drachen am Ende derſelben. 
Mennenius:ſaget auf das Zeugniß des ſpaniſchen Geſchichtſchreibers, Grden des 
Oileronymus Romans, es waͤren unter dei Kaifern Sigiemund und Mr reifen Ab- 
hrecht dem II in Deutſchland drey Ritterorden fehr beruͤhmt geweſen; und Difeiplinen. 
ein.geroiffer Spanier, Mofes Didacus von. Balera, Habe biefe drey Orte 
von dem Kaiſer Albrecht erhalten : nämlich den Orden des Drachen, 
wovon twir geredet haben, umd den ihm diefer Herr als König in Hungarn 
gegeben; den Tufinorden, den er ald König in Böhmen , und den Diſci⸗ 
plinerden oder den Orden des weißen Adlers, den er ald Erzherzog zu Oe⸗ 
ferreich ausgetheilet. Allein, da Defterreich nur erſt von dem Kaiſer Ma⸗ 
ximilian im 2495 Jahre zum Erzherzogthume erhoben worden: fü hat Als 
Brecht, welcher i440 ſtarb, dieſem Mofes Didarus von Valera den On 
den des tweißen Adlers nicht ale Erzherzog von Oeſterreich geben koͤnnen. 
Die Geſchichtſchreiber find auch wegen Der Stiftung dieſes Ordens gethes 
let, weiche einige dem Könige in Polen Vladislav dem V, mit dent 3 
namen Locticus zufchreiben , der ihn, nach ihrer Meynung ben der Ver: 
maͤhlung feines Sohnes Caſimirs des Großen mit einer Tochter des Her⸗ 
3098 von Lithauen im 1335 Jahre geftiftet habe. Sie fegen Hinzu, es habe 
ein Adlerneſt, welches Lechus, der erſte Fuͤrſt in Polen, gefunden habe, al 
ee den Grund zur Erbamıng der Stadt Gneſen graben laſſen, Vladislaven 
Aulaß gegeben, zum Zeichen dieſes Ordens einen gekrönten weißen Adler 
zum wahlen, ‚der an einer goldenen Halskette Bing. Es kann wohl ſeyn, 
daß man in Oeſterreich auch einen Orden unter diefem Namen und dem 
Ramen der Diſciplinen gehabt Hat, deſſen Kette, wie einige Schriftſtel⸗ 
ler fagen, als ein Wehrgehaͤng ausgeſehen, woran zween weiße Adler ger - 
heftet geweſen. Dem fen aber wie ihm wolle, fü erneuerte Boch Friedrich 
Auguft, Kdnig in Polen und Churfuͤrſt zu Sachſen, im 1705 Jahre 
- den Orden dei weißen Adlers in dem Stönigreiche Polen und gab vielen 
Ddd 3 Herren 
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398 Geſchichte der geiſtiichen Drum, 
Cufinerden. Sperren, bie feiner Partey gefoiget waren, cnen wein Se u De 
UT Waßifpruche: pro file, lage & Rage. 

Wenn es wahr ift, daß der Kaifer Albrecht ver II —* Moſes 
Didacus von Valera die drey Orden des Drachen, Des weißen Adlers 
und des Tuſins gegeben: fo wuͤrde dieſer leggere vor dem 1302 Jahre ſeyn 
geſtiftet, worden, obgleich Juſtiniani ſaget, man muͤſſe in der Ungewißheit, 
worinnen man wegen feiner Stiftung iſt, muthmaßen, er koͤnne nur ck 

nn dieſem Jahre ſeyn richtet worden, weil nach feiner Meynung Die Erg 
herzoge von Oeſterreich defien Stifter, geweſen, und men nur um diefe Zeit 
erſt Ferdinanden und Karln, des Kaifer Karls des V Wetten, ben Titel 
der Erzherzoge gab. Wllein, diefer Schriftſteller hat nicht in Erwaͤgung 

gezogen, daß Ferdinand nur den Titel eines Erzherzoges zu Inſpruck, und 

fein Bruder den Namen eined Erzherzoges zu Gräz, ihr Vater Ferdinand, 
des Kaiferd Karls des V Bruder aber feit 1520 Erzherzog zu Oeſterreich 
geweſen; und Deflerreich von dem Kaifer Marimilian dem 1 zum Erzher⸗ 
jogthume erhoben worden, wie wir bereits gefaget haben. Schoonebeck 
welcher nur dem Abte Juſtiniani nachſchreibt, und diefen Schriftſteller oft: 
maals ſehr ſchlecht überfeget, faget, der Tufinorden ftünde unter den Erz: 
Berzogen von Defterreich, und die beyden Brüder Ferdinand und Karl, 
waͤren bie erften geweſen, welche diefen Orden im 1562 Jahre erhalten haͤt⸗ 
ten. So viel ift gewiß, daß man nicht weis, was für einen Urſprung 
diefer Orden gehabt, noch warum man ihm den Namen Tuſin gegeben 
hat. Juſtiniani faget auch noch, diefe Ritter trügen einen rothen Mantel, 
worauf ein grimes Kreuz ſtuͤnde; fie gelobeten Keuſchheit und dem apoſto⸗ 
‚chen Stuhle, und ihrem Oberherrn Gehorſam, und folgeten der Kegel 
des heiligen Baſilius. Allein, diefer Schriftfteller hat eben der Pegel 
und. andern fo viele Ritterorden, die niemals eine gehabt Haben, unterwor⸗ 
fe, Daß wir demjenigen nicht viel Glauben geben, mas er Von dieſen Rit⸗ 
tern ſaget, die er vielleicht mit den Rittern eines andern Ordens in Sun: 
garn vermenget, welche alfo gekleidet gingen, und deren Dienmenins, nach 
des Geſchichtſchreibers des Erzherzoges zu Defterreich Hieronymus Megi- 
ſers Berichte, erwaͤhnet. So Amman und einige andere aber haben ihre 
Nlei⸗ 
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Reibung mitgetheilet,, ohne von Ihrem Urſprunge zu reden, und geben ih⸗ Taſnerden. 
nen nur den Nomen der hungariſchen Ritter. Dem fen aber, tote iim 
tolle, fo wolle wir Bier Die Kieidung diefer Deister unter dem Namen 

| Favin, Theatre Dhommeur & de Cheval. Le P. Anfelme, Palais de 
Thonneur. Bern. Giufliniani, Hiſt. ds tur. gl Ord. milit. Mennenius, Deliciæ 
equefr. Ordin. Bermant und Schoonebed in ihren Geſchichten der Ritterorden. 


Dieſem alter Orden in Deutichlanb, wollen wir noch drey audere Geben Jeſu 
Nekkterorben. beyfügen, weiche in unfern Tagen von beutfchen Fuͤrſten a —* 
richtet worden. Der erſte iſt der Orden Jeſu Chriſti und —z; 
weichen der Prinz Karl, des Churfuͤrſten zu Sachſen Johann Georg des 
IV. Meffe, ſtiftete, deſſen Ritter em weiß ſatinenes ober von Silber geſtick⸗ 
sed Kreuz auf ihren Maͤnteln tragen ſollten, im deſſen Witte das Bild uns 
frd Herrn waͤre, und um den Hals follten fie ein blau gewaͤſſertes Wand 
tragen, an beffen Ende eine große goldene Diedaltie Bing, worauf fich eben 
dieſes Bildniß befand; und fie waren verbunden, Dem Dienſte mit Sins 
decht benzumohnen ,. weicher des Freytages und Somnabends in. der Char⸗ 
woche gefchieht, Es wurde der 7te des Hornungs zur. Ceremonie Der Stifs 
fung. dieſes Ordens erwaͤhlet. Der Erzbifchof von Eerambert hielt im 
Pontificalſchmucke in der Kirche der Recollerten in ber Stadt Leibe, mit 
Ber Mufik feiner Durchlauchten, und unter Trompeten und Paukenſchalle die 
Meile; nach welcher Diefer Herr Das Drbensband gedachten Praͤlaten, mb _  .. 
dareuf dem Prinzen Adolf, dem Prinzen Friedrich feinem Bruder, bet —— — 
Seren von Nuͤrenberg und vielen andern vomehmen Perfonen gab. 

As Friedrich der III, Ehurfürft und Markgraf zu Brandenburg, Geden des 
den Titel eines Koͤnigs von Preußen angenommen: fo ſtiftete er Den ugten !bwmarsen 
bed Jenners 1701 einen Ritterorden, unter Dem Namen der Treue, und ———— 
- gab den Rittern zum Zeichen diefed Ordens ein blau verſchmeiztes goldenes 
Kreuz, in beflen Mitte der Namenszug dieſes Herrn F. R. und in den 
Winkeln der.ſchwarz .verfchmelzete preußifche Adler war. Died Kreuz 
hangt an einent oramgefarbenen Bande, welchen. Die Ritter wie cine Rinde 
.. son 


ct 





Geicucheder gittichen Orden. 





Undex. oe Syn der linken Schulter bis zur rechten Hüfte there Dame Kleide aragen, und 


ſchwarzen 
Adlers. 


aſt die Oreugefarbe vermuthlich zum Andenken der Mutter des Koͤniges, 


— einer Pringeſſ ian pon Manien erwaͤhlet worden. Diiefe Ritter tragen auch 


Orden St.. 


noch auf der linken Seite ihres Nockes einen von Silber geſickten Stan, 


in deſſen Miste ein ſchwarz geſtickter Adler auf einem orangenfarbenen 
Grunde ift, welcher in der einen Klaue einen Lorberfrang, und in der an⸗ 
dern einen Donnerkeil Hält, mit diefen Worten über feinem Kopfe: Suum 
ruique, die in Silber geftickt find.  Diefer Orden wird nur denen aus dem 


2" Shriighichen Haufe, and den aogeſchenſten Perſeuen bed Staates zur Gr: 
SE, Bametlichkeit für ihre Vordieuſte gegeben. Dieinigen, weiche biefen Or⸗ 


6, 3 ve’ 
‚ns ‘ 


den zuerfi empfingen, waren, der Kronprinz, die drey Markgrafen, des 
Kbniges Bruͤder, der Markgraf von Anfpach, die Herzoge von Curland 


And Hoiſtrid; der Oberkammerhar Graf von Wartenberg: ad Oedens⸗ 


kanzler, der Felbmarſchall Graf von Barfuß, Der: Oberhofmeiſter des 
Kronprinzen Graf von Dohna, ‚und Der Oberhofmarſchall Graf ven Eot: 
sum, der preußifche Bandhofmeiſter don Perband, der Oberburggraf von 
Rauſchke, des Kanzler von Creygen, bes Obermarſchall Eraf von Wal⸗ 


entod der Gencralmajor Graf Cheiſtoxh van Dohna ,. ber Generalkrieges⸗ 


commiſfar Grafvon Oonhof, der hollaͤndiſche Generalfeldzeugmeiſter Ju 

lins Ernſt von Ritto, der Koͤniginn Oberhefmeiſter vom. Buͤlau, und 

der Generalmajor von Tettau. 
Es finbet ſich noch ein Ritterorden, welcher it «ben dem rzor Jahee | 


* 





open yon Dem Erik — Jehann Ernſt von Them, unter dem 


Bamen des Heiligen Diupertö, erfien. Bifchofes dieſer Stadt, gefliftet wo⸗ 


den. Nachdem ber Prälat die Betätigung des Kaiſers Leopolds des 
Du halten: fo machete er den ısten des Windmonates am Feſte des 
 Yeiligen Eeopolds zwoͤlf Ritter diefed Ordens, Die er unter. ben vornehm 
- fen von Mel in feinen Staaten ausſuchete. Die Ceremonie geſchah in der 


neulich erbaueten heiligen Dreyeinigkeitslirche, und er gab einem jeben don 

biefen Rittern .eine goldene Meballje nebft einem Wilde des heiligen Ruperts 

auf der einen Seite und einem rothen Kreuze auf.der andern. Es folgete 

uf Die Geramonie ein pricheges Rah, een we Dunn 
| vi 
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Sehfter Theil. LI Cowite Aor 


viele Perſonen vom Stande beywohneten; und es ſprangen, fo lange die Orden: des 
Tafel währete, auf dem Plage vor dem Pallaſte aus zweenen Brunnen ande 
Wein. Den andern Morgen gab. der Graf Ernſt von Thnn;, ein Ver oder Cama 
tee des Erzbiſchofes, ‘der ihn gum Comthur des Ordens gemachet Hart, E pain. 
den Kitten ein anderes prächtige Mahl, anf welches ein Dh und 
Stiergefechte folgeten. 


Ar‘ 0.7 
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Das LU Capitel. 


Von hen Rittern des Stachel ſchweines aber Cauhenn 
| in Frankreich. . Ä 


udwig von Frankreich, Herzog von Orleans, Pair von Franke; 
Graf von Valentinois, von AR und Blois, zweyter Sohn des Koͤ⸗ 
niges Karls des V und Johanna von Bourbon, vermaͤhlete ſich im 1389 
Jahre mit ˖ des Herzoges Johann Galeazzo von. Meyland Tochter, Valen 

tina, und bekam im 1394 Jahre einen Prinzen von ihr, weicher in der 
Taufe den Namen Karl empfing. Um die Ceremonien diefer Taufe deſto 
herrlicher zu machen, fliftete der Herzog vom Orleans den Orden des Ste: 
cheifchsweines , swelcher aus fünf und zwanzig Rittern beſtehen folle, deu 
Herzog mit darunter begriffen, welcher defien Haupt war. Dieſe Ritter 
mußten von vier Gefchlechteen adlich fen. Ihre Kleidung beſtund im 
einem violettfammtenen Mantel, an welchem das Kaͤppchen und Mäntel 
chen von Dermelin waren, und einer goldenen Kette, an welcher ein der⸗ 

gleichen Stachelfchtvein. hing, mit dem Wahlfpeuche, Cominus & emi- . 
aus. Dieſer Orden wurde auch von bem Camayeul oder Camail ge 
nannt, weil der Herzog von Orleans nebft der Kette den Rittern einen 
goldenen Ring gab, in weichen ein Agath oder anderer Edelgeftein mit 
dem darauf gefchnittenen Bilde eines Stachelſchweines gefafjet war, 
van Band... - Eee Man 


402 Geſchichte der geiſtlichen Orden, 
Orden des Man giebt vor, er habe dieſes Thier zum Sinnbilde feines Ordens genom 
Fra men, um dem Herzoge von Burgund, feinem Feinde zu zeigen, daß es 
aan ihm weder an Mushe noch Waffe fehlete, fich zu vertheidigen; ‚indem 
I das Stachelſchwein ein fo wohl bewaffnetes Thier iſt, daß es in der Naͤhe 
mit ſeinen Stacheln ſticht, und in der Ferne ſolche wider die Hunde ſchießt, 
die es verfolgen. 

Das Anſehen, welches der Herzog von Orleans in dem Konigreiche 
hatte, hatte ihn ſo maͤchtig gemacht, daß er dem Herzoge von Burgund 
Eiferſucht erweckete welcher eben ſo wohl, als er, Theil an der Regie: 
rung hatte, Weil fie alle beyde eine anfehnliche Partey hatten: fo ver- 
urfachete bas Misverftändniß dieſer beyden Herren befländige Spaltungen. 
Im 1405 Jahre aber verfähneten der König von Navarra und der Her- 
zog von Shurbon ſie endlich mit einander, . Zuvenal Urſini faget, ber 
Herzog von Burgund habe auf dem heiligen Leichname Jeſu Ehrifti ge: 

ſchworen, , ein wahrhafter und getreuer Vetter des Herzoges von Orleans, 
und ‚fein bereitwilliger Waffenbruder zu ſeyn, und habe deſſen Orben ge 
tragen... Dieſe beyden Herren unternahmen darauf im folgenden Jahre, 
die Engländer aus Frankreich zu jagen. : Der erfie griff fie in Guyenne 
an, und: der andere'bey Calais. "Der Herzog vom Orleans aber verlor 
feine Zeit und feinen Ruhm vor Blaie; und der Herzog von Burgund 
Unterſtund fich nach großem Aufwande nicht, ſich Ealais zu nähern. Da 
dieſer Iegtere noch einen neuen Limotllen- twider den. Herzog von Orleans 
gefaſſet hatte, den er befihuldigte, er wäre Urſache, daß ihm fein Unter: 
nehmen fehlgefchlagen, indem er auf eine liſtige Art die Aufbringung Des 
Geldes gehindert, weiches ihm für feine Truppen waͤre bewilliget worden: 
fo machete er den Anſchlag, diefen Heren ermorden zu laflen; welches er 
auch in der Nacht zroifchen dem agften und zaften des Windmonates 1407 - 
ausfuͤhrete. Zu diefer fo fchändlichen That bedienete er fich eines norma- 
niichen Edelmannes, Namens Raul d' Ocquetonwille, welcher dem Her⸗ 
z0ge von Orleans in der Barbetenftraße aufpaflete, als er von dem St. 
Paulspallake zuruͤckkam, wohin er gegangen war, bie Koniginn zu beſu⸗ 

Gen ‚ Welche in den Wochen ia. ze 
Nach 
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Scfter Theil. LIE Capitel. 403 
Nach dem Tode des Herzoges von Burgund, weicher auch im 1419 Orden des 


Jahre von Tanaquil di Chatel,, welcher dem Herzoge von Orleans gedie- nrmen, - 


net hatte, anf der Brüche zu Montereau⸗faut Yone ermordet wurde, da oder Cama⸗ 
Philipp 'der II, Herzog von Burgund, feinem Vater in feinen Länder „peu 

gefolget war, verföhneten fich diefe beyden Käufer Orleans und Burgund 
wieder. Mein, ſolches gefchah nur erſt im 1440 Jahre. Zu diefer Ver⸗ 
fühmmg gab die Freyheit Anlaß, welche der Herzog von Burgund dem 
Herzöge von Orleans, Karl, verfihaffete, welcher feit fünf und zwanzig 
fahren in England gefangen faß, und ben Seiner Zuruͤckkunft fich mit Ma⸗ 
rien von Cleve, des Herzoges von Burgund Nichte, vermaͤhlete. Diefer 
letztere hatte den Orden des goldenen Vließes geftiftet, defien Kette er dem 
Herzoge von Orleans gab, und Dagegen gab det Herzog von Orleans den 
.. Herzöge von Burgund die Kette des Ordens des Stachelichweined. Die: 
fee Orden hat in Frankreich lenge gedauert. Dem da König Karl der 
VIII ohne Kinder geſtorben, und Ludwig der XII ihm im 1498 Jahre ge: 
folget war: fo machete er von neuem Mitter des Stachelſchweinordens, 
welcher gleichwohl nur der Camailorden in dem Briefe genannt wird, 
den er Michael Gaillarten und feinem Sohne audfertigen ließ, welche mit 
unter der Zahl diefer Ritter waren, Der Brief diefes Herrn lautet fo: 

Loys &c. & tous prefent & avenir. Comme nous defirons & notre 

powvoir enfuir le bon zele de nos progeniteurs & predeceffeurs Rays de 
. France & Ducs d’Orleans, & en ce faifant premier & remunerer les 
bons perfages & loyaulx ferviteurs qui journeement 5 'appliquent €) met- 
tent leur eſtude en bonnes uvres & a nous Faire Jervice, ainſi ĩ que par 
bonne experience ils ont tojours demontre à nojdits progeniteurs & pre: 
‚deceffeurs & les eslever en bonneurs, authoritez & prerogatives ſelon 
leurs vertus & merites qui ont les chofes qui principalement font entre- 
tenir les Roys & Princes Chretiens en bonne amour , crainte & obeir de 
leurs Vaſſaux & Jujets, Jcavoir faifons, que nous ces chofes confiderees 
& les eres ' grands , louables, vertueux &$ recommandables Jervices que 
notre ame € feat Confeiller Michel Gaillart 1’ aine Chevalier a par cy 
devanı des long-tems faits &' nosdits progeniteurs & predeceffturs © 4 


Eee a nous 
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— des nous en nos grands & principaulx affaires, ou il s’ch tonjeurs 1 txes ver- 


meuſement & en grande ſollicitude & 5 peine & trayail employe & 


aquité, fait & consinwe chaque Jour , & efperons que plus face au tems 


avenir: © pareillement notre ame '& feal auf Chevalier, Michel Gail. 
lart fon. fils qui & Vimitation de fon dis pere & en enſuinant fes gefes, 
seforce jaurnellement auſſi à nous faire ſervice, a icewx Michel Gailart 
laifae & Michel Gaillart le jeune avons de notre certaine ſtience & propre 
mouvement © por grace efpecial, denne & ofiroye, dennens & odlroyens 
par ces preſemes Ga 2 chacun di icons, l’Ordxe du Camail qui ' ef}. 1’Ordre 
ancien de nafd. pregeniteurs > E ‚predecejjeurs Duss d Orkan. avec faculte 
diicelui porter & eux en decorer & parer en tous lieux, soutes fois & 
quantes que il leur plasra & joyr des bonneurs, ausboritez, -prerogativer 
© prebeminences, dont joyffent & ent accoutume jeyr les. Cheualiers dudie 
Ordre&5 qui y peuvent & doivent camperer & appartenir. \Si daunens en 
mendement par ces memes prefentes & notre ame © feal, Chancelier &4 
tous nos autres jufliciers € ofhciers & & chacun d’eux, fi comme 4 lui 
appartiendra que de nos prefens don & octroy, ils facent, Sauffren: & 
laifent lefdits Michel Gaillart laifne & le jeune Chevalier, joyr, ufer, 
enfemble defdits droits, honneurs, authoritez, prebeminences, & prero. 
gatives, dorefhavant, plainement € paifiblement ‚ tout ainfı & par la 
forme & maniere que deſſus efl dit. Car tel eſt noflre plaifir, & afın 
que ce Sir chofe ferme & flable & toujours, nous avons fait mettre no 
ere feel a cefüises prefentess fauf en toutes autres chofes, nogre droit & 
1 autruy en toutes. Donne @ Bloys au mois de Mars l’an de grace 1498. 
© de notre Regne le premier. : Untergeichnet war es p: par le Roy Co- 
tereau, viſa contentor, B. Bude. 

Dieſer Brief kurwige des XII beweiſt, daß dieſer Orden des St. 
chelſchweines oder Camails nicht faſt eben ſo bald wieder ausgegangen, als 
er geſtiftet worden, wie einige Schriftſteller vorgegeben haben, weil er noch 
über hundert Jahre nach feiner Errichtung beſtanden. Schoonebeck, weis 
cher unter dieſer Anzahl iſt, widerſpricht ſich ſelbſt, weil er erſtlich ſaget, 
der Orden Hätte nicht den Eifel gehabt, Ben ſich der * Der m.De 


4% 
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jeans davon verſprochen, indem er ſaſt eben ſo bald wieber verloſchen, as gon oe 
eie 


ſchweines 


1430 Jahre alles gethan, was er gekonnt habe, um ihn aufrecht zu erhal⸗ —ã 


er geſtiftet worden; und hernach hinzuſetzet, es habe Ludwig der XI im 


ten, indem er ben, Rittern Satzungen und. Kegeln zu ihrem Lebenswandel — 
geseben:, wodurch ihnen gebothen worden, deu Staat und die Religion 
bed Königeeicyes zu vertheidigen, und ihrem Oberheren Gchorfam gu ver⸗ 
ſprechen. Es iſt nicht wahr, daß Ludwig der. XI diefen Orden ertheilet 
Babe ;; welcher der Orden ber Herzoge ven Orleans geweſen, wie es aus 
Dam angeführten Briefe Ludwigs des XII erhellet. Diefer Herr bat ihn, 
aiß des Herzoges Karls yen Orleans Sohr, bey feiner. Gelangung zug 
Krone Frankreich ertheilet; und nachher iſt er abgeſchaffet werden, Peter 
von: Bellen Hat ſich auch geirret, da er bie Stiftung dieſes Ordens Karla 
von: Orloans zueignet, weil «8--gewwiß. iſt, daß ihn fein Vater, Ludwig, 
Herzag om Orleaus, geſtiftet hat. Dieſer Orden wurde zuweilen auch 
Fraueszimmern gegeben. Denn bey einem Ritterſchlage, den-Sten Ring 
1438, gab der Herzog von Orſeans den Orden auch. dem Fraͤnlen von 
Durst und der Frau des Deren Potron de Saintrailles. | | 


’ Favin’ Theatre d’ honneur ⸗ de Ctevaleric. LeP. Anfelme, ke Palai 
de Phonncur. Bern. Giufliniani Hip. di tm. gi Ordini milit. Belloy, Origine 
des Ordres de Chevalerie. Hermant und Schoonebeck in ihren Geſchichten der 
Nitterorden und verſchiedene Manuferipte. 
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Das LI Sapitel, 


Don ben Rittern von der. Pille: in den Königreihen Navarra 
| und Arrasonien. I 


enn wir Favinen, dem Abte Juſtinani und einägen andern Schrift: 


ſtellern Giauben gaben wollen: fü hat Garcias ber VI, König in 
Eee 3. Navatra 


—X 


Geſchache der guümichen DOrden. 





ar 


‚eve. ars ion der linken Schulter bis zur rechten Düfte aͤber denn Kleide aragen, und 


Orden St. 


ee Aft Die Orougefacbe veamuthiich zum Andenken der Mutter des Koͤniges, 
—⸗ẽ 


iner Pringeſſ iun yon OManien erwaͤhlet worden. Dieſe Ritter tragen auch 
noch auf der linken Seite ihres Rockes einen von Silber geſtickten Stern, 
in deſſen Mitte ein ſchwarz geſtickter Adler auf einem orangenfarbenen 
Grunde iſt, welcher in der einen Klaue einen Eorberfanz, und in der an: 
dern einen Donnerkeil Hält, mit diefen Worten‘ über feinem Kopfe: Suum 
ruique, die in Silber geftickt find,” Diefer Orden wird nur denen aus dem 


tbeuglichen Dane ; rd Den amgefehenfies Perſonen bed Staates: zur Er: 
nn. kenntlichkeit für ihre Vordienſte gegeben. Dieimigen, welche biefen. Or- 


den zuerſt empfisgen; waren, ‚der Kronprinz, die drey Markgrafen, des 


Abniges Bruͤder, der Markgraf von Anfpach, die Herzoge von Curlam 
And Hoiſtrin; der Obetkammethoerr Graf von Wartenberg Ad Oedens⸗ 


Sanzier, der Zetmarkball Graf von Barfuß, Der. Oberhofmeiſter des 
Kronprinzen Graf von Dohna, ‚und Ber Oberhofmarſchall Graf ven Eot: 
sum, ber preußiſche Landhofmeiſter don Perband, der Oberburggraf von 
Rauſchke, der Ranzler von Creygen, ber Obermarſchall Graf von Wal⸗ 
lenrod, der Generalmajor GraſeChriſtoßh van Dohna, rer Generalkrieges⸗ 
conimiſfar·Graf von: Doͤnhof, der hollaͤndiſche Generalfeldzeugmeiſter "ir 
Ks: Einſt vom Ratten; der Königin Oßerhefmeiter won. Blau, um 

de Generalmaist von Tetten. | 

Es ſindet ſich noch ein Nitterorden welcher in eben dene rzoꝛ Jahee | 





—— Ben dem Enpiſhete von Salzburg, Yahanın Ernſt von Them, unter dem 


Dramen des Heiligen. Ruperts, erſten Biſchofes dieſer Stadt, gefliftet wor 
den. Nachdem ber Praͤlat die Beitätigung des Kaiſers Leopolds des 
dazu erhalten: jo machete er den ısten des Windmonates am Feſte bed 
heiligen Leopolds zwoͤlf Ritter Diefed Ordens, die er unter ben vornehm 


een von Adel in feinen Staaten ausſuchete. Die Ceremonie geſchah in det 


neulich erbaueten heiligen Dreyeinigkeitslirche, und er gab einem jeben von 
biefen Rittern eine goldene Meballie nebft einem Bilde des heiligen Ruperts 
auf der einen Seite und einem vothen Kreuze auf der andern. Es folgeft 


of dieſe Ceremonie ein “— Mahl, welchem die Domherren 7 
viele 
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vdiele Perſonen vom Stande beywohneten; und es ſprangen, fo lange Die Orden: dee 
Tafel währete, auf dem Plage vor dem Pallaſte aus zweenen Brunnen hendsele 
Men, Den andern Morgen gab. der Graf Ernſt von Thun, ein Der Oder Cama 
tee des Erzbiſchofes, der ihn yum Comthur des Ordens gemachet Hatte, N reis 
den Mitten ein anderes. prüchtiged Mahl, auf welches «in Där- und 
Stiergefechte folgeten. 


nr 592 


rn nn 





nn nn nn 


Das LI Say. 


Von den Kitten. des Stachelſchweines aber Canhens 
in Frankreich. 


udwig von Frankreich, Herzog von Orleans, Dale von geaurech 
Graf non Valentinois, von AR und Blois, zweyter Sohn des Koͤ⸗ 
niges Karls des V und Ichana von Bourbon, vermaͤhlete ſich im 1389 
Fahre mit ˖ des Herzoges Johann Galeazzo von Meyland Tochter, Valen 

tina, und bekam im 1394 Jahre einen Prinzen von ihr, welcher in ber 
Zanfe den Namen Karl empfing. Um die Eeremonien diefer Taufe deſto 
herrlicher zu machen, fliftete der Herzog vom Drleans den Orden des Sta 
chelſchweines, weicher aus fünf und zwanzig Rittern beſtehen ſollte, deu 
Herzog mit darunter begriffen, welcher deſſen Haupt war. Dieſe Ritter 
mußten von vier Gefchlechteen adlich ſeyn. Ihre Kleidung beſtund in 
einem violettfammtenen Mantel, an weichem das Kaͤppchen und Mäntel 
den von Hermelin waren, und einer goldenen Kette, an tvelcher ein der 

gleichen Stachelfchwein hing, mit dem Wahlſpruche, Cominus & emi- . 
us. Dieſer Orden wurde auch von bem Camayeul oder Camail ge 
nannt, weil der Herzog von Orleans nebft der Kette den Rittern einen 
goldenen Ring gab, in welchem ein Agath oder anderer Edelgeftein mit 
dem darauf gefchnittenen Bilde eines Stachelſchweines gefaflet war, 
vın Band, , - Eee Man 


402 Geſchichte der geiſtlichen Orten. 
Orden Des Man giebt vor, er habe dieſes Thier zum Sinnbilde feines Ordens genom 
Fre men, um dem Serzoge von Burgund, feinem Feinde, zu zeigen, daß es 
—* ihm weder an Muthe noch Waffen fehlete, ſich zu vertheidigen; indem 
I das Stachelſchwein ein ſo wohl bewaffnetes Thier iſt, daß es in der Naͤhe 
mit ſeinen Stacheln ſticht, und in der Ferne ſolche wider die Hunde ſchießt, 
die es verfolgen. 

Das Anſehen, welches der Herzog von Orleans in dem Konigreiche 
hatte, hatte ihn, fo. maͤchtig gemacht, daß, er dem Herzöge von Burgund 
Eiferfücht erweckete , welcher eben fo wohl, als er, Theil an der Regie: 
rung hatte. Weil fie alle beyde eine anfehnliche Partey hatten: fo ver- 
urfachete das Misverftändniß dieſer beyden Herren beſtaͤndige Spaltungen. 
Im 1405 Jahre aber verſoͤhneten der König von Navarra und der Her⸗ 
30 von Bburbon ſie endlich mit einander. . Zuvenal Urſini faget, der 
Herzog von Burgund habe auf dem beiligen Leichname Jeſu Ehrifti ge: 
ſchworen, ein wahrhafter und getreuer Vetter des Herzoges von Orleans, 
und fein Bereitwilliger Waffenbruder zu ſeyn, und habe deſſen Orden ges 
tragen.. .Diefe beyden Herren unternahmen darauf im folgenden Jahre, 
die Engländer aus Frankreich zu jagen. : Der erfie griff fie in Guyenne 
an, und der andere bey Calais. "Der Herzog vom Orleans aber verlor 
feine Zeit und feinen Ruhm vor Blaie; und der Herzog von Burgund 
unterſtund fich nach großem Aufıvande nicht, ſich Calais zu nähern. Da 

dieſer Isgtere noch einen neuen Unwillen wider den Herzog von Orleans 

gefaſſet hatte, dem er beſchuldigte, er waͤre Urſache, daß ihm fein Unter: 

nehmen fehlgeſchlagen, indem er auf eine liftige Art Die Mufbringung Des 

Geldes gehindert, weiches ihm für feine Truppen wäre bewilliget worden: 

fo machete er den Anſchlag, diefen Heren ermorden zu laflen; welches er 

auch in der Nacht zwiſchen dem 23ſten und 24ſten Des Windmonates 1407 - 

ausfuͤhrete. Zu Diefer fo fchandlichen That bedienete er fich eines norma⸗ 

| niſchen Edelmannes, Namens Raul d'Ocquetonville, welcher dem Her 

| zoge von Orleans in der Barbetenftroße aufpafiete, als er von dem St. 

| Paulspallaſte zuruͤckkam, wohin er gegangen war, die Koͤniginn zu befu- 
de f weiche in den Wochen Is. 

Nach 
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Orden des Man giebt vor, er habe dieſes Thier zum Sinnbilde feines Ordens genom 

eines men, um dem Herzoge von Burgund, feinem Feinde, zu zeigen, daß es 

Panama ihm weder: an Muthe noch Waffe fehlete, fich zu vertheidigen ; indem 

IT on Stachelſchwein ein ſo wohl bewaffnetes Thier iſt, daß es in der Naͤhe 
‚mit feinem Stacheln ſticht, and. im der Ferne folshe wider die Hunde ſchießt, 
die es verfolgen. 

Das Anſehen, welches der Herzog von Orleans in dem Konigreiche 
hatte, hatte ihn ſo maͤchtig gemacht, daß er dem Herzoge von Burgund 
Eiferſucht erweckete , welcher eben fo wohl, als er, Theil an der Regie⸗ 
rung hatte, Weit fie alle beyde eine anfehnliche Parten hatten: fo ver- 
urfachete das Misverſtaͤndniß dieſer beyden Herren beſtaͤndige Spaltungen. 
Im 1405 Jahre aber verſoͤhneten der König von Navarra und der Her⸗ 
zog von Bhurbon fie endlich mit einander. Juwenal Urſini faget, der 
Herzog von Burgund habe auf dem heiligen Leichname Jeſu Ehrifti ge 
ſchworen, ein wahrhafter und getreuer Better des Herzoges von Orleans, 
und fein Bereitwilliger Waffenbruder zu ſeyn, und habe deffen Orden ge 
tragen... Dieſe beyden Herren unternahmen darauf im folgenden Jahre, 
die Engländer aus Frankraeich zu jagen. : Der erfie griff fie in Guyenne 
an, und der andere bey Enlais. "Der Herzog vom Orleans aber verlor 
feine Zeit und feinen Ruhm vor Blaie; und der Herzog von Burgund 

uUnterſtund fich nach großem Aufwande nicht, ſich Calais zu nähern. Da 
dieſer Iegtere noch einen neuen Unwillen wider den. Herzog von Orleans 
gefaſſet Hatte, den er befihuldigte, er wäre Urſache, daß ihm fein Unter: 
nehmen fehlgefchlagen , indem er auf eine liſtige Art Die Aufbringung Des 
Geldes gehindert, weiches ihm für feine Truppen wäre bewilliget worden: 
fo machete er den Anſchlag, diefen Seren ermorden zu laflen; welches er 
auch in der Nacht zwiſchen dem 23ſten und 24ſten Des Windmonates 1407 - 
ausfuͤhrete. Zu diefer fo ſchaͤndlichen That bedienete er fich eines norma⸗ 
niſchen Edelmannes, Namens Raul D’Orguetomeille, welcher dem Her 
zoge von Orleans in der Barbetenftraße aufpaſſete, als er von dem St. 
| Paulspallaſte zuruͤckkam, wohin er gegangen war, die Königinn zu beſu⸗ 
den, weſche In den Weqhen las. | Sc 
| a 
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Orden des de Dieu Duc de Bourgogne , de Lotbier, de Brabant, & de Limbourg, 


goldenen 


Vließes. 


Comte de Flandres, d’Artois, de Bourgogne ,„ Palatin de Haynaut „ de 


—— Hollande, Zelande & Namur „ Marquis du faint Empire „ Seigneur de 


Frife, de Salins, & de Malines: Scavoir faifons à d tous prejens © ave- 
nir que pour la tres grande © parfaite amour, qu avons au noble eflat 
de Chevalerie , dont de tres ardente & finguliere affedion defirons l’hon- 
neur & Vagrandiffemene: par quoy la vraye foy Catholique !etat de 
notre mere fainte Ealife & la tranquilite & profperite de la chofe publi. 
que ſoient comme eftre peuvent defendues ,„ gardees €) masntenues ;. nous 
a la glöire & louange du tout puiſſant notre Createur & Redempteur, 
en reverence de fa glorieufe Mere Vierge, © à l’bonneur de Monfeigneur 
Jaint Andrieu glorieux Apötre & Martyr, à l’exaltation de la Foy € de 
fainte Eglife, & excitation des vertus & bonne weurs, le dix du mois 
de Janvier l’an.de notre Seigneur 1429, qui fut le. jour de la folemnija- 
tion du mariage de nous & de notre tres cher © aimee compagne Eliza. 
betb, en notre Ville de Bruges, avons prins eree & ordenne & par cells 
prefentes, creons & ordonnens un ordre & fraternite de Chevalerie u 
aimable compagnie de certain nombre de Chevaliers que voulens eflre ap- 
pelle V’Ordre de la Toifon d’or, &c. Georg Caſtellan faget auch in ei- 
nem Gedichte, weiches er zum Lobe des Herzogs von Burgund gemachet 
bat, es fen dieſer Orden zur Fortpflanzung des Glaubens geftiftet worden. 


Mais nefl oubly le haus esleuement 

De la Toifon baute & divine Empriſe 
Que pour confors, aide & reparement 
De notre foy, en long ‚propofement 

Tu as mis ſus divulge & emprife 
.Sous autre grand Religion comprife 
Touchant honneur & publique Equite, 
Pour eflre mieux envers Dieu aquifid. 


Diefes wird auch durch die Sein dieſes Herrn Be, wo man 


Ihn fagen läßt: 


Bor 
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: Pour mienx maintenir I pie gei efl à Dieu Maifen, ._ 
Jay mis füs, le noble Ordre quon nomme la Toiſia. 


Nachdem der Herzog von Burgund’ dieſen Orden alſo den ofen be —— | 


— 
Vließes. 


Jenners 1429 in der Stadt Bruͤgges geſtiftet hatte: ſo wurde das erſte 
Capitel das Jahr darauf zu Ryſſel gehalten, woſelbſt Die erſten Ritter, 


ihrer vier und zwanzig an der Zahl, gemachet wurden; und im 1431 Jahre 


feßete dieſer Herr in eben der Stadt die Sagungen auf, ‚welche Diefe Rita _ 


ter heobachten ſollten. Sie enthalten ſechs und fechszig Artikel, worinnen 
bie Nachfolger des Herzoges von Burgund viele Veränderungen nach ben 
Zeit gemacht haben. Denn in dem zwey und zwanzigſten Artikel war ent⸗ 
halten, man folte jährlich am St. Andreas pes Apofteld. Tage, unter deſ⸗ 


fen Schutz man den Orden gegeben hatte, das Ordensfeſt fangen und Ca⸗ 


pitel Halten. - Allein, weil die Tage im Winter kurz find-, und es den 
Rittern beſchwerlich geweſen -fenn wuͤrde, ſich daſelbſt einzufinden ‚und ig 
dieſer verdrießlichen Jahreßzeit fo oft dahinzukominen: ſo. vorordnete man; 


es ſollte dieſes Feſt alle drey Jahre den aten May gehalten werden; und 


Karl, der legte Herzog von Burgund, des, Stifters Sohn, verordnete, 
es ſoilten die Ordenscapitel zu der Zeit gehalten werden, ‚wenn, das Or⸗ 
denshaupt es fuͤr dienlich hielte, welches nachher beſtaͤndig beobachtet wor⸗ 
den. Eben der Herr wollte in einem Capitel, welches er zu Valenciennes 
im 1473 Jahre hielt, es ſollten die Maͤntel und Kaͤppchen der Ritter von 
carmeſin Sammte mit weißem Satine gefuͤttert ſeyn, da ſte vorher nur 
von Tuche waren; und unter dieſen Mänteln. ſollten ſie auch çarmeſin⸗ 


ſammtene Röcke tragen. Leber dieſes verordnete er, es ſollten die Bee 


dienten des Ordens, als der Kanzler, der Schatzmeiſter, der Secretaͤr 
und der Wapenkoͤnig, auch Mäntel, Roͤcke, und Käppchen son carmefin 
Sammte tragen, und follte diefe Kleidung von der Ritter ihrer nur darin; 
nen unterfihieden. ſeyn, Daß die Mäntel der Ritter einen von Gold geftickten 


Saum von Feuerſtaͤhlen, Feuerſteinen, Funken und Vließen Haben follten, 


wie ſolches in den Satzungen enthalten waͤre; der Bedienten ihre aber ganz 
ſchlecht ſeyn ſollten. Er verband ſie auch, den dritten Tag bey Haltung 
des Capitels, wenn ſie dem Amte der heiligen Jungfrau beywohnen wuͤr⸗ 

Fff3— ben, 


- Wurden des 
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Orden des den, einen Hoc! von weißem Damaſte mit einem Kaͤppchen von carmeſin 


goldenen 


Vließes. 


Sammte zu tragen. Er legete den Haͤuptern des Ordens auf, ihnen nur 


allein die carmeſinſammtenen Maͤntel zu geben, und wollte, es ſollten ſich 


Die Ritter auf ihre Koſten die ſchwarzen Röcke und Kaͤppchen zu dem zwey⸗ 
sen Tage und die weißen zu dem britten- Tage anfchaffen. 

Als diefer Here in Lothringen vor der Stadt Nanci, die er belager⸗ 
fe, getodtet wurde: fo hinterließ er nur eine einzige Tochter, Maria, wel⸗ 
che feine Staaten erbete. Sie vermäßlete ſich mit Marimilian von Oe⸗ 
flerreich , welcher nachher Kaifer wurde, und aus dieſer Ehe wurde Phi⸗ 
fipp bon Defterreich geboßren, der ſich mit Johannen, der Tatholifchen 
Königin, Ferdinands und Iſabellen Prinzeffinn, vermaͤhlete, und Dadurch 
die Staaten des Herzoges von Burgund mit ber fpanifehen Monarchie ver« 
einigte, und feit-ider Zeit haben die Könige in Spanien ftets den Orden 


des goldenen Vließes vergeben. Dieſer Philipp der I, König in Spa: 


nien, Biele im 1500 Yahre'su Brüffel-ein Ordenscapitel, worinnen er bie 
Kitten von der Verbindlichkeit losſprach, die ihnen auferlegete, bey ihrer 
Aufnahme vierzig Goldthaler, nach dem zwey und fechzigften Artikel der 
Satzungen zu bezuhlen. Kari der J, fein Sohn, der. nachher’ unter dem 
TA Karl der V Kaiſer wurde, machete auch viele Veränderungen und 
Selaͤrungen bey den Satzungen in dem Eapitel, welches 1516 zu Gent 
gehalten wurde, Unter andern vermehrete er die Anzahl der Ritter bis 
Auf ein und fünfzig, das Ordenshaupt mit Darunter Begriffen; und teil 


fie‘ verBunden waren‘, ſtets die große Ordensfette zu tragen, und ihnen 


dieſes unbequem zu ſeyn ſchien, wie es denn auch war, ſo verordnete er, 
man ſollte ſie kuͤnftig nur an den Weihnachten, Oſtern, Pfingſten und dem 
Andreasfeſte, wie auch bey den Obſequien der Ritter, in allen ordentlichen 
und außerordentlichen Verſammlungen und bey andern durch feine Verord⸗ 


nung bezeichneten Ceremonien, oͤffentlich tragen: an den andern Tagen aber 


ſollten die Ritter bloß ein goldenes Vließ an einer goldenen Schnur, oder 

an einem ſeidenen Bande tragen. 
Da das Gluͤck dieſem Kaiſer gegen das Ende feiner Regierung nicht 
ginfi geweſen war: ſo brachte es ki or den Entſchluß, fich in die Ein- 
Br | | famfeit 
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ſamkeit zu begeben. Er trat daher, ald er im 1555 Jahre zu Bruͤſſel war, Geden des 
feine deutſchen Staaten feinem Bruder Ferdinand, und die fpanifchen, Bur⸗ rg 
gund, Flandern und die übrigen feinem Sohne, Philipp dem II, ab, 

Wie aber die Großmeiſterſchaft des Ordens des goldenen Vließes Spanien 
zigehöretes fo machete er feinen Sohn auch zum Großmeifter dieſes Or⸗ 
dens, und fegete ihm die Krone auf das Haupt. - Diefer nee König in 
Spanien machete auch noch Veränderungen Bey ben Satzungen des Or⸗ 
dens; und in dem Capitel, welches 1559 zu Gent gehalten wurde, verord⸗ 
nete er, es follten die ſchwarzen Mäntel und Kaͤppchen, die nur non Tuche 
waren, Fünftig auch von ſchwarzem Sammte ſeyn, und fte follten.den Rit⸗ 
tern und Bedienten von dem Ordenshaupte gegeben werben ; bie Drbend«. 

fette follte in den erſten Veſpern an allen denen Feſttagen, da die Ritter | 
fie tragen follten, wie auch bey der Hohen Meſſe und der zweyten Veſper, ” 
getragen werben, fo oft fie. aus ihren Haͤuſern zu dem göttlichen Amte gieus 
gen, oder auch ihrer eigenen Angelegenheiten halber bffentfich erſchienen; 
und weil diefer Orden zur Fortpflanzung des Glaubens geftiftet. war, fo 
wollte er, man ſollte Peine Perfon einnehmen, die der Ketzerey verdächtig 
wäre; und er verband bie Ritter, ehe fie zur Wahl eines neuen Ritters 
ſchritten, zu ſchwoͤren, ſie wolten keinen andern als einen ndmiſhtathelr 
ſchen erwaͤhlen. 

Dieſer Orden, welcher bey Lehſeiten w Stifter von dem Pabſte 
Eugenius dem EV im 1433 Jahre war gebilliget werden, wurde im 1516 
Jahre von Leo dem X beſtaͤtiget. Diefer Pabſt Bewilligte. ven Rittern 
viele Privilegien; unter andern gab er auch dem, Kanzler he ‚Ordens, deß 
fen Amt ſtets von emem Praͤlaten oder einer in geiſtlichen Winden ſtehen⸗ 
den Perſon verwaltet wird, Vollmacht, ſie ſowohl als Die Ordensbeamten | 
von allen dem apoſtoliſchen Stuhle vorbehaltenen Fällen loszufprechen ; ihre 
Geluͤbde zu verwandeln, jedes Jahr umd in der Todesſtunde einen völligen 
Ablaß · zu ertheilen. Er erkaubete auch den Rittern Eyer und Milchſpel⸗ 
fen in der Faſten zu eſſen, zween Altaͤre in einer Kirche zu erwaͤhlen, mit 
deren Beſuchung er alle den Ablaß der roͤmiſchen Stationen verknuͤpfete. 

& erlqubete ihnen auch zu Hanuſe bey ſich die Meſſe leſen a laſſen ‚und 
ihren 
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"even ? des: ihren Seihmflinnen und Toͤchtern, mit Erlaubniß ber Obern in die Kloſter 
ee, des Ordens der Heiligen Clara und anderer Keligiofinnen zu treten. O6 
un ihnen ſolches gleich ſeit der tridentiner Kirchenverſammlung ſtreitig ge⸗ 
macht worden if‘: ſo haben fie dennoch dieſes Prloileinm in Spanien 
noch behalten. 
= Die Ritter dieſes Ordens wurden vordem durch die meiſten Stim⸗ 
men in den Capiteln erwaͤhlet, und die Anzahl derſelben war von dem Kal⸗ 
fer Kart dem V auf ein und funfzig feſtgeſetzet, wie mir geſaget haben. 
Mein , da Philipp der IE wollte, daß die Wahl biefer Ritter gänzlich von 
hm und den Häuptern- des Ordens abhängen ſollte: fo erhielt er im 157% 
Jahre ein Spree vor dem Pabſte Gregor dem XIII, weiches ihm die Moll: 
macht gad/ dieſen Orden ohne Theilnehmung der Ritter, mern und an 
wen e8 hm Belieben wuͤrde, zu ertheilen. Dieſes bewilligte Elemens der 
vH: ach Philippen dem III im 1596 Jahre, und die Anzahl dee Hitter 
i nicht eingefchränfet; Die Ordenscapitel wurden anfänglich affe Jaher 
“gehalten; darauf hielt man fie affe drey Jahre; und endlich wurden fie dein 
Belieben und Willen der Könige in Spanien überlaffen. Es findet fich 
eine große Anzoͤhl regierender Herren, denen man die Kette dieſes Ordens 
deſchickt Bat’ "dent Die von allen dert Kuifern zu reden, welche Karln 
‚dem, V Bis hieher gefolget find, fo haben ſich Franz der I, Franz der II, 
und Karl der IX, Könige in‘ Kronkieich, Eduard der tv Heinrich der 
Vi und Heintich der VIII, Koͤnige in England, einige Konige in Boͤh— 
‚nen; Hungarn Reopold, Sicilten, Portugall; Polen, Daͤnnemart 
und Schoͤttland/ "ud" eine große Anzahl regierender Reichsfuͤrſten ih 
Deurfchland gid Walſchland eitie Ehre daraus geniachet don dieſem Or⸗ 
den zu fedn. > Hs Kart der II; König in Spanien im 1760 Yahre ge. 
ſtorben, und Philipp von Frankreich, Herzog von Anjou, der zweyte 
Sohn des Dauphins von Frankreich Ludwigs, und Ludwigs des XIV und 
Maria Therefia ia don Oeftetreich, € einer Schweſter dieſes Koͤniges Katls des 
U in Spauien, Enkel, gie allgemeinen Erbſchaft det ſpaniſthen Monarchie 
berufen war : fo ſchickete diefer Herr, nachdem er unter dem Namen 
Philivp der Vvon dieſer Morarchie Beſitz genommen hatte, die Ordens⸗ 
kette 


= 
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kette des goldenen Vließes dem Herzoge von Burgund ,. Ludwigen, und Bepen nen. 
dem Herzoge von Berry, Karln, ſeinen Bruͤdern, welche ſie von der Hand Sieden on 
. feines Großvaters, Ludwigs des XIV, empfingen, dem er einen Auftrag — 
deswegen gethan hatte. Die Herzoge von Orleans und Vendome und 
viele feanzöfifche Herren find nachher in dieſen Orden aufgenommen: wbge 
ben, welchen der Erzherzog von Oeſterreich, Karl, ber zweyte Sphn bed 
Kaiſers Leopold, ebenfalls als König in Spanien, vielen Herren ertheilet, 
und Das Recht dazu auch noch ald Kaiſer behielt, wozu er im 1711 Jahrg 
. nach feines Bruders, des Kaifers Joſephs, Tode, ermählet wurde, welches 
Recht viele deutſche Staatslehrer in Ihren Schriften behauptet haben. - : 

Mir Haben vorher gefaget, wie die Kleidung dieſer Ritter Befchafe 
fen fey. Die Zkoße Kette beſteht aus Feuerſteinen und Feuerftählen, 
woraus Funken fpringen, und unten an der Sekte hängt ein goldenes 
Vließ. Es war nicht erlaubt, etwas hinzuzuſetzen, ober fie Durch einige 
- Edelgefteine koſtbarer zu machen: allein, man hat fülches nachher erfaubt; 
und es giebt dergleichen Ketten, welche nach der Menge und Beſchaffen 
‚ beit der Edelgefteine, womit fie befeget find, einen fehr großen Werth har 
ben, Die Sagungen des Ordens, welche anfänglich den Rittern fran⸗ 
zöfifch gegeben worden, wurden von dem Prabſte zu Harleberf und Kan 

ler des Ordens, Philipp Nigri, in das Eateinifche uͤberſetzet, und Nicge 
las Nicolai, Secretär des Ordens, Hat fie in beſſer Franzöfifch gebracht. 

Nur der Herzog von Urbino, Wide Ubald de la Kovere, wollte wegen 
feines Widerwillens gegen Frankreich die Sagungen nicht franzoͤſiſch an⸗ 
nehmen, als er von dem Könige in Spanien, Philipp dem II, zum Rit⸗ 
ter Des goldenen Vließes gemacht wurde, Es finden fih aber doch dick 
Sagungen in vielerley Sprachen gedruckt, U 

Guill. de Tournay, Ia Toiſon d’Or. Laurent. Bouchel, Bibliotheque 

os Trefor du Droit Francois. Favin Theatre d’honneur & de Cheval. Bern. Giy- 
ftiniant Hiſt. di tur. gli Ord. milit. Du Belloy Origine der Ordres de Chevalerig. 
Schoonebeck Hif. des Ord.milit. Toiſon d’or ou recueil des Statuts de l’Ordre 
de la Toifon d’Or. Jean Baptifte Maurice, le Blafon des Armoiries des Chevaliers 


de la Toifon.d’Or. Le Mau/olee ou sombeau des Chevaliers de U’ Ordre deJa Toiſon 
d’Or & Memoires du tems. . | 
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Das Lv Capitel 


Von dem Orden der Ritter von der goldenen Feſſel und der 
ESchildknappen von der ſilbernen Feſſel in Frankreich. 


% Bann, Herzog von Bourbon, ein Sohn Ludwigs des II, Stifters 
der Orden von der Dieftel und dem goldenen Schilde, wovon wir in 
dem XLVII Eapitel geredet haben, ftiftete in der Kirche unferer lieben 
Fran zu Paris im 1414 Jahre den Orden der Nitter von der goldenen 
Feſſel und der SchildEnappen von der filbernen Feſſel, und that zu wiſſen, 
er errichtete folchen fo wohl zum Vermeidung des Müßigganges, und um 
ſich Durch Die Waffen hervor zu thun, als auch, um bey einer ſehr ſchoͤ⸗ 
nen Dame, ber er dienete, Ruhm und Gunſt zu erwerben. Es ſollten 
nm allein ſechzehn Edelleute, zum Theile Ritter, umd zum Theile Schild⸗ 
Inappen, darein aufgenommen werden, Dieſe Ritter fo wohl, als der 
Herzog, waren verbunden, alle Sonntage an dem linken Fuße eine Ge _ 
fangenfeſſel an einer Kette zu tragen; und ment ſi e ſolches unterließen, 
ſo mußten ſie vier Sols Pariſis den Armen geben. Die Feſſel der Rit⸗ 
ter war von Golde, und der Schildknappen ihre von Silber, Die erſten 
Ritter, welche dieſen Orden erhielten, waren die Herren Barbazan, duͤ 
Chaſtel, Gaucourt de la Huze, Gamaches, Saint Remy, Mouffuͤres 
Bataille, d' Aſnieres, la Fayette und Ponlargues. Die erſten Schild⸗ 
knappen waren die Herren Carmalet, Cochel und duͤ Pont. 

Sie thaten einen Eid, einander als Bruͤder zu lieben, Gutes zu 
thun, nicht zuzugeben, daß man uͤbel von ihnen redete, und ihre Ehre 
zu vertheidigen, es möchte auch koſten, was es wollte. Da ihre Waf⸗ 
fen vornehmlich dem Dienſte der Frauenzimmer gewiedmet waren, die ſie 
um ihren Beyſtand anfleheten: ſo waren ſie entſchloſſen, ſich alle zwey 
Jahre, aus Liebe gegen dieſelben, entweder zu Fuße oder zu Pferde, auf 
Leib und Leben mit Aerten Lanzen, Degen Dolchen, Lu auch ſo gar 
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| sit. Stäßen, alles nach Belieben und der Wahl der Gegner, , zu ſchlagen. Zuter von 


Dieſe Friſt von zweyen Jahren war nur unter der Bedingung zum Fechten °* ‚nen Sefiel, 
— — 


angeſetzet, wenn ſie nicht eher ſi jebenzehn ungeſcholtene Ritter oder Schild⸗ 
knappen antreffen koͤnnten, die mit ihnen zum Handgemenge kommen und 
ſich meſſen wollten. Wenn ſie darinnen uͤberwunden, oder wie es in der 
Stiftung heißt, beſchaͤmet wurden: ſo mußten ſie in den Haͤnden der Sie⸗ 
ger und ihre Gefangenen bleiben, oder ihnen auch zum Loͤſegelde eine ſolche 
Feſſel mit ihrer Kette, wie ihr Ordenszeichen, die Ritter eine goldene, und 


die Schildknappen eine ſilberne geben, oder wenn jene uͤberwunden wurden 


und fie ſich durch ein Geſchenk loͤſeten, ſo mußten die Schildknappen ihnen 
ein ſilbernes Armband, und die Ritter ein goldenes geben. Wurden ſie in 
dieſem Gefechte erlegt, oder ſtarben fie auch Durch Kraukheit und auf ander⸗ 
Weiſe, ſo mußten ihre Feſſel ſo wohl, als ihre Ketten, in die Ordensca⸗ 
pelle geſchickt und daſelbſt vor dem Bilde der heiligen Jungfrau aufgehaͤngt 
werden; alsdann ſollten die Bruͤder fuͤr die Seele eines jeden Verſtorbe⸗ 
nen jeder einen Dienſt und ſiebenzehn Meſſen halten laſſen, welchen ſie in 
Trauerkleidung beywohnen ſollten; und endlich ſollte ein jeder ‚der in 


einen Fehler gerathen würde, aus der Gefellfehaft gefioßen werden... Ob⸗ 


gleich der Herzog von Bourbon der Stifter des Ordens war: ſo behielt 
er fich Dennoch die Ernennung der Ritter nicht vor, fondern der erledigte 
Plag follte nach Gutachten des größten Theiles oder aller Ritter zuſam⸗ 
men erfeget werden, Er hatte feinen andern. Borzug oder Fein anderes 
Recht, als daß er veichlichern Beytrag, als fie, zu dem Aufwande that, 
welcher auf gemeinfchaftliche Koſten gefchehen mußte, daß er ihnen bie nde 
thigen Briefe des Königes verfchaffete, und ihnen den Tag meldete, da 
er abreifete, wenn er nach England gehen müßte. Er verordnete aber, 


es follte fein Ritter ohne feinen. Urlaub eine Reiſe thun, oder ſonſt etwas 
unternehmen koͤnnen, welches ihn abhalten koͤnnte, ſich zur Zeit des Ge⸗ 


fechtes bey der Verſammlung einufenden. 


Es ſcheint, daß dieſer Orden, eigentlich zu reden, nur eine Kampf⸗ 
seen anf Leib und Kohn, fiebenzehn gegen fiebenzehn, ame mo 
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Zroer ‚von die kinsfer ihr Leben und ihre Ehre ffir das Frauenzimmer und bie: 
engere, Teicht Für Benfchläferinnen , aufopferten, und gleichtohl war er in ber 
mr Gicche unferer lieben Frau zu Paris, in einer Capelle zu 11.8.5. von ber 
Gnade genannt, im Namen der heiligen Drepeinigfeit und ‚des Heiligen 
Michaels geftiftet worden. Sie verbanden fich über diefes noch, in dieſer 
Capelle ein Marienbild mit ihren Stammwapen malen zu laffen, und 
tine göldene Feffel, wie diejenige war, die fie trugen, hinein zu fegen; 
Hoch follte fie wie ein Leuchter gemacht feyn, damit man eine angezuͤndete 
Serge darauf ſtecken koͤnnte, welche beſtaͤndig bis zu dem Tage des Kam- 
pfes brennen ſollte. Sie verbanden fich auch noch, alle Sonntage um 
neun Uhr eine Hohe Meſſe der Heiligen Jungfrau, und an den andern Ta: 
gen eine flille Meſſe um eben die Stunde haften zu Taffen, und dazu Kelche, 
> Meßgeivande und andern nöthigen Schmuck anzufchaffen; und wenn es 
Gotte gefiele, daß fie in dem allgemeinen Gefechte ihre Gegner ſchluͤgen, 
To folfte ein jeder für fein Theil nicht aflein daſelbſt feine Meffe und Wache: 
kerze auf ewig ftiften, fondern fich auch noch in feinem Waffenrocke und 
hit dem andern Gewehre, melches er in dem Gefechte gebrauchet hätte, 
vorſtellen laffen, und auch die Armbaͤnder der Ueberwundenen, die ihnen 
Gott an dieſem Tage wuͤrde gegeben haben, oder andere von gleichem 
Werthe dahin ſchenken. Dieſer Orden dauerte nicht lange, und die Kit- 
ter kaͤmpfeten auch nicht einmal an dem beſtimmten Tage. Der Herzog 
von Bonrbon gieng zwar zu der in dem Stiftungsbriefe enthaltenen Zeit, 
- ober beynahe um dieſelbe, nach England: allein, nicht als ein Ritter von 
ber goldenen Feffel, ſondern als ein Kriegesgefangener, und ans daſelbſt 

| neunzehn Jahre darnach im Gefaͤngniſſe. | 


Nachrichten, bie ber Herr von Clairamdaut mingereilet hat. 
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Bon ben Rittern des Ordens des Windſpieles in dem Her. 
zogthume Bar. 
Sam 1416 Jahre vereinigten ſich viele Herren aus dem Herzogthume Bar 
mit einander, und macheten eine Gefellfchaft, deren Kennzeichen ein 
Windfpiel war, welches um den Hals ein Halsband Hatte, worauf bie . 
Worte ftunden: Tour un, Alles eins, welches fie tragen mußten. Sie 
verſprachen, einander zu fieben, ihr Wort zu halten, denjenigen unter 
thnen zu vertheidigen, von dem fie uͤbels reden höreten, und ihm folches 
zu melden. Sie erwaͤhleten alle Jahre einen König unter fi, und Far 
men im Windmonate am St. Martinstage, und im April am St, Geor⸗ 
gentage zuſammen; und wenn jemand einen Fehler begangen haste: ſo 
wurde er deswegen von dem Koͤnige und fuͤnf oder ſechs andern aus der 
Geſellſchaft beſtrafet. Sie mußten ſich, bey Strafe einer Mark Silber, 
in dieſen Verſammlungen einfinden, wofern ſie keine rechtmaͤßige Entſchul⸗ 
digung hatten. Es konnte niemand anders, als von dem Koͤnige und 
acht bis zehn der Angeſehenſten, und mit Genehmhaltung des Herzoges 
von Bar, in die Geſellſchaft genommen werden, welcher dieſe Ritter mit 
aller Macht zu beſchuͤtzen und ihnen zu helfen verſprach. Wenn jemand 
einem von diefen Kitten Unrecht that oder Schaden verurfachete: ſo 
mußte derjenige, welcher Beleidiget worden war, den Herzog von Bar um 
Gerechtigkeit anfprechen, wenn er fein Unterthan war, und wenn er es 
hicht war, ſolche bey feinem natuͤrlichen Eandesheren fuchen, ehe es zur 
Thaͤtlichkeit kam; und Im Falle ihm folche verfaget wurde, fo mußten fit 
die Verteidigung desienigen übernehmen, der den Schaden erlitten ‚halte, 
wie folches weitläuftig in dem Stiftungsbriefe diefer Geſellſchaft enthalten 
7 den wir hier mittheilen, | 
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Orden des A töus ceux qui ces prefentes Lettres verrons. Neus Thibaut de 
Winewie⸗ Blamont, Philbert Seigneur de Beffroymont, Euſtache de Conflans, Ri- 
— chard de Hermoiſes, Pierre de Beffroymont Seigneur de Rufin, Regnaut 
du Chaftelet, Evrard du Chaflelet fon fils, Manfart de Sus, Jean Sei- 
gneur d’Orne, Philippes de Noveroy, Ovy de Lendes, Jean de Laire, 
Jean de Seroncourt, Erlart d’Outtenger, Jean de Beffroymont Seigneur 
de Sontois, Jean de Mawerz, & Jaffroy de Baflompiere Chevaliers, 
Jean Seigneur de Rodemars, Robert de Sarrebruche Seigneur de Com« 
mercy, Edoüard de Grandprey, Henry de Breul, Mery de la Vaux, 
Feoffroy d Afpremont ‚ Jean des Hermoifes, Robert des Hermoi iſes, Sie 
mon des Hermoifes, Franque de Leuze, Aubry de Boulanges, Henry 
Defpeneaut, Frangois de Xorbey, Jean de Lou, Hugues de Mandres, 
Huart de Mandres, Philibert de Doncourt, Jean de Sampigny , Colin 
de.Sampigny, Arnoul de Sampigny ; Alardin de Monfey, Hanfe de Neu. 
chin, le Grand Richard d’ Afpremons , Thierry d’Annols, Thomas d’Ou- 
tanges, Faquenin de Nicey, & Jaquenin de Villars Efeuyers. Salut, fca- 
voir faifons, que nous regardans & defirans vivre en bonneur & en paix, 
avons avife que nous ferons enfemble une Compagnie durant l MPace de 
cinq ans entiers, commengans à la datte des prefentes: C'eſt a ſpavoeir 
que nous tous deſſus nommez avons juré aux faints Evangiles de Dieu, 
& für nos honneurs, que nous nous aimerons & porterons foy & loyaute 
les uns envers les autres, & fe nous [gavons le mal ou domage I’ un de 
Vautre, que nous le detourberons & nos pouvoirs, & le feront JGavoir 
les uns aux autres, ledit tems durant, & cette prefente. alliance & 
Compagnie avons jure envers tous & contre tous, excepte nos Seigneurs 
naturels & nos amis charnels, & durera eing ans entiers, comme dit 
et, & fe nul vouloit quelque cbofe demander & requerir, nous en ven- 
rions djour & & droit pardevant notre tres R. P. en Dieu, notre ıres 
redouté Seigneur le Cardinal Duc de Bar, Marquis du Pont, Seigneur 
de Cafel, lequel notredit Seigneur nous a promis loyaument en parole de 
Principe de nous aider & conforter de toute fa puillance & de fon pays 
Od de toutes les chofes deſſus, envers & contre tous ceux qui d.jour © d 
| drois 
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droit ne voulront venir lä ol il appartient droit par raifon, & ferons Orden des 
zum Roi de cette Compagnie, qui durera un an entier, & nous tous Wipſpie- 
qui ferons de cette Compagnie, porterons un Levrier, qui aura en fon — 
sol un collet ; auquel [era efeript ‚ Tout ung, & zous les ans tienrong 
deux Journees, la premiere & la faint Martin d’jyver, & Tautre à 
la faint Georges en Avril, pour fgavoir s’il y auroit aucune faute en la- 
dire Compagnie, & fe aucune faute il y avoit elle [eroit amandee par le 
- Roy & par fix des autres alliez, & convenra que chacun foit auxdi- 
zes journees, ſous paine de payer un marc d’argent, auxquelles Journtes 
on devroit envoyer fe en avoit excüfation, IL — excuſer & payer fa part 
des depens, & fe tenra la premiere journee & faint Michel, & ne peus 
on mettre aucun en cette Compagnie que ce ne foit par | 'ordennance de 
mondit Seigneur, & par le Roi d’icelle, enfemble huit ou dix des plus 
grand d’icelle, le/quels ſeront nommez es Lettres de celuy qui ſera com« 
mis pour ſcavoir ceux quils auroient eu. Et fe aucun faifoit tort ou 
domage d & l’un de cette Compagnie, il devroit requerir notredit Seigneur 
quil eur à jour & d droit sil eſtoit fon ſujet, & sl nefloit Jon ſujet, 
deura requerir le Seigneur de quil feroit füjet quil Veit à jour & à 
‚droit devant que on fir euvre de fait, & en cas & refüs, notredit Sei- 
‚gneur devroit aider la Compagnie Iufques a droit. Et nous tous ferons 
senus de fervir d nos depens celui à qui on feroit domage, qui ainfi auroit 
requis tant que le pays du Duche de Bar & Marguifat du Pont durant 
& pour le tems avenir: car fe paravent la datte des prefentes, ou pa- 
yavenz ce.que aucun fut mis de cette Compagnie aucune guerre efloit com- 
mencde, nous ne ferons point tenus d’en aider V’un I’ autre, comme dit 
eſt par la maniere qui senfwit, Ceſt & fcavoir un Banneret & trois hom- 
mes d’armes, un ſimple Chevalier à deux, © un Efeuyer 4 ung, hust jours 
apris que celui & qui on feroit domage U’ auroit fait. ſpaveir au Roy’ de 
serte Compagnie, & que ledit Roi en auroit requis, & fe plus grand 
‚force y convenoit ou fe devroit renforcer an regard du Roy © de fix de 
ladite Compagnie, & toutes ces dites alliames, nous tous avons faites 
5 pafkes par k omfenuemen dudit- Seigneur & en fa prefence, & iceliy 
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Grden des notredit Seigneur nous a promis que ſe nous avions debat les uns aux au- 
_ Mindfpier tres de nous oir & garder le droit de chacune partie Jans longs proces, 
A gomme bon Seigneur doit faire à fes füjets, & nous lui devons garder fon 
bien, Etat & honneur & profht de toutes nos puiffances, comme bons 
Vafaux doivent faire à leurs bons Seigneurs ‚ fans feintife ne entrepos 
aucun, & ne pourra aucun de cette Compagnie prendre ne accepter au. 
une autre Compagnie ou alliance au prejudice de cette Compagnie icelle 
durant, finon par la volonte & confentement de notredit Seigneur. En 
vemaing de ce nous tous avons mis nos ſcels @ ces prefentes, & anotus ſup- 
 plie & requis notre dir Seigneur- que pour plus grande approbation de 
cette luy plut mettre fon feel à ces prefentes. Et nous Loys par la grace 
de Dieu Cardinal Duc de Bar, Marquis de Pont, Seigneur de Caſſel, 4 
Ja requeſte des defüs nommez, avons fait mettre noſtre feel à ces prefen- 

‚ tes. Donne & Bar le derrain iaur de May l’an 1416. 


Bon dem Herrn von Elsirambauıt mitgetheilet. 


er 


Das LVI Sapit, > 


Bon den Rittern des Beinkleides , der goldenen Stola, des 
| heiligen Marcus, und des Doge zu Venedig. Ä 


Bu 08 Schrecken, welches Marich, König der Gothen, im 409, Jahre 
in ganz MWälfchland ausbreitete, gab zur Stiftung der Republik Des 

nedig Anlaß. Diele Familien von unterfchiedenen Orten, welche glaube: 
ten, fie würden in den venetianifchen Lachen vor ber Wuth diefer Bar: 
barn ficher ſeyn, flüchteten fi dahin und baueten daſelbſt auf den ver⸗ 
ſchiedenen Inſeln, die fich allda befanden, Haͤuſer. Die erftern, welche 
bewohnet tvurden, waren bie Inſeln Dalamoco, Chioza und Rivalta; 
ab die andern macheten nachher bie prächtige Stabt Venedig aus. Sie 
hatte 


⸗ 

















| hatte anfänglich Birgermeiſter, bern Regierung nicht lange bauerte, und Orden de⸗ 
darauf Zunftmeiſter, welche jaͤhrlich von dem Volke einer jeden Inſel er⸗ Seint leide8⸗ 
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waͤhlet wurden, deren jede damals eine beſondere Republik ausmachete, 


beynahe ſo, wie die Orte der Schweizer oder die vereinigten Niederlande. 


Weil aber dieſe obrigkeitlichen Perſonen ſich nicht mit einander vertrugen, 
und die Eongobarden fich. ihrer Uneinigkeiten unterdeffen, daB fie mit ein⸗ 
ander ſtritten, zu Nuge machetens fo war das Voll aller diefer Schläfs 


rigfeiten überdrüßig, und wollte nur einem Seren gehorchen. Es erwaͤh⸗ 


fete einen Herzog, dem es die unumfchrankte Macht überließ, deren es 
über zweyhundert und fiebenzig Jahre genoffen hatte. Es folgeteifrer . 
drey hinter einander Bid 737, da das Volk auch diefer Herzoge wieber 

müde war, den Namen derſelben und. die Würde abfchaffete, indem es 
über den legten von diefen Herzogen, Ur: Sole oder Orfo Spato, fo mie: 
gergnügt war ,. daß es ihn umbrachte, um feiner Regierung defto eher ein 
Ende zu machen, und einen Soldatenoberften- ermählete, welcher Magi- 
fter militum, ober verderbt Maftro-miles hieß, defien Bedienung nur ein 
Fahr dauerte. Die Wahl geſchah zu Malamoco ; und diefes hat Schoo⸗ 


nebecken Anlaß gegeben, den Namen diefer Stadt für den Namen des 


Sofdatenoberften anzunehmen, welcher ermählet worben, und dem er den 
Titel eines Meifters der Ritter und des Adels giebt, morinnen er dem 
Abte Juſtiniani gefolget iſt, der ihm eben dieſen Titel giebt. Allein, da 
ee Malamoco fuͤr diefen vermenntlichen Meifter diefer Ritter und des 
Adels annimmt: fo hat er Diefen. Schriftiteller nicht treulich überfeget, 
welcher faget, es hätte nach des Herzoges Orſo Tode die Regierung, das 
iſt, diejenigen, welche die Republik vegieren ſollten, ihren Sig zu Mala 


moco genommen, und man habe, anftatt einen neuen Doge oder Herzog 


zu erwählen, einen Meifter der Ritter und des Adels erwaͤhlet: Paſſato 
il corpo del governo in Malamocco, in luogo di elegere un nuovo Doge, 
erearano una dignita annuale con titolo di Maſtro de Cavaglieri & della 


 Nobilita. Und in der That, diefe Stadt, welche ein Bisthum war, und 


deſſen Sitz nach Chioza verleget worden, war vordem fehr berühmt, weil 
der Doge zu Venedig daſelbſt ſeinen Sitz hatte. Denn dieſe Soldaten⸗ 
vu Sand. Hhh eoboberſten 


 Geden des 
Beinkleines. 
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oberften waͤhreten nur fünf Jahre, worauf man bie erftern Herioge Oder 
Dogen wiederum herftellete, 

In die Zeit der Regierung dieſer borgegebenen Meiſter der Ritter 
und des Adels ſetzet der Abt Juſtiniani die Stiftung der Ritter des Bein⸗ 
kleides: allein, er bringt keinen Beweis davon bey, fondern gründet fich 


nur auf den Namen Magifter militum, welchen man dem Haupte der 


Republik gab, und der nur ein Soldatenoberfter heißt, und den man ver- 
derbter Weiſe Maftro-Miles nennete. Schoonebeck faget auch noch, der 
Ritter Fioravanti gebe vor, die Stiftung diefed Ordens fen zu eben der Zeit 


gefchehtn, da der Orden der Binde im Spanien geftiftet worden, dag ift, im 


1368 jahre, Allein, wenn der Orden ber Binde im 1368 Jahre geftiftet 
worden; warum hat denn Schoonebeck in dem Eapitel, wo er von diefem 
Orden insbefondere handelt, die Stiftung deſſelben ins 1332 Jahr gefeget? 
Er. hätte wenigftens den Irrthum des Fioravanti anmerken ſollen, welcher 
faget, Alfonſus, König in Caſtilien, Ferdinands und der Eonftantia Sohn, 
wäre defien Stifter gemefen. Indeſſen ftarb doch diefer Herr im 1350 
Fahre, und war feinem Vater, Ferdinand, im 1312 Jahre nachgefolget; 
folglich. kann er den Orden von der Winde nicht im 1368 Jaͤhre geftiftet 
haben. Mennenius giebt auch vor, ed fen der Orden des Beinkleides 
nach dein Muſter des Ordens von der Binde geftiftet, und im 1562 Jahre 
erneuert worden. Allein, fo viel ift gewiß, man weis nicht, welches . 
der Urſprung diefes Ordens iſt. Die älteften Denkmaale, aus welchen 
man von feinem Alter urteilen kann, find einige Gemälde der Ritter die: 
fes Ordens, die fich zu Venedig befinden, und von Gentil und Jacob 
Bellini, Earpaccio und Johann Baptifta Conegliano gemalet worden, 
Weil aber Gentil Bellini, der ältefte von diefen Malern, 1501 im achtzig⸗ 
ſten Jahre feines Aters geftorben iſt: fo kann man die Errichtung diefed 
Ordens in das funfzehnte Jahrhundert ſetzen. Man nennete diefen Or⸗ 
ben della Calza oder des Beinfleides, auch wohl des Stiefels, weil 
die Ritter von der vechten Hüfte bis auf den Fuß ein langes Beinkleid 


trugen, welches aus mannichfarbigten Streifen beftund, Einige giengen 


quer über, und die andern von oben bis unten; and bey den großen 4 
ee 
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erlichkeiten waren dieſe Beinkleider mit Golde und Silber, und Perlen Orden des 

und andern Edelgeſteinen geſticket. eitieide⸗ 
Der Abt Juſtiniani ſaget, er habe zu Venedig in des Herrn Hiero⸗ 

mymus Duodo Bibliothek zwey alte Denkmaale gefunden, welche dieſen 

Orden betreffen. Das erſte iſt ein in Kupfer geſtochenes Blatt von 1529, 

welches einen von dieſen Rittern vorſtellet, mit dieſer italieniſchen Auf⸗ 

ſchrift: Compagnia de i Floridi;_ und an der Seite iſt auch italieniſch ges 

ſchrieben: intheilung des Beinkleides; das an dem rechten iſt 

inwendig ſcharlachen, und auswendig halb violett und grau. Auf 

der andern Seite des Kupfers ſteht auch geſchrieben: Stiefwerf auf 

dem Beinkleide; und unten, 1529 den... May wird man in der 

St... ..firche die Mefle halten. Man findet darauf die Namen 

von fünf und zwanzig Rittern, lauter venetianifchen Gefchlechtern, drey 


“ausgenommen, welche fremde find; nämlich Wido Ubald, Herzog von 


Urbino, Robert San Severin , Graf von Gajazjo, und Victor. Gonella, 
Alle diefe Ritter trugen ein Beinkleid von dreyen Farben, wie wir gefaget 
haben; und das andere war grün. Was ihre Kleidung anbetraf, fo 
‚waren ihre Oberhofen nach Art der Pagen ihrer gemacht und ſtreifenweis 
zerfihnitten, mie der Schweizer ihre, alles geſtickt, fo wie auch das 
Wams, melches mit einem Eleinen Guͤrtel gegürtet wurde; und über Dies 
fer Kleidung hatten fie einen großen auf der Erde fehleppenden Rock mit 
‚großen Aermeln und einer Stola auf der Achfel. - Diefer Rock war zu⸗ 
weilen violett, zumeilen von carmefinfarbenem Tobine, bey einigen Oele: | 
genheiten von Damafte, und bey Fenerlichkeiten von Drap ’ Or °. 
Das andere Denkmaal, diefe Ritter betreffend, weiches fich in eben der 
Bibliothek Befindet, ift ein Manufeript, worinnen bie Saßungen und Regeln 
der Geſellſchaft der Immerwaͤhrenden enthalten find, welche 1541 geftiftet iſt. 
Es fängt fih fo an: In nomine ſanctæ & individue Trinitatis,, Patris 
& Fili & Spiritus ſancti & Divi Mareci Evangelifle Protectoris noſtri 
feliciter. Amen. Anno Nativitatis Domini noftri Fefu Chrifli millefsmo 
guingentefsino qundragefimo primo Indi. XIV. Die vero ıs Menfis Junii, 
Principasus naſtri Serenifimi Principis & D.D. Petri Landi Dei. gratia 
» ba inchu- 
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Orden ‚des inchti Venetsrum Ducis anno 3. Dieſe Sagungen find darauf italie⸗ 


niſch geſchrieben, wovon der Eingang im Deutſchen ſo klingen möchte, 
„an Betrachtung daß wir ſchon in unferer Kindheit angefangen haben, 
„einander ald Brüder zu lieben, und daß wir in einem fo zarten Alter ftets 
„in Friede mit einander gelebet, und bie Einigfeit unter einander erhalten 
„haben, ift es billi ig, daß mir einander Proben von dieſem unauflöslichen 
„» Bande unferer ewigen Freundfchaft geben, ohne welche tveder die Staa⸗ 
„ten noch die Reiche, noch die Republiken beſtehen Fünnen. Weil wir 
„daher den Fußtapfen unferer Vorgänger folgen und der Nachkommen: 
„ſchaft ein Denkmaal hinterfaffen wollen, welches das Andenken der Ge 
„„finnung unfers Herzens erhalt: fo errichten wir durch dieſes gegentwärtige 
„eine Gefellfehaft unter dem Namen der Immerwaͤhrenden, die durch und 
„unter den nachher angezeigten Bedingungen , geftiftet und beflätiget wer⸗ 
„den folf, und Bitten den allmächfigen Herrn, er wolle einen glücklichen 
„Erfolg zu dieſem Entwurfe geben, Damit er bis and Ende der Welt dau⸗ 
„ren möge, und wir Durch Die Feyer unferer Feſte und Euftdarkeiten etwas 

„bentragen koͤnnen, unfere Stadt berühmt zu machen, und ihr einen Ruhm 
„zu erwerben, welche ewig dauren wird, „, 

Diieſe Satzungen enthalten zwey und vierzig Artikel, und unter an⸗ 
bern, es ſollte dieſe Geſellſchaft aus zwanzig Perſonen beſtehen koͤnnen, die 
bey ihrem Eintritte funfzig Ducaten bezahlen ſollten. An dem Tage, da 
ſie das Beinkleid annaͤhmen, ſollten ſie in Seide gekleidet ſeyn, und zwan⸗ 
zig Tage lang das Beinkleid tragen. Diejenigen, welche nicht in Seide ge⸗ 
kleidet giengen, und das Beinkleid zu den beſtimmten Zeiten anhaͤtten, ſolb 
ten hundert Ducaten bezahlen. Derjenige, welcher zum Haupte der Ge⸗ 
ſellſchaft erwaͤhlet wuͤrde, ſollte dieſe Bedienung nicht ausſchlagen koͤnnen, 
bey hundert Ducaten Strafe. Es waren auch noch zween Raͤthe und ein 
Kaͤmmerer darinnen, welche dieſe Bedienung eben fo wenig ausſchlagen konn⸗ 
sen, bey fünf and zwanzig Ducaten Strafe, Wenn einer von der Gefellſchaft 
ſich verheirathete: ſo waren die andern verbunden, an dem Hochzeittage ein 
ſcharlachenes Kleid, und der Verheirathete ein ſeidenes drey Tage lang zu 
tragen, bey fünf und zwanzig Ducaten Otrafe. ‘Der Berheirathere gab un 
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ter Trompeten und Paukenſchalle, und mit anderer Muſik zwey Gaſtmahle, Grden des 
eins in dem Hauſe ſeiner Braut, und das andere in ſeinem eigenen; und auf * Beinkleipes. 
dieſe beyden folgete das dritte nebft Aufführung einer Comoͤdie. Der Berhei- 
rathete war auch verbunden, allen denen von der Gefellfchaft, dem Caplane 
und dem Notarius eine Marzipan von ſechs Pfunden, einen Zuckerhut, 
und über Diefes dem Notar noch einen Ducaten bey Strafe von fünf und 
zwanzig Ducaten zu ſchicken. Wenn in dem Haufe desjenigen, worinnen 
der Schmaus gefchah , einer von der Gefellfichaft etwas zerhaucte, zerriß 
oder zerbrach, was zu dem Mahle dienen follen: fo war er gehalten, der 
Geſellſchaft Hundert Ducaten zu bezahlen, und. den Werth der zernichteten 
Sache zu erſetzen. Starb einer, fo fraureten die andern vier Tage um 
ihn. Diejenigen, welche in diefe Gefellfchaft aufgenommen wurden, wa⸗ 
ren gehalten, nach Annehmung des DBeinkleides den andern, und fünf und 
zwanzig Frauenzimmern, außer ihren Gemahlinnen , ein Abendeſſen zu ges 
- Ben, bey weichem Violinen feyn mußten, und diefes che acht Tage nach . 
feiner Aufnahme vorben waren, ben fechzig Ducaten Strafe an die Gefell- 
ſchaft, wenn er nicht verheirathet war, und hundert und zwanzig Ducaten, 

wenn er verheirathet war. Wenn die Zeit, das Beinkleid zu verlaffem, 
herbeygekommen war: fo mußte ein jeder von Den Gefeltfchaftern etwas 
fehenfen , um zur Stickung des Beinkleides einen Schmaus zu halten, nach⸗ 
dem es die Sefellfchaft für gut befinden würde, Nachdem man das Bein- 
kleid verlaſſen hatte: fo war man noch gehalten, es drey Jahre lang an 
allen Zeiten der Gefellfchaft zu tragen. Was für Sachen in den Zuſam⸗ 
menkünften abgehandelt oder getrieben würden, das durfte Bey fünf unb 
zwanzig Ducaten Strafe nicht offenbaret werden. Sie mufiten Daher ben 
dem. Eintritte in die Gefellfchaft ſchwoͤren, das Geheimniß zu beobachten. 
Hatte jemand eine Perfon zur Aufnahme vorgefchlagen, und fie war angenom⸗ 
men worden, bie Perfon aber weigerte. fich hernach, hinein zu treten: ſo 

mußte derjenige, der fie vorgefchlagen hatte, fünf und zwanzig Ducaten 
Strafe geben; und wenn der Antrag fihriftlich gefchehen war ,. fo wurde 
er verdammet, hundert Ducaten zu geben. Alle diefe immerwaͤhrenden 
Ritter trugen verſchledene Beinkleider. Denn es wird in eben dem Ma⸗ 
1) ee "17 
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"Orden des nuſeripte bemerket, daß die Beinkleider ſowohl des Priors, als des Herrn 
Deintleides. Hieronymus Ballier und des Heren Andreas Eontarini, beyde Näthe, fo 
getheilet feyn follten, die: rechte Seite Scharlach, und die linfe Seite 
leibfarben, inwendig und auswendig grau. Der Hear Hieronymus Bern⸗ 
hardi follte die eine Seite weiß und die andere von Scharlach und Sil⸗ 
ber.tragen; der Herr Ludwig Grimani hatte die rechte Seite von Schar⸗ 
fach und die linke zum Theile leibfarben, und zum Theile blau; der Here 

Toren; Soranzo die eine gran und die andere violett, und fo weiter. 
Nachdem fie alle dieſe Satzungen unterzeichnet hatten: fo verbanden 
fie fich,, den andern Morgen dem großen Rathe bengumohnen, und fich ins⸗ 

- gefammt mit carmefinfarbenen damaſtenen Roͤcken oben auf die Bänke zu ſe⸗ 
Gen ; und fie trugen alle Tage eine Müge in Geſtalt eines fpigigen Kaͤppchens, 
bie oben von carmefinfarbenem Sammtewar. Wenn fie den carmefinfar- 

benen Rock ablegeten: fo nahmen fie einen andern von ſchwarzem Tobine 
mit einem fammtenen Barete von eben der Farbe. Ihr Oberhaupt trug an 
dergleichen Tagen einen Mantel von carmefinfarbenem Sammte, nebft einer 
goldenen Weſte, einer goldenen Kette um den Hals und einem Herzogs⸗ 
hute. Es. mar ihm auch erlaubet, feine Gondol auszupugen, wie es ihm 
beliebete. Als der Tag, welcher zur Annehmung des Beinkleides beftims 
met war, herbeygekommen: ſo verfammelten fie fich auf dem St. Ste 
phansplage, welcher mit ſchoͤnen Tapezereyen und Gemälden von den Bes 
ften Meiftern gefchmücket war. Man hatte dafelbft eine Bühne aufgerich⸗ 
tet, worauf man Meſſe Ind, Es gefchah ein großer Zulauf daſelbſt; und 
den Abend gab’ die Gefellfchaft vielen Herren und Damen, die fich bey der 
Ceremonie eingefunden hatten, ein großes Mahl, Einige Monate darauf 
Bu verordneten fie, es follten alle Beinkleider Fünftig von einerley Farbe, und 
auf einerley Art geſticket ſeyn. 

Aus dem ſechs und zwanzigſten Artikel dieſer Immerwaͤhrenden er⸗ 
hellet, es haben ſich viele Geſellſchaften des Beinkleides gefunden. Denn 
es wird angemerket, wenn eines von den Mitgliedern der Geſellſchaft aus⸗ 
zutreten verlanget, ſo ſolle man ſein Anſuchen auf dem St. Marcusplatze 
und zu Rialto bekannt machen; ; er ſolle fuͤnfhundert Ducaten Strafe ge⸗ 
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ben, und kuͤnftig in keine andere Geſellſchaft des Beinkleides noch ſonſt Orden des 
in irgend eine Öffentliche Geſellſchaft bey eben dergleichen Strafe, koͤnnen ——* 
aufgenommen werden. Es fand ſich auch in der That die Geſellſchaft der 
Florider; wovon wir geredet haben, und Caͤſar Vecellio, Titians Bruder, 
welcher im 1589 Jahre die verſchiedenen Kleidungen der ganzen Welt lie⸗ 
ferte,, Hat die Kleidung der Ritter des Beinfleives ganz anders vorgeftellet, " 
als der Florider, und der Immerwaͤhrenden ihre, wie man-aus dem Bil⸗ 
de fehen ann, welches wir davon haben flechen laſſen. Diefe letztern tru⸗ 
gen flatt des venetianifchen Rockes einen kleinen Mantel, Binten mit einer 
Kapuze, worinnen nad) Belieben des Ritters ein Bild gefticket war. Dies 
ſes war oftmals eine Pallas, ein Eleiner Eupido, eine Sonne, ein Elei- 
‚nes Thierchen oder fonft dergleichen etwas, Das Haupt bedecketen fie mit 
einem rothen oder ſchwarzen Barete nebfl einigen Edelgefteinen an der Seite, 
Das Wams war von Sammet oder ändern feidenen Zeugen mit ausge⸗ 
hackten Aermeln, welche mit von Gold und Seide gewirkten Bändern und . 
goldenen Hefteln aufgebunden wurden. Die Beinkleider waren von ver» 
fehiedenen Farben ftreifenmweife von oben Bis unten hinunter, und eine Seis 
te davon war geſtickt. Viele regierende Fürften und vornehme Herren in 
Italien haben fich eine Ehre daraus gemacht, in dieſe Gefellfchaften zu tre⸗ 
ten; und es find einige darunter aus den Haͤuſern Gonzaga, Eſte, Ur: 
Bingo, Eolonna, Sanfeverino und andern geweſen. Diefe Gefellfchaften 
aber find nach der Zeit abgefchaffet worden; und die Ritter, welche gegens 
wärtig in der Republik im Anfehen ftehen, find die vom der goldenen Sto- 
In, des heiligen Marcus und des Doge, 
Da fich diefe Republik das Necht zugeeignet hat, Nitter zu machen: Ritter der 


goldenen - - 


fo find die anſehnlichſten, die fie machet, die von der goldenen Stola; in=" Srole, 
dem fie diefe Würde nur folchen Perſonen ertheilet, die aus den Geſchlech ⸗· 
tern find, oder fich derfelben durch ihre Dienfte würdig gemacht, die fie 
ben dem Heere, bey Gefandtfchaften oder andern wichtigen Gelegenheiten 
geleiftet Haben. Man nennet fie Ritter der goldenen Stola, weil fie auf . 
der linken Achfel eine von Gold geſtickte Stola, einen Fuß breit tragen, » 
welche vorm und hinten bis auf die Knie hinunter geht, Der u ers 
. 0 Kheilet 
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"Ritter der theilet ihnen dieſe Ehre; und wenn fie aufgenommen tworben, fo erſcheinen 
ee fie acht Tage lang Hinter einander Öffentlich mit einem Herzogsrocke von 
SI rothem Tuche oder Damafte nach Befchaffenheit der Jahreszeit; und im 
| Winter iſt diefer Kock mit Hermelin gefüttert, wie der Senatoren ihrer. 
Nach der Zeit tragen fie dieſe rothe Kleidung nicht, außer wenn fie im 
Senate find und die Signoria folche bey Feyerlichkeiten trägt, An ben 
andern Tagen haben fie mır wie die übrigen Edelleute einen ſchwarzen Rock, 
und was fie unterfcheidet, ift die Stola, die fie über der Schulter tragen, 
weiche ſchwarz und mit einer goldenen Trefle befeget if. Im Winter wird 
- diefer Rock mit einem ſchwarzen fammtenen Gürtel mit goldenen Franfen ge- 
- guͤrtet. Man weis den Urfprung diefer Ritter eigentlich nicht. Der Abt 
JJuuſtiniani foget, man Eönne nichts finden, was ſolchen zu erkennen gaͤbe; 
indem die alten Archiven der Republik verbrannt wären, und die Sage 
gienge, es hätten die edlen Wenetioner vor Zeiten zur Bedeckung ihres 
Hauptes eine große Kappe getragen, die ihnen bis über die Schultern ges 
sangen, wie man es noch aus den alten Bildnifien fieht:: „Diejenigen, die von 
den Gefchlechtern geweſen, hätten Diefe Kappe mit goldener Stickerey ges 
ſchmuͤcket; ‚und da fie im Sommer zu unbequem geweſen, fo hätte man 
fie abgenommen, und nur Bloß über die Schultern Hängen laſſen. Diefer 
Schriftſteller feget-Hinzu, es wäre einem jeben erlaubt geweſen, fich zu 
kleiden, wie er wollte: im 1631 Jahre aber den ısten März hätte der Se 
nat einen Schluß gemacht, es follten alle die Edelleute ſchwarze Köche mit 
großen Aermeln tragen; die Savi grandi follten fie ſowohl, als die Sa⸗ 
vi di Terra firma violettfarben tragen, aber nur die Zeit uͤber, da ſie 
dieſe Bedienungen verwalteten; die Haͤupter der Quarantia criminale 
and die Savi degl Ordini ſollten violettfarbene Nöcke mit engen Aermeln 
- Baden, insgemein Maniche a Comio genannt; und man fehrieb auch die 
Kleidung der andern obrigkeitlichen Perfonen vor, welche bey den öffentli- 
chen Berrichtungen den rohen Rock tragen follten. Eben diefer Schluß 
beſtimmet auch die Kleidung der Ritter der goldenen Stola, denen befoh⸗ 
- Ion. wird, den rothen Rock acht Tage nach ihrer Aufnahme, bey fünfhuns 
bert Ducaten Strafe abzulegen, und den Rock mit ben engen Aermeln, 
| wie 
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Sehler Jeil. LVn Capitel. | 433 
wie andere, zu tragen. Man erlaubet ihnen mir zum Zeichen ihrer Wuͤr. aeter der 


goldenen 


De Den mit einer goldenen Treſſe beießten Gürtel. 'ıd die Stola gu Fragen,” Sole 


Diejenigen ausgenommen, welche abgeordnet find, den Dogen zu begleis —v— 


ten, die Gefandten zu empfangen ‚ oder in Öffentlichen Verrichtungen u 
erfcheinen, wo fie alsdann vothe Roͤcke tragen, 

Wuenm dieienigen, welche in Geſandſchaft ben einem Fürften gewe⸗ 
ſen, einen. Ruterorden don ihm erhalten haben: fo find fie Bey ihrer Zus 
ruͤckkunft, wenn fie ihren feyerlichen Eintritt in den Senat halten, vers 
bunden, ihm, der Gewohnheit nach, Pie erhaltenen Ordenszeichen zu über: 
liefern; und gemeiniglid) biliget bes Rath durch eine Berathichlagung die 
Ehrs, die ihnen die Fuͤrſten erwieſen haben. Allein, ob er ifmen gleich _ 
bie erhaltenen Ordenszeichen mieder zuſtellet: :fo trageh fie folche deswegen 
doch nicht; und fie werden alle zuſammen für Mitter der goldenen Stola 
Schalten... &3 giebt zu Benedig Familie, welche diefer Würde genießen, 
Die. ihren Borfahcen, wegen ihrer der Republik geleifteten Dienfte, bewilli⸗ 
get worden find; als die Aufiniani Grafen von Carpaſſo, die Contarini 
Grafen von Zafo, und die Quirini Grafen von Temene in dem Königreiche 
Candia. Der Großtanler der Republik, ob er gleich nur. ein Bürgers 
ficher it; . "om zweyten Range und nicht adlich find, genießt der Wuͤr⸗ 
de eines Ritters ebenfalls. Er ift gemeinigfich voth gekleidet, und trägt 
nen aiolettenen Deck nit großen Mermeln nebit einer Stola won ehen dee 
Farbe: bey Öffentlichen Berrichtungen aber hat er den rothen herzoglüchen 
Rod an, geht allen Fuͤrſten dor, und wenn er nach feinem Tode auf dem 
Paradebette zur Schau audgeftellet wird: ſo leget man ihm die goldenen 


Eparnan an die Ffuͤßke.— 
Außer⸗den Rittern ber goldenen Stola giebt es zu Venedig auch hochst Mar⸗ 


die St. Marxcusritier. Diefe Ehre twied. gemeiniglich von dem Senate nur Eeritter 


den Unterthanen der Republik, oder zuweilen auch einjgen Fremden erwie⸗ 

ſen, dir ihr bey dem Heere Dienſte geleiſtet, und ſich durch ihre fchönen 

Thaten Hervorgethan haben. Das Ordenszeichen iſt eine goldene Me 

. ballie, Worauf der Löwe. des heiligen Marcus vorgeftellet wird, weicher. 

ein affenes Buch zwiſchen feinen Tatzen haͤt worinnen dieſe Worte ſtehen:: 
VIII Band. Jii | Pax 
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Gt. Wim: Pax ribi Marce Evangehfla mens. ‚Diefe Ritter ſind nicht verbunden, 


cusritter. 


| _ ihren Adel zu beweiſen. Diejenigen, welche aufgenommen worden, wer⸗ 


den in den Rath) geführet, wo fie fich vor den Füßen des Doge aufs Knie 


fretzen, und ihn bitten, er wolle ſie zu Ntittern machen, Nachdem nun der 


Doge fie ermapnet Hat, der Republik noch ferner. Dienſte ‚zu leiften: fo 
fchlägt er einen jeden von dieſen Nittern mit dem bloßen: Degen. auf den. 
Ruͤcken, und faget zu ihm: Eflo miles fidelin Mor. Ieger ihm vie gol⸗ 
denen Spornen an die Füße., und der Doge hängt ihm eine goldene Kette 
um den Hals, woran die Medalſje haͤngt. 


- Ritter des‘ Weil der Doge der Fürft and das Haupt: ber Repubiik iſt: ſo er⸗ 


Doge. 
u 


theilet er auch für fich einen andern Orhen, den man dar Orden des Doge 


. oder des Fürften vor Venedig nennet. Er giebt ihn in feinem Gehoͤrſaale; 


und das Kennzeichen, welches die Ritter dieſes Ordens tragen, {ft ein 
Kreuz mit zwoͤlf Spigen, wie der Maltheferritter ihres. Es ift-blau ge: 
ſchmelzet, mit einem goldenen Mande umfer, und in der Mitte iſt ein Oval, 
worinnen der Löwe des heiligen Marcus vorgeſtellet wird. 


Ceſar Vecellio, Huabiti antisbi & mederni di zutto F ‚monde. Bern, Gir 


. Riniani, Hiſt. di tutti gh Ord. milltari. Franc. Mennenius, Peliiæ equß. Ord 


& Schoonebeck, Hifl. des Ordres miktairer. 
Das m Capitel. 


Von den Rittern des Ordens U. L. Fr. von Bethiehem, von 
der Geſellſchaft Jeſu, von St. Peter und St. Paul und 
"anderer, die von den Paͤbſten geſtiftet worden. 


is Mahomet der II im 1453 Jahre Conſtantinopel erebert haur, ſe 
ſetzete dieſer Herr feine Eroberungen fort; und nachdem er die Inſel 
Lemno⸗ in dem aͤgaͤiſchen Meere belagert hatte, ſo bemeiſterte er ſich auch 
bein, Da der Dan enlipns der III aber ben Pan von Aqui⸗ 
Zu a 1. deja 
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Ian and Cardinal Ludwig mit funfzehn Galeeren dahin geſchicket Hatte: Rimen.z_. 
fo nahm er dieſe Inſel den Türken wiederum ab; und Pins der IL, Ca ° vonder = 
firtus des III Nachfolger, fliftete zwo Kitterotden, ſich dieſen unlawi u — — 
gen zu widerſetzen, welche die ganze Chriſtenheit anzugreifen droheten. Ei⸗ a 
nem darunter gab er den Namen U. £, 5. von Bethlehem, welchen er den 
ıgten Jenner 1459 zu Rom ſtiftete. Die Abficht dieſes Pabftes war, es 
follten fich die Ritter diefes Ordens beftändig den Streifereyen der Türfen 
in dem ägdifchen Meere und Heltefpont oder in der Straße von Gallipoli 
widerfegen. Ihr vornehmſter Sig follte zu Eemmos ſeyn. Sie follten 
einen erwaͤhlten Großmeiſter haben; fie Eonnten Ritterbruͤder und Prieſter 
haben, wie in dem Rhodiſerorden. Ihre Kleidung ſollte weiß ſeyn, mit 
einem rothen Kreuze; und zu ihrem Unterhalte vereinigte der Pabſt mit 
Ihrem Orden die Güter einiger Ritter - und Hofpitaliterorden, die er un⸗ 
terdruͤckete. Diefe Orden waren die Orden des heiligen Lazarus , der Hei- 
ligen Maria vom Schloffe der Bretagner, von Bologna in Waͤlſchland, 
‚vom heiligen Grabe, von dem heiligen Geifte in Saxia, ‘der heiligen Ma- 
rin der Kreuztraͤger, und des heiligen Zacobs von Haut» Bag zu £ucca. 
Nachdem aber die Türken nicht lange darnach die Inſel Lemnos wiederum 
weggenommen Hatten: ſo wurde diefer Orben abgeſchaffet; und die mei⸗ 
ſten von denen Orden, welche bey Gelegenheit ſeiner unterdruͤcket wurden, 
beſtehen noch heutiges Tages. Vielleicht wuͤrde das Andenken dieſes Or⸗ 
dens von Bethlehem gaͤnzlich in der Vergeſſenheit geblieben ſeyn, wenn 
nicht der Herr von Leibnitz in feinem Codex juris gentium die Stiftungs⸗ 
bulle dieſes Ordens erhalten Hätte, wo man- fie zu Rathe ziehen kann. 

Eben diefer Schriftitellee Hat -diefer Bulle ein Schreiben von eben 
dem Pius dem H, an den König von Frankreich Kart den VII, beygefu⸗ 
get ,. welches einen andern Orden bekannt machet, den eben diefer Pabſt 
im 1459 Jahre unter dem Namen der Gefellfichaft Jeſu fliftete, um fich 
gleichfalls den Türken zu widerfegen. Wilhelm von Torretta , welcher das 
mals dem Könige in Frankreich bey feinen itafienifchen Kriegesheeren zu u 
. At dienete , hatte ein Gellibde gethan , in diefe Gefellfchaft zu treten. Der 
Pebſt för daher an Karln den VII, dieſem Torretta zu erlauben; vos 

= Er ii 2 
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Xitter u K.er feine Dienfte berließe, damit er fein Geliͤbde erfuͤllen koͤnnte und gab 
IE fang zu gleicher Zeit zu erkennen, er Babe die Augen auf den Torretta ge: 
— — wvorfen, daß er der Fortpflanger Diefes neuen Ordens ſeyn folkte, * 
Brief iſt u Mantua den gten des Weinmonates 1495 geſchrieben; und 
dieſes iſt alles, was man von dieſem Orden wiſſen fann. 
Ritter des Eben der Bewedungsgrund, welcher den Pabſt Pins: den ıı ange⸗ 
: —** trieben, bie gedachten beyden Ritterorden zu fliften, nöthigte auch Leon 
Ins. ben X, im 1520 Jahre einen andern, Orden zu fliften, den er unter ben 
Schuß der Apoftel Petrus und Paulus gab. Die Ritter trugen eine 
goldene Meballie, worauf bad. Bild dieſer beyden Heiligen fund, und 
waren verbunden, Die katholiſche Religion zu vertheidigen und wider bie 
Tuͤrken zu fechten. Diefer Orden dauerte einige Zeitlang, nachdem er von 
dem. Pabfte Paul dem III Beftätiget worden, weicher im 1534 Jahre auf 
den päbftlichen. Stuhl erhoben wurde: er ift aber nach der Zeit wieder un⸗ 
terbrücket worden; und ob es gleich noch zu Rom Ritter unter dem Na⸗ 
- men des heiligen Petrus und Paulus giebt, fo tragen fie dad) Fein Dre 
denszeichen, und find nur bloße Kanzlehbediente. EB giebt ein und vier⸗ 
zig Nitter des heiligen Petrus, deren Aemter funfzehnhundert Thaler Fo: 
ſten, und zweyhundert Ritter des heiligen Paulus, deren Aemter fechjehn: 
Hundert Thaler often, Diefe Yemter bringen acht vom Hundert ein, ohne 
don vielen andern Gewinnſten zu reden. | 
. Der P. Bonanni faget, dieſe beyden Deden. wären von einander 
unterfepieden, indem der eine im 1521 Jahre vom Leo dem X, und der 
andere vom Paul dem III im 1540 Jahre geftiftet worden. Er führet 
viele Privilegien am, welche diefen beyden Orden von gedachten Paͤbſten 
bexwilliget worden, umd bezeichnet die. Kennzeichen biefer beyden Orben, 
ode er alles, was er ſaget, auf die beyden Bullen ihrer Stiftung 
gründet; wovon bie eine fr den Orden des heiligen Petrus mis dieſen 
Worten anfängt: Sicur prudens 5 und-bie andere für den Orden des hei⸗ 
ligen Paulus ift bey. Anton, Blandions Erben gedruckt worden, Wir 
theilen die Kleidung und Zeichen Diefer Orden ” wit, als wir ſe bey die⸗ 
ſem Schriftſteller gefunden onen rn 
= DD 
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- Ritter dee theilet ihnen diefe Ehre ; und wenn fie aufgenommen tworben, fo erſcheinen 
en fie acht Tage lang hinter einander dffentlich mit einem Herzogsrocke von 
Minter ift diefer Rock mit Hermelin gefüttert, wie der Senatoren ihrer, 
Nach der Zeit.tragen fie dieſe rothe Kleidung nicht, außer wern fie im 
Senate find und die Signoria. folche bey Feyerlichkeiten trägt, An ben 
andern Tagen haben fie nur wie die übrigen Edelleute einen ſchwarzen Rock, 
und was ſie unterſcheidet, ift die Stola, die fie über: der Schulter tragen, 
welche ſchwarz und mit einer goldenen Trefle beſetzet iſ. Im Winter wird 
- diefer Rock mit einem ſchwarzen fammtenen Gürtel mit goldenen Franfen ge⸗ 
- gürter, Man weis den Urfprung diefer Ritter eigentlich. nicht. Der Abt 
Juuſtiniani ſaget, man koͤnne nichts finden, was ſolchen zu erkennen gaͤbe; 
indem die alten Archiven der Republik verbrannt waͤren, und die Sage 
gienge, es hätten die edlen Venetianer vor Zeiten zur Bedeckung ihres 
Hauptes eine große Kappe getragen, bie ihnen bis über die Schultern ges 
sangen, wie man es noch aus den alten Bildnifien fieht: „Diejenigen, Die von 
den Gefchlechtern geweſen, hätten dieſe Kappe mit goldener Stickerey ges 
ſchmuͤcket; und da fie im Sommer zu unbequem geweſen, fo hätte man 
fie abgenommen, und nur Bloß über die Schultern hängen laſſen. Diefer 
Schriftfteller ſetzet hinzu, es wäre einem jeben erlaubt geweſen, fich zu 
Heiden, wie er wollte: im 163: Jahre aber den ısten März hätte der Se⸗ 
nat einen Schluß gemacht, es follten alle Die Edelleute ſchwarze Roͤcke mit 
großen Aermeln tragen; die Savi grandi ſollten ſie ſowohl, als die Sa⸗ 
vi di Terra firma violettfarben tragen, aber nur die Zeit uͤber, da ſie 
dieſe Bedienungen verwalteten; die Haͤupter der Quarantia criminale 
and die Savi degl' Ordini folften violettfarbene Roͤcke mit engen Aermeln 
- Baden, insgemein Maniche a Comio genannt; und man fehrieb auch die 
Kleidung der andern-obrigkeitlichen Perfonen vor, welche bey ben oͤffentli⸗ 
chen Verrichtungen den rothen Rock tragen ſollten. Eben dieſer Schluß 
beſtimmet auch die Kleidung der Ritter der goldenen Stola, denen befoh⸗ 
len wird, den rothen Rock acht Tage nach ihrer Aufnahme, bey fünfhuns 
dert Ducaten Safe, abzulegen, und den Rock mit den engen Aermeln, 
wie 
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wie andere, zu tragen. Man erlaubet ihnen mir zum Zeichen Ihrer Wuͤr. keit dee 
de Den mit einer golbenen Treſſe befegten Gürtel. (1b die Stola zu tragen; S°3enen 


diejenigen ausgenommen, twelche abgeordnet find, den Dogen zu begleis — 


ten, die Gefandten zu empfangen, oder in Öffentlichen Berrichtungen zu 
erſcheinen, wo ſie alsdann rothe Roͤcke tragen. 

Wemmn diejenigen, welche in Geſandſchaft bey einem Fuͤrſten gewe⸗ 
fer, einen Ritterorden don ihm erhalten haben: fo ſind fie bey ihrer Zu⸗ 
ruͤckkunft, wenn fie ihren feyerlichen Eintritt in den Senat halten, ver⸗ 
bunden, ihm, der Gewohnheit nach, die erhaltenen Ordenszeichen zu über: 
liefern; und gemeiniglid) biliget bes Rath durch ine Berathichlagung bie 
Ehre, Die ihaen die Fürften ertviefen haben. Allein, ob er ihnen gleich . 
bie erhaltenen Ordenszeichen wieder zuſtellet: :fo trage fie folche deswegen 
doch nicht; und fie werden alle zuſammen fiir Ritter der goldenen Stola 
gehalten... 23 giebt zu Wenedig Familien, welche diefer Würde genießen, 
die ihren Borfohemn, wegen ihrer den Republik geleifteten Dienfte, bewilli⸗ 
get worden find; als die Juſtiniani Grafen von Enrpafjo, die Eontarint 
Grafen von Zafo, und die Quirini Grafen von Temene in dem Koͤnigreiche 
Faudia. , De Großkanzler der Republik, ob er gleich nur. ein Bürgers 
licher if“ "om zweyten Range und nicht adlich find, genießt der Wuͤr⸗ 
de eines Ruters ebenfalld, Er ift gemeiniglich voth gekleidet, und trägt 
oinen aiolettenen Rock mit großen Aermeln nebſt einer Stola won ehen dee 
Farbe: bey oͤffentlichen Verrichtungen aber hat er den rothen herzoglichen 
Rock an, geht allen Fütften vor, und wenn er nach feinem Tode auf dem 
Paradebette zur Schau andgeftellet wird: ſo leget man ihm die goldenen 
Frauen abe. 

- Außer den Rittern ber goldenen Stola giebt es zu Venedig auch ches. mar⸗ 
die St. Marcusritter. Dieſe Ehre wird gemeiniglich von dem Senate nur MElrer, 
den Unterthanen der Republik ‚ Ober zumeilen auch einjgen Fremden ertvies 
fen, dir ihr bey ‚dem Heere Dienfte geleiftet, und ſich durch ihre fchönen 
Thaten Hervorgethan haben. Das Ordenszeichen iſt eine goldene Me 

dallje, Worauf der Löwe’ des heiligen Marcus vorgeftellet wird, weicher. 
ein offenes Buch zwiſchen feinen Tatzen haͤtt worinnen dieſe Worte ſtehen: 
VIII Band. Jii "Pax 
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&t. we Pax ribi NMarce Evangehfla meus. :Diefe Ritter ſind nicht: verbunden 


cusritter. 


| _ ihren Adel zu beweiſen. ‘Diejenigen, welche. aufgenommen worden , wer⸗ 


den in den Rath. geführet, wo fie fich ver den Fugen des Doge aufs Knie 


- een, und ihn Bitten‘, er wolle ie zu Rittern machen. Nachdem mun der 


Doge fie ermahnet hat, der. Mepublif noch ferner Dienſte zu leiften: fo 
fchlägt er einen jeden von diefen Nittern mit dem biegen: Degen. auf den. 
Ruͤcken, ımd faget u ihm: Mo miles fdelin Mani: leget ihm die gel: 
denen Spornen an die Füße., und der Doge haͤugt ihm eine Dee Kette 
um der Hals, woran. die Medallje Hängt. 


. Ritter des: Weil der Doge der Fuͤrſt und was Haupt: ber Republik ie; fo er⸗ 


Doge. 
— — 


theilet ee auch für ſich einen andern Orben, den man den Orden des Doge 


oder bed Fuͤrſten von Venedig nennet. Er giebt ihn in feinem Gehoͤrſaale; 


Bere: . Da ber Pabe Laueme der II aber ben ne von Aqui⸗ 


und das Kennzeichen, welches die Ritter dieſes Ordens tragen, iſt ein 
Kreuz mit zwölf Spigen, wie der :Maltheferritter ihres. Es iſt blau ge: 
ſchmelzet, mit einem goldenen Mande umher, und in. ber Mitte ift ein Opal, 
worinnen der Loͤwe des heiligen Marcus dorgeſtellet wird 


Ceſar Vecellio NHabiti antichi & mederns di tuuo M monde. Bern, Gir 


. finiani, Hifl. di tutti gl Ord. milltari. Franc. Mennenius, Pelicia equß. Or 


& Schoonebeck, Hiſt. des Ordres mölitaires. 


Das LVII Sapitel. 


Von den Rittern des Ordens U.L.Fr. von Bethiehem, von 
der Geſellſchaft Jeſu, von St. Beter md St. Paul und 
"anderer, Die von den Paͤbſten geſtiftet worden. 


BB Mahomet der II im 1453 Jahre Conſtantinopol arebert Bat, ſe 
ſetzete dieſer Herr feine Eroberungen fort: und nachdem er die Inſel 
Bermtss in.dem ägsifchen Meere belagert hatte, fo bemeiſterte er ſich auch 
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RITTER DES H.MARCUS. 
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Sehfter Teil. LVIII Capitl. 45 

Ida und Cardinal Ludwig mit funfzehn Galeeren dahin gefchichet hatte x Rimen.z. 
fo nahm er diefe Inſel den Türken wiederum ad; und Pius der II, Ea- I.ve —S | 
lixtus des III Nachfolger , fliftete zwo Hitterotden , ſich diefen Unglaͤubi⸗ — —* 
gen zu widerſetzen, welche die ganze Chriſtenheit anzugreifen droheten. Ei⸗ De 
nem darunter gab er den Namen U. £, 5. von Bethlehem, welchen er den 
ıgten Jenner 1459 zu Rom ſtiftete. Die Abficht dieſes Pabſtes war, es 
follten ſich die.Ritter dieſes Ordens beftändig den Streifereyen der Tuͤrken 
in dem ägdifchen Meere und Hellefpont oder in der Straße von Gallipoli 
widerfegen, Ihr vornehmſter Sig follte zu Eemnos ſeyn. Sie follten 
einen erwäßlten Großmeiſter haben; fie Eonnten Kitterbrüder und Prieſter 
Haben, wie in dem NRhodiferorden. Ihre Kleidung follte weiß ſeyn, mit 
einem rothen Krenze; und zu ihrem’ Unterhalte vereinigte der Pabft mit 
ihrem Orden die Güter einiger Ritter⸗ und Hofpitaliterorden , die er tin: 
terdruͤckete. Diefe Orden waren die Orden des heiligen Lazarınd , der hei⸗ 
ligen Maria vom Schloffe der Bretagner, von Bologna in Waͤlſchland, — 
vom heiligen Grabe, von dem heiligen Geiſte in Saxia, der heiligen Ma⸗ 
via der. Kreuztraͤger, und des heiligen Jacobs von Haut» Bag zu Lucca. 
Nachdem aber die Türken nicht Tange darnach die Sinfel Cemnos wiederum 
weggenommen hatten: ſo wurde biefer Orden abgeſchaffet; umd die meie 
ſten von denen Orden, welche bey Gelegenheit ſeiner unterdruͤcket wurden, 
beſtehen noch heutiges Tages. Vielleicht wuͤrde das Andenken dieſes Or⸗ 
dens von Bethlehem gaͤnzlich in der Vergeſſenheit geblieben ſeyn, wenn 
nicht der Herr von Leibnitz in feinem Codex juris gentium die Stiftungs⸗ 
Bulle dieſes Ordens erhalten haͤtte, wo man ſie zu Mathe ziehen kann. 

Eben dieſer Schriftſteller hat dieſer Bulle ein Schreiben von eben 
dem Pius dem I, an den König von Frankreich Karl den VII, beygefü 
get, weiches einen-andern Drden bekannt machet, den eben diefer Pabſt 
im 1459 Jahre unter dem Namen der Gefellfchaft Jeſu ftiftete, um fich 
gleichfalls den Türken zu widerfegen. Wilhelm von Torretta, welcher da: 
mals dem Könige in Frankreich bey feinen italienifchen Kriegesheeren zu . 
Aſt dienete, hatte ein Geluͤbde gethan, in dieſe Geſellſchaft zu treten. Der 
Post ſchrieb daher an Karln den VII, dieſem Torretta zu erlauben; vos 

n i ia u 


i 


436 Gehitte de geiſtlichen Orden, 
Kine 2.e feine Dienfte verließe, damit er Fein Gelirbde erfuͤllen koͤnnte; und gab 


EEE ihm zu gleichen Zeit zu erkennen, er habe die Augen anf der Tometta ge⸗ 
ey wvorfen, daß er der Fortpflanzer dieſes neuen Ordens ſeyn ſollte. Dieſer 
Brief iſt zu Mantua den gten des Weinmonates 1495 geſchrieben; und 
dieſes iſt alles, was man von dieſem Orden wiſſen fFann. ” 

"Ritter des Eben der: Bervegungsgrund, welcher den Pabſt Pins. den ıl ange: Ä 

J ae trieben, die gedachten beyden Mitterorden zu fliften, noͤthigte auch Leon 
Is den X, im ıs2o Jahre einen-andern, Orden zu fiften, den er unter ben 
Schuß der Apoftel Petrus und Paulus gab. Die Ritter tragen eine 
goldene Medallje, worauf bad. Bild dieſer beyden Heiligen ſtund, und 
waren verbunden, Die katholiſche Religion zu vertheidigen und wider bie 
Tuͤrken zu fechten. Diefee Orden dauerte einige Zeitlang, nachdem er von 
dem. Padfte Paul dem III Beftätiget worden, weicher im 1534 Jahre auf 
den paͤbſtlichen Stuhl erhoben wurde: er ift aber nach der Zeit wieder un 
terbrücket worden; und ob es gleich noch zu Rom Ritter ımter. dem Na⸗ 
men des heiligen Petrus und Paulus giebt, fo tragen fie doch Fein Or 
dengzeichen , md find nur bloße Kanzleybediente. Es giebt ein und vier: 
zig Ritter des heiligen Petrus, deren Aemter funfzehnhundert Thaler Fo: 
fin, und zweyhundert Ritter des heiligen Paulus, deren Aemter fechzehn- 
Hundert Thaler koſten. Dieſe Aemter bringen acht vom hundert ein, ohne 

von vielen andern Gewinnſten zu reden. 

. Der P. Bonanni ſaget, dieſe beyden Orden woͤren von einander 
unterſchieden ‚ indem der eine im 1521 Jahre vom Leo dem X, und der 
andere vom Paul dem III im 1540 Jahre gefliftet worden. Cr führe 
piele Privilegien an, welche dieſen beyden Orden von gedachten Paͤbſten 

bexwxilliget worden, und bezeichnet die. Kennzeichen biefer beyden Orden, 
oben er alles, was er ſaget, auf die beyden Bullen ihrer Stiftung 
gründet; wovon die eine für den Orden bed heiligen Petrus mis dieſen 
Worten anfängt: Sicur prudens s und-bie andere für den Orden des hei⸗ 

- Dgen Paulus ift bey. Anton, Blandiond Erben gedruckt worden. Wir 
theifen die Kleidung und Zeichen diefer Orden mit als wir ve bey dies 
km. Schriftſteller gefunden Ionen Ä 
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RITTER DES H.PETERS. 
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RITTER VoN LORETTO. 





RITTER DES H.PAULUS. 
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NAD SAW EAST 


N ET... ar | 

OS Athen dmigrı Bhxstärse den ounter inf Ritt BERG elkeve: 0b 
* — giebtr. ſo ſtiſtele Paul der Iu doch nöd) seinen Water. dieſem De DR 
Namen: man faget aber nicht, in welchem Fahre 3 und „aan: weis ie, — 
Haß ·er dieſen Rutren die Stadt Naotima ganherr —————— u 
ihnen zu: threin / Orbenseichen Ten: goſden Rn mein ige. id. 
reiner Krne daruͤber gab. Ihtre Verbindlichkeit. war, die Corſaren zu 
verjagen/ welche an die Kuͤſten ber anconitaner Mark kamen. Diefer 
Orden aber wurde wonbein Pabſte Gregorſdem XH ubgeſchaffet. 
.Sixtus der Vſmnachete auch/ nach dem Bry ſpiete feiner Dwangen Kite u — 
im 1586 Jahre Ritter unter dem Name UL Frau von Loretto, oderꝰ von. 
der lorettaniſchen Participanten, denen er zum Zeichen ihres Ordens ——v— 
eine goldene Medallje gab, moraufrauf ber tinen Seite das Bilb U. E. J. 
von Loretto, und auf der andern das Wapen dieſes Pabſtes ſtimd. Er I 
ertheilete ihnen "Diele" Privilegien, und: erlaubete ihnen, ihren Eben ͤaie 
Jahrgelder zu überlaflen, bie ihnen waren ertheilet worden, und deren fie 
drey Sabre lang genießen Fonnten, nach denen fie wieder: an die apoflgr 
Sifche Kammer. zuruͤckfiolen. Er: vorvidnete, es ſollten dieſe Ritter des 
Pabſtes DTiſchgaͤſte und ihre aͤlteſten Soͤhne Grafen von Kateran feyn; 
ihre andern Kinder, welche den geiſtlichen Stand aunaͤhnieen, ſollten die 
Kleidung der apoſtoliſchen Notarien tragen, diejenigen aber, die in dem 
weltlichen Stande blieben, den Titel den Mitter fuhten; und wenn die loss" =. x 
rettaniſchen Nitter aufhoͤreten Participanten zu ſeyn, ſo ſlllen ſiereben 
falls den Titel der Grafen von Lateran fuͤhren. Dieſe Ritter, Deren Aue 
zahl auf zweyhundert feſtgeſetzet war, konnten, ob fie. gleich verheirathet 
waren; Jahrgelder don geiſtlichen Pfruͤnden Bisn auf zweyhundert Cndbr 
thaler ziehen. Sie waren von allen Auflagen frap und‘ Bonnten:, in Ab⸗ 
weſenheit einigen Fuͤrſten ober Geſandten, den Thronhammel des Pabſte/· 
tragen. Ihre Pflicht war, die Corfarrn zu bekriegen, welche bie Kuͤſten 
der anconitaner Mark angriffen, Sie Mauber aus Romagna zu veriagen 
mb die Stadt Lorrtto zu bewachen. Dieſer Orden aber iſt aufcchoben | x 
worden ; und ob es gleich zu Rom noch dorettiche Ritter giebt, fe find eb - 
Ä “es nur Kanzleybediente, mie bie gedachten Rüter St, Petri md Panik; 
— — — Jii3 Dieſe 


AR 





woeſethleder geiticten Ordes. 


Ritter n. Diſſor horottiſchen Ritter find ynenhendert-iuid ſechzig an ber Bi; und 
ao ⸗Dhee Aemter koſten fuͤnfhundert Thaler. Wir liefern hier ein Kupfer, 
— weiches fie fo vorſtellet, wie ſie vor Alters geweſen. 


Xitter von -- . 
der Lilie. 
— — 


[U 
.- 
. u" 


Es giebt auch dreyhundert und faufzig Mitter von det Lille: unter die 


‚gen Kanzelleybedienten, deren Bedienungen gleichfalle fünfhundert: Thaler 


oſten. Der P. Bonanni eignet ihren Urſprung dem Pabſte Puul dem IU 
zu, weicher, um dem Kirchenſtaate zu Bekfenn, der ſehr verſchuldet war, und 
um das. Gbtheil des Heiligen Petrus Ju: vertheibigencin welches Die Ticrken 


* Häufige Streifereyen thaten, im '1598 JabeenfunfgigSKäiter mochete/ denen er 


Den Namen der Ritter bon dir Lilie 966; weil dieſer Pabſt eben den Mann 
auch diefer Provinz in feiner Bulle beyleget, die ſich aufaͤngt: In. Beats 
Petri jede, und die man in dem alten Bullario findet, ‚weiched bey An 
ton Bladions Erben gednukt warden. Diefer Pabſt geſtund ihnen wiele 


Mrivilegien zu, und vermehtee an 1556 Jahre ihre Anyahl His: auf drey⸗ 


handert und funfzig. Sie trugen. vor Zeiten zu jhrem Ordenszeichen eine 
goldene Medallje, auf deren einen Seite ein Marienbild, und auf der an⸗ 
bern eine Eitie wit diefen Worten fund: Pauli III Pont. Maxim. munus. 

Mir. liefern. hier audy die: alte Kletvung:niefer Ritter: fo, wie wir fie bey 
bieſem Schriftſteller angetroffen haben, von dem wir alles ‚genommen, was 
wir von dieſem Orden geſaget haben. 


Kitter JeſisMan ſindet much noch einen andern Orden unter .bem Namen es 
ern (ug amd Darin, ‚weier zu Rom: miter. dam Pobte Paul dem V tm 


615 Jahre geſtiftet worden, und ten man nüht anders, als "aus Denen 
Satzungen kennet, die zur Regierung diefes Ordens aufgeſetet worden, 
wovon · der Abt Juſtiniani eine Abſchrift gehabt zu Haben ſaget, die ihm 
von Mom geſchickt und mit einer ausgemalten Zeichtng des Kreuzes bie: 
ſes Ordens, fo wie es die Ritter trugen, bewaͤhret handen. Dieſes 
Kreuz war von acht: Spitzen, wie der Maltheſer ihres, aber von Gold, 
blau verſchmelzet, mit einem goldenen Rande eingefaſſet, und in der Mitte 
war ein guldener Name. Jeſus. Sie. trugen ſolches in. einen Knopfloche 
ſeſtgemacht, und bey Ceremonien chatten. fie Maͤntel von: weißen Came⸗ 
hatte ji 1b. linken Seite Des: 9: Dantas das Ordenskreuz vor blauen 
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RITTER VON DER: LILIE.. 
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ESbeechſter apa: —RRX Br. | 

Satine den Rand und ben Namen: Jeſus von Golde goꝛittt. S ſollte — 
ein Großmeiſter in dieſem Orden ſeyndeſſen Wahl in dem Didi ee | 
geſchgh, welches zu Rom mußte gehalten werden; und man konnte nur 
einen von denen dreyen erwaͤhlen, die der Pabſt und die Eurdinoͤle in 
einem Confi ſtorio erwaͤhlet hatten. Dieſer Großmeiſter konnte aus Gna⸗ 
der das Gerechtigkeitskreuz dreyen Rittern in jeder Prodinz geben. Man 
werlangete von dieſen Gnadenrittern keinen Beweis ie Adels: ; fi e muß 
fiften , deren fie bey ihrem Leben genießen — * und die nach ihrem 
Tode dem Orden zufiechh. 

Dieſe Satzungen enthalten, es follten zum Andenken der drey und 
dreyſu Ihe, Die aftaotxurt tn. deen unp Digi Fomtbere 
oder Prioren darinnen ſeyn, welche Comthure Großfreuze heißen follten; 
und wenn einer idanen. ſtuͤrbe/ ſo ſollte der aͤlteſte Ritter feinen Platz ei, 
aehmen.ODieſo Comthüre ſollten Inden. Provincialcapiteln den Vorſig 
haben r und Die Adelsoroben der · Ritter ſollten or Ihnen geſchehen. Sie 
nahmen von den Ruͤtern dasjenige ein, was ſie fhr ihren Eintritt geben 
mußten; allein, nur als Abgeorhuete des Geuerakcapitels, denen fie Re 
chenſchaft davon geben mußken.Es fanden ſich in dieſem Orden Ritter, 
welche ihren Abel beweiſen mußten, Caplaͤne und dieneude Bruͤder. Die 
aus dern Kirchenſtaate waren von allen Auflagen frey, und konmten ſo 
wohl in buͤrgerlichen, als peinlichen Sachen, nur von dem Großmei⸗ 
ſter gerichtet werden: Die in-den: andern: Provinzen aber waren ihren na⸗ 
ehrlichen Landeshetren unterworfen. ODie Lehenstraͤger ver Kioche wa⸗ 
ven verbinden, ſich zur Wahl ves Droßmeiſters zu Rom einzufindene 
Die andern aber waren nicht dazu verbunden; und fo wohl bie in dem 
Kirchenſtaate, als in den -aftdern Provingen thaten das Geluͤbde, die 
heilige Kürche und den Kirchenſtaat zullvertheldigen. GKin jeder Gerechtig⸗ 
keitsritter aud dem Kirchenſtaate wur auth noch derbunden, auf ſeine Ko⸗ 
ſten ein Pferd zu unterhalten und MAP Harniſch und dd’ Lanze zu haben, 
die Waffendiener aber nür eine Mufawere. :: &8 ſchrint/ daß dieſer Or⸗ 
| den nur im Vorſchlage geweſen, und ·daß der Entiwurf zu dieſer Stiftung. 
keine 


a Ren geiſtlihen Orden 
Si. Michac⸗ keine Statt gehabt; oder - wenn dieſer Deden , with serie wor⸗ 
——— da; doch Mühe. unge Beftanden ee 
— —e * 
Han Kan von 1 biefe Srben un» Yan ben Beben’ bes heilgen Dar 


u | des beiligen Paulus, des beiligen Georgs bon Ravenna, und LS zu Loretto Den Abt 
Sinn und ben 2 Aonann i in Be Ortäiten ber Nitterorben zu Rathe ziehen. 





fi * J * 73 “ 
. Das LIX cahten 
. p.. 


Ven den Kisten bei St, Wigaeidordene * Feantreih. 


As giebt Säriffeer weiche, behaupten , a8 Karl der vH den Orden 

a des Oternes aus Verachtung/ abgeſchaffet, da we die Kote deſſelben 
de Kisten der Schaarmacht umgehangen und verorduet, «d follten feine 
Schaartwaͤchter zauf ihren Möcen: Sterne tragen, ‚fo habe ee den Vorſatz 
gehabt, einen andern unter Dem. Namen des Erzengels Michaels‘, Bes 
ſſchuͤttzers. des Koͤnigreiches Fraukreich den, er ſehr veyehrete, zu ſtiften. 

= Well er aber. ſalches nicht mafhhren doͤnnen; indem er ‚einige Zeit darauf 
geſterben: fa häfte Fudwigt drr XE,. Fin: Sohn, Diefen Orden geftiftet, 

— Altlein, wir haben gezeiget, da wir von dem; Orden des Sternes geredet, 
daß Karl der VII ſolchen nicht abgeſchaffet, ſondern er; noch Ludwigs des 
XI ganze Regierung hindurch gehauert hat, und nur erſt unter Karl dem 
VIII abgeſchaffet wonden. Brantone bemerket; es haͤtte Ludwig der XI 
nicht ſo viel Frenndſchaft fuͤr ſeinen Vater, Karln den VII, geheget, daß 
er das Andenken deſſelben nach ſeinem Tode durch die Errichtung des St. 
Michaelisordens haͤtte erhalten wollen, den er nur zur Vollziehung ſeines 
Willens wuͤrde geſtiftet hahen; und uͤher dieſes würde er ein wenig zu 
lange geharret hahen „ſolchem allem, wpeil er nur erſt im 1469 Jahre 
und im neunten ſeiner Regierung dieſen Orden quf. dem Schloſſe zu 


nmboſt ft I Fr verg doete —8* end — mu muB ſechs und 
| dreyßig 
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RITTER DES H. MICHAELS. 


TEL. 


Sechſter ei LIX Kap 441 | 
dreyßig Rittern Beftehen, . Er machete anfänglich nur ihrer funfzehn, und St Michae⸗ 


behielt ſichs vor, die andern in dem erſten Capitel zu ernennen: bie An⸗ —— 

zahl der ſechs und dreyßig aber wurde unter feiner. Regierung nicht vol, —— 
Die fünfzehn erſten, welche er mit dieſem Orden beehrete, waren Karl, 
Herzog von Guyenne, Johann, Herzoͤg von Bourbon und Auvergne, Lud⸗ 
wig von-£ugemburg, Graf von Saint Paul, Commetable von Frankreich ; 
Andreas von Laval, Marfchall von Frankreich; Johann, Graf von San⸗ 
cerre; Ludwig von Beaumont, Here von la Foret und bu Pleffis; Jo⸗ 
hann von Eſtoutteville, Herz von Toren; Ludwig von Laval, Herr von . 
Chatillon; Ludwig Baſtatd von. Bonbon, Graf von Rouſſillon, Admi⸗ 
ral von Frankreich; Anton von Chabannes, Graf von Dammartin, Groß⸗ 
meiſter von Frankreich; Johann Baſtard von Armagnac, Graf von Co⸗ 
minges, Marxrſchall von Frankreich und Statthalter im Delphinate; Ge⸗ 
org von la Trimouille, Herr von Craon; Gilbert von Chabannes, Herr 
"von Eurton und Seneſchall von Guyenne; Karl, Herr von Eruffol, Se: 
neſchall von: Poitqu; ‚und Tanaquil di. Chatel, Statthalter von. Rouſ⸗ 
Ken md. Sardinien. Er gab ihnen eine goldene Kette von Muſchelſchaa⸗ 
len/die wit einem Doppelten- Zweifelöfnoten auf einer goldenen Kette ab- 
gewechſelt wurden, woran eine Medallie Bing, welche den Erzengel Mi⸗ 
chael porftellete,. der den Teufel darniederſchlug. Sie waren verbunden, 
dieſe Sette alle Tage Affentlich zu tragen, bey Strafe, eine Meffe Tefen 
zu haſſen und fieben Sols ſechs Deniers Almofen zu geben, außer wenn fie 
im Kriege, auf der Reife, in ihrem Hauſe oder auf der Jagd waren. 
Asdann trugen fie nur. eine Medallje an einer goldenen Kette oder an 
. einem ſchwarzen ſeidenen Bande; und ſie durften ſolche in den groͤßten 
Gefoͤhrlichkeiten auch ſo gar zur Erhaltung ihres Lebens, nicht ablegen. 
Brantome. ſaget, er fen gegenwaͤctig geweſen, als der König Franz der I 
einem Ritter, ber in einem” Treffen mar gefangen genommen worden, 
"einen fiharfen Verweis gegeben, daß er das Drdenäzeichen weggethan, 
damit er nicht fuͤr einen Ritter dieſes Ordens alaunt wirde und ein er 
ba Paar an —— 2 
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Ss. liches: Den Sagumgen des Ordens gemäß muß die große Kette zweyhun⸗ 
Seantreich, dert Goldthaler am Gewichte Halten, und darf mit feinen Edelgefteinen 
beſetzet ſeyn. Die Ritter koͤnnen fie weder verkaufen, noch verfegen. Sie 

gehöret dem Orden zu; und nach dem Tode eines Ritters find feine Er⸗ 
ben verbunden, fie innerhalb dreyen Monaten zuruͤckzuſchicken, und den 
Händen des Schagmeifters wieder zusuftellen. Sie können keinen Krieg 
unternehmen, noch fich in-eine gefährliche Handlung einlaſſen, ohne Dem 
größten Theile der andern Kitter Nachricht davon gegeben und fie zu Ra⸗ 
the gezogen. zu haben. Diejenigen, welche Franzoſen find, Fönnen nicht 
ohne Erlaubniß des Koͤniges in eines fremden Seren Dienſte treten, oder 
fange Reiſen thun: die Fremden aber wohl, nur muͤſſen fie es melden. 
Wenn der König einen Fürften befrieget: fo kann ein Ritter diefes Or⸗ 
dens, welcher ein Unterthan diefes Fuͤrſten ft, die Waffen zu feiner Ver⸗ 
theidigung ergreifen. Erfläret aber diefer Fürft der Krone Frankreich den 
Krieg: fo ſoll fich der Nitter, der fein Unterthan iſt, entſchuldigen, wi⸗ 
der Frankreich zu dienen; und wenn fein Fürft feine Entſchuldigung nicht 
annehmen will, und ihn zu dienen zwingt: alsdann kann er die Waffen 
wider Frankreich ergreifen, er muß aber dem Haupte bed Ordens vavon 
Nachricht geben, und feinem Herrn melden, daß, wenn er einen Ritter 
dieſes Ordens, ſeinen Mitbruder, zum Kriegesfangenen machet, er ihm 
bie Freyheit ſchenke. und fein Moͤglichſtes thun werde, ihm das Leben zu 
“retten, und werm fein Herr folches nicht eingehen will, fo foll er Pine 
Dienſte verlaffen, Der König verbindet fid) feiner Seits gegen Die Rit⸗ 
"ger, fie zu beſchuͤtzen und in allen ihren Rechten und Gerechfſamen zu Band» 
haben, Beinen ‚Krieg, noch irgend eine Wichtige Sache zus unternehmen, 
ohne fie vorher um Rath gefraget und ihr Gutachten eingezogen zu ha⸗ 
Ben, außer in Denen Faͤllen, wo die Sachen viel Verſchwiegenheit und eine 
ſchienmige Ausfuͤhrung verlangen; und die Ritter verſprechen und ſchwoͤ 
- von, die Unternehmungen ihres Herrn/ die in ihrer Gegenwart in Berath⸗ 
tage fommen, nicht zu vffenbaren. Nach eben ben Satzungen ſollen 
die Ritter wegen der Ketzerey, Verraͤtherey und Zaghaftigkret, wenn fie 
in einem Treffen die Flucht genommen, des Ordens beraubet Bern 
I u N EEE 7) 
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Eile muͤſſen ben ihrer Aufnahme die andern Orden verlaſſen, die fie von Se Miau— 
andern Fuͤrſten, außer von den Kaiſern, Koͤnigen und Herzogen, moͤch⸗ deorden, ie 


Seonkeri. 
sen erhalten haben. Ein jeber Ritter iſt bey feiner Aufnahme verbunden — 


Dem Schagmeifter vierzig Goldthaler oder fo viel am Werthe zu bezahle 


welche zum Kirchenſchmucke follen angewendet werden; und: nach dem 
Tode eines Mitbruders foll er zwanzig Meſſen Iefen Yen und ſechs Golp ” 
thaler Almoſen geben. Die Sagungen enthalten auch noch, fie ſollen, 
um den Platz des verflorbenen Ritters: zu erfegen, fich nebft dem Ober⸗ 
Herrn verſammeln und ihre Stimme fchriftlich geben. Allein, diſee ge 
ſchitht gegenwaͤrtig nicht mehr. 
| Die Kirche zu Mont: faint: Michel in der Normandie wurde ven 
Eudwigen dem XI beſtimmet, die göttlichen Aemter darinnen zu halten 
und die Wohlthaten und Stiftungen zum Beſten des Ordens anzunehmen. 
Es fiheint indeſſen, daß dieſer Herr den Vorſatz geändert und zu den Ce⸗ 
remonien und Feſten des Ordens die Capelle zu St. Michael in dem Hofe 
des Pallaſtes zu Paris beſtimmet habe. Denn durch ſeine Zuſaͤtze zu de⸗ 
nen zu Pleſſis⸗ led: Tours den 22ſten des Chriſtmonates 1476 gemachten 
Satzuugen erfläret er fich, er habe ein Geluͤbde gethan, eine Collegiat- 
kirche zur Ehre Gottes, der Heiligen Jungfrau und des heiligen Michaels, 
zu errichten; nnd da er durch eben Diefe Zufäge zu den Sagyngen dag 
Amt eined Probſtes und Ceremonienmeiſters des Ordens errichtet hat, fo 
verordnet er, er folle unter andern Sorge tragen, die Vollziehung der 
Stiftung dieſer Sollegiatkirche zu ſuchen; er folle die nüthigen Erlaubniſſe 
dazu fo wohl von dem Pabſte, ald dem Ordinarius, erhalten; cr folle die 
Aufficht über die Gebaͤude haben, die er an dem Orte wolle machen le 
‚fen, wo diefe Collegiatkirche folle geftiftet werden; er folle für die Werbe 
ferungen Sorge tragen und Acht haben, daß Das göttliche Amt von: Dem 
‚Chorherren fo wohl bey Tage, ald bey Nacht, verrichtet werde; . und 
‚durch ſeine offenen Briefe vom alten eben deſſelben Monates ſtiftete er 
dieſe Collegiatkirche fuͤr zehn Chorherxen, einen Dechant und einen Can⸗ 
tor, acht Caplaͤne, ſechs Chorkinder, einen Meiſter, zween Schreiber, 
drey Thoͤcſteher oder Bedelle, einen Einnehmer und einen Controlleur, 
ser: 2 | das 


⸗ 
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St. Michae⸗ das goͤttliche Amt in der Capelle zu St. Michael in dem Pallaſte zu Pa⸗ 


lisorden in 


grankreich 


ris zu halten. Dieſes Capitel ſoſlte dem apoſtoliſchen Stuhle und der fir 
niglichen Ernennung unmittelbar unterworfen fein. Die Pfruͤnden wa⸗ 
ven zehn Sols Pariſiſch taͤglich. Der Dechant ſollte zween Theile, der 
Chorſaͤnger anderthalb, und die Caplaͤne jeder einen halben Theil Haben, 
Dieſerwegen gab ihnen der Koͤnig, und wies ihnen zehn Deniers Tournois 
auf die ordentliche Einnahme der Steuer, die von einem jeden Scheffel 
Salze gehoben würde, an. Der Einnehmer ſollte vierhundert Livres pa⸗ 
rififch, und der Controlleur zweyhundert Livres Gehalt haben. Der Wa 
nehmer follte auch dem Ordenskanzler achthundert Livres parififch, dem 
Probſte fechshundert, dem Schagmeifter fechshundert, dem Schreiber 
vierhundert, und dem Herolde zweyhundert fuufzig Livres bezahlen. Seine 
Majeſtaͤt wollten, es ſollten dieſe Chorherren, Caplaͤne und Bediente, ihre 
Sachen vor den Requetmeiſtern führen; fie ſollten von allen Abgaben ımd 
Auflagen des Königes, der Stadt umd anderer, die Dazu Recht hätten, 
befreyet ſeyn. Allen, diefe Stiftung wurde nicht ansgeführet; und man 
findet eben fo wenig, daß die Berfammiungen und Ordensfeſte in diefer 
Kirche gehalten worden, als. in der Kirche zu Mont faint- Michel, 

Den Tag vor dem Feſte dieſes Erzengels ſollten fich alle Mitte, 
wenn fie an dem Orte der Verſammlung twären, vor der Veſper dem res 
‚gierenden Herren in feinem Pallaſte darftellen, und zufanmen in weißen 
Damaftenen Mänteln, die auf der Erde fehleppeten und mit geldenen Mur 
ſchelſchaalen und abgemwechfelten Zweifelsknoten, am Rande herum geſtickt 
und mit Hermelin gefuͤttert ſeyn ſollten, nach der Kirche gehen: der Kopf 
ſollte dabey mit einer carmeſinſammtenen Kappe bedecket ſeyn. Den an⸗ 
dern Morgen follten fie wieder nach der Kirche gehen und die Meſſe hoͤren. 
Bey dem. Offertorio follten fie, jeder ein Goldſtuͤck, nach feiner Andacht 
opfern; und nach dem Amte follten fie mit dem Könige ſpeiſen. An eben 
dem Tage follten fie auch noch in die Kirche zur Veſper gehen: fie trugen 
aber ſchwarze Mäntel mit dergleichen Kappen, den König ausgenommen, 
ber einen violettenen Mantel hatte Sie mwohneten den Seelmeſſen ber, 

und Den andern Morgen in der Weſſe bey dem Offertorio opferte ein jeder 
Ritter 
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Ritter eine Wachskerze, ein Pfund ſchwer, woran fein Wapen gehefrer Si. Michae⸗ 
war. Den folgenden Tag giengen fie wieder in Die Kirche, um die DIEfTE Gehnferich. 
zu Hören, Die man zur Ehre der heiligen Jungfrau ſang! w waren aber m 
nach eines jeden Belieben gekleidet. 

"Anfänglich waren nur vier Bediente des Ordens ; r nämlich de 
Kanzler, der Schreiber , der Schasmeifter., und Der Herold, Dont : faire 
Michel genannt. _ Sie trugen lange Röcke von weißem Camelote mit 
Grauwerke gefüttert , nebft fihnrlachenen Kappen; und’ der Kanzler 
mußte ſtets ein Geiftlicher fun. Die Prioren Grandmont in dem Parc 
don Bincennes iſt eine ziemliche Zeitlang mit der Würde eines Kanzlers 
des St. Michaelsordens verknipfet geweſen. Der Cardinal von Lothrim⸗ 
gen, der Cardinal Gabriel le Veneur, Biſchof zu Evreur, und Philipp 
Huͤraut Graf von.Ehiverni, Kanzler von Frankreich, haben fie in dieſer 
Wuͤrde beſeſſen. Diefer letztere war Prior derfelben, als der König Hei: 
rich der III im 1594 Jahre mit Franz von Neuville, dem Generale bes 
Ordens don Grandmont, einen Vergleich machete, wodurch diefe Priorey 
Bon dem Orden von Grandmont abgefondert wurde, damit fie einem ans 
dern nach Belieben des Koͤniges könnte gegeben werden, welcher dem 
Grandmonteſerorden das Mignonseollegium zu Paris dafür gab; welches 
von dem Pabſte Gregor dem XIII beſtaͤtiget wurde. Der Konig ſetzete 
anfaͤnglich Eordeliers in dieſes Kloſter, die es in eben dem Jahre wieder 
verliehen, da er dend an ihre Stelle Minimen ſetzete, die daſelbſt Bis itzo 
geblieben find. Der Priorstitel wurde alſo unterbeinker, und dns Amt 
eines Kanzlers des St. Michaelsordens mit dem Amte bes Kanzlers des 
heiligen Geiſtordens, den dieſer Herr 1578 geſtiftet hatte, vereiniget. Lud⸗ 
wig der XI-hatte, als er im 1476 Jahre zu Pleffis lez Tours war, dieſen 
vier Aemtern noch einen Ceremonienmeiſter beygefuͤget, wie wir vorher ge⸗ 
ſaget haben. Als Ludwig der XII das Koͤnigreich Neapolis mit Ferdi⸗ 
nanden dem V, Koͤnige in Arragonien, erobert hatte, welcher für fein 
Theil mit Apulien und Calabrien zufrieden ſeyn ſollte, indem das übrige 
den Franzoſen geblieben war: fo machete er den Fuͤrſten von Melpht und 
Herzog vor Ati, Lrojano Caraccioni, Großfeneſchall von Reapolis, der 

d Kkk 3 | Fuͤrſten 
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& — Fuͤrſten von Biſignano Bernardin von Sanſeverino; ben Herzog von Atri 
Grantreich. und Fuͤrſten von Terrana Andreas Matthäus Aquaviva; und Johann 
"Anton Coraffa, Herzog zu Madaloni, zu Rittern des St. Michaelsordens. 
Nachdem aber Die Spanier darauf die Franzofen aus dem ganzen König: 
geiche verjaget hatten, wovon fie ſich zu Meiſtern gemacht: fo fchicfeten 
diefe nenpalitanifchen Herrn Ludwigen dem XII im 1511 Jahre die Ordens: 
kette wiederum zuruͤck. | 
Franz der I machete eine Veränderung an biefer Kette. Er ließ bie 
doppelten Zmeifelöfnosen Davon wegnehmen, und einen Franciſcanerſtrick 
dafuͤr anbringen, ſowohl weil er Franciſcus hieß, ald um das. Andenken 
“feiner Mutter Anna von Bretagne zu erhalten, die ihn darum gebeten 
hatte, wie Favin ſaget. Da eben diefer König dem Könige in England 
Heinrich dem VIII den St. Michaelsorden gefchieket Hatte: fo fchisfete ihm 
dieſer Herr auch den Orden des Hoſenbandes. Als Franz der I folchen 
empfangen: fo. hielt er ein Eapitel mit den Nittern des St, Michaels⸗ 
ordens, vor welchem er Heinrichs des VIII Schreiben verlefen lich, worin⸗ 
nen er meldet, daß er den St, Michaeldorden erhalten, und. Franz ben I 
in den Orden des Hofenbandes genommen habe. Dieſes erhellet aus dem 
Schreiben des letztern, welches Afhmole zu Ende feiner Sefchichte des Or⸗ 
dens des Hofenbandes beygebracht hat, und wir hier mittheifen wollen, 
riancois par la Grace de Dieu Roi de France, Seigneur de Gennes, 
Souverain du tres noble Ordre de Monfeigneur Jaint@lschel, a tous ceux 
Qui ces prefentes lertres verront, SALUT, comme Meſſire Artus Planta- 
Linet Vicomte de l’Isie, Chevalier da très digne Ordre de Monſeigneur 
ſaint Georges, Meſſire Jean Taillour, Docleur ez ix, Archidiacre de 
Boukingam, Vice Chancelier d’ Angleterre, Meſſire Nicolas Carew- Grand 
Bfeuier.d’ Angleterre, Mefire Anteine Browng, Chevalier, €9 Mefare 
‚Thomas Mriothes FJarretiere , Chevalier premier Roi d’Armes dudit Or- 
dre, :Ambajfadeurs Commis © Deleguez de la part de ırös haut & tes 
puiſſant Prince Henri par la meme Grace de Dieu Roi d Angleterre, Seig- 
nieur d’Hybernie deffenfeur de lafoi, notre très cher & très ame frere, 
coufin, perpeiuel allid, confedere, & boa compere, nous aient ‚exchibe 
& re- 


- 
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& reprefense vertaines letıres Patentes, darıdes du vingt - deuxieme Jour Se Miidhaes- 
d’Odobre ı527, fignees Sampfon, & feellees en cire rouge du freau du Scanteeich. 
College & d’icelui trös digne Ordre de ſaint Georges, dit la Jarrstiere ” 
par la teneur de/quelles qwavons fait lire pardevanı nous , & les Cheva- 
liers de notre Ordre de.faint Michel, nous apparoifoit les Jufd. Ambaffa- 
deurs avoir plein powvoir, faculte & puiflance de nous fignifier & prefen- 
ser de la part de notre dit très cher frere & coufin fouverain d icelai 
très digne Ordre de faint Georges, & aufi de l’amiable aſſociation d’ice- 
lui, Pelaction uniquement faite de nous, par iceux fowverain & Cheva- 
liers d’icelui trös digne Ordre, & de nous prier & requerir icelle ele- 
&ion accepter & prendre le manteau & collier & autres infignes de Che- 
valier dudit tres digne Ordre, & faire le ſerment ſelon les articles com 
tenus au livre des Status dudit Ordre, & que ont aoroßtamd:.de jurdt 
& promettre les Chevaliers d’icelui, & fi la formeıdejdits fermenti ;.ne 
non- Eioit pas agreable, leur étoit donne pouvoir de nous diſpenſer de faire 
lefd. fermens ou partie.d iceux tele quil appartiendroit ;_ ei contentant 
de notre ſimple foi & parole, ſpavoir fuifons que nous aiamt egard cr 
‚Pder-urion.o da-Irös cordiale & tris entiere.amour, 'alliance & indi ſolu 
bie & confederasion perpetuelle, qui efl entre notre dit trös cher & irès 
ame frere, coufen, allie perpetuel, & bon compere & nous, & que. de 
Ja part il a accepte V’eledion par nous, & nos freres faite de fa perfonne 
au tv&s digue'Ordre de faint Michel duquel nous fommes fowverains, avons 
power ces caufes & autres & ce nous mowveans, accepte & asceptons icelui 
très digne Ordre de Sainı Georges dit la Jarretiere, & ce fait nous fommes 
revetus & afubles du manteau & autres tnßpnes dudit Ordre & nous pre- 
fentez & livrez par les fufd. Ambajladeurs ,.& après les remercimens en 
tels cas requis, avons fait le ferment en la forme & maniere qui sen ſuit. 
Nous Francois par h Grace de Dieu Roi de France, Seigneur ® 
Gennes. & fouverain de lOrdre de faint Michel, promettons en pa- 
role de Roi. de garder. & obferver & à notre pouvoir entretenir les 
Statuts &Ordonnanoss idu très diene Ordre de S. Goorges nomme 
H garretiere an: co qu ils ſont. cotnpatibles non .gontraitus, ve dero- 
geans 
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| a Mißeergeans 2 ä ceux de notre.dit Ordre de S. Michel, &-pareillement des 
k isorden in 
öGatreich -Ordres que par ci devant pouvions avoir pris des autres Princes. 
En tæmoivg de ce nous avons fait mettre le ſceau dudit Ordre aux prefen. 
tes. fi gnees de notre main. Donne a Paris. le 10 jour de Novembre Van 
de grace mille cing cens vingt-ſept & de notre Regne le treizieme. 
| Als Heinrich der IL zur franzoͤſiſchen Krone gelanget war: - fo ver⸗ 
‚ ordnete er in dem erſten Eapitel des St. Michaelsordens, welches er zu 
yon hielt, wofelbjt er 1548 feinen Einzug hielt, es follten die Ritter die⸗ 
ſes Ordens kuͤnftig einen. Mantel von Silberſtuͤcke tragen, der mit feinem 
-Simbilde umher geftisft ſeyn ſollte, ‚nämlich drey filbernen halben Monden 
mit Siegeszeichen dazwiſchen, die mit Flammen und Feuerzungen beſaͤet 
waren, und eine carmefinrothe eben fo geſtickte Sammtkappe; der Kanzler 
foftte einen weißſammtenen Mantel und eine carmeſinſammtene Kappe tragen ; 
ver Probſt und. Ceremonienmeiſter, der Schatzmeiſter, der. Schreiber und 
Herold follten einen Mantel von weißem: Satine und eine Kappe von cars 
meſinfarbenem Satine tragen, und fie follten eine goldene Kette umhaben, an 
deren Ende nur eine: golbene Mufchelfchanle auf hei Bruſt haͤngen ſollte. 
Ale Ritter, welche gegenwärtig waren, wohneten nebſt dem Könige. ber - 
Feyerlichkeit des Ordens in der Cathedralkirche zu St. Johann vom Eoͤwen 
‚der erſten Veſper des St, Michaeläfeftes,, und den andern Morgen der ho⸗ 
den Mefie und der zweyten Bäber bey. ... . 

UUnter der Regierung der Kinder Diefeß Prinzen fing ‚der Orden an, 
durch die große Anzahl der Ritter, bie man über die Anzahl machete, wel- 
che in den Satzungen enthalten war, und nur ſechs und dreyßig ſeyn ſollte, 
geringſchaͤtzig zu tweiden. Franz der Ilmachete im 1560 Jahre. zu Poiffy 

ihrer achtzehn auf. einmal’, . woruͤber man ſehr murrete. Im folgenden 
Jahre machete Karl der IX ihrer funfzehn zu St. Germain en Laie, Die 
fer großen Anzahl fügete man noch bey einer andern Erhebung drey und 
dreyßig Ritter Bey; und im 1562 und 1567 Jahre machete man ihrer noch zwey 
und zwanzig. Die Unruhen in Franfreich nöthigten nachher den König, 
noch" andere zu machen, worunter ‚einige: nicht. eiumal von Adel waren, 
Dem Brantome ſaget, «0 habe der Narquis von Trannes feinen: Haus⸗ 

| | hofmene 
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Hofmeifter diefen Orden geben laſſen. Dieſe häufigen Beforderungen mach⸗ * Mike 


ten, daß die Pracht der Eapitel und der Geremonien unterbrochen wurde, 


denen der König nebſt den Rittern beywohnete. Es wurden ihrer viele — 
in den Prooinzen mit wenigen Umſtaͤnden von denen Rittern aufgenom⸗ \ 


. men, welchen es aufgetragen war. Das lebte Eapitel, worinnen ſich 
Karl ver TX befand, war dasjenige, welches zu Paris in der Kirche I. 
E. F. den Heiligen Abend vor Michaelis im 1572 Fahre gehalten wurbe, 
Der König nahm feinen Plag zur Rechten unter einem Thronhimmel von 
Drop d'Or, und zur linken war ein gleicher Thronhimmel, unter welchen 
. Die Wapen der Könige in Spanien, Daͤnnemark und Schweden ftunden, 
Die ebenfalls Ritter diefed Ordens waren. Le Laboureur faget, es habe 
ihn Heinrich der II ſtillſchweigend unterdruͤcket, da er den Orden des hei⸗ 
ligen Geiſtes geſtiftet, mit welchem er ihn vereinigte. Indeſſen erklaͤrete 


doch dieſer Herr bey Errichtung des Ordens des heiligen Geiſtes, er wollte j 


und verlangete, es follte der St. Michaelsorden in feiner Kraft und Stärke 
Bleiben, und fo geachtet werden, als es feit feier erſten Stiftung gefches 
hen wäre, Es nehmen auch wirklich alle Ritter des heiligen Geiftesor- 


dens den Tag vorher, ehe fie ſolchen Orden erhalten fellen, den St. Mir 


chaeldorden an; daher find denn auch ihre Wapen mit zwoen Ordensketten 
umgeben, und fie werden Ritter der Böniglichen Orden genannt. 

Da der König Ludwig der XIV erkannt hatte, daß fih unendlich 
viel Mishräuche und Uebertretungen der alten Sagungen und Regeln bes 


St. Michaelöordens eingefchlichen Hatten; daß er in der Perfon vieler Brir 


vatleute, die fih Ritter dieſes Ordens nenneten, ohne daß fie ihren Add 
“und ihre Dienfte erwieſen hatten, geringichägig getvorden war; und baß 
viele Fremde Beglaubigungsfcheine von ihrer Aufnahme erfchlichen Hatten, 
ohne daß er beſondern Befehl dazu gegeben: fo geboth er ben 14ten Des 
Heumonates 1661 allen denen, weiche in Biefen Sieben waren aufgenom⸗ 
men tvorden, den Commiſſarien, welche Seine Mojeftät dazu ernennen 


wirden, die Urkunden. und Beweiſe ihres Adels und ihrer Dienfte zu brin- . J 


gen. Nachdem nun viele gehorſamet und die anderen es verabſaͤumet hat⸗ 
ten, demſelben aachzuleben; ; weil fie ſich fuͤrchteten, ihre Herlunft bekannt 
van Band. | gt | zu 


} . 
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958 Geſchichte der geiftlichen Orden. | 
a. Mmichae· zu machen, md fie es fuͤr unmbgfkh heiten. Beglaubigungoͤſcheine von ih⸗ 
U —— ven Dienſten zu bringen: ſo macheke der König im 1669 Jahre eine neue | 
—— Verordnung, weiche enthielt, es ſollten alle die Saͤtzungen, Verordnun⸗ 
gen und Verfügungen, die ſeit Errichtung des Ordens des heiligen Mi: 
chaels von dem Könige Ludwig dem XI und nachher gemachet worden, 
unverbruͤchlich beobachtet werben ; es, follte die Anzahl derjenigen, weiche 
fünftig zu diefem Orden follten gelnffen werden, auf hundert feſtgeſetzet 
ſeyn, außer den Rittern des Heiligen Geiſtes, unter welchen ſechs Priefter 
ſeyn ſollten, wenigſtens von dreyßig Jahren, und mit der Würde eines 
Abtes oder vornehmen geiftfichen Bedienungen der Cathedral⸗ und Colle⸗ 
giatkirchen verfehen ,; und ſechs Officier von den obern Eompagnien ; Doch 
allezeit unter der Bedingung, daß fie eben die. Beweiſe von ihrer Herkunft 
und ihrem Adel geben follten., twie die weltlichen Ritter; welche allein das 
Recht haben foliten, den Orden zu tragen, ſich Ritter zu nennen, und dee 
damit verknüpften Gerechtſamen, Freyheiten und Vortheile zu genießen; 
toben er allen andern, fie möchten feyn, von welchem Stande fie wollten, | 
‚ausdrücklich verboth, den Titel der Ritter oder den befagten Orden zu fü 
ren, ungeachtet der Befehle, Briefe und Beglanbigungsfiheine von ihrer - 
Aufnahme die fie möchten erhaften Haben, als weiche. Seine Majeftaͤt fir 
, null und nichtig erklaͤrete; es follte fünftig. niemand koͤnnen aufgenonmmen 
Wwcæerden, der nicht von der Fatholifchen.apoftolifchen und römischen Religion, 
von guten Sitten, dreyßig Jahre alt, von beyden Seiten aus adfichen 
uͤufern wäre, und feiner Majeſtaͤt umd dem Staate in wichtigen Beier | 
" nungen bey den Heeren wenigſtens zehen Jahre, und wenn er in den Ge: 
richten geweſen, eben fo lange gebienet hatte; und zu dieſem Ende follte | 
derjenige, weichen feine Majeſtaͤt fuͤr tüchtig finden wuͤrden, Diefe Ehre ans 
- zumehmen, einen von ihrer Hand unterzeichneten, und von dem Secretär - 
des Ordens:gleichfalls unterzeichneten, und mit bem. großen Siegel des Mi⸗ 
chaelisordens beſiegelten Auftrag an einen Ritter des heiligen Seiftordend 
‚ erhalten, dem es Seine Majeſtaͤt auftragen wirden, Erfunbigung ein- | 
zuziehen, und bie Beweiſe ſowohl von dem Mel ald won den Dienften jun 
unterſuchen. Wenn ſoches geſchehen u fo follen fie in einen Sack ge 
| _ ſtecket. 
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fickt, und mit dem Wapenpetfihafte des. Commiſſars nebſt feinem Gut: St Miqha⸗⸗ 
achten, verfiegelt,- und dem Kanzler der beyden Orten zugeſtellet werden, —— 
damit fie feiner Majeſtaͤt davon Bericht abſtatten Fönnen, welche auf Gate" 
achten der Mitbrüder, die fie zufanımenberufen wird, dasjenige verorbiien - 
Bann, was ihr wegen der Aufnahme: oder Ausſchließung desjenigen, der 

ihr vorgeftellet worden, gutbägifen möchte... Was nun diejenigen ande 

träfe, die Seine Majeſtaͤt fin winrdig achten. wuͤrde, dieſe Ehre zu erhal⸗ 

ten, fo wollte fie an den Commiſſar fchreißen, ihnen die Kette nach der 
drdentlichen und gewöhnlichen Met zu ertheilen. . Damit auch diefer Orden 

in der Regel und feiner gehörigen Wuͤrde moͤchte erhalten werben: fo fol 

ten ſich jährlich am dem Feſte St. Michaelis alle bie Ritter zum Capitel in 

dem Saale bey den Eordeliers der Stadt Paris verfammeln, bey welcher 
Berfommlung der von Seiner. Majeſtaͤt ernannte. Commiffer, und in defs | 
fen Abweſenheit der ‚Altefte unser den Rittern den Borfig Haben follte: wor 
innen. man, nachdem. ſig alle zuſammen ber Hohen Meſſe beygewohnet, die 
gehaften werden ſollte, alle dazu noͤthigen Regeln vortragen und unterſu⸗ 
chen ſollte, es ſollte uͤber die Berathſchlagungen ein Regiſter von demjeni⸗ 
gen gehalten werde, dem es von dem Berretäre der beyden Orden aufges 
fragen worden; und die Koſten, welche zur Haltung der Meſſen und der 
Verſammlungen noͤthig ſeyn wuͤrden, ſollten auf Verordnung des Kanzlers 
beyder Orden von dem Mark Goldes bezahlet werden; es ſollte keiner von den 
Mitbruͤdern ſich entſchuldigen koͤnnen, dem Generalcapitel beyzuwohnen, 
wenn er keine rechtmaͤßige Entſchuldigung hatte, in weichen Falle er einem 
von den Mitbrüdern, welchen er wollte, Vollmacht geben follte, in. bie - 
Vorfchlage und Berathfihlagungen zu willigen und fie zu unterzeichnen, Die - 
indem Capitel nach den mehreften Stimmen wuͤrden beliebet werden. Wenn 

einer von den Mitbruͤdern nach feiner Aufnahme in den Orden die Religion 

andern. wuͤrde: fo ſollte er verbunden fepn, feinen Orden dem Dechanten 

der "Ritter wieder zuzuſtellen ohne daß er ihm noch) ferner tragen Fünnte, 

fo fange er fich, nicht zur vömifchkatholifchen Religion befennete, bey Strafe; . 

feines. Adels entieget zu werben, welches auch gefchehen follte, wenn es ſich 
weignete, daß, einer om den Nitbrügern etwas thaͤte welches dem Adel 
A | £l1 a und 
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nie amd: der Woͤrde des Ordens ber Nitterſchaft nachteilig waͤre, da er dem 


ei aller Chre.umd Vortheile beraubet feyn follte, bie Damit verfnüipfet waͤren, 


„me und follte er nach der Strenge der Verordnungen geſtrafet werden, es ſoll⸗ 


te feiner von den Mitbruͤdern fich enthalten Fönnen, das Ordenskreuz zu 
trragen, welches von eben ber Geſtalt und nur um die Hälfte Meiner, als 
das Kreuz des heiligen Geiſtordens ſeyn follte, außer daß anftatt Dee Tau⸗ 
Be, die mitten auf demſelhen ik, das Bild des heiligen Michaels in 
Schmelʒzwerke vorgeftellet ſeyn folte, welches wie eme-Schärpe an einem 


ſchwarzen Bande follte getragen werben; fie föllten gehalten fen, bey den 


Ceremonienverſammlungen und andern Gelegenheiden, wozu Seine Maje- 

ſtaͤt die Mitbrüder würde Berufen wollen, fich zu ſeiner Perfon zu begeben, 

um ihm zu dienen, wo es würde befohlen werden; alle Ritter und Mit 

- Brüder follten gehalten feyn, den Degen zu tragen, außer denen ſechs Geiſt⸗ 
lichen und denen fechfen, die von den hohen Compagnlen feyn würden, 
Endlich befahl Seine Majeſtaͤt ihren Geſandten in den Koͤnigreichen und 
fremden Landen, ſich forgfältig nach den Namen, Eigenfchaften und Dien- 

ſten derjenigen zu erfunbigen , welche ein Mecht zu Haben vorgaben, Die Zei: 
chen dieſes Ordens zu tragen, damit fie auf Die Nachrichten, die ihr das 
von würden eingefchicfet werden, diejenigen Beftätigen koͤnnte, die fie fuͤr 
wuͤrdig hielte; und indefien erflärete fie die Ausfertigungen für null und 
wichtig und ungültig, welche Die Auswärtigen davon möchten erhalten ha⸗ 
ben, und fprach fie von der Beobachtung des Eides los, ben fie koͤnnten 
abgeleget haben, da fie in-diefen Orden getreten wären. Seine Majeftät 
trugen eben dieſen Gefandten auf, bey dem Kaifer, den Königen, regie 
rrenden Zürften, Republiken und Potentaten, wo fich dergleichen Perfonen, 
dvie folche Beglaubigungsſcheine ihrer Aufnahme erfehlichen hätten, als Un⸗ 
 kertbanen befünden, gehörige Anfuchung zu thun, damit ihnen verbothen 
“ "würde, ſich⸗ kuͤnftig Ritter dieſes Ordens zu nennen, fd lange, bis ihnen 

Ä Seine Majeſtaͤt, nad) erfundigter Sache, als uͤbergezaͤhlten diefe Würde 
ertheilet hatte, welche nicht mit unter die feftgefeste Zahl der Hundert ihrer 
Uinterthanen begriffen wären: indem ſich Seine Majeſtaͤt vorbeßielten, die: 

k Br und Gnade im Sinppränfung Denen Zrenden zu ertheilen, bie 
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Piche durch ihre Herkunft und der Krone erwieſenen Dienſte wuͤrden ver · S Buben · 
dienet haben. den 

Obgleich in diefer neuen Berfligung enthalten it daß ß ch die Rit⸗ 
ter des Ordens St. Michaels jaͤhrlich Bey den Cordeliers zu Paris zum 
Eapitel verſammeln, und das Kreuz an einem ſchwarzen Bande, wie eine 
Schaͤrpe, tragen follen: fo find doch diefe Capitel in langer Zeit nicht ge 
Halten worden, und fie tragen gegenwärtig, aus Nachſicht, das Kreuj 
an einem Blauen Baride in dem Stnopfloche der Weſte. Wir rheilen hier 


Die Kleidung der Ritter dieſes Ordens fo mit, wie fie in der heiligen Ca⸗ 
pelle zu Vincennes vorgeſtellet worden. 


Favin Theatre d’ honneur & de Chevalerie. in Laboureur Addit. aux 
Memoir. de Caflelnau. Bern. Giufliniani Hiſt. di tut. gi Ord. milit. Menne⸗ 
nius, de Belloy, Hermant und Schoonebeck in ihren Geſchidhten ber Ritter⸗ 
orden. Mezeray Hifl. de Franæ fous Louis XI, Elias Ashmole, Hiflory of the 
mofl noble Order of the Garter. Francelco Caraccioli Napols ſacra. ‚Les Statuts 
de l’Ordre de Sı. Michel; les Recherches biftoriques de l Ordre duSı. Efprit, TUT, 

— ⸗⸗ — 





Das LX Copitel. 
Von den Rittern des St. Hubertsordens. 


[8 Raynald der III, Herzog von Juͤlich und Geldern, im 1423 Ye zu 
geftorben war: fo folgete ihm Adolf der IL, Herzog zu Mons, 

hielt die Belehnung Über die Herzogthuͤmer Ytidy und Geldern von * 
Kaiſer Sigismund im 1425 Jahre. Arnold von Egmond aber, welcher 
Anſpruͤche auf dieſe Provinzen machete, bemaͤchtigte ſich des Herzogthu⸗ 
mes Geldern und ruͤckete mit feinen Truppen in das ulichifche.- Diefes 
nöthigte Adolfen, einen Vergleich mit ihm zu machen, wodurch er ihm 
das Ka Geldern auf immer abträt, zehntauſend Gulden für feine 

Ä il 3 Ä andern 
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——— agbern Anſpruͤche gab, und einen Waffenſtilleſtand mit ihm auf xhn 
ar Jahre machete. Da nun Adolf ohne Kinder geftorben und fein Neffe, 
Gerhard der V, ihm in dem Herzogthume Juͤlich 1437 gefolget war: ſo 
erneuerte Arnold von Egmond feine Anfprüche auf dieſes Herzogthum, 
und ruͤckete im 1444 Jahre mit einem-Heere ein, _Er wurde aber vor 
Gerharben gefchlagen, melcher am Tage St. Hubertd eben deſſelben Jah⸗ 
res einen berühmten Sieg über ihn erhielt. Zum Andenken dieſes Sieges 
fliftete biefer Herr, wie einige Gefchiehtfihreiber , als Schoonebeck und der 
— P. Bonanni, ſagen, im 1445 Jahre einen Ritterorden unter dem Namen 
| und Schuße des heiligen Huberts. Andere, ald Aubert Miräus und der 
Abt Juſtiniani, fegen die Stiftung diefes Ordens nur erft in das 1473 
ober 1477 Jahr. Allein, er Fann im 1477 Jahre nicht fenn geftiftet wor⸗ 
ben, weil Gerhard im 1475 Jahre fchon geftorben; und es hat mehr Wahr: 
ſcheinlichkeit, daß biefer Herr, welcher den Herzog von Geldern im 1444 
Jahre am St, Hubertötage überwunden, feinen Orden in eben dem, oder 
doch in dem folgenden Jahre geftiftet Bat. 

Diefe Schriftfteller find auch wegen der Geftalt der Ordenskette 
nicht mit einander einig. Schoonebeck faget, fie habe aus vielen Jaͤger⸗ 
ſdrnern beſtanden, an welcher eine Medaltje mit dem Bildniſſe des heili⸗ 
gen Huberts gehangen. Der P. Bonanni ſaget, die Kette ſey nur von 
Golde geweſen, an welcher dieſe Medallje gehangen. Der Abt Juſtiniani 
giebt vor, man wiſſe nicht eigentlich, wie das Zeichen dieſes Ordens be⸗ 
ſchaffen geweſen; und Aubert Miraͤus verſichert, die Satzungen dieſes 
Ordens waͤren in deutſcher Sprache geſchrieben und man fände Abſchrif⸗ 
‚den davon in dem Hauſe der Kortenbache, und bey andern nebſt dem Ver⸗ 
xeichniſſe der Ritter bis 1487, unter welchen man die Grafen von Eim- 
burg, Terfienburg und Naffau, die Freyherren von Merode, Pallence, 
Sombeff, Birgel, Wlaten, Blumgart und andere fähe: er bemerfet 

0.20 aber nicht, was diefe Ritter von andern unterfchieden. 

Gs ſey aber damit, wie ihm wolle; ald nach dem Tobe des Herzo⸗ 
ges zu Salich, Johann Wilhelms, wegen der Erbfolge Streitigkeiten unter 
dem Churfürſten von Brandenburs und dem Pens don Neuburg, Wolf 
vi...» u , gang 
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gang Wihhelm/ entſtunden: ſo macheten dieſe Herren einen Vergleich un⸗S. Zebrrts⸗ 

ter fi), wodurch das Herzogthum Juͤlich dem Herzoge von Nenburg ze — 

“fiel, Da Karl, der Pfalzgraf am Rheine und achte Churfuͤrſt des Hk . . 

Ligen römifchen Neiches, im 1685 Jahre oßne Kinder verftorben war: fü 

folgete ihm Philipp Wilhelm, Herzog zu Neuburg, aus beſondern Gna⸗ 

Den des Kaiſers Leopold, welcher fih mit einer von feinen Töchtern ver⸗ 

maͤhlet hatte, in der Pfalzgrafſchaft am heine nnd der Churwuͤrde. 

Diſes Churfuͤrſtenthum war zum Beſten des Pfalzgrafen am Rheine, Sarl - 

Ludwigs, dem miünfterifchen Vertrage von 1648 gemäß, errichtet worden, - 

obgleich nach der güldenen Bulle nur fieben Churfürften des Reiches feyn 

folfen: allein, diefed war das Mitteh, welches man ausfindig gemacht . 

Hatte, die beyden pfaͤlziſchen Linien zu Befänftigen, wovon die eine die 

"rudolfinifche Heißt, und der Pfalzgrafen ihre if, die andere aber Die 

wilhelminiſche genannt wird, und der Herzoge von Bayern ihre Hk, bie 

in den Befig der Churwuͤrde gefeget worden, da Ferdmand der IE im 1623 

Jahre dem Pfalzgrafen Friedrich dem V folche entzogen, weil er die boͤh⸗ u 
mifche Krone angenommen, bie ihm von ben Misvergnuͤgten biefes Ki — 
nigreiches angetragen worden. | 

| Ben Errichtung diefer achten Churwuͤrde hatte man auch zu gleicher 
Zeit das Amt eines Erzſchatzmeiſters des heiligen roͤmiſchen Reiches errich⸗ 
tet, damit man dieſem Churfuͤrſten die Wuͤrde eines Erztruchſeſſen dadurch 
erſetzete, die mit der Chur verbunden war, welche der Herzog von Bayern 
beſaß. Als aber Marimilian Maria, Herzog zu Bayern, feiner Chur von 
dem Kaiſer Joſeph beraubet worden, sveil er auf die franzöfifche Seite getves 

ten, und Eudwigs des XIV, Söniges in Frankreich, Enkel, Philipp den V, 
für einen König in Spanien erfannt hatte: ſo wurde Das Amt eines Erz 
truchſeſſen des heiligen römifchen Reiches , welches mit des Herzoges von 
Bayern Churwuͤrde verbunden war, von eben dem Kaiſer dem Churfiw⸗⸗ 
fen von der Pfalz, Johann Wilhelm, Herzoge zu Neuburg, wiederge⸗ 
‚geben, welcher zur Erhaltung dieſes Andenfens als Herzog von Jülich der 
Orden des heiligen Hubert wieder herftellen wollte, welcher feit Tanger 
Zeit abgeſchaffet war. Dieſer ver erthellete dieſen Orden vielen Herren 
u — | ſeines 
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S. Auberte: ſeines Hofes, denen er anſehnliche Jahrgelder anwies, mit der Bedin⸗ 
— gung, ſie ſollten den Zehnten davon zum Unterhalte der Armen im Hoſpi⸗ 
tale geben, und fie ſollten auch am Tage ihrer Aufnahme hundert Duca- 
ten zahlen. Diefe Ritter gehen an ihren feperlichen Tagen auf fpanifche 
Art ſchwarz gekleidet, außer daß fie fein Gonile haben. Ueber Diefe 
Kleidung tragen fie eine goldene Kette um den Hald, woran ein goldenes 
vier Finger breites Kreuz hängt, welches mit Diamanten befeget iſt, in 
veſſen Mitte ſich das Bildniß des heiligen Huberts auf den Knien befin- 
det, welcher vor einem Erucifire bethet, das zwifchen den Geweihen eined 
Hirſches ſteht; und auf der linken Seite ihres Kleides Haben fie einen von 
Gold geftickten mit Stralen umgebenen Zirfel, in deſſen Mitte fich auf 
‚einem rothen Grunde diefe alt deutſchen Worte finden: In Trau vafl. 
- Außer den Eeremonien und feyerlichen Feten tragen fie Peine Kette, fon- 
dern nur ein rothes Band über ihrer ordentlicher Kleidung, welches von 
- der linken Schulter Bis zur rechten Hüfte, gleich einer Schärpe, gebt, an 
welchem Bande dad Kreuz hängt, und auf der linken. Seite ſhees Rockes 

| haben fie den obgedachten Stern. 


Wernher Tefchenmacher Annal. Clive, Ful. & Mont. pP. 403% sıs. 
Schoonebeck Hiſt. des Ordres milit. T. II. Bonanni Catalog. Ord. militar. P. W. 
#.51. Auberti Mirzi Orig. equefir. ordin. Bern. Giufliniani, Hiſt. chronolog. 
de gli Ord. militari. 





| Das LXI Sopite, 
| Bon den Rittern des Elephanten- und Dannebrngäorden ñ in 
Danemarf. Ä 


‚er Elephantenorden in Dänemark iſt von denjenigen Orten, deren 
urſprun man nn kennet. Die, einen laflen ihn Big in Die Zeiten 
-  Ehriftie - 
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Ehriſtierns des hinaufſteigen; andere behaupten, man müffe ihn nur Elepbanten⸗ 


unter Chriſtierns des IV: Megterimg ſetzen; und noch anderr endlich ſetzen 


ihn unter Friedrichs des II Meglerung. Die gemeinſte Meynung aber —z 


iſt, Chriſtiern der I Habe dieſen Orden im 1478 Jahre, wie einige fagen, 
Oder 1474, wie andere wollen, geſtiftet. Aſ hmole ſaget, er habe einen 
Brief geſehen, "weichen Adoleide, Bifhof zu Aarhuſen, des Koͤniges in 
Daͤnemark, Johann, Kanzler / an Johann Fris, Chriſtiern des III ange 
der, geſchrieben, worinnen dieſer Praͤlat bemerket, als Chriſtiern der I 
zu Mom geweſen, fo Habe ar ven Pabſt Sirtus den IV um die Erlaubniß 
gebeten, dieſen Orden zum Ehre des Leidens Unſers Herrn Jeſu Chrik 
ſtiften zu kdanen, inib es waͤtrn die Konige von Daͤnemark ſtets Haͤupter 
deſſelben geweſen; und er ſetzet hinzu, es habe dieſer Herr eine praͤchtige 
Capelle in der großen Kirche zu Roſchild geſtiftet, wo die Könige von 
Daͤnemadk begraben werden, und welcher Ort vier Meilen von Kopenha⸗ 
gen ensfernet liegt, in welchet Capelle ſich alle Ritter verſammeln ſollten. 
Eben der Schriftſteller ſaget bey Beſchreibung der Kette dieſes Ordens, 
fie habe anfaͤnglich nur aus einer goldenen Kette beſtanden, an deren Ende 
ein Elephant gehangen, welcher auf der Seite eine Dornenkrone gehabt, 
worinnen drey blutige Pägel geweſen, zum Andenken des Leidens unfers 
Derm Jeſa; nachher habe diefe Kette aus Kreuzen mit dazwiſchen ge 
festen Elephanten befanden, und zu Ende biefer Kette fen auch ein Ele⸗ 
phaut geweſen, welcher ein. Marienbild ımter fernen Füßen gehabt; und 
es giebt auch Schriftſteller, welche behaupten, dieſer Orden fen su Ehren 
derſelben gefliftet worden. FJavin und der P. Anfelm, welche von der 
Zahl Diefer Schriftfteller ſind, fagen, die Ritter dieſes Ordens rigen eine 
goldene Kette, an deren Ende ein goldener weiß verfihmelster Elephant 
hinge, auf deſſen Ruͤcken ein filberner Thurm mit ſchwarzem Mauerwerke 
fihnde; und dieſer Elephant träte-auf einen grünen mit Bluhmen beſaͤeten 
Raſen. Ich habe einen alten Kupferſtich; worauf die Kette dieſes Or⸗ 
dens alſo vorgeſtellet worden, nur daß ſie von drey Reihen goldener Ket⸗ 
tm iſt. Allein, obgleich Favin und der P. Anſelm die Kette dis Ele⸗ 
phantenordens auf dieſe Art beſchreiben: "fo beſteht dennoch diejenige, die 
VIII Band. Mmm fie 
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Elephanten⸗ſſe haben in Kupfer. ftechen. laſſen, aus vielen Kreuzen mit — ge⸗ 


En. fegten Elephanten , Deren jeder einen Thurm anf dem Ruͤcken hat; und 
— — am Ende dieſer Kette hängt eine mit Stralen umgebene Medallie, in deren 


_ Mitte das Bildniß der heifigen Jungfrau if: . Ich Habe noch einen an- 
dern alten Kupferftich, worinnen dieſe Kette nur aus vielen goldenen Kno⸗ 
hen zuſammen gefeget iſt, welche Ruͤckgradewicbe zu ſeyn ſcheinen, an 
welchen unten ein Elephant haͤngt, der einen: Thum auf dem Ruͤcken 
und auf dem Thurme ein J hat, welches den Namen des Koͤniges Jo⸗ 

Ham bedeuten koͤnnte, fo wie Das C, welches die. Nitter, bie von Chri⸗ 
ſtian dem IV gemacht worden, in Die Kette ſetzeten, den Namen diefes 
Herrn anzeigete. Diejenige, welche Menuenins Hat ſtechen laſſen, iſt 
derjenigen gleich, welche Favin und der P. Anſelm mitgetheilet, nur mit 

dem Unterſchiede, daß die Medallie der Heiligen Jungfrau an drey Heine 
Kugeln geheftet ift, und zu Ende dieſer Medallje fi) noch eine andere De: 
findet, welche die drey Nägel des Leidens Ehrifti vorſtellet. Kurz, die 
meiften Schriftfteller, welche von diefem Orden geredet, haben bie Kette 
auf werfchiedene Art befchrieben, Diejenige, welche die Ritter gegenwaͤr⸗ 
tig tragen, beſteht aus. vielen Elephanten mit dazwiſchen geſetzten Thuͤr⸗ 
men; und jeder Elephant: hat eine Blaue Decke auf dem Ruͤcken, und zu 
‚Ende ber Kette hängt ein goldener Elephant, welcher auf dem Ruͤcken mit 
fünf großen Diamanten befeget ift, zum Andenken der fünf Wunden 

Chriſti. Diefer Elephant ift weiß berſchmetzet und hat einen kleinen Moh⸗ 
ren auf dem Ruͤcken ſitzen. 

Maß ihre Kleidung anbetrifft, ſo tragen fi fi e an den Ceremonientagen 
einen großen Mantel von carmeſinfarbenem Sammte, mit weißem Satine 
gefüttert,, und einer zwo Ellen langen Schleppe, nebſt einem Hinten auf 
den Mantel gehefteten Säppehen. - Die Schnüre, welche den‘ Mantel feſt 
Binden, find von Silber und rother Seide; die Beinkleider und dad 
Wamms von weißem Satine, und. die Strümpfe perifarben. Auf der 
linken Seite des Mantels tragen ſie ein geſticktes mit Stralen umgebenes 
Kreuz; ihr Hut iſt von ſchwarzem Sammte mit einem rothen und weißen 
Federbuſche. Der König wird dadurch unterfehleden, daB bie F 
| | | au 








Sehchſter Theil. LXI Capitel. 459 
auf feinem Hute weiß, mit einem ſchwarzen Reigerbuſche, und fein Man⸗lephanten ⸗ 
tel mit Hermeline gefuͤttert iſt. Die Kleidung dieſer Ritter, weiche nn 
Abt Juſtiniani Bat ftechen laſſen, iſt, wie en faget, nach einem Bilde des — 
Kaoͤniges Ehriftians des V abgegeichnet worden, welcher 1699 geflorben, | 
Dieſer Herr. wisd anf ſolchem in einem Harniſche vorgeſtellet und hat ein 
Blaues Band, mach Art eiuner Schärpe, über ber linken Schulter nach ber 
rechten Huͤfte, und am Ende deſſelben haͤngt ein goldener Elephant. Da⸗ 
neben hat er auch einen. blauen mit goldenen Kronen und Herzen geftich- 
ten Mantel umgefchlagen , melcher mit Euchsfellen gefüttert ik, und auf . 
Der linken Seise cin mit Stralen umgekenes Krenz oder einen Stern hat. 
Es find alfo such oftmals in der Kieibung Veränderungen vorgenommen 

worden, ſo wie mit der Kette. 

Satin , welchem andere gefolget find, Bat fich geirret, wenn er far 

get, die Könige. in Daͤnemark ertheileten dieſen Orden nur an dem Tage 
ihrer Kroͤnung. Denn ohne von den Koͤnigen in Dänemark zu veben, 
- BVelche feit der Stiftung diefes Ordens regieret haben: fo machete Chri⸗ 
ftion der V, der bey feiner Gelangung zur Krone Ritter bed Elephanten⸗ 
otdens gemacht hatte, auch noch den englifchen Gefandten, der fich bey 
ihm aufhielt, im. 1679 Jahre zum Ritter dieſes Ordens. Im 1679 
Jahre wurden noch viele andere zu Rittern gemacht. Der Markgraf von 
Badendurlach und Chriſtian, Fuͤrſt von Oſtfriesland, wurden es im 1682 
Jahre, und das Jahe darauf Friedrich Karl de Roye de la Rochefou⸗ 
cault, Graf· hon Rohe. / Den ısten des Heumonates 1694 wurden aber⸗ 
mals Ritter gemacht, und die Ordenskette dem Prinzen von Wuͤrtemberg⸗ 
Stuttgard, Eberhard: Eubiwig, dem Landgrafen von Heſſendarmſtadt, 
‚Georg ; dem Londgeafen. van Hoſſencaſſel, “Philipp, dem Herzoge von 
Sachfengutha, Albrecht, dem Herzoge von. Würtemberg : Mümpelgard, 
Leopold Eberhard, und.andern gegeben; und im 1697 Jahre erhielt fie 

auch der Herzog Johann Adolf von Sachfen: Weißenfels, 

| . El. ,Afhmole’s Hößory; of the moſt noble Order of the Garter. Favin, 
Theatre d’honneur £5 de Chevalerie. Bern. Giuftiniani Hif, di tut. gli Ord. milit. 


Mennenius ; Hermant und Schoonebec in ihren Geſchichten der Raterorden 
und der P. Anfelnı 2 lò Palait de N bommieur: . 
| Mmuma Außer 
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Eephasten · Außer dem Cephantenorden in Daͤnemart findet ſich daſelbſt auch 
Rnoch ein anderer Orden: unter dem Namen Dauebrog, deſſen Ueſprung 
— — einige Schriftſteller, weiche Liebhaber don Fabeln ſind, bis zu Dans Zei: 
sen, des Patriarchen Jacobs Sohnes, hinauffAhren, weicher. nach ihrer 
Meynung der erſte König in Daͤnemark geweſen uind dieſem Konigreiche 
feinen Namen gegeben hat. Sie fagen, als dieſer dorgegebene Koͤnig im 
Begriffe geſtanden, im 2898 Jahre der Wels eine Sehlacht zu liefern: : ſd 
habe er ein großes weißes Kreuz ans der Luft herabkommen ſehen, weiches 
das Zeichen des Sieges geweſen, Den er davon getragen. Dieſes ſey denn 
die Urſache geweſen, daß er einen Orden geſtiftet, dem er ſeinen Namen Dan 
N und den Namen Broge gegeben, welcher im Dänifchen fo wiel bedeutet, als 
0. Gemälde, Andere, die vernünftiger find,‘ glauben, «6.fen Waldemar 
un das 1219 Jahr der Stifter deſſelben gavefen.- - Bartholin, welcher 
vieſer Meynung zugethau iſt, und «ine Abhandiung von dem Urſprunge 
dieſes Ordens gemacht hat, ſetzet hinzu, es hacde dieſer Herr den Rittern 
ein weißes Kreuz gegeben. GEs finden ſich andere, welche ebenfalls Wal⸗ 
demaren die Stiftung davon zueignen, und behaupten, es ſey dieſes weiße 
Krem, roth eingefaſſet geweſen, unad; ber Bewezungsgrund, welcher dieſen 
König augetrieben, ſolchen Otden zu ſtiſen, ſeh geweſen, daß er ein ſol⸗ 
ches Kreuz habe som Himmel kommen ſehen, da er im Begriffe geſtanden, 
feinen Feinden eine Schlacht zu liefern. So viei iſt gewiß, Daß, wenn 
es wahr it, daß Waldeniar dieſen Orden goſtiſtet Habe, er in Daͤnemark 
nicht mehr bekannt geweſen, als Chriſtian der Vſoichen: im 1072 Jahre 
wieder herſtellete. Es hat aber weit mehlt Waͤhrſcheinlichkeit, Daß er viel 
eher der Stifter, als der Wiederherſteller deſſelben geweſen, und zwar bey 
Gelegenheit dee Geburt des Kronprinzen von Daͤnemark, Chriſtian Wil⸗ 
helmo, feines Sohnes, bie er mit wider Pracht fehyerte. Die Ritter tru⸗ 
Yen Damals ein welßes grün geraͤndertes Band, wie eine Schärpe, von Der 
linken Schulter zur vechten Hüfte, an weichen ein diamantenes Kreuz 
Hing; und auf ihren Maͤnteln waren diefe beyden Worte, Bierate © ju- 
fitia, in einem Eorberkranze geſticket. Dieſer Herr nahm nach der Zeit 
dieſe Worte‘ wieder ng; ; und nachdem er den Orden verbeſſert hatte, ſo 
derord⸗ 
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verordnete er, es ſoilten bie Ritter einen aurorfarbenen Mantel mit weiſ⸗ Diehel-oder 


ſem Safine gefuͤttert, tragen, Dieſer Mantel iſt faſt eben fo heſchaffen, 


S. Abdreas⸗ 


OFDER. 


old der Ritter des Elephantenordeng ihrer: Die Beinkleider aber find vie — 


weiter, fo wie der Schweizer ihre. Sie müuͤſſen ih dieſer Ceremonienklei⸗ 


dung dreymal des Jahres vor dem Könige erfcheinen, namlich au. feinem 


Geburtotage, an feinem Kroͤnungstage und an feinem Bermählungstage, 
Ihre Anzahl beſteht nur aus neunzehnen. Der König iſt das Oberhaupt 
und ertheilet dieſen Orden bloß den Officieren bey dem Kriegesheere. 


Thuom. Barthol. de equeſt. Ord. Danebrogici diſſertat. biſtor. 'Schoo- 
nebeck Hiß, der Ordres wiliairer. T. I. | 





nun 
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Con ben Rittern des Dieitel- oder St. Andreasordens in 


Schottland. 


ir haben! Bereits; von einem Mitterorden geredet, welchet unter von 

I Pramen der Dieſtel in Frankreich geftiftet worden. Hier hat mas 
noch. einess andern unter eben dem Namen, welcher in Schottland entſtan⸗ 
den, und den man geineinigfich den Andreasorden nennet, wei man ihs 
unter den Schutz dieſes Apoſtels gegeben. hat. Diejenigen, welche von 


den Ritterorden gehandelt haben, legen ihm ein erdichtetes Alterthum bey, 


aud behaupten, es ſey Achaius, König in Schottland, der Stifter Def 
ſelden geweſen; und da diefer Hert mit Karin dem Großen ein Bimduiß 


gemucht , fo Habe er die Dieſtel und die Raute mit den Worten , zu mei⸗ 


ner Vertheidigung, zum Sinnbilde genommen. Allein, es hat jehr 

das Anfehen, daß Jacob der V, den man für den Wiederherſteller dieſes 

Ordens im 1534 Jahre acgiebt, viel eher der Stifter deſſelben geweſen. 

Der Ritter waren nur ihrer zwoͤlfe an der Zahl, und ſie verſammelten ſi ſi J 
Mmm3 
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Sieſtelr oder in der Kirche bes heiligen Andreas zu Edimburg, wenn fie die Ordensfeſte 
Ss Ampeea0 eenerten, ober man einen zum Ritter annahm. Aſhmole eignet die Stif⸗ 
| tung diefes Ordens ebenfalls dem Könige in Schottland. Achaius, zu: 
| . allein, wir Fönnen biefem Schriftfteller Feinen Glauben beymefien , weil die 
Ritterorden nur erft im zwölften Sahrhunderte angefangen haben. Wir 
wollen nur dasjenige glauben, mas er von der. Kette biefes Ordens fager, 
Die aus zufammengeflochtenen Diefteln beſtund, an deren Ende das Bilds 
niß des heiligen Andreas hing, mit diefen Worten: Nemo me impune la. 
reſſet; wie man and Jacobs des V, Königes in Schottland, Bilde ſieht, 
welches in dem Pallafte zu Whitehall ift, und aus vieler Ritter ihrem, fo 
wie auch aus dem Ordensſiegeln. Diefes beftätiget Favin, welcher ein 
- Siegel der Königinn Maria Stuart gefehen, die fich zum erftenmale mit 
Franz dem II, Könige in Frankreich, vermählet, auf welchem man die 
Drdenskette um das Wapen diefer Prinzeffinn mit diefen Worten ficht: 
Maria Dei gratia Francorum & Scotorum &c. 1560. Der Abt Juſti⸗ 
niani ſaget, es wäre diefe Kette von Dieſteln mit dazwiſchen geflochtenen 
göldenen Ringen gervefen, Allein, was er für Ringe hält, find Aline 
Zeige von einem Gefträuche, bie zuſammen ein Oval machen, und wo⸗ 
von Favin vorgiebt, es wären Rautenblaͤtter. Diefes if ziemlich wahr⸗ 
fcheinfich, weil Diefer Orden auch don der Raute hieß; und man wird alſo 
- aueh die Diefteln mit den Blättern der wilden Raute pereiniget haben, bie 
an Geftalt und Farbe von derjenigen unterfchieden ift, die man bauet. 
Aſhmole faget auch noch, es frügen dieſe Ritter bey Ceremonien folde 
Säcke, wie die Abgeordneten des Parlementes trugen, auf welchen⸗ 
goldener intwendig mit Blauer Seide geflicfter Zirfel mit einem 119 
Andreasfreuze wäre , in deſſen Mitte ſich eine goldene Lilienkrone 
wid außer den Ceremonien haften fie zu ihrem Ordenszeichen eine ⸗ 
Medallje, in deren Mitte eine mit einer Kaiſerkrone gekroͤnte Dich aebſt 
diefen Worten ſtuͤnde: Nemo me impune Jaceffer ; und dieſe Medalhe 
hinge an einem geimen Bande, 
Nach des Königes in Frankreich Franz des II Tode, welcher im 
1560 Jahre erfolgete, da Maria Stuart genothiget war ,. wieder nad) 
Schotte 
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Schottland zu gehen, um die Regierung diefed Königreiches zu uͤberneh⸗ Diefel oder 


men, welches überaus uneinig war, vermählete fie fich zum andernmafe, S Anbrsae: 
und um ihren Unterthanen einen Gefallen zu ermweifen, mit ihrem Teiblichen — 
Vetter Heinrich Stuarten. Sie tvaren nicht Tange beyſammen, fo befa- 
men fie fchon einen Efel vor einander. Der Graf von Muray, ein na- 
türlicher Bruder der Koͤniginn, welcher fie bewogen hatte, fich mit ihm’ 
zu vermählen, hatte heimliche Abſichten, die ihn verbanden, den Koͤnig in 
den boshaften Gefinnungen zu unterhalten, morein ihn die Eiferſucht fer Ä 
tzete. Er richtete durch feine liſtigen Kunſtgriffe fo viel aus, daß er ihn 
bewog, einen Fremden umbringen zu loffen, gegen den die Koͤniginn eis 
nige Gefaͤlligkeit Hatte; und nach diefer Hinrichtung ließ der Graf von 
Muray den König durch den Grafen von Bothwel ermorden. Weil fih 
darauf die Königinn mit eben diefem Grafen, auf Anrathen des gedachten 
Grafen von Muran, vermählete: fo machete diefe Dritte Berbindung fie bey 
ihren, Unterthanen verächtlich, die fich empöreten, und fie nicht weiter für 
ihre Fürftinn erfennen wollten. Sie 309 einige Truppen sufammen; und 
nachdem fie war überwunden worden, fo entfchloß fie fich, nach Frankreich 
zu gehen. Da aber ein Sturm, welcher fich erhob, das Schiff, weiches 
fie führete, an den englifchen Kuͤſten hatte fcheitern laſſen: fo wurde fie 
angehalten, und nach England geführet, wo ihr die Koͤniginn Elifabeth, 
nachdem fie diefelbe achtzehn Jahre lang im Gefangniffe gehalten, im 1587 
Jahre auf dem Schloffe Fotheringay das Haupt abfihlagen ließ. 

So bald diefe Prinzeffinn in der Koͤniginn Elifabeth Gewalt war, ſo 
feßeten die Schotten ihren Sohn, Jacob den VI, auf den Thron, der 
nur erft ein Jahr alt war, und nachher unter dem Namen Jacob ber I J 
König in England wurde, Das Königreich Schottland mar damals von. 
Calviniſten beſetzet, welche den jungen König in ihrer Eehre erzogen. Die 
katholiſche Religion gieng daſelbſt faft ganz ein, und der Dieftelorden wur⸗ 
de dadurch abgefchaffer. Jacob der II, König in England, Schottland 
und Irland ftellete ihn im 1687 Jahre wieberun her, und machete auf dem 
Schloſſe Windſor einige Ritter dieſes Ordens, welche der Graf von Mu⸗ 
rai, der Graf von Melfort Staatsͤſecretaͤr, Der Graf von Senafort, * 

| Gra 
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Dieſtet oder Graf von Domparton, der Graf von Belk Großkanzler von Schoettland 
en der Herzog von Gotdon und der Graf von Aran waren. Die vier eiſten 

—7 erhielten die Zeichen dieſes Ordens aus den Haͤnden des Koͤniges, welcher 
ſie von den alten Ceremonien frey ſprach, die ſonſt bey der Aufnahme der 
Ritter vorgiengen. Die ander wurden nur bloß genannt, um nachher 
"feyerlich aufgenommen zu werden; und diefer Herr behielt fich vor, Die an⸗ 
dern zu einer andern Zeit zu ernennen, um die Zahl der zwoͤlfe voll zu me 
chen; und weil die Andreaskirche zu Edimburg, wo die alten Ritter dieſes 
Ordens vordem zuſammen kamen, zerſtoͤhret worden, fo mies er ihnen bie 
£önigliche Eapelle des Pallaftes Holywordhouſe in Schottland zum Orte 
ihrer Zufommenkünfte an, Die Veränderungen aber, ‚weiche ſich in bie 
fem Königreiche ereignet haben, nachdem diefer Herr im 1689 Jahre and 
feinen Staaten verjaget worden, haben diefen Orden wiederunt abge: 
ſchaffet, melcher nur in denen Perfomen befkund, die der König Jacob der 
I zu Rittern gemachet, und die ihm nach Frankreich gefolger waren, wo 
ihm der König Ludwig der XIV einen ſichern Aufenthalt gab; 


__Favin, Theatre d’honneur & de Chevalerie. Jofef Michieli „ Teforo mili- 

tar de Cavaleria. Bern. Giuftiniani, Hiß. ds tut. gli Ord. milit. PP IS I. 

Ashmole's Hiſt. of the maſt noble Order of the Garter. Mennenius, Hermant und 
Schooneheck in ihren Gefchichten der Ritterorden. 


Das LXIII Capitel. 
Von den Rittern des goldenen Spornes. 


or Alters war es Die Sewohnheit, vor dem Treffen Ritter zu ma⸗ 

chen, damit ſie mit deſto groͤßerm Eifer in ſolches giengen, oder 

auch nach der Schlacht, um diejenigen auf der Stelle zu belohnen, welche 

am meiſten Antheil an dem Siege gehabt hatten. Die Ceremonien, wel⸗ 
% man darboqten, um + erleiden Mitten zu machen, find nach den ver⸗ 

— ſchiede⸗ 
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ſchlebenen Zeiten uuterſchieden geweſtn. Denn anfaͤnglich ſchlag man fie Orum diß 
nur mit einens bloßen Degen ſauft auf den Rücken, und ſteckete ihnen ei: Be 
nen Degen an. Nachher firgete man die Umarmung Binzu; und endlich —— 
erlaubete man ihnen, goldene Spornen zu tragen, die man ihnen anlegete, 

Daher fie den Namen ber. Equiturk myatorum, vergoldeten Ritter Tlhre 

ten. Es iſt auch noch heutiges Tages bey: vielen Fasten die. Gewohnheit, 

daß fie-an ihrem. Kroͤnungstage einige Herren red. Hofes auf. ſolche Ai 
beehren, und ſie mit dergleichen Ceremonien zu Rittern machen. De 
Kaiſer Ferdinand der J machete An: dem Tage feiner Kroͤnung Ritter des 
Spornes, die verwuthlich wegen der goldenen Spornen fo. genennet uk 

den, die man ihnen ab die Fuͤße logete. Was vordem aber. nur eine Bo⸗ | 
lohnung ber Tapfrufeit. mar, das iſt heutiges Tages in England fehr ge - 
mein, und wird ohne Unterſchied Leuten in Krieges und Bürgerlichen Be 
biemügen,. ja wiigirSdauflenten, gegehen. Sie nie vor dem Koͤnige 
Wieder ,. der ihnen wit einem bloßen Degen die Schulter beruͤhret, und die⸗ 

ſe Worte dazu ſaget: ſeyd Ritter im Namen Gottes; und man nen 

net. fie wegen der vergoldeten Spornen, bie fie an dem Tage ihrer Auf⸗ 

wohne "tragen. vergoldete Bitter, Eywiter auratos.: Allein, weil biefe 
Mitter keine beſondere Eefellichaft ausmachen : : fo tkagen fie auch Fein ba 

fonbered Zeichen, weiches ſie von andern unterſcheidet, und werben unter 
denjenigen mit begriffen, weiche man die Ritterſchaft nennet. * 

| So verhaͤlt es fich aber nicht mit den Rittern des goldenen Evornes 

von denen wir itzt reden wollen, und die: zum Zeichen ihres Ordens ed 


— achterigtes rotheerſt melztes Kranz tragen, an welchem unten ein goldener 


Sporn hängt. Man muß folche .ald Perfonen anfehen, die einen beſon 
dern und von dem allgemeinen Orden der Nitterfchaft und allen denen Rii⸗ 
era) wuteriihiehcheh Bitteraiden: Eliden , welche den Titel der vergolbeten 
Mitten amd der Bine des Spernos Führen, wovon wir gerebet Baden, 
Mom giebt. or; és habe. der Pabſt Pius der IV diefen Orden im 1559 | 
Jahre qu: Rom geſtiftet. Eds ſcheint aber nicht, daß dieſer Pabſt bemje⸗ 
wien ,; wanıer geſtiſtet Hat, weit. Mama des goldenen Spornes gegeben, 
' Ren E Shih wielmehr ea. und man- findet: in deut roͤmb 
VM Band. J Penn fchen _ 
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-  Gedem des ſchen Bullario cine Bulle des Pabſies Pius des V von dem 188 Jehta 
Wworinnen die Ritter dieſes Ordens piuſiſche Ritter ober. Piuoritter genennet 
— werden. Esiſt wahr, Peter de Belloi ſaget in ſeiner Schrift von dem Urſprun⸗ 

ge der Ritterſchaft, ed wären bie Piusritter eben dadurch Ritter vom golde⸗ 


nen Sporne geworden. Farin ſaget auch, fie. wuͤrden vergoldete Ritter und 
Grafen des heiligen lateraniſchen Pallaſtes genannt, /arri Paluxii & ala 


Lateranenſie Comites, Milites & Equites aureati. ‚Allen, dieſes Kreuj 
mit dem Sporne, welches fie als ein Zeichen ihres Ordens tragen, iſt nicht 


das Zeichen, welches Pius der IV den Rittern gab/ die er machete, weil 
ſolches eine goldene Medallje war, auf derru einen Seite ih das Bild 


des heiligen Ambroſnis und auf der andern ſein Wapen befand, welches 
Se unter einem jeden Pabſte verändern, und desjenigen ſeines dafuͤr hinſe⸗ 
. Yen konnten, welcher die Kirche regierete. Der: Abt Juſtiniani führe 
dieſerwegen die Worte diefes Pabſtes in der Stiftungsbullez dieſes Ordens 


ber Pinsräter an: Inſigniaque Collegii dictorum milinum Biorum eſe 
vwhimus imaginem beati Ambroſii Ebifcopi ab una parte alicajus pendentis 


aurei, © ab altera infignia noflra, vel pro tempore emiflentis Bontifieis 
- sum chavibus defuper & Tinra Pontificia. Es bat alſo ſehr das Auſthen 


daß der Pabſt Pius der IV nicht der Stifter diefes Ordens va Sporne 
geweſen; und daß diejenigen, denen man biefen Namen. giebt, eben bad 
Schickſal Haben, als die Ritter des heiligen Peters, des heiligen Pauls 
son der Eilie, - und von U.L.F, von £oretto , von denen wir in dem LVIII 
Kapitel geredet haben, weiche unterdruͤcket worden, und aus denen vbloße 
Kanjeleybediente entitanden find. Denn unter diefen Bebdienten finden ſich 


aAuch fuͤnfhundert fünf und dreyßis Piusritter, deren Bedienunoen jede 


euſend Thaler koſtet. 

“De Mt Juſtiniani ſaget, es habe Pius der IV- anfänglich top 
Kundert. fünf und ſiebenzig Ritter --gemachet, denen er drey und fiebenjig 
saufend Thaler Einfünfte angewieſen; und ba er das Jahr daranf die Ar 
zahl diefer Ritter bis auf funfzehenhundert fünf und dreyßig vermehret, (0 
Babe er auch ihre Einkimfte Bis auf die Summe von hundert und viertau 
fend Thaler erhohet, Allein, kn Vechaum deſet Sunn 
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| ford ein Irrthum vorgegangen u, oder es kann auch ſeyn, daß, weil er Grdes des 
Die Anzahl dieſer Ritter mit Zifern gefchrieben, der Buchdrucker ein tauſend — 
zu viel geſetzet hat, und wenn man bie eins alſo wegnimmt, nur noch fuͤ —— 
hundert fimfund dreyßig Ritter uͤbrig Bleiben, welches gerade Die Anzahl dies | 
fer Kanzeleybedienten ift, die noch igo ben Titel der Piusritter führen, Daß 
ſich ein Fehler in dem Gedrutkten eingeſchlichen habe, wird auch dadurch 
bewieſen, daß, wenn der Pabſt drey und ſiebenzig tauſens Thaler Einkuͤnfte 
für dreyhundert und fuͤnf und ſiebenzig Ritter angewieſen, gar fein Ver⸗ 
haͤltniß wuͤrde ſeyn beobachtet worden, wenn er Bey Vermehrung der Anzahl 
Ber Mifker anf funfzehenhundert fünf und dreyßig ihre Einkünfte nur auf 
hundert und viertauſend Thaler erhdhet haͤtte. 

©: Ehen der Schriftſteller ſetzet hinzu, es haͤtte dieſer Pabſt Biefen Site 
teen viele Priovilegien ercheilet, und unter andern habe er gewollt, es ſoll⸗ 
teri alle diejenigen, die in dieſen Orden würden genommen werben ‚- neöfß 
ren Abkoͤmmlingen fir edel gehalten werben. Er gab Ihnen dem’ Titel 
der Grafen von Lateran nebft der Vollmacht , geiſtliche und tveltkle 
che Richter zu beſtellen, Dortoren und Notarien zu machen, we. 
liche Kinder ehlich zu fprechen, und fie zu Winden zu erheben, : 
derordnete über dieſes, es follten Die geiftlichen Ritter für apoftolifche * 
tarien und die weltlichen fuͤr verguͤldete Ritter gehalten werden; und wenn 
fie aufhoͤreten, Participanten zu ſeyn, das iſt, der Einkünfte zu genießen, 
die dem Orden angewieſen worden, fo ſollten fie ſtets den Titel der Grafen 
vom Gateran, Der apoftolifchen Motarien und vergifdeten Ritter führe, 

Er erlaubete ihnen. auch‘, Diele Pfründen zu. beſitzen, ob fie gleich verheira« 
thet waren, „und zu gleicher Zeit. viele Aemter von fünfzig Goldthalern 
Einkünfte zu verwalen, wobey er fie von demjenigen Ioszählete, was der 
Componenda flr:die Jahrgelber oder Pfruͤnden gehörete, die ihnen wuͤr⸗ 
den gegeben werden. Es war ihnen erlaubt, zwey Jahre nach ihrer Auf⸗ 
nahme in den Orden das Jahrgeld, welches ſie davon erhielten, jemanden 
nach Belieben abzutreten, und wegen desjenigen, was ſie an geiſtlichen 
Glitern erworben hatten, em Teſtament zu machen, bis auf die Summe 

| von } auf Ducaten für ein jedes Amt, das ſie verwaltet haͤtten. Sie 
— Nun 2. wurden 


‘. 
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apa au vun für. des Pabſtes Tifhgdfe ;- Scheriber und apoſtoliſche Mänınteri 


Boom: tr erflaͤret. Der Pabſt bewilligte thuen auch mach den Vortritt vor den 

—— andern Kitten, and befneuate fie von der Gerichtsbarkeit der Orbinarien; 

indem ex fie unter den unmittelbaren Schug des apoſtoliſchen Stuhles gab. 

Ihre Verbindlichkeit war, daß fie die Befehle des Pabſtes ben ben Kreuz 

zuͤgen und auf Deu allgemeinen Kirchenerſammlungen ohne bes geringſten 

Nutzen in Anſchung der Jahrgelber ausfuͤhreten, die: fie von dem Orden 

erhielten, und fie mußten auch für Die Vertheidigung der Kuͤſten an der 
anconitaner Mark und vornehmlich dee Stadt.Lorstte gm 

Allein, gefegt, daß man diefe Privilegien den Piusritiern ober den 

Hittern vom Sporne zueignen will: fo genießen doch bie Pinsritter derſel⸗ 

Ben nicht mehr, indem fie unterdrüchet worden, wie wir gefaget haben: 

md alles , was die Mitter vom Spome noch erhalten haben, find die Ti 

pel der Grafen des heiligen Interanifchen Pallaſtes und der verguͤldeten Nik: 

.. ter, die ihnen in den Briefen ihrer Aufnahme gegeben werden. Dieſer 

2 Orden wird fo gar von Tage zu Tage geringfchägiger. Denn: ob ihn gleich 

Die Paͤbſte zuweilen den Geſandten ertheilen, twie der Pabſt Innocentius 

der XI im 1677 Jahre einem venetianiſchen Sefandten : fo giebt man doch 

zu Rom diefes Ordenskreuz allen denjenigen fehr leichtlich, welche funfjig 

Bis fechzig Livres zu Bezahlung ihrer Aufnehmungsbrirfe haben. De 

Pabſt Paul der III bewilligte durch eine Bulle vom 1539 Jahre feinen 

Neffen Karln, Mario, Merandern und Paul Sforza Grafen von Santa 

Flora für fih und ihre Nachkommen chelicher Geburt männlicher Linie dad 

echt, Ritter des goldenen Spornes, wie auch Doctoren der Gottesge⸗ 

lahrtheit in beyden Rechten und der Arzneywiſſenſchaft, und Titularaͤbte zu 

wachen; welches durch feine Nachfolger Julius den III, „Gregor den XI 

und Sirtus den V beflätiget wurde. Der Herzog vor Sforza genießt 

dieſes Rechtes noch gegenwärtig, und beiwilliget gar leicht: Beſtallungen zu 

_ Mittern des Spornes, deren Ausfertigung nur eine Piftole koſtet. Dies 

ſes machet, daB man dergleichen Ritter mit Verachtung anfieht. Die 

Nuncien, bie Auditores della Rota und einige andere Praͤlaten am roͤm⸗ 

ſchen Hofe haben ebenfalls das Privilegium ein jeder zween Nitter des gük 
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denen Syernes zu machen. Daher ſieht man in Frankreich einige von dier Orden Ara 
fen Rittern, welche von den Nuncien in diefen Orden aufgenommen wor⸗ 8277 
den; und ich habe den Brief eines ſolchen Ritters vom 1702 Jahre in — 
Händen gehabt, welchen der damalige Nuncius in diefem Korigreiche Fie⸗ 
ſchi ertheilet hat, und wir hier anfuͤhren wollen. 

Laurentius Fliſtus Dei & ſunctæ fedis Apoflolice gratia Archiepi- 
ſtopus Avenionenfis, ſunctiſſimi D. N. Pape Prelatus Domeficus © af- 
Aſtens, eiufdem © ſanctæ ſedis apud Regem Chriflianifimum nuntius Apo- 
flolicus Extraordinarius. Dile&o nobis in Chriflo Domino Ludovico filia 
Domini Vincentii de Martenne Domini de Puvigne ac facri Palatii $ 
aulae Lateranenfis Comitis, Militis, & Equefiris aureati, Salutem in 
Domino. Singulares animi tui dotes eximieque devotionis affectus, quem 
ad ſanctiſſimum Dominum Noftrum Papam, ſanctamque Apoflolicam ſedem 
& nos, gerere comprobaris, viteque, ac morum honeflas , aliaque lau- 
dabilia probitatis & virturum merita, que illarum largitor altiſſimus 
in perfona tua exuberante gratia cumulavit, merito nos inducunt, ut per- 

Jonam eamdem digmioris nominis titulo extollamus & fingulari preroga- 
tiva decoremus. Hinc ef, quod nos volentes te, premijlorum tuorum in- 
tuiru, Jpecialis excellentie dignitate fublimare © cum dignis profequi 
Favoribus , te Ludevicum de Martenne Dominum de Puvigne Luſtrali ad- 
optione Alium altifimi Potentiffimique Principis Ludevici Delpbini Fran- 
eie, fimul & altiffime ac Potentifim& Principis Marie Therefie Auflria- 
cæ Galliarum Regine, facri Palatii & aule Lateranenfis,, Comitem, 
Militem, & Equitem aureatum, authoritate Apoflolica nobis uti præſuli 
. afiftenti a ſancta fede Apoflolica conceffa, qua fungimur in bac parte, 
tenore præſentium Facimus, creamus, inſtituimus, deputamus, at 
aliorum comitum, Militum & Equitum aureatorum facri Palatii & au- 
le Lateranenfis Bugufmnodi , numero, ordini, & confortio favorabiliter 
aggregamus: decernentes, quod tu ex nunc deinceps , veflibus, cingulo, 
enfe, & calcaribus aureatis, torque & aliis infigniis militaribus, nec 
non & omnibus & fingulis privilegiis, immunitatibus, exemptionibus, 
bonoribus, preeminentiis, & antelationibus, quibus alii ſacri Palatii 
Naun 3 8 a 
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Vrden des & aule Lateranenſis Comites, Milites, & Equites aureati ab ⸗Adem Yan- 
gene da ſede Apoſtolica creati, de jure, uſu, conſuetudine, privilegio, aut 
©. alias, quomodo libet utuntur, potiuntur, & gaudent, uti, potiri, & 
gaudere poflis & valeas, non obflantibus, Confitutionibus & ordinationi. 
bus Apoflolicis ceterifque contrarsis. quibufcumque. In quorum omnium 
& fingulorum fidem. & teſtimonium boc noſtrum privilegium, manu 
propria firmatum © per infra ‚feriprum fecretarium noftrum fubferibi , fi- 
gillique noflri, quo in talibus utimur , juftmus imprefione muniri. Da- 
sum. Parifüs in Palatio nöflro. Die 28 menfis Novembris anno r70:. 
E. Archiep. Avenionen. und weiter unten Jofe » Raym. Alcorambonus ft- 
eres. und war beſiegelt. 


. Man fehe von diefem D.ben Favin Theatre d’henneur & de Chevaleris. 
Bern, Giuftiniani Hiſt. di tut. gli Ord. militarl. De Dellay, Miennenius, art 
mant unb Schoonebed i in ihren Geſchichten der Rikterorben, 


Es ift auch zu Neapolis ein Orden des Spornes von Karin von 

Anjou, Könige in Neapolis und Sicilien, gefiftet worden. Diefe 

Herr, welcher im 1266 Jahre zu Kom gekroͤnet war, gieng. von da ab, 

um von dem SKönigreiche Neapolis Befiß zu nehmen. Manfried, mel 

cher es ihm flreitig machete, mußte in einem Treffen den Kuͤrzern zichen, 
und das ganze Königreich unterwarf fich dem Grafen von Anjou, welcher, 

um defto mehr Mittel zu haben, den Adel zu. belohnen, der ſich für ihm 

erfiäret hatte, den Orden des Spornes ſtiftete. Man wurde auf fol 

gende Art darein aufgenommen. Der Ritter ftellete ſich an dem be: 

ſtimmten Tage in der Eathedralkirche zu Neapolis ein, und nahm daſelbſt 

auf einer erhabenen Schaubühne, two der König, die Koͤniginn und die 

ganze Hofftaat war, in einem mit grünfeidenen Zeuge bedeckten Stuhle 

Pag. Der Erzbifchof, in Diaconuskleidung und Begleitung feiner Weih⸗ 
Bifchöfe,, ließ ihn auf dem heiligen Evangelienduche ſchwoͤren, daß er nie 

mals wider den König die Waffen führen wollte, wofern er ‚nicht durch 
feirien vechtmäßigen Oberherrn dazu verbunden würde; und in dem Falle 

wollte er dem Könige Dad Drdenszeichen wieder zuruͤckſchicken, bey Strafe 

fuͤt 
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Für, unchrlich erklaͤret und hingerichtet zu werden, wenn er zum Kriegetge⸗ Goden 
fangenen gemacht wuͤrde; daß er mit aller feiner Macht, wenn es erfor. beit 33 
dert wuͤrde, das Frauenzimmer, fo wohl die Witwen, als verheiratheten, weich 
und die verlaſſenen Waiſen vertheidigen wollte, wenn ihre Sache gerecht 

waͤre. Zween von den aͤlteſten Rittern ſtelleten ihn darauf dem Koͤnige 

vor; welcher ihm mit feinem Degen die Schultern beruͤhrete und zu. ihm 

fagete: Gott mache dich zum guten Ritter. . Darauf kamen fieben weiß: 
gekleidete Fräulein der Königinn und gürteten ihm: den Degen um; viere 

Der anſehnlichſten Ritter legeten ihm die vergoldeten Spormen an; und 

die Koͤnigiun nahım-ihn.bey der rechten und eine andere fehr vornehme 

Dame bey der linken Hand, und fuͤhreten ihn auf einen andern reich ge⸗ 
ſchmuͤckten Stuhl. Alsdann fegete ſich der König zus feiner Rechten und 

die Koͤniginn zu feiner Linken, die ganze Hofſtaat aber unten in die 

Stühle, da man denn Eonfect herumreichete, womit fich Die Ceremonie ie 

digte. Man weis nicht, welches das Zeichen dieſes Ordene geweſeny. 


Des Noulis > Hifoin des Rois de Sicile Ü de Napler des mailen: 4 "Anjeu, 12 138. | 





Das LXIV Capitel. 
„Bon den Rittern des Durbend bes Beligen Cafe in f 
Srantreich. | 


We haben geſaget, da wir don dem Orden des heiligen Geiſtes a 
gerechten Verlangen geredet, welcher auch der Orden des Knoten 
genannt worden, daß die Republik Venedig, als Heinrich der III, Koͤ⸗ 
ig in Frankreich und Polen, ben feines Rückkunft aus Polen vurh Ve⸗ 
nedig gieng, um von der Krone Frankreich Beſitz zu nehmen, ihm das 
Original von den Statuten desjenigen Ordens geſchenket habe, wovon 
Ludwig von Tarento, wong von Senn und Sicilien, ber Königin 

‚ von 


Kr Sehigte der geiſtlihen Orden. 


er des don Neapolis, Johanna der I, Gemahl, Stifter geweſen, ac welchen 
el. ES er den Nomen von dem Beifigen Geiſte beygeleget hat, weil er am Pfingſt. 
" veikh. tage zum Könige von Jeruſalem und Sicitien gefrbnet worden. Dieſes 
Ä brachte Heinrichen den III auf die Gebanten, ebenfalls einen Ritterorden 
unter dem Namen des heiligen Geiftes zu fliften, weil er am. Pfingfitage 
des 1573 Jahres zum Könige in Polen war erwählet worden, und am 
=... eben dem Tage des folgenden 13574 Jahres, mach dem Tode feines Bru- 
| ‚ders, Karls des IX, in dem Königreiche Frankreich gefolget war. Le 
Laboureur faget in feinen Zufägen zu Caſtelnaus Nachrichten, es habe dier 
fer Herr, nachdem er von der Republik Venedig die -Sagungen.:ded Or 
dens des heiligen Geiſtes zum gerechten Verlangen, welchen Eudwig von 
Tarento geftiftet, befommen habe, fich entfchloffen,, fich dieſen Oxden zus 
queignen, ald werm er ihn erfunden Hätte; und nachdem:er die Satzungen 
abgefchrieberr und ausgeleget, dem Kanzler von Chidernh Befehl. gegeben, 
fie zů verbrennen: allein, es habe ſich dieſer Staatsbediente ein Bedenken 
daraus gemacht, ein ſo ſeltenes Manuſcript umkommen zu laſſen, welches 
außer dem Verdienſte feiner Materie und feines Alterthumes, noch wegen 
der ſchonen Mignaturgemälde auf Pergament: rhägbar war, welche bad 

dieſes Buch fen hernach dem Bifchofe zu Chartres, Philipp Huraut, ci 
nem Sohne des Herm von Chiverny, zu Theile geworden, unp endlich in — 
des Herrn Praͤſidenten von Maiſons Haͤnde gerathen. Nach der Mey: 
nung dieſes Schriftfiellers iſt der Orden des heiligen Geiſtes in Fronkteich 
alſo nichts anders, als der Orden des Heiligen Geiſtes zu Neapolis; wel: 
ches aber nicht wahrſcheinlich zu ſeyn ſcheint. Denn wenn man die Sr 
tzungen des einen mit den andern vergleicht: ſo kann man aus dem Unter⸗ 
ſchiede derfelden leicht urtbeilen, daß diefe Senden Orden, ohne von einan 
der abzuhaͤngen, errichtet find, indem die Gleichförmigkeit, die fich zwi⸗ 
ſchen Heyden befindet, einzig und allein darinnen beſteht, daß Eudivig von 
Tarento und Heinrich der II einerley Bewegungsgrund ben Stiftung der: 
 felben gehabt Haben; indem der erfte folchen nur errichtet, weil er am 
Pfingſttage zum Könige von Jeruſalem und Sicilien gehröhet wotden, 
_ und 


| 
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und Heinrich der III, weil. er an eben dem Rage zum. Koͤnige in Polen Beien" des? 
erwaͤhlet und in dem Sünigreiche Frankreich" gefolget war; welches keine!“ bei Rn 
gar za ſtarke Urſache war, ihn zu verbinden daß er die Satungen des ed 
Ordens des heiligen Geiſtes zum gerechten Verlangen unterdruͤckete, damit 
das Andenken deſſelben hinweggeſchaffet wuͤrde, welches ſich doch außerdem 
durch die Denkmaale, die noch heutiges Tages in Reapolis fe, uud Dash) Be 
das Zeugniß vieler Schriftſteller, wirde erhalten haben. BER — 
Es ſey aber damit mie: ihm wolle ‚ 10 Riftete doch Heinrich ber ur 
nme erft vier Jahre darnach, da er das Original von den Satzungen des. 
Ordens des heiligen Geiſtes zum gerechten Berlangen erhalten Hatte, im 
Chriſtmonate des 1378 Jahres einen Aitterorden zut Ehre: und: unser Dem. 
Namen des heiligen Geiſtes. Seine Abſicht war nicht, den Orden des 
heiligen Michaels ſtillſchweigend dadurch abzuſchaffen, wie einige Schrift⸗ 
ſteller vorgeben; weil er in: feinen oͤffentlichen Briefen. zur Stiftung: bes 
Ordens des heiligen Geifted Jaget, er wolle und verlange, es ſolle der: St. 
Michaelsorden in feiner Kraft and feinem Anſehen bleiben, und auf eben 
die Art beobachtet werden, als es von ſeiner Stiftung an geſchehen. 
„Wir haben, ſaget dieſer Herr, mit unſerer hoͤchſtgeehrteſten Frau und 
„Mister, der wir naͤchſt Gott die vornehmſte Verbindlichkeit ſchuldig ſind 
„ven Prinzen: von unſerm Gebluͤte und. andern Prinzen und Beamten 
‚‚unferer Krone und den Herren unfered Kathes bey und verabredet, einen: 
KRitterorden in diefem unfern Koͤnigreiche außer dem St. Michaeldorden, 
„den wir in aller feiner Kraft und Stärke wollen erhalten und chen fü de: · 
„‚nhachtet: wißſen, als er von feiner erſtern Stiftung an bis hieher beoba 
„achtet worden ; zu ſtiften,, Und er ſetzet darauf hinzu: „Welchen 
„Orden wie in der Ehre und unter dem Namen und Titel des heiligen 
„Geiſtes errichten und ftiften, durch defjen Eingebung vordem Gott une: 
‚‚tere Heften ind gluͤcklichſten Handlungen zu lenken beliebet Hat, Daher wir 
„ihn denn auch erfücher, uns die Gnade zu erweiſen, daß wir unfere 
„Unterthanen bald wieder in dem katholiſchen Glauben vereiniget, und 
„kuͤmftig in guter Freundſchaft und Eintracht. mit einander ‚unter der. vdl⸗ 
„ligen Beobochtung unſerer Geſetze und dem ˖Gehorſame gegen und und: 
VII Band. Oo o „unſere 
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Erden Ben nnſete Nochfolger zu ſeuler fee und Herkicheit, zum Lobe der From 
m, Scank, „mer und zur Beſchaͤnuuug der Boͤſen, leben fehen , Be der Endzweck 
ri. ‚ib, woreuf unſere Gedanken und Handfungen gehen, wie auch unſere 
ꝓgroͤßte Gluͤckſeligkeit und unſer Vergnuͤgen., 
.Dieſes Gebetb.und Verlangen dieſes Herrn bezeugen genugſam, wie 
ſeine Froͤmmigkeit beſchaffen, und daß bey der Stiftung feines Ordens 
nichts , als lauter heilige Abſichten geweſen, welches er kurz vorher in eben 
dem offenen Briefe ausdruͤcklich meldet, wo er faget: „Da er fein Ge⸗ 
 ;Tüßpe zu Gott getan: nnd alle fein Vertrauen auf die Güte Gottes ge⸗ 
Iſetzet habe, von dam er alles Gluͤck dieſes Lebens empfangen zu haben 
: „eebennet., ſo ſey es Billig, daß er ſith deſſen erinnere; Daß er ſich bemuͤhe 
„gem. unendlichen Dank deswegen zu ſagen, und daß er allen Nachkom- 
„wein bezeuge, was für große Wohlthaten er von ihm, beſonders darin⸗ 
„mn, empfangen habe, daß er ihn mitten unter fo vielen verſchiedenen 
' „Beligionsmepnungen , welche Frankreich getheilet hatten, in der Erkennt⸗ 
3.Bi6 feines Namens bey dem Bekenntniſſe des einzigen Fatholifchen Claw 
ubens und in der Einigfeit einer einzigen apoftolifchen und roͤmiſchen Kirche 
„erhakten Babe; daß es ihm. gefallen habe, durch Eingebung bes Heiligen 
Griſtes, am Pfingſttage aller Herzen und: Willen des pofnifchen Adels 
Wvereinigen, und die Stände diefes Koͤnigreiches und des Herzogthu⸗ 
Be „nes Eitthauen zu bewegen, ihn zu ihrem Könige zu erwaͤhlen, und ihn 
| „darauf an eben dem Tage zur Regierung des Königreiches Frankreich zu 
„berufen; vermittelt deſſen (ſetzet er Hinzu) er fo wahl zur Erhaltung. 
3:88 Andenkens allen diefer Dinge, ald auch zur Befeſtigung und meh: 
„rer Handhabung der katholiſchen Religion, und zu größerer Zierde und 
„Ehre des Adels in feinem Konigreiche den Ritterorden des heiligen 
„ Seifee ſtifte, 
| . Sn gattfelige Ausdrickunges find nur ger zu hincechend, bie guten 
Orfinnuygen dieſes Herrn anzuzeigen. Weil es indeſſen doch gewiſſe Ge⸗ 
muͤther giebt, Die ſich nicht enthalten Ahnen, ben heiligen und gerechte 
ſten Handlungen einen böfen Sinn zugeben: fo hat es der Stiftung des 
heiligen Gardens nicht an Auochungen gefchlet, die eben |. 
nu“ 


⸗ 


win . 
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ats elbichtet findz weil man ihn vielmehr Den Geheĩmuiſſin einer Buhl⸗ Grden⸗ us 
ſchaft, als der MNeligion / zugerignet. „Dad: Grasgruͤn, ſaget de: Enden: Pl = 2 
„reur, das Goldgelb, das Blau und das Weiße waren Die Farben ber 
„Maitreſſe Heinrichs des IH. - Das doppelte M, welches er in Die Q⸗ 
‚3, beinöfette ſchen nues. grigehe.ibeen Ramm an, ab bie, hoyden dazwiſcha nn 
geſlochtenen griechiichen Buchſtabru; welche man Delta nennet, und die, 
„wo fie mitten zuſammen kommen, ein griechiſches Phy bildeten, um anf | 

„eine verſteckete Art. Fidelta (Treue) zu heißen, follten zur Berficherung 

„derjenigen Treue dienen did er ihr geſchworen hatte, und nicht lange hielt. 
Ok ı , weſche dem Ramens zuge des doppelten M bengefiiget: wurder, 
„bezeichneten den Namen des Koͤniges; ‚nnd die Lillen in den Flammen ſtel or 
„leten das Feuer ſeiner Liebe vor., Das heißt, den Geſinnungen dieſes 
Kern. cine bieſe Austegeng gehen. Er Hat ſich zwar wirklich wegen Dr 
Bedeutung der Buchſtabenzuͤge, die er in die Ordenskette ſehen ti, nich 
heransgelaſſen: allein, mankann nicht glauben, daß das Doppelte. fan - 

men in einander geflochtene Delta, welches, wo fie mitten zuſammen kom⸗ 

men, ein Phy machen, mie le Laboureur ſaget, um.Eidelea zu heißen, _ 

«die Treue benterkoten welche die Unterthanen ihnen Fuͤrſten ſchaldig find? . 
Die doppelten Lamda, welche nach Fawins Berichte den Nameu der Abe . 

niginn anzeigeten, welche Luiſe hieß, kdmten die nicht vielmehr die Pſtich 

und Schuldigkeit (Loxauté) bedeuten, welche die Ritter ihrem Oberherin 
erweiſen ſollben? Dio bappeiktn: M,konnten bie nicht die Großmuth (Me- | 
‚guaniitd), welche die Heldentugend jſt, die sin Ritter ausicben ſoll, and 

die Flammen die Feuerzungen bedeuten, unter deren Geſtalt der, heilige 

Geiſt auf die Apoſtel an dem Pfingſttage niederfuhr ? Dieſes ſcheint eine 

weit natuͤrlichere Auslegung, als bie von ben Geheimniſſen einer Buhl⸗ 

ſchaft, zu ſeyn, und die auch den Worzen dieſes offenen Briefes volllpm-⸗· 

men gemaͤß iſt, woburch; die Mütter erwecket werden, In: der ketholiſchen 

Religion, in der. Liebe Gettes, in der Treue. gegen ihren König und in 

der Ausuͤbung aller Tugenden ſtandhaft zu Bleiben, welche die Vurhſcaben 

"m, dir «Sinnen ara | warnus. bie Ordenskette beſtme. 
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grden Ben °'. ‚Ci flnhen ſich viehe Ereauplare min den Sotzungen dieſes Drbmas, 
Be A die von einander nuterſchieden ſiad, und denen allen man, einer jeden zu 
„seid. ihrer Zeit, gefelget iſt. Die letztern, welche 1303 gehruckt worden, und 


x 


\ 


vie richtigſten find-, enthaͤlten fünf und neunzig Artikel, weſche unter. an⸗ 


shern aunfchreiten esſalle in dieſem Orden cin regierendes Oberhaupt und 
Broßmeiſter ſeynn, welcher alle Gewalt über die Brüber,. Comthuren und 
Beamten haben, und dem es allein zukommen ſoll, diejenigen anzuneh⸗ 
imen, welche in dieſen Orden treten wollen. Heinrich der IH erklaͤrete ſich 
Ffuͤr das Oberhaupt und der Großmeiſtet deſſelben, und verelnigte die Groß⸗ 
meiſterwuͤrde mit der Keone Frankreich, ohne daß fie dort derſelben kUinte 


getrennet werden. Die Koͤnige, feine Nachfolger, Mnnen:auf feine Art 


und Weiſe etwas mit dieſem Orden vornehmen, noch it denen dazu ge⸗ 


rigen Geldern ſchalten und walten, noch irgend eine Tennhureh verge⸗ 


Wen, wenn Me gleich erlediget HE, ald bis ſie geſalhet und gekroͤnet ſind; 
und an dem Tage ihrer Salbung und Sröhung: ſollen ſie von dem Erzbi⸗ 


ſchofe zu Rheimoͤ oder demjenigen, der die Ceremonie der Salbung verrich⸗ 


‚det, erſuchet soedden, ia Gegenwart van: zwdif Pairs und Kronbeamten 
Die Beobachtamg der Outzungen des Ordens nach der in eben dieſen Sa⸗ 


J gungen vorgeſchriebenen Art und Weiſe zu beſchwoͤren, walches ſie zu thun 


gehalten ſind, ohne daß fie ſich deſſen irgend einiger Urſache wegen entzie 
hen können: und den Tag nach der Kroͤnung empfängt ber König von 


7 Beh Haͤnden Desjangen..: der Hngeſalbet hat, in Gegenwart der. Cardi⸗ 


eine, Praͤlaten, Comthure und Beamten des Orbenb bie Ordensklei⸗ 
dung und Kette, "Daher verordnete Heinrich ber III, es ſollte Die Eides⸗ 
formel in dad Salbungsbuch mit eingeruͤcket und zu den andern Eiden ge 


MNhrieben weten, welche die Koͤnige abzealegen verbunden ſind, ehe fie ge 


xrdner werden ʒ und weit vieſer Herr ſchen geſalbet umb gelroͤnet worden, 


unſo⸗behleſter ſich die: Fleyheit vor, den Eib in: den Haͤnden bei Erzbiſcho⸗ 


fes zu Rheims oder eines andern Biſchofes, den er beliebete, ben. der er- 
‚fen Ordenszuſammenkunft abzulegen, die er Halten würde; -. 

Gewiſſe Hachrichen: melden, dieſe Zuſammenkunft: ſey den. legten 

des Chriſtmonates 1578 zum erſtenmale in der Auguftinerkicche zu Paris 

en | a Bug gehal⸗ 
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‚rbelen worden ehe Wal Degaben (ib: uum zen Ufe-Dafin, 3 Orten. 


-fonden ſich ale Bifchdfe und Aebte, die dazu erfordert worden, daſelbſt ir 


ein, und zugleich auch die Prinzen und Herren, welche-in den Orden fol: _ "ib 


‚son aufgenommen iperben. Sie waren insgeſammt unter ihren ordentli⸗ 
chen: Kleidern mit Hoſen und Waͤmfern von Silberſtuͤcke angethan. In 
dem. Chore der Kirche zur rechten Hand hatte man fuͤr den König einen 
Thron, ber mit Gold: und Silberſtuͤcke, das mit Lilien. befäct war, bes 
decket worden, mit einem Himmel Darüber von eben dergleichem Zeuge 
aufgerichtet. Unten an dem Throne waren Bänke für bie Beamten, nadh 
der Art, wie man es bey den Ceremonien der Feſte des St. Michaeldor- 
dens zu beoßarhten- pflegete. . Bey dem Eingange ins Ehor zur Linken 
feiner Majeſtaͤt ſaßen die Pringen und Herren, welche zu Rittern follten 
geſchlagen werden ,. nach ihrem Manges und es waren noch andere Bänke 
da für die Geſandten und Herren des Hofeg. Nachdem die-Befper mit 

er Mufil. des Koniges war gefungen worden: fo erhob ſich Kiefer Herr, 
- ‚flieg von feinem Throne herunter und- gieng- in Begleitung der Beamten 

des Orbdens nor. den haben; Altar, woſelhſt gr.mieberfniete, (und der. Groß⸗ 
Amofſennfleger nehſt fünf Biſchofen und Aebten ins Pontificalſehmucke wo⸗ 
von der xine das wahre Kreuz, und der andere das Cvyangeljenbuch hieite, 
uͤberreicheten feiner Majeſtaͤt das Geluͤbde und den Eid, als Großmeiſter 
des Ordens des heiligen Geiſtes, welchen. der Koͤnig auf dieſe Art aus⸗ 
Iren. Wir Heinrich, von Gottes Gnaden Königin, Frankreich und 
„polen, ſchwoͤren und geloben feyerlich in euren Händen. Gotte dem 


„Schoͤpferdaß wir in dem Heiligen Glauben und der katholiſchen apoſto· 


„liſchen und roͤmiſchen Religion, wie es einem allerchriſtlichſten Koͤnige 
s uſteht, leben und ſtexhen, und viel eher Narben, als davon abweichen 
„vollen; -dafı wir den Orden des: heiligen Geiſtes, der von und geſtiftet 
und errichtet iſt, beſtaͤndig aufrecht erhalten wollen, ohne ihn jemalo 
„dverfallen, ſchwaͤchen oder vermindern zu laſſen, fo viel es in unſerer 
„Nacht ſtohen wird; doß wir die Satzungen zund Verordnungen des Der 
vſagten Ordens völlig nach ihrer Verfaſſung und ihrem Inhalte beobach⸗ 
RR und ſie von allen denjchigen, bie; in beſagten Orden aufgenommen 

. 899 3 ’ „ find 


“ _ 
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"onen | nos ;;fl „find und nachher noch werden aufgenommen werden, genen besbachten 


3 en 


reich. 


er Großalniofenpfleger Bing Im die ‚Rune am, und that einige Gebethe, 


„faffen , und niemals ausdruͤcklich dawider handeln , noch davon freyfpre 
„chen, oder fie fu verändern verſuchen, oder die unwiederruflichen Sagun 
„gen deſſelben umfehten wollen. - Naͤmlich die Satzung, welche von der 
Vereinigung der Großmelſterwuͤrde mit der Krone Frankteich redet; die 


'„jenige) "welche die Anzahl der Cardinoͤls, Proͤlaren, Comthure und'Be 


„amiten enthält; diejenige, daß Feine Anwartſchaftsbriefe auf Commenden, 
„ganz oder zum Theile "feinem andern, er fen wer er wolle, unter dem 
„Vorwande einer Abfindung ode Bewilligung ſolle Innen gegeben werden; 
„toll auch diejenige, ‘wodurch wir“ wird in foteiß, als es auf und an- 
. koͤmmt, verbinden, "die bey dert Orden aufgenotnnieieh Eomthike und 

'» Beamten niemals losſprechen zu koͤnnen, an den gewoͤhnſichen Tagen, 
„als am Neujahrstage und: ah dein Pfingſtfeſte zu commumiciren, um 
» den Leib unfers Herrn Jeſu Chaſti Ju emipfangen. "MBie auch diejenige 

„ worinnen geſaget wird vaß wir: und’ alle Comthure und Beamte Feine 
andere, als rdmiſchkatholiſche, und Edelleute don dreyen Geſchlechtern von 
¶Vaterſeite ſeyn ſollen. Wie auch diejenige, wodurch ir‘ Alle Macht be⸗ 


ʒnehmen y die zu den Einkuͤnften und zur Unterhaltung beſagter Edmthute 


„und Beamten angewieſenen Gelder anderswozu anzuwenden, es fen aus 
„was für Urſache und ber welcher Gelegenheit: es wolle, noch irgend einen 
2 Fremden, , der. nicht naturalifivet iſt und in dem Koͤnigreiche wohnet, zu 


| 3» dem-Befagten Orden zuzulaſſen; und ingleichem auch diejenige worinnen 


„die Formel der Geluͤbde und die Verbindlichkeit enthalten iſt den Stern 
„täglich auf ihren ordentlichen Kleider, und das goldene Kreiiz an einem 
„himmelblauen feidenen Bande um den Hals, und die an den beffimmten 
Tagen vorgeſchriebene Kleidung zu tragen. Dieſes ſchwoͤten geloben und 
verſprechen wir auf dem heiligen wahren? Kreige‘ undd dem heilgen Eoange 
„lienbuche, das wir beruͤhren. " «2° 7: 


3° Nachdem der König dieſes Geluͤbbe gear and es mit fine Au 


unterzeichnet: Hatte: fe wurde er mit einem Mantel bekleidet, der ihm von 
vemjenigen gegeben wuͤrde, weicher Im ats Oberkammethar dienete; und 


nach 


* 
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wach welchen der König aufſtund und ein wenig tiefer hinunter flieg, too nben dee 


ein Stuhl war; auf welchen er ſich ſetzete. Der Kanzler von Chiverny 


macht zu werden. Er kniete nieder, und legete mit der Hand auf dem 
Evangelienbuche ſeinen Eid ab; und nachdem er mit dem großen Mantel 
hekleidet worben, ſo hing hun der König die Oedenekette um. Eben fo 
geſchah es auch mit den andern Beamaen und Cardinaͤlen. Der. Kanzler 

von Chiderny erhielt auch die Siegel des Ordens; bie ihm von feiner Mas 
jeftät gegeben wurben. . Nachdem bie Beamten gemacht waren: ſo gien⸗ 


gen der Dbercesemonienmeifler , ber Heroſd und der Thuͤrſteher hin, und. 
holeten den aͤlteſten von den Prinzen und Seren / bie zn Rittern ſollten ge⸗ 


macht werden; und nachdem er den Orden empfangen hatte, ſo holeten 
ſie die andern nach ihrer Ordnung. Bey dieſer erſten Saemone wurden 
acht und zwanzig Ritter angenommen. 


Die Könige in Frankreich, Heinrich des Mm — haben | 


nach ihrer Salbung eben den Eid gethan, welchen dieſer Herr ahſegete, aa 

ex zuerſt die Kette des Ordens anlegete, den er geftiftet hatte, oder doch bey: 
nahe eben dergleichen, und haben fich Bemühet, diefem Orden einen neuen 
Glanz zü gebän; in. weichem vier Carbinäte und vier Biſchofe oder Prälaten 
außer dem Sooheimpfenpfleger von Frankreich ſeyn follen, welcher Comthun 
dieſes Didbensift,, ſo bald er mit der. Würde eines. Großalmoſenpflegers 
verſehen worden, “ohne daß ex eben gehalten iſt, ‚feinen Adel zu bepeiſen, 


wie die audern.Alle dieſe Praͤlaten tragen Dad Kreuz um den. Hals an 


einem blauren Bande. Sie ſend verbunden, den Feſten und Ceremonien 
ves Ordens betyʒzuwohnen; Die Cardinaͤle mit ihren großen rothen Kappen, 
und die Biſchoͤfe und Praͤlaten in violettblauen Leibroͤcken mit, einem Maͤn⸗ 
teſchen von gleicher Farbe, einem Rocchette und Camail, und auf dem 


Maͤntelchen Aragen fie den Ordensſtern geſticket. An dem Tage,. da das 


Amt für die verſtorbenen Ritter gehalten wird, tragen bie Cardinaͤle vio⸗ 
kettene Rappen, und bie Praͤlaten gehen ſchwarz gefleidet. Ein jeder von 
dieſen Cardinaͤlen ift verbunden, am Tage feiner Aufnahme diefen Eid in 
= a ande des Kduiges eo 1 ꝓAch ſchwore zu Soft, vr 

u „ſprechte 


ei 


beil. Geiſtes 
in er 


zeigete ſich darauf vor: feiner Majeſtaͤt, um zum’ Ritter dieſes Ordens ge« . 


438 J Geſwichte der geiſtlichen Otden. en. 





_ Biden Zes, fpreihe ‚Eurer Majeſtaͤt, daß ich denenſelben mein ganzes Lebenlang treu 
2 Bent „wid ergeben ſeyn, Diefelben fuͤt das Oberhaupt des Ordens dir Tom: 


Ser 


thure des Heiligen Geiftes erfamen, ehren und bedienen will, womit 
„Diefelden mic) itzo zu bechren Belieben; daß ich Die Geſetze, Sagungen 
„und Vetordnungen Des beſagten Ordens halten und beobachten will, ohne 
„im geringſten dawider zu handels; daß ich bie Zeishen deſſelben tragen, 
| Hund alle: Tage den Dienſt deſſelben herſagen will, ſo viel ein: Geiſtlicher 
„von meinem Stande ſolches thun kann und ſoll; daß ich perſonlich am 
„den feyerlichen Tagen erſcheinen will, wofern nich keine rechtmaͤßige Ber: 
hinderung davon abhaͤlt; wie ich denn auch Eurer Majeſtuͤt von demjenr 
gen Nachricht geben und niemals etwas verhehlen will/ was in den Capt 
"stein deſſelben abgehandelt und beſchloſſen worden ; daß ich alles dasjenige 
„thun/ rathen und beſorgen will, was mir zur Aufrechthaltung, Größe 
und Vermehrung des beſagten Ordens zu gereichen in meinem Gewiſſen 
„ſcheinen wird; daß ich Gott täglich für die Seligkeit ſowehl ihrer Maje 
„ſtaͤt, als der Comthure und Stützzen deſſelben, fie. moͤgen leben oder ge 
* ſtorben ſeyn, bitten will. So wahr mir Sort heiſe und ſein Dee 
„ Evangelium, 
Maß Bie.andern Mitten: und Comthue anbetrift, ſo kann feiner in 
ben Orden aufgenommen werden, ‚wenn er ſich wicht zu der rdmiſchkatholi 
ſchen Religion bekennet, wenn er nicht dem Namen und Mäpen-fach ein 
Edelmann wenigſtens von drey Geſchlechtern von vaͤterlicher: Seite ift, und 
fefern er ein Fuͤrſt iſt, nicht fünf and zwanzig Jahre aik,: wofeen « 
- Aber’ ein anderer iſt, nicht? fuͤnf und dreyßig Jahre alt iſt. Afaͤnglich 
. War es ſchon genug, wenn alle Ritter nur zwanzig Jahre alt waren; und 
dieß iſt eine von denen Aenderungen, bie mit den Satzungen vorgenommen. 
Wenn der König die Unterthanen erwaͤhlet hat, bie er mit dieſem Orden 
beehren will: fo trägt er fie in dem Capitel ber Praͤlaten, Comthure und 
Beamten vor, damit ein jever feine Meynung wegen Ihrer Auftahme ſage, 
amd feiner Majeſtaͤt auf fein Gewiſſen die Urſachen eröffne, welche verhin: 
dern konnten, Daß einer von deri Vorgetragenen nicht aufgenommen. wiude. 
| Werden ſie wuͤrdig befunden, in den Orden m treten : fo. läßt man «4 
ine 
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Sechſter Theil. 1XIV Capita. 48. 
ihnen meiden j doß ſeemufgenonmen worden, and mai ſchicket ihnen die Orden ves 
ndthigen Auftragoobefehle/ ums. ſowohl die Veweiſe ihrer Religion, als ihe en aut 
res Adels und ihrer Herkunft auffetzen zu laſſen; und wenn die ſchriftlichen rei. 
Auffaͤtze davon dem Kanzler in Die Haͤnde gegeben. worden, fo muͤſſen ſie 
ſich auf ihee Koſten vie Ordenstleldung machen laſſen, ohne dab ſie ſolche 
lehnen duͤrfen, um den Ceremonien beyjuwohnen: Der letzte Tag des Chriſt⸗ 
monales iſt in den Satzungen beſtimmt, bie. Nleibung und die Kette Des 
Ordens zu geben; und die Ceremonie ſoll nach der Veſper in der Auguſti⸗ 
nerkirche: zu Paris geſchehen, wenn ber. Koͤnig in diefer Stadt if. Es 
wied kein Rittetcomthur in den Orden des heitßzegen Geiſtes genommen, 
welcher nicht auch Ritter des Michtieksordens: iſt; daher er den Tag zuusr, 
da er die Kleidung und Kette des heiligen Geiſtordens empfangen fol, zum 
Nitter des Michaelsordens gemacher:wied, Er feßet fich vor dern Könige 
aufs Knie, welcher ihn mit einan Maßen. Dehen fanft auf die: Schulter 
ſchlaͤgt und zu ihm ſaget? Im Naimendes heiligen Georgs und im 
Namen des heiligen Michaels mache ich euch zinn Ritter. Den 
andern Tag finder er ſich nebft den andern Rittern in der Kirche ein, und 
- Bat die Kleſdung eines Novieen as; welches eine weiße Kleidung von Chile 
berſtucke mit der ſchwarzen Kappe und dem Barete iſt. Er kniet aber⸗ 
mals vor dem Könige: nieder welchem Der Kanzler das Evangelienbuch 
reichet y Worauf der fieilangeßfende Ritter die Sand leget, und fein Geluͤbde 
und ſeinen Eid auf; folgende Art thut. Ich ſchwoͤre und -gelobe Gott im 
| » ans Kit Rüde; } BD erfpredhn Euset Markt auf mein⸗ Tree 
„ne mich jemals daven. ober von der Einigkeit unferen Mutter , der heili⸗ 

„gen apoſtoliſchen undivdtziſchen liche zu entfernen; daß ch denfelben 
gaͤngtchen und volbommenan Grhotſun leiſten voll; vhrle jemals etwas 
* dvnran ernidugeln Pr Alfa, wienrs ie: vechcſchaffenon "nd getrotuen 
„ Untertanen yuPnnie;'- daß ich die Ehre; DE Streitigkeiten und die Ge⸗ 
rechtfameni Eurer koniglichen Majeſtaͤt mit: aller meiner Macht wider alle 
ʒundnybecchaupteno/t verfecheen anchunterfiſnxen will; wach niich in 
RR Bei ſvichen: Auoli ſtung WER Gefohhe hegeben wilh 
ER Band. - Per N „ie. 
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Geden ‘des „mie es einer Perſon meines Standes zukdumt; aund in Friedenezeiten 


bei Beiftes 


Srant: „wenn fih eine wichtige Gelegenheit zeigen wird, ſo oft und vielmal es 


ch. 
— — 


„Denenſelben belieben wird, mich zu Dero Dienſte wider jemand, er fen 
„iebend oder tobt, keinen ausgewmmen, gu farbern, und dieſes Bis zu 
„meinem Tode; daß ich Den dergleichen Gelegenheiten wiemald Dero Per⸗ 
„fon, oder den Ort, wohin:ich Denfelben zu dienen geſchicket worden, oh⸗ 
„ne Ders ausdrückliche Beurlaubung, und von Ders eigenen Hand unter: 
„zeichneten Befehl oder ohne desienigen Geboth , unter dem mir Diefelben 
„du ſtehen befohlen Haben, verlaſſen toi, wofern ich nicht eine Billige und 
„„rerhtmäßige Urſache dazu angeführet. abe; daß ich inäbefondere niemals 
aus Dero Königreiche gehen will, um einem. auslänbifchen Herrn ohne 
„Dero Geboth zu.dienen, und von einetw anbern Könige, Fuͤrſten oder 

„ Potentaten und Herrn, er fen wer er wolle, Fäne Beſpldung, Jahrgeld, 
„oder Güter annehmen will, noch mich zu dem Dienfle irgend einer an- 
z;dern lebenden Perfon außer Eurer Majeſtaͤt allein, ohne Dero ausdruͤck⸗ 


‚ „liche Erlaubniß verbinden will; Daß ich Eurer Majeſtaͤt alles getreulich 
- „offenbaren will, was ich nach diefem erfahren werde, und Dero Dienfl, 


„den Staat, und die Erhaltung des: gegenwärtigen Ordens des heiligen 
„Geiſtes betrifft, womit mich Dieſelben zu beehren belieben; und Daß ich 
„niemals einwilligen noch erlauben werde, fo viel an mir ſeyn wird, Daß 
„etwas Daran verändert, ober etwas tiber ben Dienft Gottes, ober wi⸗ 
„der Dero konigliche Gewalt, und sum Nachtheile des beſagten Ordens 
umernommen werde, welchen ich mit aller meiner Macht zu unterhalten 
und zu vermehren mir Mühe geben will. Ich will auch alle Satzungen 
„uud Verordnungen deſſelben heilig Halten und beobachten; ich will ſtets 
„den aufgenaͤhten Stern und das golbene Kreuz um den Hals tragen, wie 
ꝓEs mir durch beſagte Satzungen verordnet id; und ich will mich bey allen 


m Berfanunlmgen der Generalcapitel einũnden/ ſo oft es Eurer Majeſtaͤ 
‚ belieben wird, mir es zu befehlen; ober ich will auch Denenſelben meine 


Entſchuldigung überreichen, welche ich nicht für gut anſehen will, wofern 

ꝓſie nicht von Eurer Majeſtaͤt mit Gutachten. der meiſten Comthuren bey 

wo a on pn ion; Im. wen We ri 
. . — ER 
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kerzeichnet und dem Ordenoſiegel Sefieget u woron 2 eine Abfehiiftz wu BG den | 


»nehmen gehalten ſeyn will., 


reichet der Ceremonienmeiſter dem Koͤnige das Ordensmaͤntelchen, welcher 
es dem Ritter mit diefen Worten giebt: „Der Orden bekleidet und bede 
„cket euch mit · dem Mantel feiner liebreichen Geſeilſchaft und "brüderfichen 
z, Einigkeit zur Erhöhung unferd Glaubens und Der katholiſchen Religion, 
„im Namen Gottes des Vaters, des Sohnes ‚und des heiligen Geiftes. „ 


Der Oberſchatzmeiſter reichet daranf feiner Majeſtaͤt die Ordenskette, wel⸗ 


che fie dem Ritter um den Hals haͤngt und vuzu ſaget: Empfanget von 
„unferer Hand die Kette nſeres Orbens ves heuligel Geiſtes, in welchen 


wir als unuinſchraͤnkter Großmeiſter durch aufnehmen, und erinnert euch 


„beſtaͤndig des Leidens und Sterbens unfers Herrn und Heilandes Jeſa 
„Lhriſti. Zum ·Zeichen deſſen Befehlen‘ wir euch," den Stern deſſel 


„ben beſtaͤnbig auf eure aͤußerlichen Kleider genuͤhet wi tragen, und das 


„goldene Kreuß um den Hals an einem’ himmelblauen Bande; und Gott 
„erweiſe euch die Gnade, daß ihr niemals wider das Geluͤbde und bei 
„Eid Handelt, den-igr abgeleget habet, ſoadern habet ſolchen ſtets in eurem 
Herzen) und ſeyd berſichert, daR, wenn ihr Auf tegend eine Art, bawider 


3 handelt , Ihe dieſer Geſellſchaft beraͤubet ſeyn, imd in die Strafe verfallen 


„werdet, bie in den Satzungen bes Ordens erithaften find. Im Names 
„Gottes des Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geiſtes., Hierauf 
antwortet der · Ritter ¶ Sire Gott eribeife mie die "Gnade; und laſſt 
—* biel eher ſterben, als jetibhß dawiber hanbeln. a vdanke dabey 
„Eurer Majeſtaͤt unterwanig fuͤr die Ehre, und das Gute, das Denfek 
„ben beliebet Hat, mir zu erweiſen; und wenn er folches geioget Bat, fo 
kuͤſſet er dem Rönigetie Hand; in Ui. 

Bee ausdekmd; atholten ft; daß ſi & die Comthur⸗ 
ritter zu koinem Dienſtd irgendtein⸗ auswaͤrtigen Firſten verbinden wollen; 
welches von denjenigen nicht konnte beobachtet werden, die keine Untertha⸗ 
nen des Koͤniges in Frankreich waten: fo inachete ſolches, daB Heinrich 
ber III in dem RRXrVE Artilel die Erklärung that, es foltte kein Fremder/ 
Ppp 2 | wofern 


te 
Wenn der Ritter dieſes Geluͤbde und dieſen ib dessen hat: fo Aber: * 


„eich. 


9a woßttn er eich in dem Sänigyeiche wahnete und ‚nafuralfiest:taien, Inden 
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Orden aufgenommen werden, noch auch fogar die Frayzoſen die ſchon ei⸗ 
nen Orden hatten, außer dem St. Michaeliserden. (Gr nahm auch Pie Ear: 

bi. räle, Erzbiſchofe Biſchofe und ale ſeine Unterthanen daven aus, die 

mit feiner oder ſeiner Verfahren, Der Könige, Erlauppiß, io dam Orden 


pes golbenen Vhjeßesß oder des Blauen Noſtubaudes viſununn wi, 
Anh noch tuͤnftig nudehten aufgeanmmnge eerden, 


* Allein, weil Heinrich der IV gar wohl erkannte, wie etheilhaft 
8 zum Ruhme des Ordens des heiligen Geiſtes und zum Beſten bes Ko 


nigpeiches Fragkreich ſyyn winog, wonn dig Könige, Die vagierenden Fuͤr⸗ 
ſten amd andere frynjh Herrehn die Eyht in heim Fönigeeche wehneten, 


dein Orden zugeſellet wirden: fo herofdnete ee durch eine Ceklaͤrung vom 
Aſten des Chriſtmonates 1607 in den gllgemeinen Zuſammenkunft des Or 
dens, die zu Payis haften wurheees ſahten die Könige, hie regierenden 
Fuͤrſten und andgre, ſrende Herpenndie micht in dem Königveiche wohreren 
wen ße von der in ben. Satzungen. norge ſchrjebenen Veſchaffenheit twören, 
kuͤnftig zu Rittern dieſes Ordege, innen aufagenommen werpen; 3b. iefem 


(unbe, ſollte man einen Cowthur and, Ritter an don Konig.oder zeaarenden 


Juͤrſten ſchocken, paſchen. erwnhlat. und Are Geſcellſchait zuseſellet waͤre, am 
ihm die Kette ann dgp EUR AR AS zinnd ihn mit dep: Mantel auf Die 
horbefchriehene Art hop Der. inſprifung Pie ihm Day gegeben. worden, 
qu.Defieiven ; Ea ſatte hieſer ‚Ränig.nder.penieneuhe Hess men. cr demOr- 
bp BEIN ENDET? aanaehqlten ſengerem um fhränkten Greßmeiſter 


| Deöimgapm hyreheine Perfſoncdowen i dafien,, hie er ihrucklich ned) in 


dem Fahre ‚feigen: Mugpabne. abſehichen ſolſte ; ER die altswaͤrtigen 
Beruen, befräfe, dig keine kegiekenbe, Fuͤrſen wären, „fe-follten Pe verbunden 
feyn, in dem Jahre ihrer Erwaͤhlung perfögieh zu feinge Aal zu kom⸗ 
men, um poß ghrer Zarıd Din SDrBenghaise un vas Meuz auzunehmen, 
und den in datt. Sn HaBNr OK POERHERE Gi uleiſtenwofern Sie: nicht da⸗ 

von losgeſprochen wuͤrden. Im 1698 Jahre machete dieſer Henr den Don 
Johann Apten Urfini, Hasıng bon. Sonja Miewini,.. Fuͤrſten don Sean⸗ 
driola * a von Eypale, md Don Wenn Sr Eonti Gasse 


ta pP ‘ don 


tape 
1 
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yon Segni, Fuͤrſten von Valmontane zu Ratern des heiligen Geiſtordens. Ordes dee 
Eudwig der XIV Bat viele ſpaniſche und italieniſche Herren mit dieſem Orden brit ie 
beehret. Er fhirfete ihn auch im 1676 Jahre dem Könige in Polen, * eich· 
hann Sobieski, und nachher feinen beyden Prinzen, Alexander und Conſtantin, 

Um dieſen Orden zu unterhalten und den Cardinaͤlen, Praͤlaten und 
Comthuren Mittel zu geben, ſich nach ihrem Stande ruͤhmlich qufzufuͤh⸗ 
ren, wollte Heinrich der III, es ſollte jaͤhrlich eine Summe van hundert 
und zwanzigtauſend Thalern in öffentlichem Capitel nath der Anweiſung aus⸗ 
getheilet und bezahlet werden, die er davon machen wuͤrde. Er wollte 
auch, es ſollte dieſet Orden nur aus hundert Perſonen, außer dem Obere 
haupte; beſtehen, und ſollten unter dieſe Anzahl die wien Cardinaͤle und die 
fünf Praͤlaten, der Kanzler, der Oberceremomenmeißer, der Oberſchatz⸗ 
meiſter und der Secyetär mit begriffen: kenn, ohne daß dieſe Anzahl Fünnte 

yermehret werden, und follte man Day dem Möfierban eings von dieſen Praͤ⸗ 
laten oder Beomten heſſen Stelle nicht. aunders, als Punch andere von glei · 
ehem Stande enfegen Kim, Außer biefen. vier. Beamten, welche Ritter 
eder Comthure find, und den Stern’ auf ihren Kieipera tragen ; und dad 
goldene Kreutz an einem blatzen Bande, wie die andern Ritter, haͤngen 
haben, finden ſich auch noth vier andere, als cin Insendaut, ein Genea⸗ 
logiſt, oin · Herold amd. gin Thaͤrſteher, welche nur Das Kreuz an einem 
blauen Bande in dem Knopfloche ihrer Weſte tragen. Die Aemter eines 
Intendanten, eines Heroldes und eines Thuͤrſtehers, find noch von deu 
Zeiten, der Stiftung des Ordens, und. es wird derſelben ſchon in dem 
Satzunoen erwaͤhnet: das Ant eines Genealogiſten aber, welcher alle Beweiſe 
und Genealogien ber Ritter entwerfen muß, wurde im 1595 Jahre errichtet, 
Clairambaut, welcher im Anfange diefes Behrhundertes dieſes Amt beklei⸗ 
dete, hat-eine Sammlung von mehr als hundert und funfzig geſchriebenen 
Foliobaͤnden gemacht, welche die Geſchichte Des Ordens und die Geſchlecht⸗ 
regiſter aller der Ritter von deſſen Stiftung‘ an betreffen, und noch viele or 
‚bere Bände, die andern Mitterorden betreffend. 
Außer dieſen Beamten find auch .upch Die Schatzmeiſter und Scnen 
| talcontvoleuie der Marf Goldes nach Art des. Heroldes errichtet. Sie 
PP 3 tagen 
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486° Sersiäte, der geiftichen Orden, 


Genen destragen fo, wie et, das Kreuz, und genießen eben der Privilegien. Die Ab⸗ 

beil. she gabe der Mark Goldes iſt eine Art von Lehnsleiſtung und Erkenntlichkeit, 

„red  elche die Beamten des Königreiches dem Könige erweiſen, wenn fie mit 
ihren Aemtern verfehen werden. Heinrich der III war der erfte, welcher 

burch eine Erklärung -vom 7ten des Chriſtmonates 1582 verordnete, es 
follten vie Gelder , welche von diefer Abgabe einkaͤmen, zur Bezahlung des 

Ä Aufwandes bey dem Orden angewieſen und auf Zinſen ausgethan werden, 

wie er denn auch ſchon durch eine andere Erklaͤrung vom 7ten des Chriſt⸗ 
monates des vorigen Jahres dem Orden den-Fünften von. ben Geſchenken, 
der Krone heimgefallenen und für fie eingezoͤgenen Guͤtern, den Strafen, . 
Lehnsgebühren und Kauffehillingen, und andern herrſchaftlichen Gefaͤllen, 
zuerkannt hatte. Diefer Herr hatte dem Orden dieſe Gelder angewieſen, 
um zum Theile die Hundert und zwanzigtauſend Thaler zufammen zu brin- 
gen, welche er ihm anfänglich angewiefen hakte. Die Schagmeifter der 
zufälligen Einkünfte ftelleten dem Oberfchägmeifter des Ordens Dasienige 
zu, 1098 von dem Fimften der Gefchenke und den Heimgefalfenen Guͤtern, 
den Strafen und andern herrſchaftlichen Gefällen einlaufen möchte; und 
der Buchhalter eben dieſes Schatzmeiſters des Ordens hatte die Einnahme 
der Gebühren des Mark Goldes. Ludwig der XIII aber machete im 1629 
Jahre drey Generaleinnehmer der Mark Goldes, melche-chen‘ der Ehre, 
der Vorzüge, Privilegien, Frepheiten und Befrepungen genießen follten, 

« bie der Herold und Thürficher des Ordens bed heiligen Geiftes genöflen, 
Dieſer Herr vermehrete durch einen Ausſpruch aus dem Staatsrathe vom 
Weinmonate eben deffelben Jahres, zum Bellen des Ordens, die Abgabe 

der Mark Goldes, und verordnete, es follten alle diejenigen, welche Ge⸗ 
ſchenke von feiner Majeſtaͤt erhielten, kuͤnftig gehalten feyn, ben zehnten 
Pfennig davon in bie Hände der Einnehmer der Mark Goldes zu liefern, 
Durch eine Erklärung vom 4ten des Chriſtmonates 1634 verordnete er, 
es follten von den Einfünften der Mark Goldes den Cardinaͤlen, Prala- 
ten, Rittern und Beamten des Ordens jährlich die Summe von breptaus 
fend Livres auf ihre bloßen Quittungen zu Ende des Jahres gegahlet wer 

Den, ungeachtet in dem XXXVIII Artikel der Sagungen gefaget- wird, 
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ſie ſollten jaͤhrlich in vollem Capitel gezahlet werden, welchen Artikel Seine Urden des 
Majeſtaͤt abfchaffete, angefehen die Eapitel ordentlich nur zu Ende bes ;, beil, ae . 
Chriſtmonates gehaften wurden, wie es: in dem XVII Artifer beſagter reich. 
Sagungen enthalten ift; und fie wurden fo gar feit vielen. Jahren nicht. 

mehr, fo wohl unter Heinrichs des IV, feines Vorgaͤngers, als unter- 

feiner Regierung, gehalten, außer wenn man die Stellen einiger verftor- 

Benen Ritter erfegen wollte. Ludwig der XIV vermehrete um die Halfte 

bie Abgabe der Matt Goldes im 1656 Jahre, und trat fie auf immer und 

ewig an.den Drden des. heiligen Geiftes ab, damit fie ihnen anftatt der 

Summe dienete, die ihnen feit ihrer Stiftung war verfprochen worden. 

Er fchaffete das Amt der Generaleinmehmer ab, erlaubete dem Orben, 

folche Einnehmer, Eontrolleur und Beamten zur Einnahme biefer Abgabe 

zu beftellen, wie es ihm gut duͤnken würde, und verordnete, es follte eben 

der Orden jährlich von der Einnahme der Generalität zu Paris zwanzig⸗ 

taufend Livres heben, als eine Interefie von zweyhunderttauſend Livres, 

die er eines Theiles feiner Majeftät geliehen hatte, und von andern zwey⸗ 
hunderttauſend Livres, die er Ludwigen dem XIII zur Bebürfniß des 

Staates vorgefchoflen hätte. Durch) einen andern Befehl eben befielben 

Jahres verorduete der König, dem zu. Folge, was in dem im Eouore 
gehaltenen Eapitel war. befchloffen worden, die Veräußerung der Hälfte 

von der Steuer ber Mark Goldes mit der Vollmacht an den Orden, 

dieſe veräußerte Hälfte für das Geld, wofür man fie verfaufet hätte, wie 

der an fich zu Eaufen, und nach dieſem Wiederkaufe follte fie mit dem 

Orden vereiniget bleiben, ohne jemals Davon abgeriffen, noch anderswozu 
angewandt werben zu Fönnen, ald zum Unterhalte ded Ordens; und durch 

eben den Befehl macheten feine Majeſtaͤt zween Generalfehagmeifter und. 
zween Generalcontrolleur der Mark Goldes, denen fie eben bie Ehre, - 
Privilegien, Frenbeiten und Befreyungen zuftunden, deren der: Herold 

genoß; und Bisher find fie in ihren Gerechtfamen durch viele Ausfprüche 

des Rathes erhalten sugeden, Sie legen in den Händen des Ordenskanz⸗ 
ers einen Eid ab, und thun dem Großſchatzmeiſter Rechnung. 


Was 


Orden. 
heil. ie 
in Frank⸗ 

reich. 

— 


488. Geoechichte der geiſtüchen Orden. 


Was die Privilegien betrifft, deren die Cardinaͤle, Praͤlaten, Kit 
tee und Beamten dieſes Ordens genießen: ſo hat Heinrich der III fie durch 
die Satzungen befreyet, zu den Landesgebothen und Mitterpferden etwas 
beyzutragen, irgend eittige Lehnsgebuͤhren, Abgaben, fimften Pfennig und 
dergleichen, fo wohl von denen Gütern, die fie verkaufen, als von dene, 


die fie anfaufen möchten, zu Bejahlen, und wollte, fie follten ihre Se: 


richtöfachen bey den Mequetenfammern des Pallaftes zu Paris führen, 
Er verordnete auch durch einen Befehl des Chrifimonates 1580, fie follten 
von alten Darleihen, Huͤlfsgeldern, Auflagen, Zoͤllen, Steuern, Faͤhr⸗ 
und Weggeldern, Feſtungsbaukoſten, Wachten in Staͤdten, Schloſſern 
und Feſtungen, frey feyn. Dieſes wurde nachher durch die Erklaͤrungen 


Heinrichs des TV im 1599 Jahre, und Ludwigs des XIV im 1658 Jahre 


beſtaͤtiget, kraft welcher die Ritter Bey ‚eben den Rechten und Freyheiten 
gehandhabet und erhalten worden, deren auch ihre Witwen genießen. 


. Eines von denen Privilegien, deren die Prälaten, Ritter und Comthure 


genießen, ift, daß fie die Ehre Haben, an den Cereinonientagen des Or: 
dens mit dem Könige an einer Tafel zu. fpeifen. Heinrich der III Hatte 
verordnet, es follten der Oberceremonienmeifter, der Großſchatzmeiſter und 
der Serretär an einer befonbern Tafel fpeifen: allein; Heinrich der IV, 
welcher in Erwägung 309, daß diefe drey Beamten ebenfalls Ritter find, 
und daß fie, mie bie andern ‚- eben die Ehrenzeichen tragen, verordnete im 
1603 Jahre; fie ſollten auch mit an’ feiner Tafel Meifen, und unmietefbar 
nach dem Kanzler fißen, welches bey allen Ritterſchlaͤgen beobachtet wurde: 

Bey demjenigen aber, welcher im 1861 Jahre geſchah, ſetzete es Streitig⸗ 
keiten dieſerwegen. Die Ritter beſchwereten ſich bey dem Koͤnige dar⸗ 


über, daß die Beamten verlangeten, an feiner Tafel, wiber die Gatzun⸗ 


gen des Ordens, zu Tpefen, die es verboͤthen, und verorbneten ſie ſolle 
ten mit dem Herolde und dem Tyuͤrſteher an einem beſendern Orte ſpeiſen. 
Die Beamten raͤumeten ſolches ein: fie wollten aber, der Erklärung Hein 
richs des IV zu Folge, am der Koͤnigstafel fpeifen. Der König geboth 


es ſollten ihm die Beamten vor der nächften Ceremonie das Original bon 


Heinrichs des IV Erklaͤrung wein ‚ in defien Ermangelung. er wollte, es 
olte 
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ſollte die Satzung Beobachtet werden. Und ba diefes Originäf nicht - hatte Urden des 
koͤnnen dargeleget werden: fü ſpeiſet nur der ‚Kanzler wit den Rein an 7 Gutes 
des Koͤniges Tafel. 1* vol 
" Heinrich‘der III fieß es nicht dabey bewenden, baß er durch dieſe 
| Ehrenzeichen bie Ritter des heiligen Geiftordens unterſchied; fondern er 
wollte auch, fie falten: füch Durch ‚die Gottesfurcht hervorthun. Daher 
ermahnete er ſie, alle Tage der Meile und an ben: Feſttagen dem obueie 
hen Anıte beynuwohnen. Er werpflichtete fie, täglich einen Roſenkranz 
von einem Zehuer, den fie bey fich tragen follten, das Amt des Beiligen: 
Geiſtes nebſt den Geſaͤngen und Gebethen zu bethen, wie es in dem Buche 
angezeiget iſt, das man nm bey ihrer Aufnahme giebt; oder fie ſollen 
auch bie ſieben Bußpſalmen nebſt denen Gebethen bethen, die in eben dem 
Buche ſtehen; und wenn fie ſolchem nicht nachkommen, den Armen ein 
Almoſen geben. Er befahl ihnen über dieſes, wenigſtens zweymal des 
Jahres zu beichten und das heilige Abendmahl zu empfangen, naͤntuich den 
iſten Bed Jermers und am Pfingſtfeſte; und er wollie, fie ſouten an Denen 
Kagen, da fie communiciren wuͤrden, fie möchten auch ſeyn, wo fie woll ⸗ 
ten, die Meſſe und Communion über, Die Ordenskette trägen, welches ſie 
auchtan: Bertobee ͤhrlichen Zeiten, wenn der König zur Mefieigedt, bey 
allgemeinen Umgangen und bep bficitlchen Mondlangen/ die in’ det Kirche 
geſchehen, thım folemi | 
Es wurde von dieſem Herrn die Auguſtinerkirche zu Paris envaͤhle, 
um ———— Ren. Jenner das Ordensfeſt zu feyern, wofern der Ar 
nig ‚Inder. Stadt waͤre. Dieſe Ceremonie fängt den Abend vorher bey 
vr Vaſper an,’ wordie Eardindle:; Praͤlaten, Ritter und Beamten dei 
Ordens -ben. Seren von feinem Pallaſte in die Kirche begleiten muͤſſen. 
Der DThuͤrſteher geht. doran, der Hereld darnach; darauf der Obercere 
monlenmeiſter weicher za ſeiner Rechten den Großſchatzmelſter, und zu 
feiner Anben ded Secretaͤr; und hinter. ſich den Kanzler allen Bat. Dar⸗ 
‚ Auf gehen dio Roter Paar und Paar nach der Ordnung, wie fie non 
nommen. worden/ und endlich koͤmmt der König oder Großmeiſter, we 
them die Cardinaͤle vndi Praͤlaten bes Ordens folgen.” Die Mitten: fine — 
VIII Band. | 2 ii: 
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Gaisiäte der. geiſtlichen Orden. 
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Grdoen Seo mit langen Maͤnteln von ſchwarzem Sammte bekleidet, welche mit golde 


J— * nen Flammen beſaͤet und rund umher mit der Ordenskette beſetzet find. 


„ib Diefer Mantel ift mit einem Mäntelchen von grünem Silberſtuͤcke befeget, 


welcher ebenfalls mit der geſtickten Ordenskette umgeben iſt. Der Man⸗ 
tel und das Mäntelchen find mit orangefarbenem Satine gefüttert. Die 
Mäntel werden an der linken Seite aufgefchünyet ‚getragen, und bie Deff- 
nung iſt an der vechten Seite. Unter diefen Maͤnteln Haben fie Beinklei⸗ 
der und Waͤmſer von weißem Satine, und zur Bederfung des Hauptes 
ein ſchwarz fammtenes Baret mit, einer weißen Feder. Was die Beam⸗ 
sen betrifft, fo geht der Kanzler wie die Ritter gekleidet. _ Der Obercere⸗ 
monienmeiſter, der Großfchagmeifter und der Secretaͤr, Haben. ebenfalls, 
Mäntel von ſchwarzem Sammte und Mäntelchen von grünem Silber 
ſtuͤcke: allein, fie find nur mit Flammen und einer Fleinen goldenen Franfe 
beſetzet, und fie ragen den auf ihren Mänteln genäheten Stern und ha⸗ 
ben das goldene Kreuz umhängen. Der Herold und Thürfteher Haben 
Mantel von ſchwarzem Satine, und das Mäntelchen von grünem Sammte. 
Sie haben. das Drbendkreu; umhängen: des Thinfieers feines aber ift 
dviel kleiner, als bes Heroldes ſeines. 
Den andern Morgen nach ihrer Aufnahme gehen fie mit eben ber 
Meldung bekleidet und hören die Meffe, und bey dem Offertorio opfert 
. der König eine Kerze, woran fo viele Gofdthaler find, als er Jahre alt 
iſt. _ Nach der Meffe begleiten die Ritter feine Majeſtaͤt an den Ort, wo 
gefpeifet werden foll und fpeifen mit ihm. Nach der Tafel gehen fie wie⸗ 
der in die Kirche, um ber Todtenvefper beyzuwohnen, und alsdann haben 
Sie Mäntel und Möntelchen von ſchwarzem Tuche, und. ber König einen 
diolettnnen Dante, Den britten Tag gehen fie auch noch in die Kirche, 
um dem Dienfte beyzutohten, den man für die verſtorbenen Ritter das 
ſelbſt haͤlt. Bey dem Offertorio in der. Meſſe opfern dee Koͤnig und bie 
Ritſer jeder eine Wachskerze von einem Pfunde. Mat Bat aber feit dem 
1668 Jahre Beine vollftändige Eeremonie gefehen. Alle Jahre, am Feſte 
. Morih- Reinigung und am Pfingfifefte, gefchieht ein Umgang, welchem 
der Sn mir. allen "gehn n and Kitten beywoßaet; und die Meſſe 
.wviird 
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Sechſter Theil, LXIV Capite, 401 


wird daranf von einem Ordenspraͤlaten gehalten. Heinrich ber III beſtim⸗ GOrden "Des 


mete bie Opfer, welche bey den großen Ceremonien gebracht wurden, für ;, 


bie Religiofen des Auguſtinerkloſters, und nöthigte jeden Ritter, bey ſei 
ner Aufnahme gehn Goldthaler für fie dem Großfchagmeifter des Ordens _ 
zu geben, Diefer Herr gab ihren auch taufend Livres Einkünfte ;: um 


täglich zwo Meſſen zu halten, eine für bie Wohlfahrt und Gefundheit des - 


Heren und der Prälaten, Ritter und Beamten bed Ordens, und die an⸗ 
dere für die Verſtorbenen; und in dem Gapitel, weiches 1580 zu. Paris 


gehalten wurde, machete man aus, es follte jeder Ritter, den man ohne 
fem Kreuz fände für jedesmal zehn Thaler, und wenn es an einem Ca⸗ 


piteltage wäre, funfzig Thaler geben, welche auch den Auguſtigern zum 
Almofen gegeben werden ſollten. 


beil, Geiſte⸗ 


Stand, 
reich. 


Dieſe Ordensceremonie, welche nach ben Satzungen in der Augu⸗ | 


Rineefirche geſchehen foll, ift vielleicht Diejenige,. welche dem Abte Juſtiniani 
Anlaß gegeben hat, zu ſaden, dieſer Orden waͤre der Regel des heiligen 


Auguſtins von dem Pabſte Gregor dem XIII unterworfen worden, wel⸗ 


her nach feiner Meynung ihn gebilliget; worinnen ihm Schoonebeck ger 
folget iſt, welcher hinzuſetzet, es habe Heinrich der IV von dem Pabſte er⸗ 
halten, es ſollten alle Einkuͤnfte des Ordens in Comthureyen verwandel 


werden; und er habe ſo gar einen Geſandten nach Rom geſchickt, um ſei⸗ 
ner Heiligkeit vorzuſtellen, dieſer Orden ſey zur Fortpflanzung des katho⸗ 


liſchen Glaubens und zur Vertilgung der Ketzerey geſtiftet worden; und 
bie Ritter macheten ſich durch einen. Eid dazu verbindlich. Es iſt wahr, 


diefer Herr ließ dem Pabſte Paul dem V im 1608.Jahre vorſtellen; weil 


die Ritter und’ Beamten ſich durch Geluͤbde und Eid anheifchig macheten; 
die Sagungen deffelben zu beobachten; und Diefe Satzungen verböthen, Die 

Fremden, die nicht in dem Reiche wohneten, in den Orden zunehmen 
. und allen Nittern befoͤhlen; an den Ceremonientagen und bey der Auf⸗ 


nahme der Ritter zu communiciren: fo bäthe er feine Heiligkeit, fie indie - 


fen Heyden Puncten von dem Geluͤbde und Eide loszuſprechen; weil es 
doch, da der Orden zur ‚Erhöhung und Fortpflanzung bes kartholiſchen 
Glaubens deſtiftet worden, vortheilhaft ſeyn wuͤrde ihn in fremde Eh 

Qqq 2 | ber 
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er zu erſtrecken, und was das anbetraͤfe, daß die Htitder: an Das Eerems · 
—— nientagen und bey des Aufnahme anderer Ritter communiciren follten, es 
— weit bequemer waͤre, ſolches bis auf einen andern Tag zu verſchieben, weil 
— pech, an dieſen Feſten und Eerempnientagen das Laͤrmen und die Unruhe 
ihnen mehr Zerſtreuung, als Andacht verurfachen.Ebunte, Es ſoerach dw. 
her der Pabſt durch ein Breve vom ıften. des Hornuugs 1608 die Rittet 
von ihrem Geluͤbde und Eide, in Anſehung dieſer beyden Puncte, los, und 
erlaubete Fremde aufnehmen, die nicht in dem Koͤnigreiche wohneten. 
Er erklaͤrete auch, es wuͤrben die Ritter den Satzungen ein Berligen thun, 
wenn ſie nur am einem Tage in ber Octave dor ben Ceremonien des Or⸗ 
dens oder der Aufnahme der Ritter commumitierten; und durch ein ande 
res Breve vom ı7zten April eben deſſelben Jahres erlaubete er Heinrichen 
dem IV: ,:folche Veraͤnderung mit den utzungen dorzunehmnen, wie er es 
zum Beſten und Vortheile des Ordens fuͤr dienlich erachten wirde. Die 
ſes Berechtigte den Fuͤrſten zai vielen Veraͤnderungen, die er ſchon gemacht 
hatte. Dem ſchon im vorhergehenden Jahre hatte ert die Erklaͤrung ges 
geben, onen wir geredet haben, um bie auslaͤndiſchen Kbaige, Fuͤrſten 
und Herren: anzunehmen; er hatie im 1597 Jahre die Bechſt abenzuͤge 
weanchnen laſſen, bie ſich auf der großen Ordenẽekette befamben-, und an 
deren Ofelle Tropheen ſetzen laſſen; er hatte die Etklaͤrung gethan, es 
ſollte kein Baſtard in den Orden Einmen aufgenommen erden; außer die 
wen den Koͤnigen erkanut und fuͤr ehrlichertlaͤtet worden. Im 1601 
Zahre, bey der Geburt des Dauphins in Frankreich, welcher ihm unter 
dem Namen Ludwig ver XIII folgete, haste er ihm das Ordenoktenz und 
dliaue Band gegeben; . und im 1607 Jahre haste er die Praͤtaten, Ritter. 
und Bemnten bed: Ordens zufammerfumminen laſſen / um ihnen zu melden; 
er wollte das Kreuß and: bluue Band: feinen: Sohne, dem’ Herzoge bon 
Orleans, geben, wie er ed dem Dauphmne gegeben hätte‘, und inskeanflige 
allen feinen männlichen Erben, die aus rechtmaͤßigem Ehebette erzenget 
wide, ob ſie gleich noch. unmimdig waͤren damit er ſie durch dieſes 
xnjeichen aller Tele zu erlenten gabe⸗ —* denn auch bidher Son Fi 
ve Page BO f EUER he": 
nn . B St 








Seöfter Theil. LXIV Copikch. 29% 
Wos dajene anderrifft was: Schoonebeck hoch” ſagek / «8 hatte ehe ver 
—*8* TV von dem Päßfle: erhafteh, es ſollten alle Entlinfte be Oeifize 


Ordens in- Comthureyen verfehtet-merden:. fo--giebt: es viele Schriflſteller, 


welche. gegentheils fogen, ..e& hätte Heinrich der. HI den Praͤſaten, Rittern 


und Beamten des Ordens Eomtäurepen von den Pfruͤnden zueignen wol⸗ 
Ins da der Pabſt und Die Geiſtlichen aber nicht Hätten darein willigen 


wollen , fo hätte ihnen diefer Herr ein Jahrgeld angewieſen, welches auf 


tauſend Thaler geſetzet iſt, wie wir geſaget haben, und dor Koͤnig ei 
pfängt feinen Theil nach der Schäsung des: alten Goldthalcy welches ſich 
auf ſechatauſend Livres belaͤuft. 


Wan konn eben den Scheonebeck als eiven Fremden, entſchuldigen, 


daß er vorgegeben, man ſehe heutiges Tages ſtatt des H, welches Hein⸗ 
rich der III in die Or MC Age Taken ſaſſen ei Ey Doeiches Ludwig hieße, 
Hermanten aber, er kben das faget, ‚ Eonnte nicht unbekannt feyn, 
daß fit L in see Orden bele ft, wart vuß hbie ini cha wezgenoi⸗ 
. men worden, Es wurde vielmehr in. dem Cabiteſ/ weſches den Zuften des 
Chriſtmonates 1619 gehalten wurde, und mworinnen Ludwig ber XIII ges 
gtenwaͤrtig war, aushemacht, es füllten: die E beſtandiglauf dein Stich 
werke der Mäntel und Mäntelcheir- und:in-der "gerne DOrvendkette der 






Ritter, zum Andenken des Stifters des Ordens‘, Heinrich des II, und. 


feines zweyten Oberhauptes and Großmeiſters Leneiche bes IV, verble⸗ 
ben. Dieſe Ordenätette To ungefähr zweyhundert . Golbthaler —* 
wichte halten, und darf niemals mit Tdelgeſteifen' beſetzet far; Wenn 


dm Ritter ſtirbt: fo muͤſſen ſeine Erben’ fie dem Könige dMruͤckſchicken: 


Gegenwaͤrtig haben nur noch Die Cardinaͤle, die Praͤſaten ud Beamten bad 
Kreuz an einem blauen vier Finger breilen Bande: un wen Hals hängen] 
alle andere Ritter tragen es ebenfalls amrizeimn Daten Banbe, vie ein⸗ 
Felbbinde, vonder rechten Schulter bis an das Degengekäh!"? Dieſes 
Kreuz iſt von Golde weiß verſchmelzet, and jeber Stral hat ein goldenes 
Kndpfchen; eine goldene Lilie in einem jeden Winkel des Kreuzes, und 
An Mike auf der einen Seite eine Taube, und HER Ver andern einen 
Erzengel Michael. ‚Die Caedinaͤſo und Prühiteni engen did Tanbe- auf 
— Qqq 3 beyden 


\ 


434 Gefbihte der geiſtuihen Orten 


ma 0 beyden pen Seiten des Kreuzes, indem fie nur allein Comthure bed heiligen 


WMantua. 


Geiſtordens ſind. Alle Ausfertigungen und Schriften, die den Orden be⸗ 
treffen, werden don dem Kanzler mit weißem Wachſe geſiegelt. 


Le Laboureut ‚Addition aux Memoirer de Caftenau. Favia Theatre 
2’ home & de chevakeris. :- Bern. Giufliniani Hift. di tutti EU Ordini mil. 
Schoonebeck Hiſt. des Ordrer militeir. Hermant Hifl. der Ordrer, de Cevaleric. 
Du Chene & Haudiquer Recherches hiſtoriquer de l’Ordre du St. Ejprit. Die Sa: 
tzungen dieſes Ordens, welche 1703 gedrncit ſind, und die belenniſchen Ranfripe 
in de hg Dil, BE... 





Das LXV Capitel. 


Bon den Rittern 1e8 Ordens des Ertäfnb ober des Faß 
baren Blutes Jeſu Chriſti in dem Herzogthuume Mantua. 


SIR Vorthei, welchen die Stadt Mantua hat, daß ſie einige Tropfen 
/ von dem koſtharen Blute unſers Herrn Jeſu Chriſti beſitzt, die man 
in der Enthedralfirche aufhebt, welche dem heiligen Andreas gewiedmet iſt, 





gab dem Herzoge zu Mantua, Bincent von Gonzaga, Anlaß, im 1608 


Jahre einen Ritterorden unter dem Namen bes Erldſers oder des koſtbaren 


Blutes Jeſu Chriſti zu ſtiften. Dieſer Here erwaͤhlete den Pfingſttag 


zur Ceremonie der Stiftung dieſes Ordens, welche er mit vieler Pracht 


- and Herrlichkeit begehen wollte. Er empfing anfänglich in der Eapelle 


feines Pallaſtes von den Händen des Earbinaled Ferdinand von Gonzaga, 
feines Sohnes, die Kleidung und Kette diefes neuen Ordens; und nach⸗ 
dem er damit bekleidet war, fo gieng er mit einem großen Gefolge nad) 
der St, Andreaskirche, woſelbſt ſich diejenigen befanden, die er ermählet 
hatte, Ritter zu werden, welche, ein jeder insbefondere, eine Schrift auf: 
gefeget hatten, wodurch fie verfprachen, die Sagungen bes Ordens genau 
u besbachten, bie Ihnen waren vorgeigfen. worden; bem Herzoge und ſeuen 

Nachfol⸗ 
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Nachfolgern, welche Haͤupter und Großmeiſter dieſes Ordens ſeyn wuͤr⸗ Orden des 


den, getreu zu ſeyn; die Ordenskette und Medalle au den in den Satzun⸗ 


Erloͤſers in 


Mantua. 


gen vorgeſchriebenen Tagen beſtaͤndig zu tragen; ſie zuruͤck zu geben, in —— 


Safe fie wegen einiger Fehler derſelben beraubet wuͤrden, und ihre Erben 
aı.verbinden, daß ſie ſolche feiner Durchlauchten oder dem Schatzmeiſter 
nach ihrem Tode zuruck ſchicketen weinen fe Ale ae Guͤter zum Man 
de ſetzeten. Pe: 


Nachdem der Herzog von Mantua in die Kirche gelommen war, und | 


das Heilige Sacrament angebethet Hatte: fo rief man Die Candidaten, einen 
jeden nach feinem ange und Stande auf. Sie wurden von bem Eere⸗ 
wonienmeifter empfangen; und von dem Herolde aufgeführer, und nach⸗ 
dem fie vor dem Herzöge niedergefniet, und der erſte fich angegeben‘. den 


Orden zu empfangen: fo fagete der Kanzler zu ihm: „Da der Herzog, 


„unfer Herr, eure Verdienſte und den Eifer, Den ihr zu Erhaltung feiner 
„„ Perfon bezeuget‘, in Ertvägung gezogen: fo iff ex entſchloſſen, euch dent 
„, Höchftedlen Dede des Erldſers einzuverleiben. Bevor dr euch aber bie 


„Ordenskette giebt: fo fraget er euch, ob ihr euch eidlich anheifchig machen 


„, wollet, die Sagungen ded Ordens zu beobachten, - So Bald nun der Kit 
ter geantivortet Hatte, er wollte den Eid ablegen: fü reichete der Secretaͤr 
dem Herzoge das € Evangelienbuch; ; und nachdem der Ritter die Hand darauf 


geleget, ſo ſagete der Kanzler zu ihm: „Schwoͤret denn, daß ihr mit aller 
„eurer Macht die katholiſche Religion, die Wuͤrde des able, und feine. 


„Durchlauchtigkeit ald das Oberhaupt des Ordens bertheibigen wollet, ſo 
„wie auch die andern Ritter, eure Milbruͤder; daß ihr ſie warnen wollet, 
„im Falle etwas zu ihrem Nachtheile gereichen moͤchte; daß ihr die Ehre 


N 


z, der Damen vertheibigen wollet, vornehmlich ber Witwen, Waifen amd 


„Unmuͤndigen; daß ihr ben Eapiteln und den Ordensfeyerlichkeiten an den 
> getsöhslichen Tagen beywohnen wollet, wenn ihr dagu werdet berufen 
„werden, und Feine rechtmaͤßige Verhinderung habet, daß ihr in ven Cs 


„, pitel alles fagen wollet, was zur Erhaltung und Vergrößerung. bes Ors ⸗· 


„dens gereichet; daß ihr. Bey biefen Feyerlichkeiten alles geben wollet, was 
„ur bie Sn Sen #; ; daß ihr Beine Reiſe außer Italien 
ꝛ umer⸗ 


566  Malhläte den geiglichen Oeden 

ap as „anternehsen wolle , ‚ohne dem Geoameiſter Nächricht davon anachen.e 

— „haben; und daß ihr taͤnlich die Meſſe hoͤrer wollet, wenn ihr koͤnnet, und 

Die in den Satungen vrgoſchriebenen Gebethe bechen wollet; doß ih⸗ 

„nach eurem Tode, und im Falle ihr wegen eures Fehlers fuͤr unwuͤrdig 

„ möchtet erllaͤret werden, Den Orden zus Immgen, weiches Gott verhuͤte, 

ſolchen dem Großmeiſtex zurückgehen wollet; Daft ihe alles datzienige ger 

„nau erfuͤllen wollet, was in den Satzungen enthalten iſt; und daß ihe 

gendlich ein getreuer Diener eures rechtmaͤßſgen Herrn ſeyn wollet., 

Nachdem nun der Ritter geſaget: ich ſchwoͤre ſolches: fo gab der Kanp 

ler dem Herzoge non Manta den bloßen Degen wyalcher ben Mitten damit 

kxxmzweis uͤher die Schultern ſchlug und zu ihm ſageta: der Sohn Got⸗ 

—s, uinſen Exloͤſen, mache euch zum guten Ritters und da er ihn den 

Kuopf des Degens hatte Füffen laſſen fo antwortete der Ritter: dag ge⸗ 

ſchehe. Der Warenkopig reichete darquf dem Herzoge die Ordenskette, 

weelcharnhe dem Ritter umhing, und dazu ſagete: „Unſer Extöfer orweiſe 

uub hie Muade, daß ihr dieſeKette m fein Dierſte, zw Erhhhung der 

4 Beiligen Kirche, und zum Ehre des Ordens, zur Bermehruug. und zum 

„Lobe eurer Verdicyſte traget; im Namen Gottes, des Vaters, des Soh— 

„mes und des heiligen Geiſtes. Rachderr den Ritter aufgeſtanden war: 

ſo kuͤſſete m dem Herſoge die Hand, und begeb ſich wieder au feige Ort. 
Dig, andern Rüter wurden auf eben bie Art aufgenommen. 

Donnemondi ſaget in ſeiner Geſchichte von Mantua, es habe dieſer 

Here von dem Poabſte Poul dem, V: die Erlaubniß ahalten;, zwanzig Wit: 

. fer. zu. machen, ‚außer dem Großmeiſter, deſſer Wuͤrde mit feinen: Perſon 

md mis feinen Bachfolagan verknuͤnfet Mars. ce habe aber bay. hiefkurcafien 

Ritterſchlage nur ihrer vierzehn gemachet, welche: Fran; on Gonzaga, fein 
ästefles Gohn, der ſich mur erſt mit Margarethen von Savoyen wermäßkt; 

Julius Caſor von Gomzaga, Fuͤrſt des heiligen romiſchenn Reiche und zu 
Bora :Markaref: van, Bnninan und Oſtiano, Herr vdn MPompaneſio 

Andregt Yan. Gonzaga, dritter Sahn des Don Ferdinand van Gotzaga 

‚ Hose von Gusſtalla, und des heiligen omſchen Reiches Fuͤrſt; Hieronye 

a Adorno, Morwin van rien. Bine Siſpauo; pe 
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Sechſter Theil. . LXV Eapitd. m. 
von Gonzaga, Fuͤrſt des heiligen romiſchen Reiches und Herr von Veſco⸗ Geren des 
vato; der Graf Alerander Bevilaqua von Berona; Kart Roffi Graf von © —— I 
Secondo, General der mantuaniſchen Truppen; der Graf Galeazzo Ca⸗ —— 
noſſa von Verona, Markgraf von Caligniano; der Markgraf Friedrich 
von Gonzaga, Fuͤrſt des heiligen roͤmiſchen Reiches; Franz Brembat von 
Bergamo; Hieronymus Martinengo von Breſcia, venetianiſcher Patri⸗ 
cius; Latin Urſini, Herzog von Selice, und Pyrrhus Maria von Gon⸗ 
zaga, Markgraf von Palazzuolo, geweſen. | 
Die Kette diefed, Ordens befleht aus vielen goldenen Blechen ‚iM 
deren einigen Goldſtangen in einem Schmelztiegel auf dem Feuer und in 
ben andern diefe Worte.befindlich find: Domine, probafti me; am Ende 
der Kette hängt ein Oval, morimmen eine Monftranz von zweenen Engeln 
auf den Knien gebalten-wird; and in der Monſtranz oder dem Oftenforie 
fieht man drey Bhutströpfen mit den Worten umher: Nibil boe zrifte re- 
repto. Die Ritter tragen diefe Kette an den beſtimmten Tagen aufden 
Eeremonienkleide, „welches aus einem carmefinfarbenen feidenen Korfe Des 
ſteht, auf welchem Hin und mwieder goldene Schmelztiegel gejticfet find. Dies: 
fer Rock ift vorn offen und fehleppet nach auf der Erbe; er hat große Mer: 
mein, die umher mit vielen folchen Goldblechen gefticfet find, wie in der 
Ordenskette, und wird Durch zwo goldene Schnüre um den Hals feſt ger 
macht, Unter diefem Rocke haben fie ein Wams und Hoſen von Silber: 
ftücfe mit Binden von Golde geftickt, und ihre Strümpfe find auch von 
carmefinfarbener Seide. Der Herzog von Mantua machete auch Beam: 
te dieſes Ordens, nämlich einen Großkanzler, defien Amt ſtets mit. der 
Würde eines Primicers der Eathebralfirche verbunden ſeyn follte; einen 
Ceremonienmeiſter, vier Wapenkoͤnige oder Herolde; einen Schagmeifter 
und einen Bedell, Die Herzöge von Mantua "aus dem Haufe Gonzaga 
find ftets Großmeiſter dieſes Ordens geweſen bis 1708, da Ferdinand Karl 
von Gonzaga ohne Kinder verſtarb, und der Kaiſer Joſeph ſich dieſes 
Herzogthumes bemaͤchtigte. Die Deutſchen ſind auch bis hieher beſtaͤndig da⸗ 
von Beſitzer geblieben; und man bat keinen andern Herzog ferner dariunen 
gefehen, als die Kaifer aus dem een Kaufe, und nach bern 
r vl Sand, | 5 Abgo— 


48 Göfchichte der geiſtlichen Orden. 
‚Ritter · dee Abgange, Karls des VI Tochter und Erbinn Maria Thereſia. Ich kam 
aber nicht ſagen, ob fi ch der Orden des Sldſers auch unter ihnen noch 
reich. erhalten hat, | 


| Hippol, Donnemondi, Hifloria di Mantua. Aubert Mirzus, Ord. Equit. 
Redempt. Favin, Thęatre d’honneur & de Chevalerie. Bern. Giuftiniani, Fi. di 
tut, gli Ord. milit. Mennenius, Hermant und Schoonebedk i ‚in ihren Ge⸗ 
ſchichten der Ritterorden. 


- 
tn 
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Das LXVI Capitel. 
Bon den Nittern des gelben Bandes in Frankreich. 


a der Zeit, da Heinrich der IV, König in Frankreich und Navarra, 
| den Orden unferer lieben Frau vom Berge Carmel und des heiligen 
Eazarus zu errichten dachte, beſtrebete er fi) auch noch, den Drden des 
gelden Bandes abzufchaffen, welchen der Herzog. von Nevers geftiftet hatte, 
- und wovon er das Haupt und der General war, wie er fich nennete, Die 
fer Orden war eine Gefellfchaft Fathofifcher und unkatholiſcher Ritter, die 
man gleichwohl in der Kirche in Gegenwart der Pfarrer aufnahm. Zu 
diefer Ceremonie nahm man einen Sonntag; und nachdem man- die Meſſe 
gehoͤret hatte, fo laͤutete man mit einer Glocke, und alle Mitter, ſowohl 
von ber einen, als andern Neligion, näherten fich dem Altare, und nahmen 
ihren Sitz ohne Beobachtung des Ranges auf den Banken. “Der Gene 
ral oder derjenige, Dem er ed aufgetragen hatte, hielt .eine Rede an denje: 
- nigen, twelcher das gelbe Band verlangete, von dem Orden, den er an⸗ 
nehmen wollte; und nach Endigung der Rede Tas ihm der Secretaͤr die Sa⸗ 
gungen nor, worauf der Priefter, welcher die Meſſe gehalten hatte, das 
Evangelienbuch auffihlug; und der neuangehende Ritter Eniete'mit dem ei⸗ 
‚nen Füße auf die Erde ohne Degen, legete Die Hand auf das Bud, und 
derſprach mif einen ee bie Satzungen iu beobachten, de man ihm dor⸗ 
— 7 gelejen 











Sechſter Theil. LXVI Eapitel. 499 
geleſen Hatte, Der General oder derjenige, dem er es aufgetragen hatte, Ritter des 
nahm darauf einen Degen, ben man dazu fehon bereit hielt, ftecfete ihm an 
folchen an die Seite, ding ihm das gelbe Band um, und umarmefe _ weich. 
ihn darauf. —— 

Sie waren durch dieſe Satzungen insgeſammt verbunden, das 3 Fim | 
gerfpiel ‚-.fq Mora, zu koͤnnen. Ihr Aufzug war ein Sraufhimmel, 
zwey Piftolen, zween Piftolenhalfter von rothem Leber, und fo auch das 
Pferdegeſchirr; anders: mar &8 ihmen nicht erlaubt, in Das Capitel zu kom⸗ 
men. Weil fie von unterſchiedener Religiommaren: fo war nichts. Au8: 
ſchweifender, ald der Artikel von ihren rauen. Es follte unter ihnen ei: 
ne ſo große Einigkeit ſeyn, Daß fie ſich auch bis auf: Die Gemeinfchaft: der 
Guͤter erftreckete; fo daß wenn ein Ritter nicht zu Ieben hatte, oder ihn 
die Noth druͤckete, er allda ein Capital bereit ‚fand, ihm beyzuſtehen. 
Noch mehr, diejenigen, die Eee Pferde hatten, Eommten Hingehen, und 
ſolche frey aus den Ställen ihrer Gefährten ziehen, auch fo gar in ihrer Ab: 
wefenheit, wenn fie nur eind da ließen. Wenn es einem an Gelde fehlete, 
fo war e8 ihm erlaubt, folches ebenfalls von einem andern Mitter bis auf 
hundert Thaler zu nehmen, ohne daß dieſer folches wieder fordern noch boͤ 
fe daruͤber ſeyn durfte, bey Strafe. eines fcharfen Verweiſes das erftemal; 
und im Falle er es noch einmal.thäte, aus dem Orden geftoßen zu werden, 
wofern e8 der General für gut hielt. Sie waren auch verbunden, dieſem 
Generale wider jedermann, er fen, wer er wolle, beyzuſtehen, außer allein 
wider. den König. Sie mußten auch einander gegenfeitige Hülfe Teiften, 
nicht allein wider ihre Heften Freunde und ihre Anverwandten, fondern auch) 
wider ihre Brüder und ihre.eigenen Water, wofern fie nicht von denjeni⸗ 
gen davon losgefprochen ˖ wurden, welchem der Orden diefe Macht gegeben 
hatte. : Euhlich ſo mußte alles basjenige,. was unter ihnen in dem Capis 
tel und fonft wo vorgieng, geheim gehalten, und Durfte nichts anders ges - 
offenbaret. werden, als mit Einwilligung vier verſammelter Ritter, 
| Als Heinrich von der Stiftung dieſes Ordens, welcher laͤcherlich 

war, Nachricht erhielt: ſo wollte er einem folchen Misbtauche abhelfen. 
Er He Babe, an. den Herrn von Inteville, Generallicutenant in Cham⸗ 
Rrr 2 pagne 
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pagne und Brie, er ſollte ſich nach den beſondern Umſtaͤnden dieſes Or⸗ 
dens und vornehmlich nach denen Pfarrern erkundigen, welche der Ernen: 
‚nung diefer Mitter begewohnet hätten, um einen folchen Bericht Davon auf 
zuſetzen, als die Sache verdienete, Damit, wenn diejenigen beftrafet wir: 
den, welche dergleichen unternähmen, ihr Beyſpiel die andern abhielte, und 
ſie verhinderte, nicht in dergleichen Ungereimtheiten zu verfallen. Der 
Brief dieſes Herrn lautete ungefähr fo: 

„Nein lieber Inteville, ich verlange, daß ihr einige von denen Pfar⸗ 
„rern, welche der Ernennung eines von dieſen vorgegebenen Ritters des 
„gelben Bandes beygewohnet, und Das Evangelienbuch gehalten Haben, 


„auf welchem fie den in denen von euch mir uͤberſchickten Nachrichten ent: 


„haltenen Ein abgeleget, fordern laſſet, und Durch Diefed Mittel Die Wahr: 
„heit von ihren Statuten und Eeremonien, und kurz von allem, was bey 
„der beſagten Ernennung vorgegangen iſt, vernehmet, um mir davon 
» Nachricht zu geben. - Denn ob «8 gleich gewiß zw glauben iſt, daß es 
;lächerliche Dinge find, und daß es fcheint, es feyn die Gemüther, die 
„fich Davon hinziehen laffen, viel eher der Eeichtfinnigkeit und Unbedacht— 
„ſamkeit, als der Bosheit und übeln Abfichten, zu beſchuldigen: fo ift ed 
„dennoch rathfam, folche zu swiflen, um fie fo anzufehen, ald fie es ver 
„dienen, und indem man denjenigen, welche dergleichen Fehler begehen, 


„58 ihrer Schande und ihrem Nachtheile zu erfennen giebt, was ihnen dar: 


9 aus entſteht, es dahin zu bringen, daß es fie gerenet„und andere zu ver: 
„hindern, daß fie nicht in dergleichen Ungereimtheiten verfallen, woran 
„ihr eurer Seits werdet arbeiten muͤſſen, wenn ihr bezeuget, wie ſehr ſich 
„diejenigen geſchadet haben, welche ſich in dieſen Handel verwickelt, und 
„tie ſehr ſich Diejenigen ſtets fehaden, bie dergleichen Parteyen ergreifen, 
„Zu Fontameblean den 2oſten des Windmonates 1606; Unterzeichnet 


Da König fehrieb noch zum andernmale an biefen Generallieutenaut 

eben Dee Sache wegen, und fein Brief war Diefes Inhaltes: 
„NMein ‚lieber Inteville, der Hauptmann :Saint Aubin hat mir 
„dasjenige zu Atennen vn | was er mir in eurem Namen zu ſagen 
ne 
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„gehabt, und hat mir ſehr umſtaͤndlich dasjenige erzaͤhlet, was er von Xitter des 
‚meinem Neffen, dem Herzoge von Nevers, vernommen hat, woraus ich Fomenun 
>> erkenne, daß mein beſagter Neffe von feiner Pflicht fehr weit entfernet if, id 
„indem er dasjenige mit £ift verbergen wollen, was er frey und-aufrichtig - 
„„ Hätte geftehen ſollen ſo bald er gewußt, daß ich über feine Handlungen 

„misvergnügt wäre, Sch würde alle feine Gründe gut aufgenommen, 
„und feine Entfchuldigungen zum Beſten gebeutet haben, wenn er hierin⸗ 
„nen fo verfahren wäre, als er gefollt hätte, Allein, da ich in Erwägung 
„siehe, wie fehr er fich vergeſſen, imb daß die Reiſen, die er gegenmartig 
„gethan hat, und fein Verhalten feine Abficht Beftärfen, da er doch durch 
„feine Handlungen das Gegentheil bezeugen follte: fo kann ich nicht ums 
„bin, vieles Misvergnügen über ihn zu Haben, welches er nicht anders. N 
. „wieder gut machen kann, ald wenn er dasjenige thut, was feine Pflicht | 
„iſt. Indeſſen verlange ich, daß ihr ein wachfames Auge auf feine Hands 
„lungen Habet, und daß fich der Herr Dandelot fo lange bey ihm auf - 
„halte, als er nur immer Fan, und nachher zu mir fomme, und mie 
„von demjenigen Nachricht gebe, mas er von ihm in Erfahrung gebracht, nn 
„und vornehmlich was diejenigen anbetrifft, die das gelbe Band ange⸗ _ 
„nommen und ihn während feiner Reiſe möchten befuchet. Haben, von wel⸗ J 

„chen Ihr mir die Rolle ſchicken ſollet, und ihr ſollet euch auch erkundigen, 

„ob zu Folge dieſes vermeynten Ordens etwas geſchieht. Fontainebleau, 
„den ıften des Chriftmonates 1606, Unterzeichnet Heinrich; und wei⸗ 
„ter unten Potier. ,; = . 
MNachrichten, die von dem Keren von Claitambaut mitgefheilet worden. | j 
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Bon den Rittern ded St. Ludwigsordens in Frankreich. | 


De König in Frankreich, Ludwig der XIV, welcher ſich durch feine glor. 
reichen und herrlichen Thaten mit Recht den Zunamen des Großen — 
Rrer N erwor⸗ 
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Orden St. erworben, glaubete nicht, daß die ordentlichen. Belohnmgen- Binfanglid 
en. waͤren, feine Erkenntlichkeit gegen diejenigen Officier in feinen Kriegeshee 
ren zu Öggeugen, welche fich bey denen Siegen und Eroberungen hervor: 
getan, womit es Gott beliebt Hätte, die Gerechtigkeit feiner Waffen zu 
fegnen; fondern ſuchete auch neue Mittel, ihren Eifer und ihre Treue zu 
belohnen; und zu diefer Abſicht fchien ihm die Stiftung eined neuen Kit: 
terordens am bequemften zu ſeyn, welchen er unter des heiligen Ludwigs 
Kamen im 1693 Jahre errichtete. Außer denen außerlichen Ehrenzeichen, 

die damit verfnüpfet find, verficherte er auch noch denjenigen, welche dar: 

ein wuͤrden aufgenomen werden, Einkünfte und Jahrgelder, die nach dem 
Maaße, wie fie fich derſelben durch ihre. Aufführung würdig machen wir: 
den, zunehmen follten, und er wollte, es follten nur Officier won feinen 
Truppen darein aufgenommen werden, und bloß die Tapferkeit, das. 
MWohlverhalten und die vorzüglich geleifteten Dienfte bey feinen Krieges: 

heeren die einzigen Mittel feyn , "hinein zu kommen. 

Durch den Befehl wegen Stiftung diefes Ordens erklaͤrete fich der 
Kdonig für das Oberhaupt, den. Herrn und Großmelfter deſſelben, und 
‚wollte, es .follte die Großmeifterwürde ſtets mit der Krone vereiniget und 

ihr einverleibet bleiben... Er foll aus dem Könige und feinen Wachfolgern, 
als den Großmeiftern, dem Dauphine don Frankreich. ober dem vermuth⸗ 
lihen Kronerben, acht Großkreuzen, vier und zwanzig Comthuren und 

ſo vielen Rittern beſtehen, ald ed dem Könige und feinen Nachfolgern be: 
lieben wird, darein aufzunehmen; und dazu follen drey Beamten; kom⸗ 

. men, nämlich der Schagmeifter, der Secretär und der Thuͤrſteher. Alle 

| Diejenigen, aus denen der Orden befteht, tragen ein goldenes Kreuz, auf 
= welchen das Bildniß des "Heiligen Ludwigs iſt. Die Großkreuze tragen 
es an einem bier Finger Breiten feuerrothen Bande, das fie wie eine Feld: 
Binde umhängen, und fie Haben auch noch einen Stern von Golde geſtickt 

auf ihrem Rocke und Mantel. ‚Die Comthure tragen nur das Band mit 

dem daran hängenden Kreuze wie eine Feldbinde; amd die bloßen Ritter 
duͤrfen das Vaud nicht als eine Schärpe, fondern nur bloß das goldene 
—MRMreuʒ an einem ſchmalen feuerrothen Bande auf der Bruſt tragen, 
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Da der König biefen Orden fo ſehr ehren wollte, als es ihm nur Geden St. 


möglich wäre: fo that er die Erklaͤrung, es follten nebft ihm, der. Dau- 


phin, die Könige, feine Nachfolger, die Dauphinen oder vermuthlichen — 


Kronerben das Kreuz dieſes Ordens nebſt dem Kreuze des heiligen Geiſt⸗ 
ordens tragen; und er gedaͤchte auch die Marſchalle von Frankreich, als 
die vornehmſten Befehlshaber feiner Kriegesheere zu Eande, den Admiral 
von Frankreich, als den vornehmften Befehlshaber über das Seeweſen, 
den General der Galeeren, als den vornehmften Befehlshaber über die Ga⸗ 
Igeren, und diejenigen, die ihnen in biefen Bedienungen folgen würden, 
mit dem St. Eudwigsorden zu beehten; und feine Majeſtaͤt thaten auch 
die Erklärung, es follten der St. Michaels⸗, der heilige Geifts: und dee 
St. Ludwigsorden ganz füglich bey einer und eben derfelben Perfon beſte⸗ 
ben fünnen , ohne daß einer den andern, oder die zweene den dritten ſol 
ten ausſchließen koͤnnen. 

Die Großkreuze koͤnnen nur aus der Zahl der Comthure, und die 
Eomthure aus der Zahl der Ritter genommen werden; und fo wohl die 
Großfreuze, als die Comthure und Ritter, werden aus der Zahl der Of 
ficier der Truppen zu Lande und zu Maffer genommen, Es find ſtets 
einer von den acht Großfreuzen, drey von dem vier und zwanzig Comtbus 
ren, und ber achte Theil von der Anzahl der Ritter mit den Rechnungen 
der Einfünfte und Jahrgelder befchäfftiget, die dem Orden angewieſen 
find, und folche aus der Zahl der Sefehispaber ben dem’ Seeweſen und den 
Galeeren genommen. 

Es kann niemand in den Orden aufgenommen werden, wofern er 
ſich nicht zur roͤmiſch⸗katholiſchen Religion bekennet; und er nicht zehn 
Jahre lang als Befehlshaber zu Lande oder zur See gedienet hat. Der⸗ 
jenige, welcher zum Mitter des St. Ludwigsordens gemacht werden foll, 
muß fich vor dem Könige zeigen, um den Eid abzulegen. Dieſerwegen 
Eniet er nieder, ſchwoͤrt und verfpricht, in der katholiſchen, apoſtoliſchen 
und römifchen Religion zu leben und zu fterben; dem Könige treu zu ſeyn, 
niemals von dem Gehorſame abzuweichen, welchen er ihm und denjenigen 
ſchuldig iſt, bie unter feinen Befehlen commandiren; bie Ehre feiner Ma⸗ 

e ſtaͤt, 
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Seven St. jeſtaͤt, dern Anfehen, deren Rechte und der Krone ihre mit aller feine 
——e— in Macht wider alle und jede zu behaupten, zu vertheidigen und zu unter: 
— — ſtuͤtzen; niemals feinen Dienft zu verfaffen, noch in eines andern auslän- 

diſchen Fürften feinen ohne feine Erlaußniß zu treten, alles zu offenbaren, 
was er wider Die geheiligte Perfon feiner Majeftät und des Staates in 
Erfahrung bringt, die Sagungen und Verordnungen des Ordens genau 

zu Beobachten, und fich in allem fo zu betragen, als ein guter, weiſer und 

tugendhafter Ritter thun fol, 

Weaenn der Ritter auf diefe Art den Eib abgeleget hat: ſo umarmet 
ihn ber Koͤnig und giebt ihm das Kreuz; darauf muß er bey der Ba: 
ſammlung, welche an dem Tage des heiligen Ludwigs, Königes in Frank: 

reich gehalten wird, in defien Ehre der Orden geftiftet worden, feine Be⸗ 
ſtallung überreichen laſſen, damit fie daſelbſt verleſen, in die Negifter des 

Ordens eingetragen, und dareuf dem Könige durch den Secretär wieder: 

gegeben werde, Die Ritter, welche Briefe erhalten haben, um zu den 
Eomthurftellen zu fteigen,. und die Eomthure , welche folche bekommen ha: 
den, um in die Stellen der Großkreuze zu gelangen, müffen folche eben: 
falls bey der Verſammlung überreichen. Man wählet in eben der Ber: 
ſammlung nad) den mehreiten Stimmen zween Großkreuge, vier Com⸗ 
thure und fechs Ritter , welche Das Jahr über die Angelegenheiten des Or⸗ 
dens beforgen und Herwalten muͤſſen. Diefe Berfammlung , worinnen 
ch die Großkreuze, die Eomthure und die Ritter Befinden, welche den 
Morgen nebit dem Könige der Meſſe beygewohnet haben, um Gott zu 
bitten, daß es ihm beliebe, feinen Segen über die geheiligte Perfon feiner 
Mojeftät, über das Fhnigliche Haus und über das Königreich auszufchüt- 
sen, wird an dem St. Ludwigsfeſte nach der Tafel gehalten, 
Dieſer Orden genießt dreyhunderttauſend Livres Einkünfte, wovon 
acht und vierzigtauſend Livres den acht Großkreuzen, naͤmlich jedem ſechs⸗ 
tauſend; zwey und dreyßigtauſend Livres acht Comthuren, einem jeden 
nämlich viertauſend; acht und vierzigtauſend Livres den ſechzehn andern 
Comthuren, jedem namlich dreptaufend; eine gleiche Summe von acht 
und vierzigtauſend Livres vier und zwanzig Am, iweytauſen naͤmlich 
einem 
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einem denz ſechq und depßigtauſend Etores wir undzwamia gutern a — 22 
Rittern, einem jeden nämlich, funfzehuhundert Liores; qeht amd vierige erg 
taufend Livres acht und vierzig andern Rittern, namlich ein taufend einem —— 
jeden; und fünf und zwanzigtauſend ſechshundert Eiores zwey und dreyßig u 
Rittern, achthundert Livres namlich einem jeden, angewieſen find. Vier⸗ 
tauſend Livres bekommmt der Schatzmeiſter, dreytauſend der. Secretär, vier⸗ 
zehnhundert · der Thirſteher zu Beſoldungen, Rechnungskoſten und andberm 
Aufwande jaͤhrlich; und die noch übrigen ſechstauſend Livres find zu den. | 
Kreuzen und andern unvermutheten Unkoſten beſtimmet. 





Den noten May ernennete der Koͤnig die Großkreuze, die Com 
chure und Die Ritter dieſes neuen Ordens. Die von den Befehlshaber 
zu Lande und wu Waſſer genommenen Großfrenze waren der Marquis ee 
la Rabliere, der Marquis -von Rivarol, der Graf von Montchenreuil,  * 
bie Herren yon Banban und Rofen, welche nachher Marfihalle yon Fran: | 
reich) getvorden; der Marquis de In Feuillee, der Herr Polaftron und der 
Herr von Chaſteaurenault Generallieutenant und nachheriger Marfchall  . . 
von Frankreich, welcher von den Seeofficieren genommen wurde. Die 
von den Befehlshabern der Land: und Seetruppen genommenen Comthure 
waren die Herren von Vatteville, von Saint Silvefter, von Avejan, - 
Maſſot, de la Grange, von Loubanie, von Chamlay Panetie, Eoftellag, 
Preſchac, Arbon, fa Bouchardiere, Caſteja, duͤ Luc, Bellegarde, Guile -. 
lerville, Fourille, Dalou, Laumont, Deſaleurs des Bordes, Dam: 
blimont und Bezons. . 


Das Kreuz dieſes Ordens: iſt von u &otde mit chht Spigen, wie das J 
Kreuz des heiligen Geiſtordens, mit Lilien in den vier Winkeln. In der 
Mitte if ein Zirkel, worinnen auf ber einen Seite Bas Bildniß Des heile 
gen Ludwigs, mit einem Kuͤraſſe bewaffnet und. dem koͤniglichen Mantel 
darüber, Befindlich iſt; im der uechten Hand hält. er: einen Lorberfrang, 
und im dee. linken eine Dornenkrone und die Paffionsndgel; und umher 
ſtehen diefe Worte: Ludouicus Magnus inſtituit 1093. Auf. der andern 
Seite. des Finde iſt ein Degen vn Ser men. Lexberkranz. durch⸗ 

VIII Band. | ſticht, 


| zos Becchicte der geiſtlichen Orben. 

| Own von fit; n wehcher mit einem weilßen Bande angeheflet iſt; und her lieſt 
u m man Be Wome: Böllice‘ vivtutis ——— ER 1E 2 | 

| . Man ſehe den Befehl des öniges wegen n Errichtung biefes Dr 
german und » Schoonebed in ihren Senn der Ritterorden. 


to» 
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Von den Damen von ber Art, der. Schaͤrpe, dein. Strick, 


‚oder dein gegiirteten Damen, den Sclavinnen der Tus 
' gend und den Krenztragerinnen. 


Am denen Ritterorden welchen auch viele Damen fin ind beygeſelet 
worden, als in dem Malteſerorden, in dem Orden des heiligen Io 
1068 vom Schwerbte in Calatrava, des heiligen Stephans, des Herme 
ins, des Camayeul und einigen andern, giebt. es auch Ritterorden, die 
mobeſemer⸗ fuͤr das Frauenzimmer geſtiftet ſind. Der erſte iſt der Or: 
den von der Axt oder des Zeilvertreibes, welcher von dem Grafen von 
Barcelona, Raymund Berengar, um das 1149 Jahr zu Tortofa geftiftet 
worden. Die Mauren, welche diefen Platz verloren hatten, wollten ihn 
einige Zeit danach wiederum wegnehmen, und griffen ihn fo heftig an 
daß die meiften von ben Ehriften, welche ihn vertheidigten, getödtet wur 
den, md er auf dem Puncte Fund, wieder witer Die Herrſchaft der Bar: 
baren zu gerathen, als die Frauensperſonen die Waffen ergriffen, und fü 
muthig zur Bertheivigung ihres Vaterlandes fürchten, daß fie Die Unglaͤu⸗ 
bigen noͤthigten, fich zuruͤck zu ziehen. Da der Graf van Barerlona die 
weoßmuͤthige That erfahren hatte: fo fiiftete er fin fie einen:Ritterorden, 
sunter dem Namen ber Damen bes Zeitvertreibed , welchen Orden man 
auch von ber; Art genannt hat, teil fie eine rothe Art auf ihren Kleidern 
seugen. Der Pi Dino: loot in ae Pb Don. ben Ruicoda 
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Eınz DAME vom RIORE 


od gepärte Dame. 


Ehghtter Zeil: LXVII Gopitel. 07 
He hatten ine Fackel getragen: der Abt: Iuſtiniani alep- byheicptet auf Airten mug 


dae HZeugniß bes ſpaniſchen Geſchichtſchreibers. Rodrigo Mendyg- * —— 


es waͤre eine Art geweſen; und der P. Mendo ſey durch das ſpaniſche 
Wort Hacha verfuͤhret werben, weiches fo wohl eine Bad, als u — * 
Art bedeutet. 


Die Zeauensperſonen in der Stadt Plogeneia in, Spanien iger Ordene, pe 


nicht weniger Muth blicken, als. die zu Tortoſa, da die Engländer, weſche She, 
im 1338 Jahre Johann dem I, „Könige in Portugall der mit Johann 

dem I, Könige in Spanien, Sri, führere, zu. Hüfe: gekommen MOSE, 
-Plonpneia, belagerten. Diefe herzbaften sanenöperfenen, wehhe.ie 
Waffen zur Bertheibigung, ihres Vaterlandes ergriffen, fihlugen die. Eng⸗ 

lhaͤnder bey einem Ausfalle den ſie thaten in die Flucht, und vesfchaffee - 

„ten ihrem Vaterlande Friebe, nachdem fie diefelben genoͤthiget Hatten, bie 
Bfelagerung aufzuheben. Der Kdnig in Caftilien erlgubete ihnen, er 
‚Belohnung ihrer Tapferkeit, eine goldene. Feſdbinde gder Schaͤrpe * 


ihren Kleidern zu tragen, und fund ihnen eben die Freyheiten zu ,. Daum 


7 


die Ritter von der Binde genofien, welche von feinem Vorfahren, dem 


Koͤnige Alfonſus, maren geſtiftet worden. i 


„Anna. don Bretagne, Koniginn in Frankreich 7 Korls de vun Se —* 00m 


"mobi, weicher {im 1483 Sabre zu regieren anfing, rund nachher £ud: Stricke oder 


der geguͤrte⸗ 
wigs des XII Gemahlinn, welcher ihm im 1498 Jahre folgete, ſtiftete von Damen. 


gine Art. eines Ordens zur Ehre der Stricke, womit unſer Heiland bey 
ſeinem Leiden war gebunden worben;; und aus Andacht. gegen den heiligen 


Franciſcus von Aſſiſi io, deſſen Strick ſie trug, gab ſie dieſem Orden den 


en 


„Namen des Gurtſtrickes T, und zum Zeichen ober Bilde eine Kette, bie + la Corde: 


wie gin Strick mit vielen Knoten und dazwiſchen geſchlungenen Zweifels⸗ Ne · 


knoten gemacht war, y womit fie die vornehniſten Damen. ihres Hofes be: 


ehrete, um ſolche um ihre Wapen zu ſetzen. Hermant ſaget jn feiner Ge⸗ 
ſchichte der Ritterorden, es habe dieſe Prinzeſſinn dieſen Orden nach Karls 
des VIII Tode geſtiftet, und zu ihrem Wahlſoruche dieſe Worte angenom⸗ 
men: Fai le Corps delid ‚ein Leib iſt loegebunden; wobey ſie auf das 


F Bart, Gergehiege eine Anfpielung, wahet, A F der Tod ihres Gemahls 
Ro fie 


zoB WBeſchichte ber geiſtlichen Orden. 
ch som ſie von ben Geſchen und dem Joche Bed Eheſtandes befreyet hatte. len, 

7 Ve biefe aus dielen Knoten beſtehende Gurtſtrick, welcher dad Wapen umge 
ven Damen, Sn ſollte, bedeutete vielmehr eime Berbindung, als eine Befreyung von 

den Gefegen; und es hat fehr das Anfeheh, daB fich der Verfaſſer geirret 
habe, und er Annen von Bretagne, Koͤniginn von Frankreich, für Lui⸗ 
= fen de a Tone von Anvergne / Witt ded'Chaubins von Montagu, aus 
u... Bent Hauſe der alten Herzoge don Biurgund, genommen habe, welche, wie 
der P. Meneſtrier ſaget, nach dem Tode ihres Gemahles einen aufgefnüpf: 
Ken und zerriſſenen Strick, mit diefen Worten: Jar le corps telies mein 
Eeib M kösgeßunden; zum Sinnbilde erwaͤhſet habe. Annn von Bretagne 
"Hätte vielinehr dem Herzöge von Dretagne, ' Franz dem H, nachahmen 
"wollen , welcher and Andacht gegen ben Heiligen Francifcus von Aſſiſio im 
"3446 Fahre dergleichen Strick um ſein Wapen ſetzete, md zu feinem 
BSinhilde zween Gürtſtticke mit zuſammengeſchuͤrzten Knoten machete, 
“nie die Stricke find, Vie man des helllgen Francifeus Stricke nennet. 
"Heütiges Tages fegen alle Witiven vom Stande einen ſolchen Strict, als 
ber Anna von Bretagne ihrer, um ihte Wapen. 

Orden der Die Kaiferinn Eleonora don Gonzaga, Ferbitiands des III Witwe 
| ertugenn | ſtiftete zu Wien in Oeſterreich zween Orden, einen. unter dem Namen det 
Selabinnen der Tugend, md den andern der Kreusteägerinnen. Der 
J erſte wurde 1662 errichtet. Er ſollte nik aus dreyßig Damen von vor⸗ 

nehinem Adel beſtehen, außer denen Prinzeſſinnen, deren Anzahl nicht be⸗ 
ſtimmet war. Die Kaiſerinn gab ihnen zu ihrem Ordenszeichen eine gol: 
bene Dedallie, worauf eine Sonne it einem Lorberkranze mit biefen Wor 
ten umher 'vorgeftellet war: Sola ubique triumphar. Diefe Medallie 
wurde an eine'goldene Kette, in Geſtalt eines Armbandes, geheftef, welche 
fie am Arme Über dem Ellbogen trugen. Sie müßten biefe Medaltie mit 
"der Kette an ben. Eeremohientagen tragen und an der andern Tagen tru⸗ 
gen fie nur eine kleinere Medallje an einem ſchwarzen Bande. Sie ver⸗ 
fſprachen, die Regeln‘ und Sägungen des Ordens zu beobachten, welche 
dvon der Satferthe, “afö"deffeit Kaüpte ;"anfgefeget wurden; “und wofetn 
* ei ton dieſen Danlen nit Tide Ahlienge , ® Tu Ber dieſer 
*2 Don 
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KREUZTRAGERINN. 


Seehſter DHL. LXVILEREN. - 6 
Sirkzefftm. die große Medallje wicder zaſtellen U tleine aber Lamten fie @edin -sus 


Jümn Andenken der Ehre behalten, welche ihrer Familie wederſehren Do —— 


fie eine Dame von dieſem Orden gehabt hat, 2 | © Beenzeehge: 
"Det Orden des wahren Kreutzes ober ber Keauyigerimen u —— 
von eben ber Kalſerinn im-1668 Yhre geftiftet. -.Der Goweguagagrund/ 
Ber fie dazu hatte, war; weil mitten in der Beneräbennfk die ſich in eben 
‚dem Jahte in der kaiſerlichen Burg erhob, eln Mic, weiches fie hHatte, 
und welches aus zweyen Stuͤcken von dem Höhe des wahren Kreuzes ge⸗ 
acht: worden, wunderbarer Weiſe underſchret geblieben. Um nun ige 
Erkenntlichkeit dafuͤr gegen Gott zu bezeugen, wollte ſie rine Geſellſchoft 
‚von Damen unter dem Titel der Damen vom wahren. Kreuze, ober ber 
Kreuztraͤgerinnen, errichten, deren Pflichten waren, insbeſondere bas Kreuz 
zu ehren., woran unfer Per Chriſtus fuͤr unſere Sünden geheftet worden, 
feine Ehre und feinen Dienſt zu befördern, und vornehmlich an dem Heile 
ihrer Seele zu arbeiten. Um ſie zu uncerſheiden, "ab fie ihnen ein goldes 
ned Hreuz, in deffen Mitte zwo Linien die Länge hinunter und quer durch⸗ 
‚gingen, welche von Holzfarhe waren, m: das wahre Hreuz anzuzeiges. 
An den aͤußerſten Enden dieſes Kreuzes waren vier Stane, und in den 
vier Winkeln vier ſchwarze Adler, deren jeder einen Zettel hielt, worauf - | 
.dieſe Worte ſtunden: Salus & gleria. Ste mußten ſolches auf der in. 
Pen Seite an einem ſchwarzen Bande auf der. Bruſt tragen. Die heilig 
Jungfrau und der Heilige Nofeph wurden zu Patronem und Beſchuͤtarn die⸗ 
ſes Ordens erwaͤhlet, welcher von dem Pabſte Clemens dem X gebilltget 
wurde. Dieſer Pabſt bewilligte ihm vielen Ablaß, und. die Megan amp 
Satzungen wurden von dem P. Johann Baptifte Mani, aus der Geſell⸗ 
ſchaft Jeſu, aufgefeget, Gemeiniglich If : die verwitwete Kaiſerum DaB 
"Haupt dieſes Ordens, und ertheilet ſolchen gaogmnf. des Jahres namlich 
.. den-gten May am Kreuperfindimgstage und: den 14ten Des: Herbſi monates 
. am Sreuzerhöhungstage, ‚in dem Profeßhanfe der Jeſuiten zu Wien. 

J Bern. Giufliniani Hiſt. di int. gli Ord. militæari. Man kann auch yon dem 
Oeden bes wahren Kreuzes und des Strickes Hermanten, und von dem Orben van 
der Ayt und der Sghärpe den P. Mendo in hren Abhandlungen von t ven Rltieron. 
din nachſehen. ° | 6 

Be E 883 u " fer | 


s- Beſclichte der geifttigen Orkan 
er * Amer dieſen Inäbefonbere fuͤr das Frauenzimmer sehifinern Orden 
: gt es auch. einige, welche ohne Unterſchieb den Mamnsperionen und 
Frauenzimmern ertheilet werden, ſo wie der Amaranthenorden, den die Kb: 
—— ginn Chriſtina in Schweden geſtiftet, wonen wir im XLIH Capitel ge⸗ 
‚veder haben; und ber Bienenorden, weichen Luiſa Benedictina ven Bour⸗ 
Bon, Ludwigs Auguſts von Bourbon, Herzogeq zu Maine und Herrn zu 
Dombes, Gemahlinn, den aten Des Brachmonates 1703 zu Sceaur ſtiftete. 
Das Kennzeichen dieſes Ordens iſt eine goldene Medallje, welche dieſe 
Mrinzeſſiun ausgiebt. Auf der einen Seite iſt ihr Bildniß und auf der an 
pern eine Biene wit dieſer Umſchrift: Fe ſuis petitec, mais mes piqueu 
res font profondes Iq bin zwar kiein: : vo meine Stiche find tief. 


—— 
* 
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LXIX Capta 


Sn 1 einigen Kitterorden 1— die nur in Voeſciag re 
oder. nicht zur Wirtüchteit gekommen find. it 


Grden des 3) faget in feiner Geſchichte von Frankreich ‚wo ee von Karkı 
Ebrifl. dem VI, Koͤnige in Frankreich und. Eduarden dem II, Könige in 
— England, redet, Ach⸗ mit einander Krieg fuͤhreten, es Gästen einige wa⸗ 
‚dere Männer ihnen die Gedanken beygebracht, fich mit einander u veriöß: 

nen, und ihre Waffen wider die Zürfen zu vereinigen. Dieferwegen höf- 

te ſich der Herzog von Eancafter mit dein Könige Karl im 1392 Jahre in 

der Stadt Amiens unterredet: Die Vorſchlaͤge der Engländer aber waͤren 

ſo Hoch geweſen, daß man wur einen Stilfeftand auf ein Jahr lang habe 
machen fönnen. Es Bat. das Anfehen, daß man waͤhrend diefer Zuſam⸗ 
menkunft den Entwurf zu. einem Nitterörden gemacht, wovon Karl der V], 

Konig in Franfreih, und Eduard ber II, König in England die Stifter 

ſeyn follten. Denn Aſhmole faget in feiner Abhandlung von dem Orden 

des Hoſenhandes er habe in der arondelſchan Bibliothck das Manuſcriht 
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Si Vel LXTS g 





der Steig dieſes Dibins unter dem: Titel Bed Leidens unſtre Herru Je geden ze 
ſu Chriſti gefunden / weicher von. dieſen beyden Herren errichtet Morde "Zu, 
Weil abet in dieſem Manuſrripte, welches franzoͤſiſch abgeſaſſet UF, Feine —— 


Zeit angegeben worden, indem es nr Die Satzungen enthoͤlt, welche die 
Ritter dieſes Ordens beobachten ſollten, und über dieſes kein alter Ge 
ſchichtſchreiber von dieſem Orden geredet hat: ſo iſt ſolches Mannfeript ohne Ä 

Zweifel nur der Entwurf gu: biefen Orden, weicher nicht.errichtes suorben. 
Denn fen aber wie ihm wolle, fo enthalten doch die aufgeſetzten er 
den, eb füllte der Orden zur Ermunterung der eheitlichen Krieger, ihr um 
ordentliches Leben zu verbeſſern, geftiftet, werden. Er follte ihnen -zu.ch 
nem kraͤftigen Bewegungsgrunde, ein beſſeres Leben zu: führen, und gleiche 
fam zum Zaume dienen, fie ürder Frömmigkeit zu eraften. Außerden 
ſollte ſeine Abſicht ſeyn, das Andenken des Leidens und Sterbens unſers 
Herrn Jeſu Shriki unter den Chriſten zus erhalten, und denen im Morgen 
lande Benfiund zu:leiften; das gelohte Land vorn Dem Joch⸗ der Unglaͤu⸗ 
bigen zu befreyen, bie katholiſche Religion darinnen wieder herzuſtellen und 
weiter auszubreiten, und ſich den Ketzern und Schismatikern zu widerſetzen. 
Wenn die Könige in Frankreich und England in dem gelobten Lande ange⸗ 
kommen ſeyn wuͤrdra: fo füllten die Ritter vor. ihnen Beuzichen., ihnen zum 
Vortrabe dienen, und bey allen. Gelegeriheiten Beyſtand leiſten. Sie 
ſollten gleichſam die Leibwacht dieſer Herren ſeyn. Die Freywilligen, web 
che bey dem Heere dieneten, und fein Oberhaupt hätten, fellten von den 

Kitten dieſes Ordens angeflihret werben, und fich nicht perwegener Weiſc 
Im ein Gefecht ein laſſen. Im Falle ſich der Sieg auf des Feindes Seite 
neigete, follten diefe Mitter, weil fie erfahrener waͤren, als Die andern, ben 
Nachzug ausmachen, damit man die Truppen wieder zufammenziehen, und _ 
die Verwundeten und Todten aus den Händen der Feinde bringen koͤnnte. 
Wofern einer dieſer beyden Könige von feiner Macht verlaflen wuͤrde: 03 - 
follten ihm die Tapferften von dieſen Rittern beyſtehen. Naͤhme man ei 
nen Ort ein, und fände, daß ef ſchwer zu behaupten wäre: fo follte man 
Ihn den Rittern anverfranen, welche gute Kundſchafter Haben follten, um 
| zu afahren, mas in dem ſeidicher En wergienge, damit ße hen hey⸗ 


den 


* 


Wchhiäte‘ der geikiuhen Orden. 





2 


Biden des den Koͤnigen barou Naochricht geben koauten. Wehn einige Nuterhand⸗ 


— 
Chri 


lling unter: dieſen Herren und dem Feinde vorzunehmen wären fo: ſallte der 
Großmeiſter in Perſon und einige Ritter uner den Befehlen der bepoen 
Konige daran arbeiten. Bey ben Belagerungen ſollten fie das Heer mu⸗ 
ſtern und Acht haben, daß keine Verraͤtherey vorgienge. Wenn man 


kLinige falfehe Geruͤchte in dem Hrere ausſtrenote, um Zwieſpalt zu erregen: 


ſo ſollte det Großmeiſter ober einer ven frisien vernehmſren Hüte die Er: 


muͤther wieder vereinigen, und zum Frieden: und zur Einigkeit bewegen. 


Wenn ſich ein’ abendländifcher Chriſt durch Geluͤbde anheifchig machete, 
nach dem gelobten Lande zu gehen: fo follten ihn die Ritter annehmen, und 
ihn begleiten ‚damit er ſein Geſtbhe erfuͤllen kume. Kurz, wenn, cin 
König über dueft micht is das: geloßte Eand ziehen kdmnte/ fein Geluͤbde 
uͤnd die Verbindlichkeit feiner Vorfahren zu erfullen: fo ſollten die Ritter 
ihn erſuchen, daß er es erfüllete, und: alle Die Pnurte ausführen, welche 
don den Konigen den Stiftern dieſes Ordens bewilliget morden. 

2 Das Zeichen; weiches dieſe Nitter unterſcheidan füllte, wun ein vor 
thes vier Finger breites Kreuz; mit Golde eingefaffet, im einem ſilbernen 
gelbe; in der Mitte war eint Medallje, die. aus vier: hefien Zirkeln und 
Hier" Winkeln Beftund /-Megcinnen ein goldenes Oſterlammr ih ſchewrzem Sel 
de war; und zur Kleikſing andren Fe einen blauen Mod: tragen, der ih⸗ 
nen bie auf die Waben gung, und Mit einem Guͤetel von ſchwarzem Le: 
der geguͤrtet war; md über dieſen Rock einen weißen auf Bepden Seiten 


von der Schulter an offenen Rock, weicher vorn ein xolhes vier Finger 


breites Kreuz hatte. Die Kleidung des Großeheiſters on der Ritter ihrer 
gleich; nur mit dem Unterſchiede, daß bad Kreuz nit Golde eingefaſſet 
ſeyn, und er ſtets einen großen Stab in Goſtalt eines Zedters in der Hand 


‚ tragen follte, auf welchem oben ein Name Jeſus ſeyn follte, Wenn fie 


im Kriege wären, fo follten ſie eine weiße Weite uͤber ihrem Möreffe tra⸗ 
gen, die ihnen nur bis auf die Knie gehen, und worauf dag mit Golde ein⸗ 


gefaſſete Ordenskreuz ſeyn follte, ‚mit def Unterfehiebe , daß der dienen⸗ 


den Bruͤder ihres nur mit ſchwarzer Seide eingefaſſet waͤre. Ihr Helm 
ſollte nach alter Ort mit einer rothen Kopu⸗ bedeckat ſeyn; und weil n den 
Sof 
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Sechſter Theil. LXIX Capitel. Bu; 


Hoſpitoͤlern, die man zu errichten vorhatte, die Witwen der itter —— 
die Kranken Sorge tragen ſollten, fo hatte man auch ihre SMeibung vorge" en —— 
ſchrieben, Die aus einem weißen Rocke mit einem rothen mit Golde einge⸗ — | 
faſſeten Guͤrtel und rothen Aermeln beſtehen ſollte. Daruͤber ſollten 
einen weißen. vorn offenen roth beſetzten und ſchwarz gefuͤtterten Mantel 
tragen, und zur Bedeckung ihres Hauptes einen weißen roth eingefaſſeten 
Schleyer mit einem dergleichen Kreuze auf dem Schleyer und an ber Sm 
des Mantels Haken. 
Dieſe Ritter ſollten ſich burch Eis accheiſchig machen, — dm 
Dberhaupte, zu gehnrchen, nie Armuth zu beobachten und die eheliche Kunfeh? 
heit in Acht zu nehmen. Dieſer Orden war nicht allein dem Leiden unferd 
Heilandes gerveihet; ſondern auch der heiligen Jungfrau, welche die Ritter 
fir ihre Beſchicherinn annehmen ſollten. Alle Angelegenhoiten ſollten datch 
fuͤnf verſchiedere Raithsverſammlungen in Gegenwart des Großmeiſters in 
dem vornehmſten Kloſter bed Ordens gehen. : Die erſte Rathoverſamm⸗ 
kg ſollte der ordentliche Rath fen, welcher aus vier und zwanzig Raͤthen 
heſtehen ſollte; der beſondere Rath. aus vierzig Perſonen, nändich vier und 
zwanzig Naͤthen, acht Juſtizbeamten, vier Commiſſarien wegen der Ueberi 
getuugen, vier Doctoren der Gottesgelahrtheit und der Rechte; der große 
Rath von achtzig Perſonen, wovon vierzig von dem beſondern Rathe und 
die rigen von den vornehmſten Beamten und einer. gewiſſen Anzahl aus⸗ 
geſuchter Ritter ſeyn ſollten; der allgemeine Rath, welcher jährlich ſollle ge⸗ 
halten werden, ſollte aus ſolchen Perſonen beſtehen, die aus den andern 
Rathsverſammlungen genommen worden, und aus allen Praͤſidenten und 
Abgeordneten der Provinzen; und der fuͤnfte Rath, den man den Univer⸗ 
ſalrach wirde genannt haben, und der alle vier oder alle ſechs Jahre hätte: 
zuſammen kommen follen, wuͤrde aus tauſend Nittern beſtanden haben. Im: -- 
ter den Beamten des Ordens ſollte der Großjuſtitiarius dert erſten Aang ha: 
ben, und der Großconnetable auf ihn folgen. In der Hauptſtadt oder dem 
vornehmſten. Sttze ber Ritter ſollte man einen unter dem Namen des Po⸗ 
deſtat erwaͤhlen, welcher die Gerechtigkeit handhaben ſollte. In dem _ 
Univerſelrathe winde man. nuch einen unter Diem Titel des Senators er⸗ 
Vul Band. Kt wähle 


se  _  Belbißteder geiftlihen Orben.- 

Boom Dr maͤhlet Hößerz, ‚weicher Ser und zwanzig Ritter zu Raͤthen Hätte haben fol: 

Erife jen, an welche man fich.in Sachen, die den Krieg betreffen‘, wenden foll 
1: 68 follten darinnen auch ein Dictator, zwölf Parres conſcripti, und 

woͤlf Mitgehuͤlfen ſeyn, die das Recht haben follten, die Univerſalverſamm⸗ 

king zuſammen zu berufen. : Ueber dieſes follten noch zehn von dem Groß⸗ 

juſtitiarius abgeordnete Juſtizbeamten, um die. Hauptperſonen des Ordens 

zu richten, und in dem Kloſter vier Commiſſarien ſeyn, die Mildthaͤtigen 

genannt, welche fuͤr die Witwen und Kinder der verſtorbenen Ritter ſor⸗ 

gen ſollten. Der Orden ſollte aus acht Zungen oder verſchiedenen Voͤlker⸗ 

ſchaften beſtehen. Es mar den Rittern erlaubt Geld‘, Landguͤter und 

Einkünfte zu. befigen: es mußte aber alles gemein ſeyn. Der Großmei⸗ 

Fer. ımd die vornehmſten Beamten follten ſtets fünf bis ſechshundert bewaff 

nete litten bereit haben, Binzugehen, wohin es · ihnen befohlen wuͤrde. Das 

vornehmſte Stofter folkte eine große Kirche nebſt einen geräumigen Ber: 

ſchluſſe fir die Chorherven und Prieſter des Ordens haben. Ein je 

Ritter Tönnte drey Knechte Halten, einen feinen Helm: und feine Lanze zu 

tragen, einen zu Fuße mit ihm zu ſtreiten, und den dritten ſein Geraͤthe 

zu fuͤhren. Bu Kriegeszeiten konnten fie ihrer viere halten und fuͤnf Pfer⸗ 

de, gu Friedenszeiten aber nur drey Pferde, wenn die Einkünfte des Ordens 

poiche würden unterhalten koͤnnen. Dieſes war zum Theile der Entwurf 

- dieſes Ordens Des. Leidens unſers bam Jeſu Chrſtii wacheꝛ nicht zur 

Wirklichkeit kam. 


EI. Ashunole% Hißory of the Order of the Garter. ‚Bern, Giuffinian,, 

Bil. ds tut. gli Ord. miktari. & Schoonebeck, Hifleire des Ordres miktaires. 
Gen desFranz der l, König in Frankreich, hatte auch den Gedanken, in 
—ã—, ohne Koͤnigreiche einen Ritterorden zur Ehre des Kreuzes des Welthei— 
— landes zu ſtiften, und bath den Pabſt Leo den X um Erlaubniß bay, 
| weicher fie ihm durch eine Bulle vom ıflen des Weinmonates bes 1576 
Jahrys ertheilete. Weil aber dieſe: Bulle nur allein diefe Erlaubniß erhält 
md ſie die Pflichten nicht anzeiget, wozu ſich Die Ritter in dieſem neue 
Ordes + anbetbie ‚warden rin: en woica. wir de Bi anführen, & 
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findet ſich eine Abschrift davon in ben Manuftripteri bes Herrn don Brienne, Groen "dm 
die auf der koniglichen Bibliothel 4 Vol. 74 Fol. find, ju welchen man ZERTE " 
feirte Zuflucht nehmen kannn. ——— — 
Man. findet. auch anf eben der Bibliothek unter ben Manuſcripten mr’ 
des Herrn don Bethune Vol. 9527 fol.yg den Entwurf zu einem Ritters 
orden, welcher dem Anfcheinen nach in Deutſchland Hat fellen errichtet 
werden, Den man dem: Pabſte Paul dem 'V- uͤbergeben hat, damit er Ark 
Beftätigen mibchte. - Man weis aber nicht, wer der Stifter diefes Ordens 
geweſen. Diefer Entwurf führer den Titel: Deferipria ordinis novi FEqui- 
zum, ut is velut medium idaneum huc noſtra tempeſtate pro liberatione Chri- 
Kisnorum ab infidelibus opprejlorum confirtnari poſſit a Jan&ifime Papa 
Paulo V.“ Dieſer Orden follte ben. Namen der Ritterfchaft Jeſu führen, 
und es ſollten zweyerley Ritter darinnen ſeyn. Die einen wurden ˖ Groß⸗ 
ritter und die andern beygefuͤgte Ritter genaunt. Die Anzahl der Groß⸗ 
ritter durfte ſich nicht über zwey und ſiebenzig belaufen; weiche Ihrer zwoͤlfe 
unter ſich erwaͤhlen ſolltew;unter "welchen: nes ſeyn follte; den man den 
Ritter und Groͤßfuͤrſten der Ritterſchaft Jeſu nennen follte, Ein anderer 
ſollte Großgeneral und der dritte Generallieutenant ſeyn. Die andern 
aeune ſollten den Titel der Ritter und. Großſenatoren führen. Die Anzahl 
der beygefuͤgten Ritter ſollte ſich nicht uͤber fuͤnfhundert und viere belaufen 
Denn in jeder Großrilter follte ſieben beygefůgte Den ſich haben; und wen 
man ſolche fieben zwey und ſiebenzig mal nimmt, fo machen fie die Anzahl von en 
fünfpundeet und viere. Sie konnten insgeſammt verheirathet fepn, und 7” 
mußten ſich yar Fathölifchen Religion bekennen. Die zwey und ſiebenig 
Großritter mußten, dem Orden Treue verſprechen, ihren Adel don vier Ge⸗ 
ſchlechten beweiſen, wenigſtens achtzehn Jahre alt ſeyn und ſtudiret Bande, 
rm fie in den Orden traten: fo ſollten fie wenigſtens zwanzigtauſenb 
Reichsthaler geben, angeſehen ſich Perfonen fänden, wie in dieſem Enk 
wurfe angezeiget iſt/ die funfzigtaufend und fo. gar hunderttauſend zu gebe - 
fich erbbthen. Nach ihrer Aufnahme follten fie unter andern auch ſchwoͤ 
ven ,. niemals zuzugeben, noch anzurathen, daß man mit den Unglaͤubigen 
riede machete; und ſie wollten nicht eher ruhen, als bis Mahemets Socte 
9 Ttt 2 zerſtoh⸗ 
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| Geſc/hte der weiſtlihen Orden | 
go de ve yrflößret waͤre und man das heilige Grab wieder erlanget Bitte, Ein je 
ien wat Der Gyoßritter ſolltotaͤglich drey und dreyßigmal Gloria. in excelſis Deo & 


in terra pax bominibus bone voluntatis ‚ und einmal das Te. Deum las 
damus herſagen; ſie ſollten viermal ded Jahres, naͤmlich am Weihnachten, 
Oſtern, Pfingſten und Michaelis communicieren, und an biefen Tagen fo 


wohl, als an, denn Tage ihrer Aufnahme, ſcharlachene Kleider tragen, nach 


des Art, wie der Erfinder Des Ordens fie vorſchreiben ſollte. In dieſen Klei⸗ 
bern follten fie begraben werden ; und die andern ſollten in eben der Kleidung 
mit zu Grobe gehen. Der Großfuͤrſt der Ritterſchaft follte, wenn er au 
feine Freunde ſchriebe, fo. wohl, als der Großgeneral und ber Generallien 
tenant, oben an ihre Briefe dieſe Worte fegen:, Gratin Dei fun id quod 
Pan; die Großritter (Gloria in emcelfis Deo; web Vie beygefuͤgten Mister 
& in terra pax hominibus bone volunsatis. Dan follte dem Großfür- 
ſten der Ritterſchaft funfzehntauſend Reichsthaler geben, und fo viel auch 
dem Großæenerale und Generallientenante; ben Geoßſenatoren fuͤnftauſend 
Reichsthaler den Großsittern. zweytauſend, und den Beygefuͤgten fünf: 
hundert. Das Orbenszeichen follte das Bid des Erzengel Michael ſeyn, 


der ein langes Hölgernes Kreuz vor fich hatte, im deſſen Mitte der Name 


Magdale⸗ 


Jeſus, um uͤber dem Kopfe des heiligen Michaels dieſe Won⸗ ſeyn ſoll⸗ 
kn: Quis ſicut Deus? . . 
&o wurde audı der Magdalenenorden in Frankreich ven Johan 


nenorden in Zefiet Herrn de Ia Ehaponeraye, einem bretagnifchen Edelmanne, in 


Sreantueidh 


— — Vorſchlag gebracht, welcher bey feiner Zuräckkunft von einer Reife, die er 


nach dem Morgenlande gethan, von. Mitleiven gerühret wurde, daß die 
Zweykaͤmpfe, ungeachtet des Verbothes des Koͤniges, fo haufig waren, 
und unzaͤhlige Edelleute ihre Seele und ihr Leben einbüßeten, indem fie 
ſehr oft einer eingebildeten Ehre wegen gefährliche Gefechte anmähnsen oder 
Korfihlügen; die fie zur Bertheidigung der Neligion oder des Staates niet 
mwärden übernehmen wolle. : Er uͤberreichete alſo im 1614 Jahre dem 


.. Könige Cndiwig dem XII eine Bittſchrift, einen Ritterorden unter dem 


Namen der heiligen Magdalena, zu errichten, worinnen ſich die Ritter durch 
an deſonderes Geluͤbde anheiſchig machen follten ,.. den: Zweykaͤmyfen un) 
- u 0 allen 


Lose 


Sechſter Theil, LXIX Tapitdl. 517 
allen beſondern ˖ Schlägerepen zu entfagen, außer wenn es bie Ehre Got: Magdate⸗ 
tes, ben Dienft des Koͤniges und den. Bortheil des Koͤnigteiches betreffen —— 
moͤchte. Sein Vorhaben wurde von dem Koͤnige gebilliget, der ihn zum = 
Ritter dieſes Ordens machete und ihm erlaubete, das Kreuz deſſelben zu 
fragen, Er führete-von Diefer Zeit an den Titel des Magdalenenritters, 
und fegete Die Kegeln und Satzungen dieſes Ordens auf, welche zwanzig 
Artikel enthielten und zu Paris im 1618 Jahre gedruckt wurden. 

Der Koͤnig follte das Haupt des Ordens feyn, und einem Prinzen 
auftragen, ber General deſſelben und gleichfam fein Lientenant zu ſeyn, 
weichem die Ritter nach dem Könige gehorchen ſollten; und diefer Prinz 
lieutenant des Ordens folite fie, nach dem Befehle des Königes, in den - 
Kiieg führen koͤnnen, fo lange es ihm aufgetragen wäre. Der Großmei⸗ 


ſter würde die dritte Perfon des Ordens geweſen ſeyn, und von ben Rit⸗ 


teen alle drey Jahre ſeyn erwählet worden. Diefe Zeit fiber follte er in 
ber vornehmſten Akademie des Ordens bleiben, welche alle andere ald dag 
Haupt anfehen follten ; und man wide fie die koͤnigliche Herberge genannt 
baden. Man wuͤrde in diefen Orden mur ſolche Perſonen aufgenommen 
haben, die von dreyen Sefchlechtern edel geweſen, und fich zur katholiſchen 
Meligion bekannten. Bey Ihrer Aufnahme follten fie ſchwoͤren, daß ſie 
‚din Gluͤcksſpielen entſagen, ben heiligen Ramen Gottes nicht laͤſtern, 
Beine laſterhafte Ausſchweifungen begehen, Feine verbothene Buͤcher ohne 
Erlaubniß der. Obern des Ordens leſen, keine üppige Lieber fingen, noch 
Boten und unehrhare Worte ſagen, und keine boͤſe Geſellſchaften beſuchen 
wollten. Ihre Kleidung follte blan ſeyn, und die Ordenskette aus dem 
Agen eines: doppelten M, eines. doppelten A und eines doppelten A in 
einander gefchlungen, und mit andern Buchſtabenzuͤgen und dazwiſchen 
geſchlungenen doppelten Herzen verbunden feyn, die. mit einem Pfeile Fseuze 
weis durchſchoſſen ſeyn ſollten. Das Kreuz folfte von Golde roth pin 
ſthmelzet ſeyn, und am einem Baude von: eben der Farbe hängen. - 
der Mitte des Kreuzes follte ein Oval ſeyn, wo auf der einen Seite I 
Bilmiß der Magdalena, und auf der andern das Bild des heiligen Lude 
wiss fenn. follten.... Sie: filter auch auf dem Mantel einen mit Silber und 
Ttt 3 | Golde 
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8. . ‚Cefthichte der geiſtlichen Orden, 


Wiagpale Golde geſtickten Stern von carmefinfarbenem Satine fragen, mit einem 


nenorden IM 
Icantreich. 
— — eete: Gott iſt friedfertig. Weil man nicht weis, was biefes Kleid 
fuͤr eine Geſtalt haben ſollte: fo geben wis auch keinen Kupferſtich davon. 


4 


Ovale in der Mitte, welches die Magdalena mit diefen Worten vorſtel⸗ 


Es follte Bey Paris ein Haus feyn, worinnen man eine Capelle ha⸗ 
ben ſollte, in welcher ſechs Mönchspriefter , welche das Ordenskreuz, wie 


die Ritter, tragen; das göftliche Amt verrichten follten. Diefed Haus 


follte Die £önigliche Herberge heißen, wo ftets fuͤnfhundert Ritter wuͤr⸗ 


den gewefen ſeyn, die bafelbft Die beyden erften Fahre nach ihrer Aufnahme 


wuͤrden gewohnet haben, mit der Freyheit, nachher fo Tange darinmen Blei- 
Ben zu Fönnen, als fie würden gewollt Haben. Nach diefen beyden erften 
Jahren foliten fie das Geluͤbde der chriftlichen Liebe, der ehelichen Keuſch⸗ 
heit und des Gehorfames ablegen. Sie follten den Zweykaͤmpfen und 
allen perfdnlichen Schlägerenen entfagen, twofern es nicht den Dienft des 
Koͤniges beträfe Wemn man fie aber angefallen Hatte: ſo Eonnten fie 
fich dertheidigen. Sie mußten auch nody in ‘den Händen .diefes Herrn 
oder desjenigen, dem er ed aufgetragen Batte, ſchwoͤren, daß fte in feinen: 


.  BDienfte leben und flerben moliten. 


.. Die Ritter, melche ſich nach den Beyben erfien: Zahn ihrer Auf⸗ 
nahme aud der Füniglichen. Herberge würden hinwegbegeben Haben, hätten 
ſich am Tage Magdalena, als der Patroninm des Ordens, daſelbſt wie- 
der einfinden müflen, damit fie dem Großmeifter von ihren Handlungen 
Mechenfchaft gaben, swie auch dem Mathe, welcher aus zwölf. Rittern 
würde Beftanden habe, been das Recht, uber ihre Zwiſtigkeiten und über 


Die Uebertretung ihrer Geluͤbde zu erkennen, zuſtehen ſollte. Diejenigen, 
die in der koͤniglichen Herberge wuͤrden gewohnet haben, wuͤrden verbun⸗ 


den geweſen ſeyn, an den Feſten und Sonntagen dem Dienſte beyzuwoh⸗ 


nen, welcher von ben Ordensprieſtern wuͤrde ſeyn gehalten worden, den 


erſten Sonntag eines jeden Monates wenigſtens zu communicieren, und 
alle Tage die Litanien und die Krone der heiligen Jungfrau, das Salve 
regina und die Gebethe der heiligen Magdalena und des heiligen Ludwigs 
herzuſagen. Damit man verhinderte, DAB bit. Ritter nicht müßig wärs; 
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ſo ſollte man in der föniglichen Herberge Stallmeiſter, Fechtmeiſter und: moedale⸗ 
Mathematiker und andere Perſonen uliterhalten, welche fie alle die Uebun⸗ one 
gen hätten lehren können, die dem Adel anſtehen; und zu ihrer. Erqui · — 
ckung follte daſelbſt auch ein Ballhaus, eine Mailbahne, und andere Gelee -— 
genheiten zu Spielen feyn, die dem del gleichfalls anftändig find. Ein 
jeder Ritter würde bey feinem Eintritte hundert Piftolen für das erfte 


Jahr, und eben fo viel für das andere, ſo wohl für ſich, als fir einen‘ 


Bedienten und zwey Pferde, gegeben haben; fo lange, bis ein gewiſſes 
Chpitäl jur Unterhaltung aller der Ritter" da gemefen wäre. Diejenigen⸗ 
von denen man wuͤrde gewußt ‚haben, daß ſie ein ordentliches Eeben ge 
führet und fähig geweſen ſeyn würden; die andern zu unterrichten, wir⸗ 
den in diefen Orden haben Fönnen aufgenommen werden, wenn fie nur 
eine. Probe pon vlerzrhn Tagen ‚m ’der-fonigliehen Herberge, gehaften. Es 
‚würden fich auch andere gefunden haben, die dem Orden als Ehremitter - 
wuͤrben ſeyn zugeſellet worden, indem fie das Ordenskreuz von den Hit ' 
den des Großmeiſters erhalten: - fie würden aber feine Comthureyen befefe 

fen haben, noch zu den Wuͤrden des: Ordens haben kommen koͤnnen. Alle 
Tage wuͤrden achtzig oder hundert Ritter bey dem Koͤrige zur Wache aufs 
gezogen ſeyn, indem die Anzahl:von fuͤͤfhunderten ſtets in der koͤniglichen 
Herberge ſeyn ſollte. Es würde auch dienende Brüder gegeben. haben; 
welche eben die Geluͤbde würden gethan haben, wie die Ritter, und zum 
Ordenszeichen ein rothes mit Silben eingefaffetes Kreuz an einem rothen 
Bande um ben Hals wuͤrden getragen haben. Die Diener der Ritter 
feliten blau gePfeidet ſeyn, mit einer rothen Borte auf der Weſte, ein jeder 
ein Handwerk verfiehen, und eben Die Gelübde thun, wie die Riter. 
2 Diefes iſt das Wefentliche, welches die Satzungen dieſes Ordens 
. enthalten, der vieler Schwierigkeiten wegen nicht ‚geftiftet wurde, ſo wohl 
wegen des Kaufe, welches man für eine fo große Anzahl Rister und - 
Hausgeſinde hätte bauen muͤſſen, ald auch, weil man kein hinlänglühes 
Eapital zu ihrer Unterhaltung finden konnte; fo Daß diefer Orden feinen 
Anfang umd fein Ende in der Perfon des Herrn de la Ehaponerame fünd, - © 
welcher die Hoffnung: verlor, feine guten Abfichten ausgeführet zu ei nn 


se  .  Geipihte der geiſtlichen Orden. 
Orden Dee unh ſich daher in eine Einfiedelen begab, die er bey Valomn im Gatinois 


beiligenim am Ende des Waldes ben Fontaineblean, bauen ließ, und daſelbſt feine Tage 
— unter dem Namen des friedfertigen Einfiedlers-der Magdalena endigte. 


Favin Theatre d’ honneur & de Chevakrie. LeP. Anfelme, Ie Palais 
de Uhonneur. Hermant Hifl. des Ordres militaires. Les revelations de 1’ Irmite 
Joltaire fur V’ Eat de la France $$ les Conflitusions de l’Ordre de la Magdklaine. 
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21 Das EXX Sapitel. 
Von vielen falſchen und untergeſchobenen Ritterorden. 


ir haben ſchen bey Gelegenheit von einigen falſchen und unsergefe 
benen Ritterorden geredet, und wollen itzo in dieſem legten Capitel 
noch viele davon anführen, Der erſte ift der Orden von der. heiligen Am⸗ 
-  pulla, welchen Codowig der I, Koͤnig in Frankreich; foll geftifter haben, 
der feinem Vater, Childerich dem], im 491 Jahre felgete. . “Dieienigen, 
weiche uns diefen Orden abs wirklich angeben, ſagen, er fen in Anſehung 
des wunderſamen Flaͤſchgens voller heiligen Oeles gefliftet worben, wel⸗ 
ches eine Taube gebnacht, Da er von Den Haͤnden des heiligen Memigius 
Biſchofes zu Reims, im 496 Jahre die Tanfe erhalten, und womit die 
Könige in Frankreich Bis itzo gefalbet werden, und ſie ſetzen hinzu, es 
waͤren der Nitter dieſes Ordens nur viere an der Zahl; und fie müßten, 
wenn fie wollten angenommen werben, die vier Baroneyen, Terrier, Bel: 
eſtre, Sonaftre und Louvercy befigen, welche bey der Abtey St. Remi 
in Reims zur Lehn geben, mo man dieſe heilige Ampulla verwahret; und 
an den Krönungstagen der Könige in Frankreich tragen fie den Thron: 
bimmel, unter weichem man die heilige Ampulla in die Eathebralfirche zu 
Farin fd], 8, F. dringt, Favin führet, zur Unterſtuͤtzung dieſer Veynung, it 
— — ſiner Geſchichte von Navarra, wo er von Eudinig. des “Ru Krdnung 
redet, 
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wevet, drey Urkunden an; "die erſte vom Ften des Weinmonates 1610, Biden 'det 


wodurch Thomas’ von Cauchon und Neuflize, Ritter, Caſtellan des be⸗ beiligen int 


fagten Neuflige und Baron von Chamlats, von dem Amtmanne des Klo⸗ A 

fters St. Remi, Eraft der ihm von dem Cardinale von Lothringen, Erß ———— 

Biſchofe zu Reims und Abte dieſes Kloſters, dazu gegebenen Vollmacht, — 

angenommen wird; die Huldigung wegen der Baroney Terrier abfuegen j 

"welche ihm das Hecht giebt, ſich den erſten Vaſallen, Baron und Ritter 

von Saint Remi zu nemen und die erfle Stange des Thronhimmels gu 

tagen, unter welchen: man aus der: St. Remigiuskirche nah U. E. F. 

VFirche die-Heilige Ampulla traͤgt; worinnen das heilige Del verwahret 

wid,’ womit die allerchriſtlichſten Könige am Tage ihrer Krönung geſal⸗ 

det werden. Die zweyte vom 17ten des Weinmonates, kudwigs desß ZZ 

XIII Kroͤnungstage weraus erhellet/ daß der Großprior dieſes Soft 

die heilige Ampulla von dem Altare genommen und ünker einem Dronhim⸗23 

met oͤberbracht Hude,» weichen Thomas von Cauchon und Neuflize, Rittery, 

Herr und Caſtellan dieſes Ortes / Baran der Baroneyen Terrier und Chan⸗ 

ats; Raul de la Fontaine, Schiläkriappe, Herr und Baron von Belleſtre; \ 

und Jacob: von Haudreſſon, Schilbknappe Herr und‘ Baron von Lorierih, 

alle dreh Ruͤterbarone der heiligen Ampulla zu St. Reimi; und in Abive⸗ 

ſenheit des vierten Ritterbarons, Renatus Bourgeois, Amtmann des Erz⸗ 

bisthumes Reims und der Abtey St: Remi, getragen haben. Die dritte 

Urkunde endlich iſt vom 19ten des Woeinmonates; woraus erhellet daß 

dieſe drey Ritterbarone der heiligen Ampulla den borhergependen Tag dei 
Thronhimmel getragen, und jeder mit einem ſchwarzen taffenden Mantel 

bekleidet geweſen, am deffen Seite ihr Ordenskten; mir Golde und Silber 

gefticht, geheftet gemefen, und der Großprior Habe. ihnen. ein filbernes Kreuz 

an einem ſchwarzen Bande um den Hals gehaͤngt; daß ſie den Großprior 

BiB: in dber lieben Frauen Kieche begleicet und nach der Kroͤnungsceremo⸗ J 

nie ihn eben ſo wieder bis in die St. Remigiuskirche zuruͤckgefͤhret. Al⸗ ur 

Jein , wie laͤßt ſich die: Währheit diefer Urkunden mit demjenigen verglel · Be 

en) - wus das -feangbfifeßieGeremohtlahe füger #' I demtjenigen; was bey Ceremonial 

guibinigß Veh KATRIN, gemacht worben itwibo ausdruͤrklich bement on 
vul Band. | Uuu | 
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Geden ars waͤhlet haben, welcher vier und zwanzig Ritter zu Raͤthen haͤtte Haben ſol⸗ 
| Fa. ’ ken, an welche man fich in Sachen, die den Krieg betreffen‘, wenden foll- 
— 68 follten darinnen auch ein Dictator, zwölf Parres conferipzi, und 


GOrden des 


wolf Mitgehuͤlfen ſeyn, die. das Recht haben ſollten, die Univerſalderſamm⸗ 
hing zuſammen zu berufen. Ueber dieſes ſollten noch zehn von dem Groß⸗ 
juſtitiarius abgeordnete Juſtizbeamten, um bie Hauptperſonen des Ordens 
zu richten, und in dem Kloſter vier Commiſſarien ſeyn, die Mildthaͤtigen 


genannt, welche für die Witwen und Kinder der verſtorbenen Ritter for: 


gen ſollten. Der Orden follte aus acht Zungen oder verſchiedenen Voͤlker⸗ 
ſchaften beſtehen. Es war den Ritkern eilaubt Gelb‘, Landguͤter und 
Einkünfte zu beſitzen: es mußte aber alles gemein ſeyn. Der Großmei⸗ 
Ber und die vornehmſten Beamten ſollten ſtets fünf bis ſechshundert bewaff 


nete Ritter bereit haben, hinzugehen, wohin esr ihnen befoflen wuͤtde. Das 


vornehmſte Kloſter ſollte eine grooße Kirche nebſt einem geraͤumigen Ver⸗ 
ſchluſſe fin die Chorherren und Prieſter des Ordens haben. Ein jeder 


Ritter koͤnnte drey Knechte halten, einen feinen Helm und ſeine Lanze ju 


tragen, einen zu Fuße mit ihm zu ſtreiten, und den dritten fein Geraͤthe 


u führen; Zu Kriegeszeiten konnten fie ihrer viere halten und fünf Pfer⸗ 


de, zu Friedenszeiten aber nur drey Pferde, wenn die Einkünfte des Ordens 


_ fpiche würden unterhalten können. Diefes war zum Theile der Entwurf 


dieſes Ordens Des. Leidens unſers vers Se heſti we nicht zur 
Walichteit kam. 


EI. Ashmole's Hiflory of the Order of she Garter. - Bern Giuſſiniani, 
Hif. di tut. gli Ord. militari. & Schoonebeck, Hifleire des Ordres militaires. 


Franz der b, Koͤnig in Frankreich, hatte auch ber Gedanken in 


—— einem Königeeiche einen Ritterorden zur Ehre ded Kreuzes des Welthei⸗ 
— landes zu ſtiften, und Bath den Pabſt Leo ben X um Erlaubniß dazu 


weicher fie ihm durch eine Bulle vom ıflen des Weinmonates des 1576 


u Jahres ertheilete. Weil aber biefe:Bulfe nur allein dieſe Erlaubniß erhält 


und Fedie Pflichtan nicht anzeiget, wozu fich:die Ritter. in dieſem neuen 
Pete nbeßhie. wachen plan: * solch, wir de ach anführen, & 
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findet.fich eine Afcheift davon m ben Manuſcripten des Heron bot Brienne, grden Das 
die auf der koͤniglichen Snöherper 274 Vol. 74 fol. fd, ” wachen man Eine 


feiste Zuflucht nehmen kaun. man | 


| Man. findet. auch auf eben der Bibiictfer unter ben Mamuferipten 
des Herrn von Bethune Vol. 9527 Fol.yg den Entwurf zu einem Ritter⸗ 
orden, welcher dem Anfcheinen nach in Deutfchland Bat follen errichtet 
werden, den mar beim: Pabſte Paul dem V. uͤbergeben hat, damit er ihn 
Bepätigen möchte. Man weis aber nicht, wer der Stifter Diefes: Ordens 
geweſen. Dieſer Entwurf fuͤhret den Titel: Deſcriptio ordinis novi Equi- 
sum, ut is velut medium idmeum hae. nofira tempeſtate pro liberatione Chri. 
Riunorum ab snfrdelibis opprelorum confirtmari pofit a fandifino Papa 
Baulo V. Diefer Diven follte den Namen: der Ritterſchaft Jeſu führen, 
und es follten zweyerley Ritter darinnen ſeyn. Die einen wurden: Groß: - 
ritter und die andern beygefügte Mitter genannt, Die Anzahl der Groß⸗ 
itter durfte fich nicht uͤber zwey und ſiebenzig belaufen welche threr zwöffe 
unter ſich erwaͤhlen follten; "under "welchen: eines ſeyn ſollte den man den 
| Ritter und Groͤßfuͤrſten der Ritterſchaft Jeſu nennen folte, Ein anderer 
ſollte Großgeneral und der dritte Generallieutenant ſeyn. Die andern 
neune ſollten den Titel der Ritter und Großſenatoren führen. Die Anzahl 
der beygefuͤgten Ritter ſollte ſich nicht uber fünfhundert und viere belaufen, 
Derin ein jeder Großritter follte fieben Bengefligte bey fich Haben’; und mens : 
man foldje fieben zwey und ſiebenzig mal nimmt, fb machen fie die Anzahl von 
fuͤnfhundert und vire. Sie Eonnten insgefammt verheirathet fepn, und "7" 
mußten fich par Fatholifchen Religion bbekennen. Die zwey und ſi icbenzig 
Großritter mußten, dem: Orden Treue verſprechen, ihren Adel don dier Ge⸗ 
ſchlechten beweiſen, wenigſtens achtzehn Jahre alt ſeyn und ſtudiret haben. 
Wenn fie in den Orden traten: fo ſollten fie wenigſtens zwanzigtauſenb 
Reichsthaler geben, angeſehen ſich Perſonen faͤnden, wie in dieſem En 
wurfe angezeiget if; die funfzigtaufend und ſo gar hunderttauſend zu geben 
ſich erbbthen. Nach ihrer Aufnahme ſollten ſie unter andern auch ſchwoͤ 
ren, niemals zuzugeben, noch anzurathen, daß man mit den Unglaͤubigen 
Bricht made; and. fie. wollten nicht cher ruhen, als hie Mahomets Socte 
N Ttt 2 zerſtdh⸗ 
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den de yaflöhret wan und man das heilige Grab wieder erlanget haͤtte. Ein; je 
—— Dex Großritter ſolltotaghich drey und bispfigmal Gloria in excelſis Deo € 
Beat in terra pax bominibus bone voluntatis ‚ und einmal dad Te. Deum las 
damus herſagen; ſie ſollten viermal des Jahres, nämlich am Weihnachten, 
Oſtern, Pfingſten und Michaelid commmmicieren, und an diefen Tagen 6 
wohl, als an dent Tage ihrer Aufnahme, ſcharlachene Kleider tragen, nach 
des Art, wie der Erfinder des Otdens fie vorſchreiben follte, In dieſen Klei⸗ 
dern ſollten fie begraben werden; und die andern ſollten in eben der Kleidung 
mit gu Grabe gehen. Der Großfuͤrſt der Ritterſchaft ſollte, weun er an 
feine Freunde ſchriebe, fo wohl, als der Großgeneral und ber Generallien 
tenant, oben an ihre: Briefe. dieſe Worte fegen:, Grutia Dei ſum id quod 
| Pens. ‚die Großritter Glorsa in .emeelfis Deo; und die beygefuͤgten Mitter 
S in terra. pax hominibus bone volunsatis. Man follte den Großfür 
ften der Ritterſchaft funfzehntauſend Reichsthaler geben, und fo viel auch 
dem Großæenerale und Generallieutenaute; ben Geoßſenatoren fuͤnftauſend 
Reichsthaler 3 Den Groſirittern xveytauſend, und den Beygefuͤgten fünf: 
hundert. Das Ordenszeichen follte das Bud des Erzengels Michael ſeyn, 
der ein langes hoͤſzernes Kreuz vor ſich hatte, im deſſen Mitte der Name 
Jeſus, und über dem Kopfe des heiligen Michaels biefe orte feyn folk 
kn: Quis ſicut Deus? : . .. 
magdale - So murde auch der Magdalenenorden ir Frankreich von Joham 
— in Cheſnen „Herrn de la Ehaponeraye, einem bretagnifchen Edelmanne, in 
—— Vorſchlag gebracht, welcher ben feiner Zuruͤckkunft von einer Reife, die er 
nach dem: Morgenlande gethan, von Mitleiden gerühtet wurde, daß die 
Zweykqaͤmpfe, ungeachtet des Verbothes des Koͤniges, fo haufig wären, 
und unzählige Edelleute ihre Seele und ihr Leben einbuͤßeten, indem fie 
fehr oft einer eingebildeten Ehre. wegen gefährliche Gefechte anmähınen oder 
Kerfihlügen; die fie zur Vertheidigung der Neligion oder bes; Staates nicht 
Werden uͤhernehmen wollen. Er -überweichete alſo im 1614 Jahre dem 
. Könige Ludwig dem XIII eine Bittſchrift, einen Ritterorden unter dem 
Namen der heiligen Magdalena, zn errichten, worinnen fich die Ritter duch 
an beſanderea Gelichde anheiſchig machen follten ,.. den Zweylaͤmyfen 10) 
| i a —— | allen 





SL. 














Schfter Theil. LXIX Capitel Fn 
alien beſondern· Schlägerepen zu entfagen, außer wenn es bie Ehre Got⸗ magdale⸗ 
tes, den Dienft des Koͤniges und den: Vortheil des Königreiches betreffen Fe | 
möchte. - Sein Vorhaben wurde von dem Koͤnige gebilliget,, der Ihn zum —— 
Ritter dieſes Ordens machete und ihm erlaubete, das Kreuz deſſelben zu 
tragen. Er führete-von diefer Zeit an den Titel des Magdalenenritterd, 
und fegete die Kegeln und Satzungen dieſes Ordens auf, welche zwanzig 
Artikel enthielten und zu Paris im 1618 Jahre gedruckt wurden. -. 
Der-König follte das Haupt des Ordens ſeyn, und einem Prinzen 
auftragen, ber General defielben und gleichfam fein Lieutenant zu feyn, 
weichem die Ritter nach dem Könige gehorchen follten; und diefer Prinz 
lieutenant des Ordens follte fie, nach dem Befehle des Khniges, in den - 
Krieg führen koͤnnen, fo lange es ihm aufgetragen wäre. Der Großmei⸗ 
fer würde die dritte Perfon des Ordens gewefen ſeyn, und von den Rit⸗ 
ten alle drey Jahre ſeyn erwählet worden. Diefe Zeit uͤber follte er in 
ber vornehmſten Akademie des Ordens bleiben, welche alle andere ald das 
Haupt anfehen follten; und man wuͤrde fie die Bönigliche Herberge genannt 
baden. Man mirde in diefen Orden mur ſolche Perfonen aufgenommen 
haben, die von dreyen Gefchlechtern edel geweſen, und fich zur katholiſchen 
Religion bekannten. Bey. Ihrer Aufnahme follten fie ſchwoͤren, daß ſie 
"en Gluͤcksſpielen entſagen, ben heiligen Namen Gottes nicht läfterıy, 
Feine Laftechafte Ausſchweifungen begehen, Feine verbothene Bücher ohne 
Erlaubniß der Obern des Ordens leſen, feine üppige Lieber fingen, noch 
Boten und unehrbare Worte ſagen, und. keine boͤſe Geſellſchaften befuchen 
moäten. Ihre Kleidung follte blau fear, und die Ordenskette aus dem 
Aigen eines: doppelten M, eines doppelten A und eines boppelten AL in 
einander gefchlungen, und mit andern Buchſtabenzuͤgen und dazwiſchen 
gefihlungenen boppelten Herzen verbunden feyn, die mit einem Pfeile kreuz⸗ 
weis durchſchoſſen ſeyn ſollten. "Das Kreuz füllte von Golde roth ver⸗ 
ſthmelzet ſeyn, und am einem Baude won: eben der Farbe haͤngen. In 
der Mitte des Kreuzes ſollte ein Oval ſeyn, wo auf der einen Seite das 
Bilmiß der Magdalena, und auf der andern das Bild des heiligen Lude 
wiss ſeymn follten...: Sie. We Aien Auch auf dem Mantel einen mit Silber und 
Ttt 3 | Golde | 
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Magdale⸗ Golde geſtickten Stern von carmefinfarbenem Satine tragen, mit einem 
a n® Dpafe it der Mitte, weiches die Magdalena mit. dieſen Morten vorſtel 
— — te: Gott iſt friedfertig. Weil man nicht weis, was dieſes Kleid 

| "für eine Geftalt Haben follte: fo geben wis auch Feinen Kupferſtich davon. 
EGs follte Bey Paris ein Haus ſeyn, morinnen man eine Capelle ha⸗ 

beſn ſollte, in welcher ſechs Mönchspriefter, welche das Ordenskreuz, wie 

die Ritter, truͤgen, das goͤttliche Amt verrichten ſollten. Dieſes Haus 
ſollte die koͤnigliche Herberge heißen, wo ſtets fuͤnfhundert Ritter wuͤr⸗ 

den geweſen fen, die daſelbſt die beyden erſten Jahre nad) ihrer Aufnahme 
wuͤrden gewohnet haben, mit ber Freyheit, nachher fo fange darinnen blei⸗ 

Ben zu koͤmen, als fie würden gewollt haben. Nach diefen beyden erften 

Jahren follten fie das Geluͤbde ver chriftlichen Liebe, der ehelichen Keuſch⸗ 

beit und des Gehorſames ablegen, Sie follten den Zivenfämpfen und 

- 7 Allen perfönlichen Schlägereyen entfagen, wofern es nicht den Dienft des 
Könige beträfe Wenn man fie aber angefallen Hatte: ſo Fonnten fie 

fich dertheidigen. Sie mußten auch noch in den Händen .diefes Herrn 
oder desjenigen, dem er es aufgetragen Batte, ſchwoͤren, daß fte in feinem 

Dienſte leben und fterben wollten. 

.. Die Ritter; melche ſich nach den beyden erſten Zah ihrer Auf: 
nahme aus der koͤniglichen Herberge würden hinmegbegeben haben, hätten 
fh am Tage Magdalena, als der Patroninn des Ordens, daſelbſt wie 
der einfinden müflen, damit fie dem Großmeiſter von ihren Handlungen 
Rechenſchaft gaben, sie auch dem Mathe, welcher aus zwoͤlf Kitten 
würde beftanden haben, denen das Nacht, über ihre Zwiſtigkeiten und über 
Die Uebertretung ihrer Geluͤbde zu erfennen;, zuſtehen ſollte. Diejenigen, 


De in der. föniglichen Herberge würden gewohnet haben, wuͤrden verbun 


den geweſen ſeyn, an den Feten und. Sonntagen dem Dienfte. beyzuwoh⸗ 
‚nen, 'melcher von ben Ordensprieſtern wuͤrde ſeyn gehalten worden, ben 
erften Sonntag eines jeden Monates wenigſtens zu communicieren, und 
alle Tage die Eitanien und die Krone. der Heiligen Jungfrau, das Salve 
regina und die Gebethe der heiligen Magdalena und des Beiligen Ludwigs 
herzuſagen. Damit man verhinderte , daß. bie, Ritter nicht muͤßig wären; 
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ſo ſollte man in der koͤniglichen Herberge Stallmeiſter, Fechtmeiſter unv — 
Mathematiker und andere Perſonen unterhalten, welche ſie alle die Uebun⸗ — 
gen hätten lehren koͤnnen, die dem Adel anſtehen; und zu ihrer. Erqui ⸗— 
ckung follte dafelöft auch ein Ballhaus, eine Mailbahne, und andere Gele: -— 
genheiten zu Spielen feyn, die dem Adel gleichfalls anſtaͤndig ſind. Ein 
jeder Ritter wuͤrde bey ſeinem Eintritte hundert Piſtolen fuͤr das erſte 
Jahr, und eben ſo viel fuͤr das andere, ſo wohl für fi ch, als fuͤr einen 


| Bedienten und zwey Pferde, gegeben haben, fo lange, bis ein gemilles 


Edpital zur Unterhaltung aller der Ritter" da geweſen wäre. Diejenigen; 
bon denen man twürde gewußt haben, daß fü e ein ordentliches Eeben ger 
führet und fähig gemwefen feyn würden; Die andern gu unterrichten, würe 
den in diefen Orden haben Fönnen aufgenommen werden, wenn fie nur 
eine Probe pon vlerzrhn Tagen in der fhnigliehen Herbergergtbatten. Es 
‚würden fich auch andere gefunden Haben, die dem Orden als Ehremitter 
würden ſeyn zugeſellet worden, indem fie das Ordenskreuz von: den Hüte 
ben des Großmeiſters erhalten: - fie würden aber feine Comthureyen beſeſ⸗ 
fen haben, noch zu den Würden des. Ordens haben fommen Fönnen, Alle 
Tage woͤrden achtzig oder hundert Ritter bey dem Konuge zur Wache aufs 
gezogen ſeyn, indem die Anzahlivon fünfhunderten ſtets in der koniglichen 
Herberge ſeyn ſollte. Es würde auch dienende Brüder gegeben haben, 
welche eben Die Geluͤbde würden gethan haben, wie die Ritter, und zum 
Ordenszeichen ein rothes mit Silben eimgefaffetes Kreuz an einent rothen 
Bande um den Hals wuͤrden getragen: haben. Die Diener der Ritter 
follten blau gekleidet ſeyn, mit einer vothen Borte auf der Weite, ein jeder 
ein Handwerk verftiehen, und eben die Gelübde thun, wie die Nitter, ‘ 
Dicſes iſt das Mefentliche, welches die Sagungen dieſes Ordens 
. enthalten, der vieler Schwierigkeiten wegen nicht ‚geftiftet wurde, fo wohl 
wegen des Haufe, welches man fir eine fo große Anzahl Ritter und - 
Hausgeſinde hätte bauen muͤſſen, als auch, weil man kein hinlängfühes . 
Eapital zu ihrer Unterhaltung finden konnte; fo daß biefer Orden feinen 
Anfang und fein Ende in der Perfon des Herrn de la Chaponeraye fand, 
welcher die Hoffnung: verlor, feine guten Abſichten ausgefuͤhret zu 
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der unh ſech daher in eine Einſiedeley begab, Die er bey Valdin im Gatmois, 
= am Ende des Waldes ben Fontaineblean, bauen lieh, und daſelbſt feine Tage 
v7 unter dem Namen des friebfertigen Einfiedlers-der Magdalena endigte. 


Favin Theatre d' honneur & de Chevalerie. Le P. Anſelme, Ze Palais 
de I’honneur. Hermant Hiſt. des Ordres militairet. Les revelationt de 1’ Irmite 
fohtaire fur V Esat de la France & les Conflitutions de l’Ordre de la Magd:laine. 
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Das ERX Covpitel. 
Von vielen falſchen und unter gehobenen Ritterorden. 


ir haben (chen bey Gelegenheit von einigen ſalſchen und untergefche 
benen Ritterorden gerebet, und mollen ißo in Diefem letzten Kapitel 
noch viele davon anführen. Der erfke iſt der Orden von der. heiligen Am- 
pulla, welchen Codowig der 1, Königin Frankreich, foll geftifter Haben, 
ver feinem Bater, Ehilderich dem, im 491 Jahre felgete, . “Diejenigen, 
weiche ums diefen Orden abs wirklich angeben, fagen,. er fen in Anſehung 
des wunderſamen Flaͤſchgens voller heiligen Oeles geſtiftet worden, tel: 
ches eine Taube gebracht, da er ven den Haͤnden des heiligen Remigius, 
Biſchofes zu Reims, Im 496 Jahre die Taufe erhadten, und womit die 
Könige in Frankreich bis itzo gefalbet werden; und fie ſetzen hinzu, es 
waͤren der Ritter dieſes Ordens nur viere an der Zahl; und fie müßten, 
wenn fie wollten angenommen werben, die vier Baroneyen, Terrier, Bel 
leeſtre, Sonaftee und Louvercy befigen, welche bey: der Abtey Sit. Nemi 
in Reims zur Lehn gehen, mo man diefe heilige Ampulla verwahret ;. und 
an den Kroͤnungstagen der Könige in Frankreich tragen fie den‘ Thron: 
himmel, unter weichem man die heilige Ampulla in die Cathedralkirche n 
Faviniß.de U. €, F. bringt. Favin fuͤhret, zur Unterſtuͤtzung dieſer Veynung, in 
—— — Fine Geſchichte von Nabarra, wo er vom Ludwigs des XHL Kebnung 
| redet, 
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erdet, drey Urkunden ar; "die erfle-onm Ben des Weinmoñnates 1610, Viden "det 
. wodurch Thomas von Eauchon und Neuflije, Ritter, Caftellan des Be: —— J 
ſagten Neuflize und Baron von Chamlats, von dem Amtmanne des Klo—— 
ſters St. Remi, kraft der ihm von dem Cardinale von Lothri ingen, Erß — 
biſchofe zu Reims und Abte dieſes Kloſters, dazu gegebenen Voellmachẽ, 
angenommen wird, die Huldigung wegen ber Baroney Terrier — * 
welche ihm das Hecht giebt, ſich den erſten Vaſallen, Baron und Ritter 

von Saint Remi zu nennen und. die erſte Stange des Thronhimmels u - " 
tragen, unter welchen man aus der: St. Nemiginsficche nach U. L. F. 
Hicche die heilige Ampulla traͤgt; worinnen Bas heilige Oel vertont 

- wid ,' womit die allerchriſtlichſten Könige am Tage ihrer Krönung geſal⸗ 

det werden. Die zweyte iſt vom 17ten des Weinmonates, Ludwigs deß 
XIII Kronumgstage, weraus erhellet/ daß Ber Großprior dieſes Kloſters 

die heilige Ampulla von deim Atare genommen imd unter einem Thronhim⸗ Zu 
mel uͤberbracht Hude,» wweihen Thoͤmas von Cauchon und Neuflize, Rite, 
Herr und Caſtellan dieſes Ortes, Baren der Baroneyen Terrier und Cham̃⸗ | 
ats; ; Raul de la Jontaine Schilöfniappe, Herr und Baron von Belleſtre . 
und Jacod von Hauereſen Schilstnappt; Bert und“ Baron don Eorietih, | 


fenbeit des vierten Kitterbarons Renatus — —* — des En. 
bisthumes Reims und der Abtey St: Remi, getragen haben. - Die Dritte 

Urkunde endlich ft vom ıgten des Weinmönateb? woraus erhellet, daß 

dieſe drey Ritterbarone der Heiligen: Ampulla den bothergebenden Tag bei 
Thronhimmel getragen , und jeder. mit: einem ſchwarzen taffenden Mantel 

bekleidet geweſen, an deſſen Seite ihr Ordensfteiig mit Golde und Silber 

geſtickt, geheftet geweſen, und der Großprior Habe. ihnen ein filbernes Kreuz 

an einem ſchwarzen Bande um den Hals gehaͤngt; daß ſie den Großprior 

bis in Ber lieden Frauen Kierche begleiet/ und nach der Kroͤnungsceremo⸗n nr 
nie ihn eben ſo wieder bis in. die St: Remigiuskirche zuruͤckgefuͤhret. Al⸗ | 
kein, Wie: laßt ſich die Wahrheit dieſer Urkunden Mit demjenigen verglel⸗ 

her wus das ftangoſſche Weremoniale ſaget ? Sy demtjenihen; was bey Ceremonial 
—* De Vn Medinug demacht worben itvirb ausbrucklich bunt, Pe 

»vull Band. | Uuu 


* Geſdiote ber gektien O One. 


Orden dee da waren die bier Stangen von bem Thronhimmel, woruster ber Groß 
Ve an prior von Saint Remi mit der heiligen Ampulla ‘gegangen, von vier Ne 
. —— ligioſen dieſer Abtey getragen worden, die in Chorhemden gekleidet gewe⸗ 
—E “En; melches ſtets bey den Kroͤnungen der Könige in Frankreich von Lud⸗ 
wig dem VII, der Juͤngere genannt, an beobachtet worden, welcher im 
2379 Jahre die Ordnung vorgefchrieben, die man ben. ber Salbung und 
‚Krönung diefer Herren beobachten foll, und verordnet hat, es follten die 
Ebard. » 6. Moͤnche aus Saint Remi zwifchen der Prima und Tertia umgangsweiſe 
mit der Beiligen. Ampulla kommen, weiche von dem Abte unter: einem 
Chronhimmel ſollte getragen werden, deſſen vier Stangen vier Religioſen 
in Chorhemdem halten ſollten. Dieſes findet man auch noch in der Ord 
' ang, welche Bey Ludwigs des VIII Salhung Beobachtet worden, web 
her feine Regierung im. ıaaz Jahre anfing, wo man Diefe Worte lieſt: 
Etend. ıs u. Inter primam & Tertiam dehet Abbas ſancti Remigsi Remenfis procefie 
©. maliter- cum erwcibus & cereis deferre redenentiffsme:facro ſanckam Am 
‚pullam fub cortica ferica, quasuor persicis.a quatuor wmonachis albis m 
dutis fublevasa. Ehen das iſt bey den Salbungen Ludwigé des Heiligen 
im ꝛia2s Jahre, und aller ‚feiner Nachfolger, bis ayf Ludwig den XIV, 
verordnet. Wenn es alfo wahr if, daß die Barone won Terrier, Ber 
leſtre, Sonaſtre und Louvercy Ritter von ber beiligen Ampulla find, und 
Das Necht haben, den Thronbimmel zu tragen, worunter berienige geht, 
ber fie. trägt: fo Bat es ſehr bad Anſehen, daß man in Frankreich feine 
- große Achtung für diefe Ritterſchaft hat, weil das Ceremonial derfelben 
‚nicht erwaͤhnet; und was ihren Urſprung betritt, den fie bis in Clodo⸗ 
wige des I Zeiten hinauf ſetzen, fo iſt ſolcher gewiß ein Hirngeſpinnſt. 
a Pau Farin Thatve d' bone } &8_ Fhffoive - ‚de-Navarrı. 


Orden des Der rden des Hundes ie nah aniger Scheififelle Meyaung chen 
Ben Sahne: fo: ait r ld der Orden der Heiligen Ampulla; und folglich iſt fein Alter 
pm. eben ein ſolchetz Hiengeſpnnſt. - Dem fe verſichern, Lyſeie von 
Rontmorench, welcher der Stifter derſelben geweſen, waͤre einer von den 
a Die. eo ud N Konige in Br; das —* 
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hu: angenoinchen und wie dieſer Here zum Andenken bed Wundenoe. On DR 





108 welthas Big feinen Dauf gefthehen, "den Orden der heigen — J 


gegnftet, ſo haͤtted auch Lyſole von Montmorench zur Verewigung ſeiner mt 
Erkenntlichkeit gegen Gott: wegen der Gnade, die er ihm erwiefen, da ed. " 
ihn aus der. Finfterniß der Abgötteren gezogen, und gegen feinen Fuͤrſten 5 un 
wochen derer Winden, womit er ihn beehret Hatte, den Diden des Hun. 
ves als ein Simnbild der Treue, fliften wollen; er habe vielen Perſnen 
die Kette dieſes Orbens gegeben, "welche von Golde geweſen, an fuelchen. 
unten-ein Hund gehangen; dieſe Ritter Hätten fehr an der Ausbreitung 
derchriſtlichen Religion gearbeitet, und der ‚beträchtliche Fortgang, dem | 
fie m Frankreich gehabt, haͤtte bey dem Kern von Montmorench ih , 
Borſat ertweiket;, moch einen zweyten Orden unter dem Namen des Sn - 
nes zu ſtiften; welches er mit vieler Pracht und glüchlichem Erfolge- ande 
gefühnet; und Darauf habe man. dieſe beyden Orden veremiget, wor⸗ 
aus man ‚mir einen einigen gemacht, der durch die andern. Orders abge⸗ 
ſchaffet worden, welche die Koͤnige in Srankeeich geſtiftet. Belleforeſt — 
ſaget, er habe in einer alten geſchriebenen Hiſtorie geleſen, daß Bouchard Anal de Le, 
von Montmorency, mit den Zunamen Krummbart, ald er mit dem IL <b.z 
Srönige- Phillpp dem J Ftiede gemacht, tm 1roz Jahre nach Paris gkkom- 
men, ihm die Hand zu kuͤffen; und er Babe eine große Anzahl Ritter bey es 
gehabt, die insgeſammt ein Halsbänd oder eine doppelte Halskette getras 
gen, welche wie ein Hirſchkopf gemacht geivefen ; und woran eine Medallie - -, 
mit dem Bilde eines Hundes gehangen. Allein, das Anfehen eines fols 
then unbekannten Schriftſtellers, als des Verfaſſers der gefchriebenen Ges 
ſchichte, welche Belleforeſt anfuͤhret, tk nicht hinlähglich, uns zu uͤberre 
den, daß diefer Orden gefliftet worden; welches uns nicht ſchwer werden 
würde, zu glauben, fo Bald man diefe Stiftung. Boucharden son Monk 
morency jueignete, wenn alte und glaubwuͤrdige Schriftfteller Davon Here: 
det hätten. Denn was fein Alterthum betrifft: fo iſt es ein bloßes Hirn 
| geſpinnſt, wenn man es bis zu Clodowigs Zeiten hinauffuͤhret; indem ce 
vor dem zwoͤlften ——— keine Ritterorden a hat, wie wir 
| ſher vielma geſaget haben. 
| Usa _ I Bei 


x - 


4 Seſchichte der geiſtlihen Orden. 

Gen u : Well Karl von Montmorench, Großpanvetarius · unh Marſchall von 

| Seo Sahne Franfreich, der erſte Herr von Montmorencygerpefen, 'teeigher- in ſeinem 

ar Bopen einen ſiegenden Hund mit haͤngenden Ohren gefuͤhret fo :faget 

Chefne if. Düchesne in feiner genealogifchen Hiftorie dieſes Hauſes, es Fönne wohl 

Alk, „Rdn, daß diefer Karl von Montmorency , welcher ing 1341 Jahre fich zum 

Montmoren- andernmole mit Johannen von Roucy vermaͤhlet, den Orden des Hundes 

ee "gefliftet‘, welchen cr mit- einer Kette, wie Huſchkoͤpfe gemacht, gezieret, 

J um dag Audenfen ber treuen Liebe zu erhalten, welche er gegen feine Ge⸗ 

mahlinn trug. Allein, dieſes find nur Muthmaßungen, weiche diefe Ge⸗ 

ſchichtſchreiber aus dem Siegel gezogen, befien ſich Diefe Dame bedienete, 

wo vier Hirſche das montmorencyſche Schub trugen, welches, wie ex ſa⸗ 

get, einige Anzeige und Muthmaßung von dem Orhen des Hundes giebt; 

und man hat alſo nach dieſenn Schriftſteller Beine Gewißheit davon; und 

die Geſchichte erwaͤhnet auch feiner Pen, welche mit vie Orden bes 
ehret, worden. . | 


cz “ “ -Giufliniani Hif. Bra gB Ordini mitt. Hermant & Schoonebeck 
-. Hi iR des Ordres militair. 


VOrden von. Wir halten auch den Orden für ein Hirngeſpinnt, deſſen Stiftung 
ne bon Favin, welchem andere gefolget ſind, dem Herzoge bes Franken und Ober: 
Genette. hofmeiſter, Karl Martel, zueignet. Dieſer Herr ſtiftete, nach dem Bes 
richte dieſes Schriftſtellers, nachdem er bey der Stadt Tours einen be⸗ 
ruͤhmten Sieg über den Feldherrn der Saracenen, Abderam, im 726 Jahre, 
wie einige wollen, oder 723 Jahre, nach anderer Meynung, erfochten 
hatte, den Orden der Biſamkatze oder Genette, weil man unter der Beute 
won dieſen Unglaͤubigen eine große Menge koſtbarer Pelze von Biſamkatzen 
und auch noch einige von-Biefen Thieren lebendig fand, ‚welche man Karl 
Martellen uͤherreichete, der wegen ihres fihönen Haare fp viel Weſens dar: 
aus machste, daß er fia vorzuͤglich der vornehmſten Herren feines Heeres 
gab, und diefen Orden von ſechzehn Rittern errichtete, denen er goldene 
- Halsbänder don dreyen mit Roſen burchflochrenen Ketten machen ließ, und 
unten an dem Halsbande hing eine goldene Biſamkatze auf. einem’ mit 
hi ww . Os En — Bluh⸗ 
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Sechſter Theil, | LXX Eopitet, 4 
Wlnfimen befseneten Boden: alkin, dieſe Sri hat oma da Bo u 
Heichen Ordensketten erfunden, . - | — * 


en * 
Favin Theatre d bonneur; und der P. Anfelıne le Palais d’ bonneur. Genene 


Die meiſten von denjenigen, welche von den Ritterorden gehanbelt, Orden der 
haben geglaubet, in England einen gefunden zu haben, dem fie dan Na⸗ "rer u 
men ber runden Tafel ober Tafelrunde gegeben. Sie geben vor, er ſe —— 
von dem berühmten Arthus, dem fabelhaften Könige in Großbritanien, 

im 516 Jahre geftiftet worden, welcher vier und zwanzig Herren feines: 

Hofes, nach einiger Meynung, und nach anderer. ihrer nur zwoͤlfe, zu 

Kittern dieſes Drdens gemacht, welche an gewiſſen Feſttagen an einer 

runden Tafel fpeifeten; Daher fie Die Ritter von ber runden Tafel genannt. 

worden. Die Engländer: bilden fich ein, es fen folches die Tafel, die 

man nod) itzo an der Mauer des ‚alten Sıhloffes Wincheſter in England: 

fieht. Allein, Cambden faget, die Tafel ſey in viel neuern Zeiten ge> 

macht. Die Tafelrunde war kein Ritterorden; fandern eine Art von ſo 
genanntem Ritterſpiele oder einzeinen Gefechte; weil diejenigen, welche 
darinnen gefochten hatten, hernach wieder zu. demjenigen kamen, uud: des 

Abends bey ihm ſpeiſeten, weicher das Ritterſpiel angeſtellet hatte, da: 

fie denn an einer runden Tafel ſaßen. Es mar unten den Turnieren und 

diefen Gefechten vonder runden, Tafel der Linterfchied, daß bie erſten 
truppweiſe geſchahen, und diefe mw einzelne Gefechte. tonren., wobey die, 

Lanze das eigentliche. Gewehr: war, :- Matthäus Paris unterfcheidetdiefe, 

beyden ritterfichen Lebungen durch diefe Wortes on in bafliludia illo, quod Maxch. Peril 
TORNEAMENTUM dicitur, [ed potius in Ah Iudo militari , qui men- Ai 5 
fa rotunda dieitur. 6” | 


Giuſtiniani, fliſt. di tut. al Ord. miln. Schoonebeck —— des Ord. milit. 


Man giebt auch einem vorgegebenen Orden vom Schwane im Her⸗ Orden des 
zogthume Cleve einen fabelhaften Urſprung. Favin ſaget, es habe Theo⸗ 
doricus oder Dietrich, Herzog in Eleve, da er nur eine einzige Tochter, | 
Remens Beatrix, gehabt, ihr ſeine Staaten bey ſeinem Abſterben hinter⸗ 

u uu3— laſſen; 
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ron des laſſen; und da die geoßen Herren des Landes ſich folcher bemaͤchtigen wol⸗ 
Schwants, sen, fo habe ſich diefe Prinzeffinn in das Schloß Neuburg bey Nimwegen 


9 
| Zr Er Be 


begeben. Als fie nun daſelbſt eines Tages wegen der Verfolgungen, die 
man ihr erregete, ganz traurig und fehwermürhig am Fenfter geflanden: 


ſo ſah fie auf, dem Rheine ein Schiff, welches mit vollen Segeln heran⸗ 
Fam, worinnen ein- ganz gewaffneter Ritter, Namens Eflie, war, wel⸗ 
cher zum Zierrathe auf feinem Helme einen weißen Schwan mit erhabenem 


und gefröntem Haupte hatte. Da diefr Ritter ben dem Schloffe ankam: 
ſo both er diefer Prinzeſſ inn feine Dienfte an, und verfprad) ihr, fie wider 
ihre Feinde zu vertheidigen; er gabſſich ihr nur unter dem Ramen des Rit⸗ 


ters vom Schwane zu erfennen. Beatrix vermäßlete ſich mit ihm, und 


er fliftete wegen des Schwanes, den er auf feinem Helme trug, den Rit⸗ 
tevorden des Schwanes. Es finden fich noch andere, welche dieſem ver, 


meynten Orden einen-entfernteren Urſprung geben ,. der aber eben fo Fabel 
haft iſt. Sie fagen:. ald Silvius Brabo, weicher dem Lande Brabant 


gefehen, daß eine große Uneinigkeit ınıter den Einwohnern dDiefer Provinz 


nd ihren Nachbarn geivefen, und .befiuchtet, e& möchten dieſe verdrießfichen 


Geſinnungen dereinft ausbrechen, fohabe:er einige von ben tapferften Herren 


fünes Hofes ausgeſuchet, wub ſie ſchwoͤren lafien, alle ihre Sorgfalt an⸗ 
zuwenden, die. Uneinigkeiten zu daͤmpfen, weiche Damals herrfcheten,, und 


diejenigen Herren zu befriehigen, die mit einander im Kriege verwickelt wären 


* 


oder beſondere Zaͤnkereyen mit einander haͤtten, weswegen ſie ſich raͤchen 
wollten; und in dieſer Betrachtung habe er ſie zu Rittern gemacht, und 
ihnen zum Merkmaale ihres Ordens einen Schwan an einer goldenen Ket⸗ 


@ gegeben, Es finden fich noch andere Schriftfteller ,. welche dieſem Or⸗ 
„ben einen andern Urfprung gegeben., der. eben. fo erdichtet it, und den wir 


mit Stillfchtweigen übergehen. Favin feget hinzu, e8 habe Karl von Gor- 
zaga von Cleve, Herzog zu Nemours im 1015 Jahre, unter Heinrichs des 

Großen, Koͤniges in Frankreich Regierung, dieſen Orden des Schwanes 
wieder herſtellen wollen, weil er ſemem Haufe eigen und beſonders waͤre: 


es hatte aber ſolches keine Start t aehaht. Vielleicht haben die Fabeln und 


L Hir n⸗ 
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Hirngeſpinnſte worauf man feine Stiftung gründet, bie Ausführung ae „00 
felben verhindert. _ Fri n * 

Der Abt Juſtiniani hat uns in feiner Sefchichte der Ritterorden Bere: — 
den wollen, daß, als ſich Die Arragonier im 1351 Jahre der Koͤnigreiche Neaa 
polis und Sicilien bemaͤchtigen wollen, der Orden des halben Mondes, ef 
her zu Neapolis von Karin dem I, Könige zu Neapolis und Sicifien, geftiftet, 
und womit viele Herren diefes Iegtern Königreiches beehret worden, vieled 
. von feinem Glanze verloren habe: er fen aber nicht abgefchaffet, ſondern nux 
"yon den Edelleuten zu Meſſina verbeffert worden, weiche zufammen eine Aca⸗ 
bemie oder Gefellfihaft von ſechzig Perfonen errichtet, weiche den Titel des 
_ Hütter vom Sterne angenommen. : Er giebt vor, die Meynungen wären 
wegen des Zeichens, woran man, biefe Ritter erkennete, unterſchieden. Ei· 
nige gaͤben ihnen ein Kreuz mit zwölf Spigen, in deſſen Mitte ein Sten 
wäre, und andere nur einen Stern. mit.einem, Jangen Schwanze in Geſtalt 
nes Cometen; und erfeget hinzu, man: muͤſſe von abelicher Herkunft ſeyn, 
und Gelehrſamkeit Befigen, wenn man in dieſe Geſellſchaft wolle aufge 
nommen werden. Allein, dieſe Academie oder Gefellfehaft iſt ein Hirnge⸗ 
ſpinnſt. Denn der Abt Piatza, welcher Das Verzeichniß aller Academien in Carl Barthol. 
Waͤlſchland mit ihren ſeltſamen Namen gegeben, die er forgfäftig aufgeſuchet de a Eue 
bat, faget nichts von einer Academie zu Meſſina unter Dem Namen des Ster⸗ p. M. 
nes oder der Geſterneten. Er ſetzet nur eine in dieſe Stadt, welche man 
de i fuccinanci oder der. Schmiede nennet. Die zu Palermo heißt des. 
‚Riaceefi. Zu Satane figd.ißrer zwo; eine unter dem Namen de i.Clari, ı. .. .... 
und die andere unter dem Namen de 5 Incogniti, u Spracu, eine de 2 
‚Ebbri, und zu Trapane die della Lima. nn 
- Giuftiniani, Hiß. di tut. gli Ord. milit. 
Aubbert Miraͤus redet auch von einem, Ritterorden zu Neapolis un⸗ GErden des 
ter dem Namen des heiligen Michaels, welcher, wie er vorgiebt, vond, z yım. 
dem Könige zu Neapolis, Ferdinand dem I, geftiftet worden, der auch wol. 
deſſen Haupt war, Gr feget hinzu, die Kitter diefes Ordens trugen er 
nen weißen mit Hermeline gefütterten Hoch, und ihr Ordenszeichen war ei- 
8* sahen Kette aus venſchiedenen Gledemn in Geſtalt eins O zuſommen 

gefũget, 





28 Vehbihte der geiſtlichen Orden. 
Wen se gefuͤget woran eine Medallie Bing, auf welcher das Wort Decorun 
eis zu ten: ſtund. Vermuthlich aber har er den Orden des Hermelins, welchen die 
polis. fer Herr gefliftet, und wovon mie ſchon geredet haben, damit vermenget; 
denn es kann fen, daß ſolcher unter den Schut des heiligen Michaels 
gegeben worden. 
Aubert Miræi Origin epußr. erdin., . Schoonebeck, Hiſt. des Or- 
dres militasrer. 


Orden, von Der Abt Juſtiniani, Sqhoonebec und Hermant ſchreiben dem 
— ⸗ Kaiſer Kart dein V die Stiftung eines Ritterordens unter dem Namen 
von Tunis zu, und fagen, es habe dieſer Herr, nachdem er'nach Africa 
gegangen, woſelbſt er 1535 den Muley Haſcen in Tunis eingeſetzet, da 
ſelbſt Ritter unter dem Namen von Tunis geſchlagen, denen. er zum Or: 
denszeichen eine Kette gegeben, Die aus vielen mit Edelgeſteinen befegten 
Booldplatten beſtanden, zwiſchen welchen Feuerſteine waren; die‘ Funken 
don ſich gaben / und imten ein Band, worauf die Worte ˖ ſtunden: Bar- 
baria, an welchem ein Andreaskreuz hing nebſt Feuerſteinen, die Zunfen 
nn von fich gaben. Weit fre aber Feinen Beweis davon beybringen, und kein 
u anderer Geſchichtſchreiber don dieſem Orden geredet hat: :fo kann man ihn 
anter die Zahl berjenigen ſetzen, die untergeſchoben · ſind. 
Griulliniani, Hif. Ki tutti gu Ord. militari. Schoonebeck, Hip. des 
ode milit. & Hermant, Hiſt. der Ord. de Cheualeric. 
Geden ‚Hier Bat man mod) Einen untergefthoßenen Orden in Feantreich/ we 
— ‘oon. Fabin vorgiebt, es habe ihn Heinrich der IT, König in Frankreich 
7 ud Polen ,gefliftet, und ihm din Namen dei chsiftichen Liebe gegeben. 
Er feet hinzu, er fen zum Velten der armen Officer und Soldaten, Die 
indem Dienfte ihres Herrn gelaͤhmet worden, geſtiftet; er hade ihnen zu 
ihrem Unterhalte Einkuͤnfte von den Hoſpitaͤlern und Siechenhaͤuſern in 
Frankreich angewiefen; ihnen zu was ein Haus in der Worftadt St 
Marcel gegeben, und verordnet, es follten diejenigen, welche in dieſen 
Orden aufgenommen wuͤrden, „auf der linken Seite ihrer Mäntel ein An: 
kerkreuz von weißem Satire mit Blauer Seide eingefaſſet tragen. In ber 
Mitte ds Kreuzes ſolſte eine Raume von himmelblauem Satine mit rin 
| goldenen 


! 
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woldenen Lilie darinnen, und um das Kreuz die Worte mit goldenen Bath: Orden ai - 
Raben geſticket ſehn: Pour awir fidellement Jerti s bieweilinan trenge FÜR Frege 
dienet: Ewift wahr‘, dag ein Apotheker zu: Paris, Namens Hol — 
im 1576. Jahre einige Plaͤtze, die nach von dem Motel des Tonmelles zu 
verkaufen waren, von Heinrichen dem dritten zur Errichtung eines Hoſpi⸗ 
tales ober. Hauſes geſchenkt bekam, weiches er unter dem Namen Dog 
chriſtlichen Liebe anlegen wollte, um. ſowohl die armen · Durchteiſenden J 
Die ſich zu betteln ſchaͤmeten, darinnen aufzunehmen, als auch eine gewiſſe un 
Anzahl Waifenfinder, die aus rechtmaͤßiger Che erzenget worden, in ben 
Schönen. Wiſſenſchaften, ber Apothekerkunſt, der Keuntniß der Kräuter, 
u. ſew. zu unterrichten: Man wollte dieſe Stiftung anfaͤnglich Im ben 
Hoſpitaͤlern der Dreyeinigkeit, der Tollhaͤuſer und Der rothen Kinder 
anlegen: fie wurde aber im 1584 Jahre in der Urſinenſtraße in ber Vor⸗ 
ſtadt St. Narvcell in dem. Hoſpitale errichtet, welches ſeit lauger Zeit dem 
zeiligen Martial: und: ber. Heiligen Valeria gewidmet war. :. Dide: Stift 
tug:hat feinen Beſtaud habt; und alles, was Favin von dieſan Ob 
Bm der chriftlichen Liebe ſaget, iſt falfch und unteegefchoben, - Dies hat 
aber nicht gehindert, daß ihm Hermant sicht gefolget. 
Es. 21. Favin, "Theutre d’ bone u de Chevalerie. Her; ant, Bi. der On 
zu milit. & de Gbeualewhe. 

Endlich kann man unter die Zihl der felſchen u und —— Orden ds 
Den auch noch) den vom Sterne U. &. F. feßen, welcher 1701 zu Paris —— 
Kon, einem vorgegebenen Koͤnige don Eißinlen geſtiftet worden. Dieſeß — 
Koͤnigreich liegt in dem heißen Erdguͤrtel an der Goldkuͤſte in Afrita. Me 
duͤ Caſſe, ehemaliger General der Freybeuter, und nachheriges Haupt des 
Geſchwaders der franzoͤſiſchen Sehiffsflotten, um das 1086 Jahr an dieſe 
Kuͤſte gekommen war: fo flieg er Dafelb an das Land, den König zu bes 
. grüßen, und einen Handel zu ertichten. Man“ ward wegen der Bedin⸗ 
gungen einig; man gab einander von beyden Seiten Geiſel; und unter 


bdenenjenigen, die bon den Negern gegeben woͤrden, nach Frankreich zu ge: 


hen, fand fich ein gewiſſer Aniaba, ven fie fir den Sohn bes Koͤniges 
von Eißinien ausgaben. Er Fam unter dieſem Titel nach Frankreich, 
MB Ert Der 
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ceden des Der König Ludwig der XIV ließ ihn in den Geheimniſſen unſebet Religion 
——— — unterrichten, und in denen Nehungen erziehen, die den Fuͤrſten anjtändig 
— ſind. Er wurde von bein Biſchofe zu Meaur, Boſſuet, getaufet; und 
der Koͤnig gab ihm ſeinen Namen. Da ſich die Zeitung von dem Tode 
des Koͤriges in Eißinien, des vermeynten Vaters des Aniaba, und eines 
oo. feier Brider, der ihm gefolget var , ‚in. Frankreich ausgebreitet· hatte: fo 
PHorenqgite dieſer falſche Prinz das Gerücht aus, das Bott verlanhete, ihn 
auf den Thron zit ſetzen. Der König: im. Franlkreich gab zur Einſchiffung 
dieſes vermeynten Koͤniges von Eißinien Befehl, welcher zu noch beſſerm 
Betruge feine Perſon und ſein eingebildetes Koͤnigreich unter. den. Schuß 
der heiligen. Tungfom geben wollte, und im 1701: Jahre den Orden des 
Sexnes U. L. F. uſtiftete, deſſen Zeichen ‘ein weißgeſchmelztes goldenes 
GKreuzʒ in Geſtalt eines Sternes war; in deſſen Mitte das Bildniß der hei 
ligen Jungfrau ſtund; und dieſer Stern hing an einem bier Finger:breiten 
weißen Bände... Allein ‚die Gottesfurcht dieſes Betruͤgers war verſtellet. 
Kaum war er /in ſeinem Lande angekommen, ſo kehrete er wieder zur. Ab⸗ 
Bötterey guruͤck. Er nahnn die Sitten der Negern an, welche ſtets nackend 
gehen, und hing das weiße Band mit dem goldenen Sterne auf ſeine 
ſchwarze Haut. Ich habe von einem Franzoſen, welcher als einer von 
den Geiſeln unter dieſen Voͤlkern geblieben, vernommen, daß dieſer Aniaba 
Fein Ptinz, noch ans det koniglichen Familie geweſen; feine Mutter habe 
5, Bar zum andernmale einen Anverwandten des Kbniges geheirathet; und 
dießet Herr ſey in feinen Staaten ruhig geweſen, als Aniaba daſelbſt 

angekammen. EEE nn 


wirt. ee 











Regiſter EEE 
der imertmärdjäfen Sagen. 


I. 
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Ya , Ludwig, ſchreite ben Zochtern 
des Kreuzes Regeln vor: ⸗ Ist ı 

Achaius, König in Schottland, eb er den : 


Drden von der Dieſtel gefliftet _ .;461 
Adjutantinnen, oder Adjutanten⸗ 
ſchweſtern, wer ſo genannt wird) 50 


Adolf, Graf zu Cleve, ſtiftet den x x 


.. orben-bee Sehen . 
' Adolf der II, Herzog zu Mons, hät 
: Fülich und Geldern 43. ti Od. 

: bern. an Arnolden von Samonb-ab..43 
.fan&0d :.. 0:00.20 
:Agullon , Herzoginn, ſtiftet ein Haug 
für die Briefter von der Mißion in Afri⸗ 

ı (8.84 
Akademien in Wälfchlaud, der Unver⸗ 
nünftigen , ber Ausſchweifenden und der 
Heteroclpyten41389 
Alarich, König ber Gothen, veranulaſſet 
den Anbau von Venedig | 


Albenss, -fliftet die Einfiedler von Gt. 


.:Schann dem Safer 2 Rom am Engeld- . 


aborer :: : n ‚135 
Albrecht von Bayern, fliftet ben) De: 


se den St. Antons in Henmegan. . 


ter ihm 1.397 
Aifſonſus ber Loͤrig von Arrageno 
ſtiftet den Orden des heiligen Salvators 
zu Montteab 326.5: warum er berfiie 


ge gehelfärn ı>. ⁊ 01307 


454° 


beförbertdas Mißisnswerk 98 


1424 * 


1345 ° 
aaa der. IT, Kaiſer, Ritterorden u. 


vo... 


i’. ed 
TER 
Aıfonfüs der V, Brig in | Mrragihien, 
.  verjaget Renatum von Anjou. aus Neapo⸗ 
lis 396. . .ober den Ritterorden von * 
Stola geſtiftet 
Alfonſis der. VII; König. in Safilen.6b 
« erden Kitterorden deB. heiligen Salva⸗ 
1018: zu⸗ Moncreal geſtiftet 326. 30%. 
‚nennt den Itel eiues Kaiſers von en 


Alfonfüs der XI, Rönig € in: Saftlin, 
ſuiſtet den, Rieden von der Bilde 
347. -426 

Amadeus Graf von: PT ſtiftet 
den Orden des Halsbandes, oder .der 
Verkuͤndigung Maria 385. amgleichen 
die Carthauſe Pierre Chaſtell985 
An aranchenosden ‚we denſelden ge⸗ 
ſtiftet 0954 


:Ambrofius, Nachricht von. der: Sthule 


deſſelben zu Maplaud 302 
‚Ameneus, Erzbifchof au Auch, ſtiftet den 
Orden: des Friedeus 2.13 343 
Zlınpulla die Heilige; "öber DAR wuuver 
F > fame Flaͤſchgen mit dem heiligen Oele, 
womit die Könige in Fraũkreich geſallet 
werden niit 5204 521 
Amſterdam, daſelbſt A. eine. fehr ihre 
Beguinerey, - :_. 
Anbress, ein. bungariſcher grimz: wird di | 
:.Fohanner ; Prinzeffinie von Sicifiemver- 
.. mäblet 375. feine Ermordung 16375 
&ır 2 . Andre: 


U 
. . - 
- FR . 
- (2 
77 men. nn € . RL En ne . nestewper.se vw. 


bnbreasiten, ſiehe Kicterorden der Barmbersigkeitscongeegationen der 
Dieſtel. Joſephsſchweſtern, warum ſie in 
Aniaba, ı ein Sohn des Koͤniges in Eißi⸗ werden 
= hin, koͤmmt nach Frankreich 529. wird Baronius, einer von dem erſten — 
ee, wiederum ein Heide 530 bed heiligen Philipps von Nery 19. und 
Anns von Bretagne, KRöniginn von einer von den erften Prieflern Des Drato: 
Frankreich, ſtiftet den Orden vom Str , , rii 22. er wird General diefer Cons 
ke, ober der gegürteten Damen - 307 °. - Bregation und endlich Cardinal 27 
Anna von Croze, giebt ihr Haus zu - Barıe, Nicolas, feine Herkunft und Er: 
Errichtung ded Seminaril der chriftfichen " ° ziehung 273. ir tfire in den Orden der 
Bereinigung 177. ihr großer Fleiß in Dinimen, und ſtiftet die mildthaͤtigen 
‚Exiebung der Töchter deſelben ıg0_ ihr Schulen be Kihdes Je 273.” * 
roh gr. ihr Tod i82 ne 
” Ann von. Oefterreic),, f Königin von "Barthoiomiten, er in Semeirfom 
Frankreich, fliftet das Seminarium von .. . Iebende Beltgeifttiche 138. deren Stif⸗ 
> der göttlichen Vorſehung 168. 169 .ı :.tung 239. ihre Satzungen werden ges 
Apoffelifches Seminerium in a lobet 140. 141. ; fie :erbalten. von dem 
deſſen Stiftung: .: .: : Ehusfürflen zu Maynz die Auffſicht über 
‚Arbeiter, ‚die söttfeligen wer fie: eff. fein: Seminarium igı, und vom Bi: 
tet. 53. 59. warum ißre Eongregation ſchofe zu Uugfpurg viele Pfarren und 
ſchlechten Fortgang gehabt 60, ibre Bes ° Pfrunden 141. ihre Stiftung wid vom 
ſtchaffenheit nn 6 Pabſte gebilliget, und ſie breiten nA " 
Arg onget Yrdnlein ‚von, befordert die Sponien:und Polen fehr aus141. 
Stiftung der Haͤuſer der Eike undder . zu fie fih durch ihren —— — 
. Einſamteit für die Frauensperſonen 256 verbinden 142. ſie koͤnnen in jeden 
Arnaud, Prior der Fenillanten zu Lyon, Sprengel dreyerley Haͤuſer haben 142. 
wird des Cretinets Gewiffensführer 229 Beſchaffenheit ihrer Seminarien und Se 
Hnold von Egmond, machet Anſprͤ nminariſten 143. 144. wie, und wozu 
.. che auf Juͤlich und Geldern 453. und fie ihre Einkumfte anwenden 144. 145. 
Er erhalt Geldern 453. ‚wird von Gerhard co Wozu ihnen ihre dreyerley Käufer dienen 


dem Vgeſchlagen 454 145: Nachricht von ihren Superioren 
Acona, wodurch biefe Feine Seadt mert· und andern Aemtern unter ibmen 146 
: . würbig, geworben 49 Beatrix, Serzoginn von Chve, verwaͤh⸗ 
iechus ‚, König in Großbrittanien, 06 er Set ſich mit dem. Ritter: Edlie 526 
den acrrden ber runden Safeh ii Deau-Coufin, ein fehr berühmter Ein- 
Tet:. Bee 7 7er a neninane ORSSBbrung be. ji 


—*e— Bern; Gift ſtch von den Mi - .. gen Berulle . 
ı fionarien von St. Joſeph gewinnen. 233 Beaune, Gtiftung:unb —EXRX 


DAuchier, ſiche Sieyan. . Hofpitales dafelbfk 
B. net Beggba⸗ ob Die: Beilige die: Zn 
Darbaum, Anton, Carial, vermeh⸗ geſtiftet ai, 


* are die Eimtuͤnſte des apofioiigen Semi⸗ —8* kambert Pr en: bie Segninen 
Bar Fi | 8 > : gg "::gefliftet 2. prebiget wiber bie Bine 


.“ 6 
* 








der cr merkwirdigken Sachen. 


nie bes: Sıfofet Redulph iu Luͤttich A. 
wird deswegen gefangen geſetzet 4. fol 


= in feinem Gefänguiffe die-Apoffeigefchich- 


ef 
x 


te ing Franzoͤſiſche uͤberſetzet haben 4. 
wird nach Rom zum Pabſte geſchickt 4. 
: + der ihn mit voͤlliger Gewalt zuruͤckſchicket 


5: er flirke anf feiner Ruͤckreiſe5 


Beguinen iſt die alleraͤlteſte unter allen 


weltlichen Congregationen und Gemei⸗ 


ſollen gu 
ſie vermeh⸗ 


nen 1. wer ſie geſtiftet 2. 
Nivelle entſtanden ſeyn 3. 
ven ſich ſtark 5. 


"bern verwechfelt 5. die in Deutſchland 


gzerathen in Irrthuͤmer 5. die Kirchen. 


verfammlung zu Vienne ſchaffet den Be⸗ 
‚guinenfland faſt ganz ab 5. doch wer: 


ben in. Slandern viele: Bepbebalten 6. 


Kosmel ihres Gelübde 6. denen zu 
Mecheln wurde verbothen, tleine Hunde 


= gu haben. 


‘7 

-" Yeguinereyen ‚. wie dieſelben angeiege 

werden 6. bie zu Mecheln iſt die ſchoͤn⸗ 

ſte in ganz Flandern. - - 7 

Belimano P. Caſpar, ein ſebe geites. 
fuͤrchtiger Dann 


J . 39 
. Beslintani, P. Coſmus, beloͤrder die 


Stiftung der Toͤchter ww Jeſuskindes zu 
‚237. 238 


5 Rom 
| ® Berulle, Peter, (Cardinal) deffen. Her: 


. .-.. hd 
⁊ 


kunft und: Liebe zur. Gottſeligkeit 63. 


verliert: feinen, Vater, und nimmt den 


- Dom Beau : Couſitz zu feinem Zühver an 
-63. will ein Religiofe werden, wird 
aber von zween Orden abgewieſen 64. 


. ı „bereitet fich quf eine gang beſondere; Art 


zur Annehmung der Weihen 64: 
viele Irrglaͤubige Wieder auf den rechten 
Meg 65.  führet die unbeſchuheten Car» 
mieliterinnen nach Frankreich 65. ſthlaͤgt 
Bisthiemer un, Erzbisthuͤmer aus 65. 


imgleichen die „gehrmeifterfiche bey dem 


Danphm ˖ 66.arbeitet ſtark an der Ein 


richtung ſeiner Congregation 66. und 


werden oͤfters mit Ag - 


bringt 


hringt We unter dem Namen ber Prieter 
des Oratorii zu Stande 67. feine Ges 
Hülfen dabey 66.67. Abſicht bey dieſer 
Stiftung 67. wird General ſeiner Con⸗ 
... gregation 68. wird in verſchiedenen 
Wwichtigen Unterhanbinngen gebraucht 68. 
wird Cardinal 69. fein Tod und. ur | 
der auf feinem Grabe - 
Biancheti, Caͤſar, Herkunft Deffelken 
. 196, feine Neigung zur Gottſeligkeit 
. 197. feine Verheirathung und Ehe 198. 
thut mit Bewilligung feiner Semahlins 
das Geluͤbde der Keuſchbeit 199. leget 
ſeine Rathsherrenwuͤrde nieder 199. be 
giebt fich jaͤhrlich einige Zeit uͤber in eine 
Carthauſe 199. 200. wird Witwer 
200. ſorget fuͤr das Aufnehmen der 
. Schulen 201. errichtet. eine Congrega⸗ 
tion von Edelleuten, zu Befoͤrderung der 
; ‚hrifllichen Lehre unter dem Namen Jeſus 
und Maria 202. fein Tob 203 
Biancherti, Lorenz, Eardinaf 197. fein 
Tod 198. verſchiedene kehentünſt·n 
von ih, 


za Shfler, , Nachricht von —* 


309 
Stoffe, ( Frau) fliftet bie ng der 
‚ heiligen Genevive _ 
Blouet von Camilly, wird Superior 
x :ded Seminarii zu Caen 192. und her⸗ 
nach der Eudifen 194 
Blouet von Than, bringt nebſt dem Eu 
ded die Stiftung der Miſſionarprieſter 
Eubiften zu Stande 190 
Blut Jeſu Chriſti, davon werben. einige 
Tropfen zu Mantua aufbehalten 494. 
Ritterorden davon 494. ff. 
Bonna von Bourbon, vollendet die 
Stiftung der Carthauſe Pierre Chaſtell 385 
Bordes, ſiehe Renata des Bordes. 
Borromäue, Julius Caͤſar, tritt feinem 
: Beten Karl die Abten zu St. Gratian 
. amd Et. Felin ab 34 
Kr 3 Borro⸗ 


| Regie | 
Borromät, Karl} der-Hellige, ſaftet Brüderfchaft von der heiligen Drey: 


die Oblaten des heiligen Nindroſiuo 34. 
37. deſſen Herkunft 34. bekoͤmmt in 
feinem zwoͤlften Jahre ſchon eine Abtey 

34. ſtudieret die Rechtsgelahrtheit 35. 
uͤbernimmt die Sorge für feine Familie 35. 
mwird-Doctor 35. wird: Eardinal' und 
,“ Erssifchof zu Meyland 35. nimmt bie 
gheihen an 36. arbeitet an Wiederher⸗ 

ſtellung der Kirchenzucht 36. wird vom 
Pabſte in vielen wichtigen Ungelegenheis 
ten gebraucht‘ 37. wird-deffelten kega⸗ 
eus a Latere für ganz Stalien 37. ſiif⸗ 
get viele Klöfter, Seminarien und Tolle: 

"gi 37. liebet infonderheit die Oblaten 

"41. fliftee auch die Gefellſchaft der 
Frauen des Oratorii 42. fein großer 
Eifer, die verirrten Schafe wieder auf 
den vechten Weg zu bringen 42. er lei⸗ 
ſtet denen mit der Peſt behafteten ſelbſt 
Fuͤlfreiche Hand und lebet ſehr ſtrenge 42. 

"fein Tod, feine Wunderwerke nach demfel⸗ 

dben und ſeine Heiligſprechung 43 
—* Graf von, ermordef den Koͤ⸗ 

A.. nig in Schottland,, Heinrich Stnatten 


403. 


Yourdeife, der heilige Prieſter nam 
ſtiftet das Seminarium zu Et, u, 
dů Ehardonet - 165 
Bretonvilliers ‚Her "von, ‘wird Par: 
rer zu Gr. Sulpitius in Parid 163 
Brigittenorden, iſt für erbichtet anzu⸗ 
chen 352 
Brodt und Ruchen, werden mit be⸗ 


ſondern Cevemonien als eine kehnspflicht 


den Herren von Koncy überreichet- 339 
Brhider der chriſtlichen und liebrei⸗ 
chen Schulen des heiligen Jeſus⸗ 
kindes 272. ihre Stiftung 273. wo⸗ 
zu fie verbunden find -* - 1973. 274 
Brüderfchaft der Armen'zu Dyon, de 
ren Errichtung © 7 17: 280 
7 


— 


einigkeit, Stiftung derſelben 
Bruͤderſchaften Ser Buͤßenden, Nach⸗ 
richt von verſchiedenen 303 ff. welche 


. weißen Brüdem 305; 


Eeſellenrechte zumege 209. 


. wird ihr Superior 211. 
vermaͤlet fi ich mit deſſen * 
Schneiderbruͤder bilden 212. 


tesß 
Ealrus der Ip, pabſt, nis ben ir 
2 end duel Bmmnd ah -, 


16. 31 


die aͤlteſte unter allen in Frankreich ge: 
mweien 304. Nachricht von benen in 
Waͤlſchland 305. inſonderheit von den 
und vielen andern 
Bruͤderſchaften 310. einige konnten die 
zu ewiger Gefaͤngniß verdammten Miſſe⸗ 
thaͤter befreyen - 3 


—2* Heinrich Michael, ſonſt nur der 


gute Heinrich genannk, deſſen Herkunft 
and Erlernung bes Schuſterbandwentei 
204. feine Aufführung, Zeit feiner Lehr: 
jahre und ſeines Geſellenſtandes 205.206, 
wie er mit dem Baron Renti bekannt 


: geworden, amd was ihm deſſen Freund: 
: Fhaft genutzet 277. 208. 


feine Liebes⸗ 
werke in dem Hofpitale zu St. Gervafiud 
in Paris 208. er wird Meifter, und 
bringe die Abfchaffung der fügenannten 
errichtet die . 
Geſellſchaft der Schuſterbruͤder 210. 


altes 210. .umd Bifft die Gefehfehaft ber 


epeuichen Reiſen Krankheit und ſein 


a4, 


Se, Nachriche von den weißen 3058. 


den ſchwarzen 307. 308. Blauen, grauen, 
rorben und grünen 309. auch den vio⸗· 
lettenen F 310 


Buͤſſi Ributin, Herr von, enfibee : 


bie e Bram von Selramion 


! €. 


Caccio, ein edler Florentiner ju Rom, er⸗ 


weiſet dem poitiwp von. Nery oil Gu⸗ 
15 


Capi⸗ 











ſorget ſelbſt fin 


feine De. 


der merkmürdigtten Sen. 


Eifel, iß * viel, als ein Vonangeꝛ 
im Kloſter 111 
Caraffa iten, Tardinel, grevgebig 
keit deſſelben gegen die Seminariſia des 


Eollegli det: Maroniten zu Rom 9 | 


Garaffa P. Karl, Herkunft deffelben: 52. 
z. tritt ſehr jung in die. Geſellſchaft Jeſu, 
verlaͤßt fie aber mieder und wird ein Sol- 


dat 52. verläßt dieſen Stand wiedd 


unb wird ein Geifllicher: 52. "53... nimmt 
die Weihen an, und führet ein aͤußerſt 
ſtrenges Leben 54. ſteht den Kranken 
im Hoſpitale der Unheilbaren bey 54.55. 
.> lißtet eine Kongregation unter dem Titel 
TR heiligen Franciſcus 55. laͤßt ſich in 
die Geſellſchaft der Weißen einſchreiben, 
und begibt ſich endlich in eine Einſiedeley 55. 
. mird nach Neapolis ʒuruͤckberufen und ar⸗ 
beitet an Einer Geſellſchaft zur beſſerer Be⸗ 
ı. foͤrderung der Glauhensbothſchaften56. 
fiftet zwep Klaͤſter für. bußfertige Frau⸗ 
ensperſonen 57. geht nach Roms; teile 
Geſffellſchaft vom Pabſte beflätigen: Aurlafı 
ſen 57..: der es ihm aber: abfchfägt: SL 
; BrR wind nach feiner Zurückfunfe dach 
- Meapolis um feine Kirche gebracht: und 
‚> vor ſeinen meiffen Schülern verlaffen zB. : 
miethet fih ein Haus; bekoͤmmt aufs 
„neue Schüler , und fliftet noch ein Klo⸗ 
-; Her. für arme junge Mögbchen. sg. wird 
Mector des Gerhinarif, und ſchreibt dem⸗ 
2 s felben nene Verfügungenvor sg. bauet 
J Haͤuſer fuͤr ſeine Congregation 59. er⸗ 
-  Yält.endlich die Beſtaͤtigung derſelben un⸗ 
- ter dem Namen der gottſeligen Arbeiter 
.: 60, begiebt ſich in das Haus 1.2. 
-, vom angenehmen Berge Go. thut Wun⸗ 
dex, und. firbe gu Napolis . 69 
Carmeliterinnen unbeſchuhete, wer die⸗ 
felben nach Fraubreich gefuͤhret 63 
Cepaire P. ſetzet die Satuugen für die 
Jungfern von Eafliglione auf 47 
Ehaponeraye, fiepe Chesnel. 


ng 


Tbalons an der Saone, P Beireitung 
des Hofpitales daſelbſt 9 
Eheonel, Johann, Herr dein. Chapone- 
raye, fein Vorſchlag zu Stiftung. des 
Magdalenenordend in Frankreich 516. 
warn derfelde niche zu Stande gekom⸗ 
‚men 519. er begiebt chi in eine Einſie⸗ 
20 
Enesftian der v König in Dänemark, 
“ob er den Danehrogkorden geftiftet 460 
Chriſtiern der I, Koͤnig in Daͤnemark, 
ob. er den Eleppantenorden geſtiftet 557 
Chriſtina, Röniginn in Schweden, ſtiftet 
‚den Amaranthenorden 354 
Churwuͤrde, wenn die achte errichtet wor= 
. ben. 455 
Ciron, Abt, befoͤrdert die Stiftung ve 
Töchter der Kindheit Ehriffi 240. 
ı Bet die Satzungen fuͤr diefelben han 
,. Einwendungen wider Diele Satzungen 245 
Carißinnen zu Dante, wer biefelben 
geſtifte. ..1 46 
Gleticalbörfe, mag Mash. genentret 165. 
. wenn biefelbe wieder aufgehoͤret ·166 
Clodowig des I, Ränig ıin Sranlnich, 
ob er den Orden der heiligen Ampulla ge⸗ 
ſtiftet 22320 

Ceiign PR gearauis von, entſoget nebft.fei: 
‚ser Gemahlinn allen: irdifchen . Dingen 

.: 233. giebt bie Koflen zu Stiftung sder 
Mißionarien "von St. Joſepb ber —* 
ſein Td 

Collegium, das apofilifche zu * 
deſſen Siftung 

Collegium fuͤr die Bulgaren ĩ in Be, 
deffen Stiftung 

Collegiuin, das deutfche zu Nom, Fr 
feir Wiederberflellung und Verfebung “ 
- reichlichen Einkünften 

Colleam der Engländer zu * 

deſſen Stiftung 


| Collegium der Irrlander zu Kom, * 


- fir Stiftung | 
/ Ä Eolier 


Regiſter 


coucgum der Maroniten zu Rom, 
deſſen Stiftung 94 

Collegium der Schotten zu Kom, “ 
fen Stiftung 


Collegium für die Sclavonier in * 
deſſen Stiftung 497 
Combe Maria Frau von, Ihre: Geburt 
und Erzichung 286.ihre Reigmg zi 
c der katholiſchen Religion, Verdruß Ihrer 
Aeltern Darüber, und ihre Reiſe nach Eng⸗ 


.: Nand 287. ihre Verheirathung, Scheis 


dung von. ihrem Wanne und Witwen⸗ 
ſtand 287. ihre Gemwiffensbiffe wegen 
der Religion. 288. wodurch fie bewo⸗ 
"gen worden, Batholifch zu werben 289. 
ibr Schwager begegnet ihr dedivegen übel 
289. fie koͤmmt um alle das’ Ihrige, 
: wird: aber anberweits anfländig- verfor- 
get 290. kleidet fich fehr ſeltſam, leget 
aber dieſe Kleidung wieder ab 291. IB 


ri 


© bet fehe ſtrenge 291. 292. woburch fie 


veranlaſſet worden, bie Toͤchter des gib 


1 gen Hirten zu fliften 292. errichtet eine 


SGemelne von Schuͤlerinnen der Buſße 294. 
bekoͤnnut ein Bud duzu geſchenbet und 
Geld 295. muß große Verleumdungen 


ausſtehen 296. wird aber ünfibuldig be⸗ 
fnunden 297. wie fie ſich bey Aufneh⸗ 


ung der Maͤgdchen in Ihre Gemeine ver⸗ 
. „halten 297. ihre Befcheibenbeit bey An⸗ 
ahuung oefenkter Gelder 298. ‚ihr 
nr 298 

Coma, ein ndrocat zu PB ergeiget 
dem Vincent von Paul viel Gutes 75 
Communion, bey derſelhen wurden von 
alten Zeiten ‚her gewiſſe Oblationen ge⸗ 
bracht 301 
Condren, Karl von, General der Cou—⸗ 
gregation ded Dratorii, nrheitet an Er⸗ 

Ä richtung eines. Seminarii für Junge Ball 
" liche 4. .. 2 1.357 


Confuesti in. der Eongemation vor Gt. Mis 
: thael, wer fo genennet werde ” 202 
Eongvegarion der‘ gorefeligen Arne 
Eongregation der Beguinen 1 fr. 
Eongeegation der Dimeffen in Vene⸗ 
dig, fonft. die Sittfamen oder Eprbaren 
.I' genannt , deren Stiftung - 
Congregarion von der heil. Dreyeis 
: nigfeit; deren Stiftung 16,7. Abſicht 
berfeiben 31. - Bedingungen dabey 32, 
. ihre Berrichtungen 33. ' wa ihr Sa 
rior if 
Con gregation ber Einfiedier von * 
Johaun den Täufer in Frankreich 
133. an dem Engelöthore zu Rom 1306. 
und zu Mont ro 137. 138 
Eongregation von St. Joſeph, Stif⸗ 
- Jung derſelben 29.” ihre Satzungen 30. 
. zihre Beobachtungen und Liebeswerke 31. 
viele angefebene Tran ‚and derfelben 31 
Congergarion der St. Joſephs⸗ 
ſchweſtern on 217 ff. 
Congregation von der Erchoͤhung des 
heiligen Rreuzes in Frantteich/ 
ren Stiftung 
— von St. Gabriel 106, 
. deven' Stiftung 202. :ihte Beobachtun: 
gen 203 
Congregation der Mißionarprieſter 
des heiligen Yofepbs :- 223 ff. 
Congregation der Oblaten des heilis 
gen Ambrofius, deren -Btiftung 34 
Congregstion der Prieſter von ber 
Mißion 
Congregation der Prieſter des —* 
torii Jeſus in Frankreich 62 
Congregation der Prieſter des Ora⸗ 
torii in Waͤlſchland 14. 22. ff. 
Eongregation der Töchter der Amd- 
heit Chrifti - 
Congregätion der Töcheer des Res 
209 PRSD Pusp Zus Tu zur 147 








der merkwuͤrdigſten Sachen. 


eng on der Töchter von der 
ebung Gates, beren Errich- 
a Ä 166 


Ä Eongregation der Viren von dem 
heiligen Nagel in Siena 22. deren 
Errichtung, Sagungen und Bemuͤhun⸗ 
gen 29. heißen ſonſt die Vaͤter von St. 
Cloud, auch prieſter des Dratorli 29 

Congregationen ‚ "weltliche, welche bie 

aͤlteſte unter allen ey 

Eonty ‚ Peinz von, nimmt fich ber Sf 
: fionarien von St. Jofepb eifrig an 234 

Eoioloinsi in der Congregetion von St. 
Gabriel, wer fo genennet werde - 

Eoquinen, wer biefelben geftiftet habe 3 

Lorolendi wird zum Biſchofe von Metel- 

lopolis geweihet und geht dahin ab 98 

Ereienet, Jacob, ein Wundarzt, deſſen 
Geburt und Erziehung 423. er ſtudle⸗ 

ret anfaͤnglich 223. 224. Wird von dem 


. Baron de la Roche in Dienſte genommen 


224. arbeitet bey Heilung der Kranken 
zugleich an dem Wohl ihren Seelen 225. 
er will ſich verheirathen, ſteht aber wie⸗ 
der davon ab 225. 226. geht nach Lyon, 
leiſtet den Verpeſteten Beyſtand 226. 229. 
hilft einer Witwe und heirathet fie bers 
; nach, und erlanget das Meifterrecht 227- 
Nachricht von feinen Kindern 2:8. wid 
er von der Mutter Magdalena gelernet 
228.3 nimmt den. Arnaud gu ſeinem Ge⸗ 
. "wiffendfüprer an, und lehret ſelbſt viele 
den Weg zur Geligfeit. 229. errichtet 
eine Heine Geſellſchaft 229. 230. wird 
Suvperior berfelben,aar. leget den Grund 
- zu. ben. Miſſionarien von. St. Joſeph 232. 
wird darüber. verfolge "238. 234. wird 
zum Witwer. 235. läßt fich zum Prie⸗ 
ſſter weiben 236. fein Tod 236 
Croze, ſiehe Anna von Erose, 
Cynchia ame Primeffinn von. Gonzaga, 
fine die: Jungfern won Gafligliene-45. 
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46. wid ihre ek Supaibrimm 4. 
ihr Tod 4 . 


D. 
Dan ſoll der erfle König in Danemarf ges 
weſen ſeyn 469 
Danebusgsorden, beffen Stiftungszeit 
iſt ungemiß 460. Bedeutung bed Na⸗ 
mens Datiebrog 450. Ordenszeithen 
der Ritter 460. wem biefer Moden mit⸗ 
getheilet wird - 468 - 
Daran, P., deſſen Bemuͤhungen um die 
- Hänfer der Stille und ber Einfantfeie 
0.253.254 
Decifionen dells Rota, wer De _ 
verfertiget 
Dianira Valmarana ſtiftet die Dim 
- fen in Venedig 12. Nachricht von ihrer 
Herkunft und Bebensumfländen. - "' 
Dienerinnen der armen Kranken, j 
ſiehe Schweftern der ehrifllichen Liebe 118 
Dimeſſen, deren Stiftung 12. wer iR 
ihre Samenung aufgenommen worden 13. 
ihrevornehmiſten Verbindlichkeiten 13. 
koͤnnen aus der Congregation heraus hei⸗ 
rathen 13. führen den it ucdonn⸗ 
Diſciplinenorden 
Donatinnen unter den Toͤchtern der Bon 
febung Gottes 173 
Dreyenigkeit, Nachricht von der Eon 
gregation unter diefem Ramen 3 


86GE. 

Eduard der I, König in England, ſtif⸗ 
tet den Orden des Hofenbanded 355.357 . 

Einſamkeit, ſiebe Haͤuſer der Stile 
und Rinſamkeit. 

Einſiedler der Congregation des hei⸗ 
igen Johanns des Taͤufers A 

grantieich, deren Stiftung 132. Amt 
ihres Viſitators und ihrer Majored 133. 
wenn und wie fie Profeß thun 133 - 


.# in Wälfchland, zu Rom am 


SEngelsthore, deren Gtiflung 136. 
ahr exemplariſches Beben 437 
9 yYy. Einſied⸗ 


Regtſter 


u Mont⸗Luco, deren Ur⸗ 
ſprung 137. ihre Beobachtungen, Auf⸗ 
nahme und geiſtliche Uebungen 138 
Eißinien, wo dieſes Königreich liege 529 
Eleonora von Gonzaza, Kaiſers Zer- 
dinauds bes III Witwe, ſtiftet den Or⸗ 
den der Sclavinnen der Tugend 908. 
imgleichen den Orden der Kreuztraͤgerin⸗ 
nen ober bed wahren Kreuzes 509 
Elephantenorden in Daͤnemark, deſſen 
Stiftungszeit iſt ungewiß 456. berſchie 
dene Meynungen, wer der Stifter gewe⸗ 
fen 457. Belchaffenheit der ehemaligen 
und der itzigen Ordenskette 457. 458. 
ob die Könige von Dänemark diefen Dre 
den nur an ihrem Kroͤnungstage en 
In 
Fliſabeth, Königin von England, lift 
. bie Königinn in Schottland, Marie 
Stuart, enthaupten 463 
Eliſabeth, Königin von Hungarn, war- 
um ſie nach Neapolis gereifer 375 
Enguerrand der I, Herr von Coucyh, 
fliftet Den Ritterorden des Köwen 339 
Enguerrand der III fliftet den Ritteror⸗ 
den der Kone 3340. 341 
Erbaren, bie, eine Samenung Frauens 
prerſonen diefed Namens 13 
Erich der XII, König in Schweden, ſtif⸗ 


tet den Ritterorden bed Weltheilandeg 353 - 


Erzbruͤderſchaft der Empfohlenen 
der heiligen Jungfrau zu Rom, 
Nachricht von berfelben - 305. 306 
Erzbruͤderſchaft des Todes ſieht in 
großer Hochacdhtung 908. ihre vor: 
nehmſte Verrichtung j 308 
Ersbriderfchaften, Nachricht von eini⸗ 
gen 303 ff. warum ſie den — 
fuͤhren 


Exʒſchatʒmeiſteramt des beiligen im 


miſchen Reiches, wenn baffelbe rip . 


word - 
J Kubes, deſſen Stun unb Kindheit * 


feine Studien 186. er tritt in das Ora⸗ 
torium und empfaͤngt bie Weihen 187. 
ſteht den Verpeſteten bey 188. wird 
Superior des Oratorii zu Garn 188. 
machet ſich durch Predigen beliebt 189. 
arbeitet an der Errichtung eines Semi⸗ 
narii zu Caeun 189. bringt ed zu Stande 
‚190. Haft ſich das Miſſionswerk ange 


legen feyn ıgo. feine Schriften. werben 


. hochgeachtet 195. er fliftee den Orden 
der Töchter U. 2. F. von ber-chriftlichen 
£icbe 193. fein Tod 193. und Abſchil⸗ 
derung 193. 194 

—* ſiche Wiffionarpriefter. 

8. 

9 Herdinand der I, König zu Reapofid, ob 
er den Drben des heiligen Richaels — 
ſtiftet 

Feret, Superior der Toͤchter der befigen 
Senevieve 264. feet Satzungen ie 
diefelben anf 

Siefque, Pfarrer zu St. Sulpitius u 
sis, vertaufchet feine Pfarre wit einer 
Dfeünde 159. fuchet feine Pfarre wieder 
u erlangen 162 

Florens der V, Graf von Holland, ſtif⸗ 
tet den Ritterorden des heiligen Jacobs in 
Holland 344. fein trauriges Ende 345 

Florider, ehe Gefehfgaft von Rittern dei 

Beinkleides — 43 


Francheville, Fraͤulein von, deren Be 


butt, gluͤckliches Naturell 251. ber 
Tod ihres Liebſten machet, daß fie ſich 
der Welt entjicht 252. ſie wendet viel 
auf Miſſionen und andere milde Werke 
853. ſtiftet ein Haus der Stille uud Ein⸗ 
ſamkeit für Frauensperſonen 252. 253. 
giebe erfllich ihr eigenes Dazu ber 253. 
Juaͤßt hernach ein andere® bey ben Urſuli⸗ 
nerinnen bauen 254. 258. und hält is 
.: been Pier und da gottfellge Verſamm 
‚ bangen 254. welche ihr aber unterſaget 
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werden 255. erhält endlich ihren Zweck 
und miethet das Haus des Seminarii da⸗ 
zu 256. begiebt ſich ſelbſt darein 257. 
bauet hernach ein eigenes Haus 257. 
bringt auch das Haus fuͤr die Manns⸗ 
perſonen vollends zu Stande 
Friedrich Auguſt, König in Polen, er⸗ 
neuert den Orden des weißen Ablers 397 
Friedrich dee II, Churfuͤrſt zu Branden- 
burg, nimmt ben Titel eined Koͤniges von 
Preußen an 399. ſtiftet ben Drden bed 
ſchwarzen Adlers 399 


G. 


Gallio, Cardinal, vermehret die Einkuͤnfte 
des apoſtoliſchen Seminarii zu Rom 93 
Garcias der VI, Koͤnig in Navarra, ob 
er den Kitterorden von ber Lilie geflsftet 
405. 408. woher er ben -Zunamen von 
Nagera befommen 406 
Gemeine des guten Hirten, deren Stif. 
281. 293 
Gemeinfcpafi der neuen Ratholiken 
. oder von Sortpflansung des Blau: 
bens, welche aus Frauensperſonen bes 
ſteht 100 
GBemeinfchaft der Neubekehrten in 
Bd welche aus Srauensperfonen bes 
® 100 
Barferbinfme Httereeben davon 329 ff. 
Gerhard der V, Herzog zu Juͤlich, ſchlaͤgt 
Arnolden von Egmond 454. ob er den 
St—. Hubertsorden geſtiftet babe 454 
Gerhard von Velſen , klaͤglicher 
deſſelben 
Geſellenvechte, gewiſſe abſcheuliche an 
gotteslaͤſterliche Gebräuche, welche fo ger 
ann wurden 209, deren Abfchaf- 
209 
G Iſchaft vornehmer Damen in 
Paris zu Ausuͤbung der chriſtli⸗ 
chen Liebe an den Armen und 
Kranken, deren Errichtung 124. Na⸗ 


⸗ 
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men und Stand der Vornehimften unter 
denſelben 124. Einrichtung derſelben 
125. 126 
Geſellſchaft des heiligen Franciſcus 
von Sales, wer ſie geſtiftet 259 
Geſellſchaft der Frauen des Ora⸗ 
torii, deren Stiftung 42. ihre v 
Binblichkeiten 
Geſellſchaft Jeſu, welche der vabſt aus 
der II geſtiftet 
Geſellſchaft der Jungfern zu Zall in 
Tyrol, deren Gtiftung 43. 44. ihr 
Gelübde und andere Beobachtungen 44 
&efellfchaft der Jungfern von Mas 
ria Reinigung gu Arona - 49 
Befellfchaft der Töchter der heiligen 
naftau 49.50 ° 


Gefelifchaft der Weißen zu Bene 





Gondren P. Karl, General der peleſt 


des Oratorii in Frankreich, bäle verfchies 
dene Berfammlungen 71.72. fein Tod 73 


Bondy, Emanuel von, Graf von Joigny, 


nimmt den Vincent von Paul in fein Haus 
76. 77. feine Gemahlinn giebt Geld zur 
Stiftung der Priefter von der Miffion 
ber 79.80. ihr Tod 80 
Gondy, Franz von, erfler Erzbiſchof zu 
Paris, befördert die Stiftung der Prie⸗ 
ſter von der Miſſion go: " errichtet bie 
Congregation von der Erhöhung des hei⸗ 
ligen Kreuzes in Frankreich 
Gonzaga, drep Pringeffinnen auß dieſem 
Haufe fliften die Fungfern von Caſti⸗ 
glione 45 
Gonzaga, Margaretha von, ſtiftet die 
Clariſſinnen zu Mantua 46 
Gonzatga, Vincent von, Herzog zu Man⸗ 
tua, ſtiftet den Ritterorden bed Erloͤſers 
oder des koſtbaren Blutes Jeſu Chriſti 494 
Gottfried von Anſou, mit was für Ce⸗ 
remonien er zum Ritter vom Babe ge⸗ 
fhlagen worden J 313 
Yyya Gott⸗ 








Sortſelige Arbeiter, fiehe Arbeiter. 


le Gras, ihre Geburt und Erziehung 120, . 


. ihre Verbeirathung 120. ihre Bemuͤ⸗ 
hungen in den erfien Jahren ihres Ehe- 
flande8 120. 121. fie wird zur Witwe, 


— und begiebt fich unter die Führung ded 


N Vincent von Paul ı21. befuchet Bin und 
. wieder auf den Dörfern die Schweſter⸗ 
ſchaften der chriftlichen Liebe 122. übers 
nimmt bie Führung einer Anzahl Mägb- 

chen, Diefelben zu den Uebungen der chriſt⸗ 
lichen Kiebe abzurichten 123. mo fie die 
. noͤthigen Capitalien dazu berbefommen 
.. 324. zieht mit ihrer Gemeine in Die Vor⸗ 
ſtadt Se. Denis 127. reiſet hin und 
. wieber, und nimme noch die Führung 
und Beforgung vieler Häufer und Hofpi- 
täler über fich 127.128. ſuchet die Stiſ⸗ 
tung ihrer Geſellſchaft recht feſt und ficher 

zu machen 128. ihr Tod 129 
Graue Buͤſſer Nachricht von denſelben 309 
GBridonis, eine Prinzeſſinn aus dem Haufe 
Gonzaga, fliftet die Jungfern von Ca⸗ 
fliglione 45. 46 
Geicchen , Seminermum derſelben zu 


94 
Pr — P. Franz, ein wahrhaftig apo⸗ 


ſtoliſcher Dann, tritt in die Sanareaı- 


tion ber Dblaten Ä 
- Grüne Buͤſſer, Nachricht von venfel 
\ 0 "309 
Su in, Pfarrer zu Rope, errichtet die 
Eongregation der Töchter des Kreuzes 
und fchreibt ihnen Regeln vor 147. war⸗ 
um er fich mit der Frau von Villeneuve 


. veruneiniget 148 
Guerra, Matthias, errichtet die Ener 
" . gation von St. Cloud 
| Buftav der 1, König in Schweden, a. 
tet den —2 352 
Sara Joham von, Kitser der Schaar⸗ 


‚mache in Frankreih 3237 


Regifer 2 . 


Haus des quten Zirten , Inte 
fonen in demfelben 
Hoͤuſer der Stille und Einſamten 
246. deren Stiftung fir die Mannsper⸗ 
fonen 250. anderer für die Frauensper⸗ 
fonen 251, Vermehrung derfelben 257. 268 
einrich, der gute, ſiehe Buch. 
Heinrich, König von Caſtilien, ob er den 
Orden von der Taube ‚geflifter 350 
Heinrich der II, König in Caſtilien, ob 
er den Ritterorden vom eiengefäße “ 
ſtiftet 
Heinrich der III, Konig in zrantteg 
ſtiftet den Orden besheigen Geiſtes 449. 
471. 472. ethaͤlt das Original von den 
Satzungen bed Ordens des heiligen Gei⸗ 
ſtes zum gerechten Verlangen zu Venedig 
472. ob er dieſelben unterdruͤcket habe 
472. ab er den Orden ber Veran 
Liebe geſtiftet 
Heinrich der IV., König in Geankrei 
und Navarra, fehaffer den Orden dei 
gelben Bandes ab 498. Briefe, die er 
bieferwegen gegeben . 500. 501 
Helena, Prinzeſſinn von Oeſterreich ff. 
set Die Gefellfchaft der Jungfern von 
Hal in Tyrol, und begiebt fich dahin 44 
Holzhauſer, Bartholomaͤus, feine Her⸗ 
tr, Studien, Einweihung zum Prie⸗ 
ſter und Erlangung bed Doctorhutes 139. 
fliftet eine Congregation von Weltprie 
ſtern, die Bartholomiten genannt 139. 
- feine nach und nach erlangten Ehrenſtel⸗ 
len 139. 140: fein Tod 140 
Hoſenband, Ritterorben davon 355 ff. 
Hoſpital für die armen Pilgeime z 
Rom wird vom heiligen Nerp gefliftet 16. 
in demfelben werden alle Wlgrime drey 
Zage lang frey gehalten 17. außeror⸗ 
dentlich große Menge berfelben in dem 
großen Jubeljahre 7 
Zzofpiräler ‚ viele in Burgund Urſprung 
und Vefilung.& das aͤlteſte iſt dad 
u 


! 
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J ewenune B.. Befcpreibung deſſelbin 8. 
9. imgleichen des zu Chalons an der 
Saone 9. 10. Unterſchied uftter din Ho— 
ſpitaͤlern in dem Herzogthume und in ber 
Braffchaft Burgund 

Aofpitaliterinnen zu Dijon und. Kane 
gres 276. 281, deren Gtiflung 282. 
283. ihre Regeln 283. 284. unter was 

fuͤr Fuͤhrungen fie fliehen ":. 285 

efpitalierinnen zu zu St. Mache in 


gun 
Hubertoorden ‚ Stiftung deffolben 454. 


Geſtalt dev Ordenskette 454. boͤnmut in 
Verfall, wirb aber wieder hergefſellet 455 
Auby, P. Vincent, deſſen Bekamtſchaft 
mit dem Kerlivio 6. 249.258. at 
beitet mit an Errichtung ber Haufen der 
Stille und Einſamkeit 249. 250, 259. 
feine Herkunft und Studien 258. ‚wird 
Rector zu Duimper 238. fein Tod 259 


Hugo von Tabsrie fehlägt den Saladin, 
Sultan zu Babylon, zum Ritter 312 
J. 


Jacob der II, König in England, flellet 
den Orden von der Dieftef wieder ber 463, 
wird aus feinen Staaten verjagt und 
Büchtet nach Frankreich 464 

"Jacob der V, König in Schotttand, ob 
er den Heden von der Dieſtel geffiftet 467 

"Jacob der VI, König in Schottland, wird 
nachher unter dem Ramen Jacob 6, ; 
König in England 

"Immerwährende, Stiftung biefer * 


ſellfchaft und ihre Satzungen 427 


Johann der I, Koͤnig von Caſtilien/ ob 
er ben Drden von der Taube geftiftet 350 
Johann ber H, König von Eaflilten, ab 


er den Ritterorden von ber Schuppe 5 | 
. eine Geſellſchaft, bie .man die Kammer 


fliftee 
Johann ber XXII, Qecretale Diefes gab. 
ſtes zum Beſten der Beguinen 6 
Johann, Herzog von Bourbon, ſtiftet den 


Drbden der Ritter von der goldenen Feſſet 
418. ſtirbt in England im Sefängufeg2o 


"Johann Jacob, ein Einfiedler, nachher | 


Johann Baptiſta genannt ‚fee die 
Verbefferung der Eongregation ber Eins 

fi edler von St. Johann dem Täufer fort 
134. beſuchet die Einftedeleyen und ver- 
beſſert fie 134. warum er das’ Amt eined 
Viſitators niedergeleget 134. errichtet 
. verfehiedene neue Einfledeleyen 134. wird 
Generalvicarius aller Einſiedler des Kir: 
chenſprengels Langres 135. warum er 
dieſes Amt wieder aufgegeben 136. ſein 
Th 136 


Johann, König in Frankreich, ſtiftet den 


Sternorden 369 
Johann, der große, Koͤnig in Schwe⸗ 
‚ben, ſtiftet den Ritterorden des Lammes 
Gottes 353 
Koͤniginn von Sicilien, wird 

mit Andrea von Hungarn vermöhlet 375 
kommt wegen Ermordung ihres Gemahls 
"im Verdacht, und vermaͤhlet fich mit Lud⸗ 
wigen von Tarento 375 


Joigny, ſehe Gondd. 


Joly, Benignus, ſeine Behr ab Exiie - 


bung. 276. Bepyſpiel feiner Milbrhatig- 
: „Seit in feiner: Kindheit 277. feine feruere 
Erziehung im Dratorio gu Beaune 277. 


feine Studien, Annehmung dev - Doctor⸗ 


würbe und Einweihung zum Prieſter 278. 


- ee wird Sanonicud zu Diion 278. und 
Großvicar des Abtes der Collegiatkirche 


baſelbſt 279: haͤlt beſondere Kinderleſe 
ren und Ermabnungen an die Armen und 
Unwiſſenden ‚arg... errichtet eine fa ge⸗ 


nannte Bruͤderſchaft der Armen 260. 


ſtiftet die Gemeine des guten Hirten, und 


der goͤttlichen Vorſehung nannte 281. 
endlich auch noch Die Hoſpitaliterinnen zu 
Dijon 281. deren Superior wird 
Ppp 3 En 


» 
\ 
⸗ 


⸗) 





fein Zod | 
oyeufe Cardinal, befördert bie Stif⸗ 
a. der Prieſter des Dratorii in Franke 
66 

"it, Bergfeich diefed Herzogthumes we⸗ 
gen zwiſchen dem Churfürften von Bran⸗ 
denburg und dem Herzoge von Neuburg 


455 
Jungfetn von Caſtiglione de Stiviera 


im Mantuaniſchen 43. 45. ihre Stif⸗ 
tung 46. ihre Satzungen 47. viele 

heilige Frauen aus dieſer Gemeine 47. 

was fie bey ihrer Aufnahme verſprechen, 
und wie oft fie ihr Geluͤbde erneuern 48. 
ihre - Abrigen Beobachtungen 48. wer 
darein aufgenommen wird 49. wo fie 

. der heiligen Jungfrau zu Cremona uns 

ihrer Adjutantenſchweſtern 

Jungfern von Wer Reinigung hi 
Arona, deren Eriftung 49. so. 
Satzungen 

5 R. 

Kammer der göttlichen voelbng 
deren Stiftung 

Rarl der II, König in Hungern, warm 
er nad Neapelid gereiftt 375 


so 


Rarl der III, Herzog von Sevopen, ma - 


*  dher\nene Satzungen für den Orden des 
Balsbandes oder der Verkuͤndigung Ma⸗ 
riaͤ 987. laͤßt eine Einfiedeiey Camal⸗ 
dulenſerorbens bauen 988 
KRarli der V, Reifen, machet einige Veraͤn⸗ 
| Devungen in ben Satzungen ded Ordens 
som goldenen Wließe zı4- ab er den Rit⸗ 
terorden von Dunis geſtiftet 528 
Kerl der VI, König in Frankreich, ob er 
we Ritterorden von der Genſterbluhme 
eftiftet 329. 331 

—* der VII, König in FItrankreich, was 
er ven Erfchänfung feiner Einduͤnfte ges 


ihr Begraͤbniß haben 49. der Töchter. 


ipre 


mb ibn iper Rigeln vorſchreibt 2». | 
0.284, 


em ‚babe 371. ob er den Orden * 
Sternes abgeſchaffffe 
Karl von Anou, König in —* 

und Sicilien, ſtiftet einen Dr | * 
Spornes 
KRarl von Duras, König in Reapoii, 
ſtiftet den Ritterorden des zunchmenden 
Mondes 335 
KRarl Martel, ob er den Riccerotden Der 
Biſamkate oder Genette geſtiftet 524 
Rarl, Herzog von Orleans, ſitzt lange in 
"Enge gefaugen 453 
Radl, ein ſͤchſiſcher Mainz; fiftet den Rit⸗ 
Fre end feines Lei⸗ 
399 
Barbeiirnen ‚, die nen; zu Paris 
wer ſie see 172 
Kexlvv Ludwig Eudo von, Herkunft 
deſſelben 246. "feine Studien und Wi⸗ 
derwaͤrtigkeiten in der Liebe 247. er be 
giebt ſich in das Seminarium der guten 
Kinder zu Yarid 247. nimmt die Weis 
ben an 248. wendet feine Einkünfte zu 
guten Werken an und bauet das Hofpital 
zu Hennebond vollends aus 248. be. 


: giebt fich ſcioſt barein 248. feine Freund- 


fibaft mit Dem P. Rigoleu und dem P. 
Huby 249. wird des Biſchofes zu Ban: 
ned Snooker 249. fliftet ein Haus 
‚ber Stille und Einſamkeit 249. 250. les 
get feine Würde wieber nieder, und nimmt 
- eine bloße Bfarre dafür an 250. ſetzet 
die Regeln für das Haus der Stille und 
der Einfamkeit auf 250. und wendet 
. einen großen Theil feined Wermögend auf 
diefed Haus ası. Fälle in Mignade 25«. 
fein Tod 257 
Ricchenverfammlungen, wenn Die zu 
Coſtuitz und Bafel gehalten worden 396 
Kleidung der Beguinen 7. der Hoſpita⸗ 
literinnen m Burgund ı0. der Dimelfen 
in Venedig 13. der Vaͤter von St. Cloud 


729. Ber Jungfern von Halle in Tyrol 44. 
der 
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"Ver: Fungbern don Exfliglipne ai‘ Der 


Jungſern von Maris Seimigimg'; 50. 
: Ber. gottieligen Arbeiter :61, 


riſten des Collegii der Griechen zu Roll 
94. ber Seminariſten in dem Collegio 
:. der. Maroniten zu Rem. 95. derer Id 
deutſchen Collegio HB. :. iur Priefier von 


x. ber. Congnogation des heiligen GSatra⸗· 


mentes 118. ber Schweſtern der cheifl- 
lichtn Liebe 730. 131. "der. Einſiebler von 
St. Jobann dem Täufer 134-185. 397. 
der Einfinblen. zu Bomt-Lıno gg. der 
Toͤchter des Krenzes 151. ber Töchter 
: ber Vorſehung Gottes 173. der Toͤch⸗ 
. ter des Geminarii der chrifflichen Berei⸗ 
.nigung 184. der Eudiſten 194. ber 
. "Stöalke- und Schneiderbcuͤder 214; ;der 
Iofeppöfchwehten. aan. -uub bee. zuge⸗ 

3 fucten Schweffern unter Ihnen 223. "der 
::  Miffiokarien von Gt. Joſeph 237. ‚ber 
Töchter bed Jeſuskindes zu Rom 238. 


ber Töchter der Kindheit Jefu Chriſti 244. 


. ber Töchter ber beiligen Genevieve 271. 
‚dee Bruͤder und Schweſtern ber :chrifllis 
pen Schulen des Jeſuskindes 276. der 
Hoſpitaliterinnen zu Dijon und Langres 
283. 285. ber Toͤchter bed guten Hir⸗ 
ten 299. der Oblationarien des heili⸗ 
gen Ambroſins zu Meaylanb 3032. 303. 
verſchiedener Bruͤderſchaſten ber‘ Buens 
ben 304. der meißen Buͤßer in Kom 
307. ber ſchwarzen 308. der Nitter 
von der Benfterbiuhme 330. der Rit⸗ 
ser bed zumehmenben Mondes ober des 
. Schiffes 335. der Ritter vom‘ Nauen 
Hofenbande 9. 361. 362. ven Dies 
ſtcelorden 382 : vom Orden ber Verkuͤl⸗ 
digung Mariaͤ in Savopen 388. des 
Tufßinordens 398. der Ritter son den 
Orden Jeſu Chriſtl aud ſeines Leidens 
399. der Ritter vom Orden Sud’ Sta⸗ 
chelſchweints 401. der Ritter des gol⸗ 

t 


der Hrie⸗ 
ſter von der Miſſion 89. der Semina- 


beuen wueles 413. ber Rittee dei Vein⸗ 
kleides 427. der goldenen Gola 492, 
ber Ritter U, & 5. von Bethlchem 45% 
der Ritter vom St. Michaelderben in 
Vrankreich 444. 448. der Ritter vom Ele⸗ 

phäntenorden 458.459. vom Danchtas 
; sehen 461. ber Ritten von ber Dieftel 
. in. Schottland 462. der Ritter wom 


: Orden des heiligen Geiſtes in Frans 
rei) 479. 489. der NRüter vom Dre . 
den.bes Erloͤſers in Mantun ‚497 


Bonn 
2. 


Lafon, ‚ Johann Jacob, des d Autbier 
Mitgebuͤlfe bey Errichtung feiner Con⸗ 
gregatien 107 
Lambert, de la Works, vird Biſchof pon 
Berithus und reiſet dahin a 98 
Lucretia de la Planche; sräge vieles zu 
Errichtung der Joſephoͤſchweſtern bey 217 
Zudwig der II, Herjog won Bonbon, 
Rlifter den Deden vom. goldenen ober, gruͤ⸗ 
nen Schilde 381. imgleichen den Orden 
von. der Dieffel 383 
aubwig der. IH, Herzog von Anjou, wird 
: König von Reapolis 336 
Ludwig der XIV, König in Frankreich 
: son, fliftet den St. Ludwigsorden 02 
Luabreig von Frankreich, Herzog von 
‚. Drleand ſtiftet den Orden des Staghel⸗ 
— * 401. wird ermordet .. 493 
Ludwig der Heilige, König in Frank⸗ 


reich, ober den Orden von ber. Genſter⸗ 


bluhme geſtiftet 329. imgleichen den 
⁊ Nitterorden now halben ‚oder „anehunane 
„den Monde 3 
Ludwig Kbuig von Hungarn, geht wit 
einem mächtigen Heere nach Waͤlſchland 
375. ſtiftet den Orden des heiligen Gei⸗ 
8 zum gerechten Verlangen 375. 370 

Auduig von Tarento vermähfer lich mit 
: : de Koͤniginn Johanna von Sicilien 375. 
wenn 


St. Hubertsorden 456. der. Ritter vom 
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iu ecd· Worucn ce den Deben Aud hei⸗ Mellini, Mi) Kringeıdie: Quſcig Der 


gen Seiſtes geſtifte. 2770.-471.472 
Auiſa Maria von Gonzaga, Kini⸗ 
n ginn in Polen, fuͤhret die Schweſtern der 
chriſtlichen Liebe in Warſchau ein 127 
Quiſa Seguier, des Cardinals Berulle 
} Mutter, dritt in den Orden der unbeſchu⸗ 
1. Beten Carmeliterinnen 62. nimmt ben 
! Ramen Schweſter Maria von den En- 
geln an Ä 2, 
. m. 1 
Wagdalena, Prinzeſſinn von Oellerreich, 
errichtet die Geſellſchaft der Jungfern von 
Hal in Tyrol, und begiebt ſich dahin 44 
Magdalena, (Mutter) erſte Supeistih 
des seiten Kloſters des dritten Ordens des 
heiligen Franciſcus in Lyon, unterrichtet 
den eretenet in allen Tugenden; die zur 
evangeliſchen Vollkommenheit führen 228 
Magnus der IV, König in Schweden, 
ſttiftet den Seraphinenorben '352 
Mahomet der TI bemaͤchtiget ſich der In⸗ 
ſel Lemnos 434. verliert fie. aber wie⸗ 
de 442435 
Maloſſi, Großvicar zu Cremana, ſtiftet 
daſelbſt ein Haus für die Prieſter der Miß 


fion Ä 8 
Margaretha, Prinzefim von Deflerreich, 
ftifeet die Geſellſchaft der Tungfern von 
EG in Tyrol, und begiebt Ach dahin 
44 ihr ob 9 -44 
Marienbild, ein wunderthaͤtiges bey den 
Einfieblern am Engelsthore zu Rem 137 
Maroniten, deren Hofpitium zu Rom wird 
in ein Collegium verwandelt 94 
Maftro-miles, was derſelbe in Ventdig vor- 
yeſtellet habe 
WMaupas vn Spur; Heinrich van, Biſchol 
zu Sup, füifter die Töchter des Heiligen 
Joſephs I c 217 
Yriedäille, P. Scham peter, giebt Aulag 
. "au ber- Stiftung der Toͤcheer bei yesligch 
Gap 


62 °  Tand:gtbracht ueben : 


Aumgfetu von Rarid Reinigung zu Aro⸗ 
na Stande und ſchreibt ihren Satzun⸗ 
gen vr 50 
Meſme, Herr von, wird Beſchuͤtzer der 
.Schuſter⸗ und Schneiderbruͤder 211 
Meſſe7 warinnen? die Oblationen bey der: 
ſJelben von.alten Zeiten ber beſtanden ha⸗ 
«. ben. 301. wie dend von wem fie zu Mey⸗ 

2009302 
Michael von St. Sabina trfichtet eine 
.- Kougregikion pon verbeſſerten Einſied⸗ 
ern ꝰunter dem Namen Johannis de} 
Vaͤufers: 132, -: ſehet Satzungen fuͤr dies 
felben ur nd. ion 0.022 
Miramion, Fran von, deren Geburt 259. 
. Ihre.Borgfalt: füg die Kranken von Ju⸗ 
» gend: auf aso. ihrt Vermaͤhlung and 
Witwenſtand 260. es wird entführet 
36 :: bienet den Armen und Kraufen 
Heißig 262: ihre Milbthaͤtigkeit genen 
das Seminarium zu St. Nicolas duͤ Char⸗ 
donet in Paris 165. 166. 263. fie ers 
richtet eine Befellfchaft non Frauensper⸗ 


ſonen unter dem Titel ber. heiligen Fami⸗ 


lie a63. vereiniget fie mil ben Töchtern 
der. heiligen Genevieve .265.: wird ihre 
. Emperiorinu 265. versulafkt bie Stif: 
:. «ung zined neuen Hoſpitales zu Meluͤn 
.c 266. : über: viele Were ber Liebe und 
: Barmherzigkeit aus 267. fſliftet auch 
ı Einfsmleitöpäufer: 268; nebſt noch drey 
andern geiſtlichen Haͤuſern, jebes gu be⸗ 
ſondern Abſichten 269. ihr Tod 270 
Miſſechaͤter, die zu ewiger Gefaͤngniß 
verurtheilten: konnten von einigen Bruͤ⸗ 
derſchaften befreyet werbden zuꝛ 
Miſſion, die Priefler. von. derſelben wer: 
den geſtiftet 74 
Mßionarien der Clexiſey _ 101 ff. 
Mißionarprieſter. indgemszis Eudiſten 
genamit, eine Geſellſchaft ¶Weltpriefter, 
umee dem Titel Jeſus und Marin ss 
- w che 














| — * Anna, ſtiftet die echter * 


der mich Sachen. — 


welche Ya Gudbde thug! 194. ihr 
Grundfag und ihre Hauptregel 194... ver 
ſchiedene Haͤuſer derfelben "19 
Wipiongrpriefter von St. J 
' erffer: Grund zu ihrer Stiftum 


223. 
- 232. Berfolgungen, wider biefelben 233, 
234; ihre völlige Errichtung "278 


Mondonwille, debanna Juliard, ſtiftet 
die Fa der Kindheit Chriſti 249, 
We 246 

M rency, Lyſoie de, oder je Dir 

‚ben des Hundes’und des —8 ot 

tet habe 

Montreal, Ritterorden des beige 87 
vators daſelbſt, wer denſelben geſtiftet 
326. wenn dieſe Stadt erbauet = 
den. 


"Fefustindes zu Rom 37 
Mortatelle, eine Gattimg hatjenifier 
Würfe 


Mofes Didacus von Valera, wa er 


vom Kaiſer Albrecht dem tı für, Ritter» 
brden erhalten haben fol’ 397 
Motta, P. Paul, ſtiftet eine Congrega- 
tion von Weleprieffern’ unter dem Namen 
St. Joſeph 29. fein Tod -» "30 
Muray, Graf von, läßt den König in 
Kr Heintich. Stuarten ermor⸗ 
93 493 


—W De 2} 
, 


Nagel, ber Heilige in Siena, Congrega⸗ 


tion von demſelben 29 
Neapolis Verwirrungen 2 unruben 
daſelbſt 33 

Nery, fiche Philipp von Nery. 
Noailles bröimal von, errichtet die 
Gemeine des heiligen Franciſtus von Sa⸗ 
les 269 
No ent, wer die Abtey daſelbſt geſtiftet, 
und wozu der Abt daſelbſt verbunden ge⸗ 
men . .. 
vu Band, 


Kine 


kioſter 156. 


339 


zin DE Er} 


Oblsten bes Bean Ani ing, de: 
. ren Stiftung 34. welche eine Congre⸗ 
gation von Weltprieflern find 38. wa⸗ 
rum ffe Dblaten heißen 38. vornehmfle 
9 „Regeln berfelben 39. zween Orden un: 
- ter ihnen do! ihre Eintheilung in ſechs 
© &eneinfehaften 40. Layen unter ihnen 
und beſondere Regeln für dieſelben 42 
Öblationarien des heiligen Ambro: 
ſius zu Mepland, deutliche Vorfich 


lung von ihrem Amte und Ihrer Stif. 


"tung - 0.542. 301:308 
Oeftnrreich, wenn es zu einem Erzher⸗ 
zogthume erhoben worden 397. 398. 
drey Prinzeflinnen daraus fliften die Ge: 
ſellſchaft der. Jungfern zu Hall in * 
ol, 23. | 
Mier „" Johann Jacob, Pfarrer zu & 
Sulpitius in Paris, deſſen Geburt und 
Erziehung 152. 153. feine Studien 153. ' 
Meiſe nach Rom, mo er fehr böfe Augen 
bekoͤmmt 154. Wallfahrt zu 3.2, Frau 
nach Loretto und Wiedergeneſung 154. 
Ruckreiſe nach Paris154. wo er an den 
WMißionen arbeiten hilft 155. wird Prie⸗ 
ſter, gebt nach Auvergne zu ſeiner Abtey 
debrac 155. Muͤhſeligkeiten und Ver⸗ 
folgungen daſelbſt bey feinen Mißionen 
"155. ſchlaͤgt zwey Bisthuͤmer aus 155. 
“157. Verbeſſert in Bretagne ein Frauen⸗ 
vereiniget ſich mit etlichen 
Geiſtlichen zu Errichtung eines Gemina⸗ 
rii 157. wie fein Vorhaben befördert 
' worden 158. miethet zu Vaugirard ein 
Haus dazu 159. wird Pfarrer zu & 
Bulpitiäd in Paris, und verleget 
- Seminarium dahin 160. arbeitet am 
- der Berbefferung feiner Pfarrkinder 161. 
Hilft den Zweykaͤmpfen ab, fleuret dem 
Aberglauben und errichtet "viele Sruͤder⸗ 
ſchaften 161. wird heftig verfolget und 
man will ihm ſeine Pfarre wieder neh⸗ 


Si men 


a 


men 162. _ begichtfich derfelben bey ei- 
ner fehweren Krankheit: 163: . exri 
mehrere Seminarien 163. fein Tod 164 
Olympia, eige Prinzeffinn aus dem Haufe 
Gonzaga, fliftet die Sungfern von Ca» 
fliglione 45. 46. ihr Tod 5. 
Oratorium, welche der, beilige Philipp 
von Nery angeleget 19. 22 


X D. 

Palluͤ, wird Bithef pon Sehapelis, und 
geht dabin ap 98 
Pap eine Capelle u. 8. $. von 
Berhlepem u Clamech, iſt gleichſam bie 
Sarbebralfine des Biſchofes zu Bethle⸗ 


-114 
Parricipanten , lorettanifche, wer fie 
ſind 437 


Daferalfeminarium au Rom, —* 
Stiftung .. 
Paul der UI, pabſt, ſiifiet den Rtger- 
- ben bes heiligen George zu Ravenna 437 
Haul, Vincent ypn, ſehlechte Herlunftdeſ 
ſelhen 74. nit die, vier kleinen Mei⸗ 
ben an 75: Phenqch auch.dig arobern, 
und ſtudieret zu Foulquſe ‚die, Gottegge⸗ 
lahrtheit 75. wird von denen Barbaren 
gefaugen und ein Sklav eined Renegaten 
,. 76. ben er bekehret, mit: ihm entflieht, 
. and glücklich zu Paris anfömmt 76. 
‚ wird von dem Grafen von Gondy ind 
- Haug genommen 76, und ibm. die 
" Geelforge feiner Gemaplinn anvertrauet 
77. woſelbſt er Gelegenheit findet, die 
Congregation von der Mißion zu Fißgen 
77. warum er aus dieſem Haufe nach 
Mhorilonks Dompeg, entwichen 78, ger 
ihn bewogen , wieder zurück zu kehren 29. 
begiebt ſich in. das Kollegium der - guten 
Kinder gr. machet noch ‚viele andere 
Stiftungen 82. 83.118. 167. wizb in 
den königlichen Rath ber Kirchenſachen 
gezogen 33, - feget Regeln und Setzun⸗ 


u 


n » ’ 
x 
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5 für fine Peremanjon.enf 83. * 


päuficc Cardinai ſtiftet ein Haus Fr 
die Prieſter ber Mißion zu Forli 8 
Peſt wuͤthet in Lyon gap; entſetzlich Por 


Philibert von Miolaug fliftet Sim Kit 

terorden bes heiligen Georgs in 
gund 

Philipp der II, wird König in Ei 


nien 
Phili pP der ii, Herzog von —* 
— ſtiftet den Orden u, getan 


" Vließes IW atʒ 
pun von Kay, feine Gerkunfe 14. 
er bekoͤmmt ſchon von feinem fünften 
Jahre an den Zunamen des Guten 14 
ſeine Studien und Auffnthalt zu Rom 15. 
"feine Anfechtungen vog Linigen Buhlerin⸗ 
nen 15. bringt viele *8 Leute non ih⸗ 
"ren Unordnungen zuruͤck 16. ſtiftet die 
Sruͤderſchaft von der beiligen Drepeinig; 
u. Ei 16, und bafd hernach ein ‚Hofpital 
. für die armen Pilgrimie 16. „ über ſich 
lange Zeit in Liebeswerken, und ninunt 
endlig die Weihen an 17. arbeitet ſehr 
eifrig an dem Heile der Seelen 17. ſtel⸗ 
let geiſtliche Unterredungen an 18. will 
nach Indien gehen und den Ungläubigen 
das Evangelium berkündigen 18. laͤßt 
ſich aber davon abrathen und bleibe zu 
Rom 18. nimme. dnige Gehuͤlfen an, 
. bie geiſtlichen Unterredungen fortzuſetzen 
49. leget ein ordentliches Bethhaus an 
„29. 29, . führet eine gewiſſe Andacht be: 
„riniten ein, wobey bie Anmweftriden zu ef 
"Ten und zu triuken bekommen 20. wor⸗ 
„Über, ex derfeumbet. 20. und vom Pab: 
ſte ſehr rauh angelaffen, ihm auch der 
Beichtſtubl und das Predigen unterſaget 
‚wird 23. er. bekoͤmmt ſolches wieder 
\fron, und die Florentiner zu Rom tra 
„gen ihm die Beforgung hier neu Eerba 
oe, gen 


J 


J. 


| 











der mertwuͤrdigſten Sachen. 


ten Kirche daſelbſt auf 21.er beſetzet 
felbige mie feinen Schuͤlern, und machet 
Bievmit ben Anfang der Congregation Ber 
Hriefter'des Dratoril 2: die Florenti⸗ 
ner Taffen ihm ein neues Bethhaus baten 
23. erhält zwo Kirchen, und ſetzet feine, 
"Schäfer darrin 23. : LÄgE endlich rine” 
“ganz neug Kirche bauen, Nichtet feine nene, 
Congregation lnmer beſfer ein‘, laͤßt bier 
Satzungen für dieſelbe vom Pabſte billi⸗ 
gen, wird’ Superior 24. md enblich 
beſtaͤndiger Generalſuperior 26. feine 
"Hänflgen Unpäßfichfeiteit, und 1008 ihm 
!' per: Pabſt dieſerwegen erlauibet 26. '‘er 
entſaget dem Generalate, und ſtirbt an 
einem Blutſturze 27. 
chung 
Phitipp von Defterreich,, ober ber I, * 
nig in: Spanien, deffen Geburt a14. kr 
vereüriget "Durkalnd nie dei ſpaniſchen 
 Monartbie 5. A14. 
Philipp Wilhelm, 'Serjog zu Neuburg, 
erhält die Pfalzgraͤfſchaft am Rheine, und 
: wird angleich Churfürft i 
Died? — 


orden 135. was er fuͤr welche unter⸗ 
bruͤcket 35 
Piss der IV Jabft „ob er den = a 
des gelbenen Spetned- ehe . 
Pfustitter) Rüchritpt vbn denftthen Ivo 
Ben en ihren "Einkünften 
Privile ga 467. und Ver⸗ 
— 468; fie: werden‘ unter⸗ 
drüůcket A TOR Faser Bud Be, 468 
Poldilich, ne ehichtet die Con 
gregütion der Tochter don dei Vorfehüng 
GSottes 124. 166., 167. was fie für 


Schwierigkeiten Babey: zu uͤ uͤberwinden ge⸗ 


- Habe 167. 168. wi⸗e fie die innere Voll⸗ 
xkommendheit ihrer Suftimg beſbrget — 
ſe errichtet auch die neuen Katholilinnen 


feine Seien 


"Chapi, . Seifinig 66 bicſer —* 
ſhaufe 385 
Pius dei tw; pabſt/ftiftet and Ritter⸗ 


au paris 192. unb feget den Grund zu Er. 
‚elehtung eines Seminarii für tugendhafte 
Raͤgdchen und Witwen 172. 174 
Hrieſter von der Congregation vom 
heiligen Sacramente anfanas die 
WMißionarien der Cieriſey en inne 
101. 110. ihr erſter N fang 108. 109. 
fie werden vom Cal binale Richeli u mit 
‚Einkünften verforges sro. die Schwie⸗⸗ 
" rigkeiten wegen ihrer Beflätigung werben 
‚gehoben uz. , Verrichtungen biefer Prie⸗ 
‚er 164 a ſie ſich eidlich verbin⸗ 
ben.» . 17. 18” 
Priefter von. der Mihion , wer ſie ge: 
„‚fliftet, 74-, ‚wenn folches geſchehen 78: 
.8o.., „bekommen das Collegium ber guten 
‚ Kinder zu Paris go. bald hernach auch 
je Priorey zu St. Loazarus gı. imglei>, 
Ab ei Seminarium des heiligen Karls 
8. nachber werden ihnen noch viele 
Haͤuſer errichtet ; 82. und bie Congrega⸗ 
‚tion wird nach ihres Stifters Tode ſehr 
‚ vermehret 84. Endzweck ihrer Stif⸗ 
tung, nebſt ihren Beobachtungen und 
Ve richtungen auf bem Lande 87, 88. 
“Pic Prieſtey gehoͤren zu der weltlichen 
€ leriſey 89. Ihre Gelübde. 89. 
Priefter des Oratorii in Frankreich, 
von wen und, wenn fie geſtiftet worden 
6. 67... zweyerley Perfoneh i in ihrer Con: . 
gre ation 67. 68: ihr großer Fortgang 76.” 
"fi berichten ytele Hauſer 71. bekommen 
eine neue Geſtalt in Anſebung der Regies 
rung 71. 72. ein jeder kann aus biefer 
Congregation wieder, heraustreten 73. 
Praͤlaten und ändere beruͤhmtẽ Farin 
Aug derſelben 
Prieſter des Hratorii nA, 
wer Tie geſtiftet 14. wenn ſolches ge⸗ 
fcdeben 22. „Ihre ‚Einrichtung 24.. fie 
bvekommen Hufe 25. fie wollen aber 
bene außer en Stadt verwalten 25, be⸗ 
Runen ſich jedoch heornach eines andern *5. 
3332 wie 


' ⸗ 


u . Regie... 


wie lange ihre Benergle ihr Amt vawal Richelien, —— verſorget die Vrie⸗ 
ten dürfen 20. dieſe Sriefker thun fein  , fler von ber. Congregation vom ‚heiligen 
Geluͤbde und toͤpnen wieder austreten ab. Sacramente mit Einkuͤnften 10 
fernerer Fortgang dieſer Kongregation, Rigolen, feine Bekanntfepoft mit dem Rer- 
‚27, . beruͤhmte und vornehme Perfonen livio und Vorſchlag zu Errichtung eines 
‚ug derſelben 28 Seminarů 248. 249 
u u Ritter, wenn und wie ſie vor Alters ge- 


. . 0. -0..9 ... 7) 


ee ; VRR machet wurden 464. 465 


Pr 


Ritter vom ade au. - Eeremonien, 

Radnlph oder Rudolph, BSiſthof zu die bey Schlagung der irre in den al» 
‚Lüttich, treibt öffentlich Simonie "3 gem Seiten beobachtet worden 382. 313. 

Arsiewvoveti, Sardinat, ſtiftet in Jowlcz ihr H rdenszeichen 313. wie fie in Eng- 
“ ein Hans fire die Prieſter der Mißon 85 yand in Friedenszeiten gemacht worden 

Raul 8’ Ocquetonville, ermordet, Pub: , 313 ff. ‚wie ihr Pferd aeserůßet * 
wigen, Herlog von Drfeand “ 402: " müffe 

Raymond Berengar, Graf von Bar: Ritter des gelben Bandes is Semt: 
cellona, ffiftet den Drden von ber Art reich, deren Siftung 498. Ceremo⸗ 


für Damen 506 nien bey ihrer Aufnabme 498. laͤcher⸗ 
Raynald der III Berzog von Juͤlich * liche Sasiingen. and Verbinblichkeiten 
Geldern , deſſen 309 453 „biefer. Bitter. 49g- ibr Orden wird abs 
Renataͤ des Bordes "ermirhe ſich bey. gefchaff ‚500. got 


Errichtung der Töchter von der Forte Ritter des Doge zu Venedig, Nach⸗ 
"planung bed Glaubens zu Metz vide „sicht von beufelben und ibrem Ordens⸗ 
Hochachtang 177. Aeget dep Grund zeichen: “ 434 
vem Geminaris ——— —— g Alter. - von. der ‚Benfierötuhrne, in 
qů paris 177. ı%0. "errlchtee f Ach mep⸗ —— dieſclben gefkiftet habe, Be⸗ 
rere Haͤufer 178. Ihr Lob. "10 ſwaſfetbeit 339. der Hrdenskette 350. 332 
Renatus, „König von Reaholis wird. j Ritter vom, Haſpel und der Loͤwinn, 
verjagt 336. fliftet den. ‚RI Tepgeben” . bey was für ſacaarben ſie aufgekom⸗ 
des zunehmenden Mondes“ rn 335 


Kenti, Säflen, Barın , ww feine‘ Br aan des "beilige 3 Öiustörs zu 


kunft 214: Erziehung, uber um MWeptweal . wer. —— iftet bar 
tere Bebensumflände 215. feine Be "pe 326.827. ' was fie —** 328. 
kanntſchaft mit dem guten Heinriche 2 Abſchaffung biefeg Ritterordens 328 
‚wozu er denfelben gebrauchet 208. Litterorden dep ſchwarzen Adlers, 
befoͤrdert bie Stiftung der Schuſter und wenn und von wen er gefliftet worden 
Gihnelderbräder 269. ° und wird, ihr 2994; Befipreibung des Ord end 
" Berhügen aro. feine außerordentliche. 399 RO. ; Karen, der erũeu le 
Abtoͤdtungen 216, die ihm einen fruͤb⸗ ter o: 

zeitigen Tod zugezogen 211,216 0% Fr weißen Adlers/ wer pen 

Rhodes, P. Herander von, apoſtoliſcher iftet habe | 
Mißionar in Tunguin, wird noch Eiropo « des heiligen Andrea⸗ in c- 


sihitt, Biinöfe Be * land Ben Ber | 


° n 





der merkwuͤrdigſten Sachen. 


Ritterorden des h. Antons in Henne⸗ 


gau 344. - Gelegenheit zu deſſen Stif· 


gung 345. was fuͤr Perſonen darein 
aufgenommen wurden 345, 346. Be⸗ 
„ „haftende ihrer: Ordenskette 346 

» der Argonauten, was ſolches für 
- einer geweſen 335 
#5; des Beinkleides 424. deſſen Stif⸗ 
"fung 46. Satzungen 428. ff. dieſe 
Ritter nennen ſich auch hie Immerwaͤb⸗ 
renden 427. 430. und eine andere Ge⸗ 
ſellſchaft von ipnen die Florider 433. bes 
‚fleben niche mehr. 43431 


Kirrerorten‘ U. 2. Se: von Bethle. 
chem 434. deſſen Stifcung 435. mb 


« s der Biene, ift für Manns ‚und Frau⸗ 


-enöpetfonen geſtiftet 510, „Kennjeichen 
u dieſes Ddnd . 510 


2. von der‘ Binde: ‚ober Shine 
Stiftung deſſelben 347: 426. Regeln, 
welche die Ritter zu beobachten. haben 
347. ff. Abſchaffung Ba Fraeuerung 
dieſes Ordens 

des Comayeuls,wad folihes für er 
geweſen 
Ruͤterorden welche für Damen 

 , geftifter worden ; der von 

der Axrt, wen er zum Gtifter gehabt 

‚506, Gelegenpeit dazu 506. | — 

„aber. 4J 

V Kreuztraͤgerinnen oder des 3 
ren Kreuzes, Bewegungsgrund zu deſſel⸗ 
ben Stiftung 509. Beſchreibung 

Ordentrenꝛeũ 509 
⸗von der Schaͤrpe, biefe Damen 

genießen eben die Frepheiten, wie Die 

Sit von der Binde 107 
der Sclavinnen der Tugend Stif⸗ 

"ung deſſelben 508. Beſchreibung * 

‚ Drdenfgeihend BE m 
: vom Stricke, oder der eg 


. ten Damen, beffen Stiftung und * 
denszeichen 
Ritterorden vom Danebrog, fiebe Da. 
‚ nebrogeot den.. 
= von der Dieftel, Stiftung deſſelben 
"a9. Befchaffenheit der Ordenskette 


383. Uneinigkeit einiger Schriftfteller 
. wegen des eigentlichen Stifters 383. 
. 384. dieſer Orden beſteht nicht mehr - 


Ki 384 
, de Dieftel, oder St. Andreas 
orden in Schottland, erdichtetes 
:. Alterthum deffelben 461. Beſchreibung 
der Ordenskette 462. wid auch der 


- geht ganz ein, wird aber wieder herge⸗ 
Bells 463.. itzige Befchaffenheic bes Or⸗ 
dens 464 

‚= 32008. Dikiplin 1,3 369 
«=. DeB umgeſtuͤrzten Drachen, wenn 
nd von wem derſeltze geſtiftet worden 


5. 396.Beſchreibung ber — 


kette 
= vom Elephanten, (ie Eipban 
"en-brden, 


5 « des Erloͤſers in Mantus, ober 


des · koſtbaren Blutes Jeſu Chriſti, 
Stiftung deſſelben 494. Ceremorien da⸗ 


bep, und wozu die Ritter verbunden find 


..495.. 496. Beſchaffenheit der Ordens⸗ 
kette 497. Beamten diefed Ordens 497 
2 ſfalſche und untergefchobene 
530 

der heiligen Ampulla 520. Be⸗ 
weiß, daß diefer Orden untergefchohen 


251. 522 


ſey 
ge von ber. Bifamtane, oder 6 
„nette 
.: des Hundes und des Zabnes 
592 
⸗ der chriſtlichen Liebe 329 
⸗des heiligen Michaels in Neapo⸗ 
us . 7 
303 We 


N 


- Orden von der Raute genennet 462. 


—— — 


* wiegiſer 


** vomSchwane inCleve 525 
: des Sternes zu Mina 527 
- » des Sternes 11. £. Sr. 529. 530 
. „ ber runden Tafel, oder. Tafel- 
' runde 525 
's » von Tunis 528 
 » von der goldenen Geflel, Stiftung 
deſſelben 418. wozu die Ritter verbunden 
geweſen 418. 419. fie ſcheinen nur eine 
Kampfgeſellſchaft geweſen zu ſeyn 419. 
gehen bald wieder ein 420 
⸗ des Friedens und des Glaubens 
"in Frankreich 342. went und von wem 
Rer geſtiftet worden 343. wenn er wie⸗ 
“ ber eingegangen 300.343 
der Gecken im Herzogthuue Eleve 
8. ‚wer ibn gefliftet 389. Beobath⸗ 

. ungen der Ritter 


%9 
2 = des heiligen Deiftes deſſen Exif: - 


tung und Vereinigung des em. 
1. “erden mit demſelben 


Ves heiligen Geiſtes in —* | 


“eich 471. ober mit dem zum gerech⸗ 
ten Verlangen einerlty ſey 472. - 6b der 
St. Michaeldorden durch’ ihn aufgedo- 
ben worden 473;: unpleiche Yusiegungen 
. über Die: Drbendferte 474. CereMonie 
bey Stiftung des Drbend und ber Auf: 
" aubme der erfien Ritter 477. 478: Ei⸗ 
desßormel der Sarbinale, bey ihrer Mif: 
nahme 479. 480. was fuͤr Perſonen bar: 
- ein genommen werden 480, mit mas 
“für Ceremonien folches gefchieht 484: 
Eidesformel der ordentlichen Riten Br: 
483. verfihiedene Aenderungen in Den 
Satzungen 484 ff. 492. Beamten'ded 
Ordens 485 f.f. Privilegien der Ritter 
. 487. 488. wenn und mit was für Ee⸗ 
remouien das Ordensfeſt gefeyert wird 
489. 490. ob er der Regel des heiligen 
 Kuguflind unterworfen worden 
> « Des heiligen Geiſtes sim ge 
‚ Fechten Verlangen 374 ‚dei font 


ag 


“ x auch. der Orden des Knoteus -376. 471, 
deſſen Stiftung 375. 376: Pflichten 
dieſer Ritter 377. wie es gehalten wur 
de, wenn ein Miter ſtarb 358. wenn 
fle ihren Knoten aufbanden' und wieder 
 qufihürzeten 379. Ablihaffung dieſes 
Ordens 380 mo dag Driginal von bei: 
: felben Sogugen Bingefoiniheie - - "472° 
Ritterorden des h. Geotgs —6 
wenn er geſtiftet worden 91. Ordens⸗ 
zeichen der Ritter 391. 392. ihre &a- 
- gungen 392. Anjaͤhl der Nitter 394 
: neue Saztzungen und ihr Eid 394. ob 
aneh Frauterzinuber In dilfen Orden auf: 
‚genommen war 2.995 
> des heiligen in Ravenna, 
wer benfelben. gefliftee babe 437. ibr Dr: 
. benßieisben und. te Verbindlichkeit 437 
» des Blaubens "ein Chriſti in 
" Grantreich und Balfpland, deſſen ir 
\ "Toring iſt äfbetäie : i— 
des Halsbandes, was folcher ir 
einer geweſen 384 
= u des: Hoſenbandes in England, 
Stiftung, deffelben 355. ben mas für 
Gelegenheit Ind wo ſolches geſchehen 356. 
kurzer Auszug and ihren Satzungen 359. 
EM wie es gehalten wirb/ wenn ein 
Ritter ftirbt 361. ihre Ordenskette und 
- ganzer Schmuck 362. Anzadi der a 
ter und deren Eid ' 
: = St. Huberts, fiche Zuberischen 
: « des heiligen “Jacobs in Holland, 
: wenn und von wen er gefliftet- worden 
| —* wer bie erſten Ritter geweſen 344 
= "Pen Chriſti unð feines Keidens, 
Geltung deſſelben 399. Ordensʒeichen 
der Ritter 399 
-Jefus und Maria, deſſen Gtif: 
nd und Ordenszeichen 238: —* 


*57 


rer Sahungen a “ 

















der merkwuͤrdigften Sachen. 


Ritterorden der Rrone 399. menna,von Ritterorden des halben oder zunch. 
wem derſelbe geſtiftet worden 340.341 . menden Mondes, wer ihn geſtiftet 333. 
ss des Lammes Bores in Schwe- Nachricht von den vorgegebenen u. deffen 
den, Stiftung deſſelben 353. Geftalt Drbendfette 333 f- imgleichen von dem 
der Ordenskette .. 34 wirklichen, fonft auch dem. Orden des 

s = von der Lilie, in Navarra undUr- Schiffes oder der. Argonanten genannt 
-ragonien, wenn und von went er geſtif⸗ 335. Neuer Orden bed zuuchmenden 

‚ tet morden 405. 406. wenn er wide . Mondes 355. Artikel, welche die Mit- 
ausgegangen 407. Rachricht von an- ter zu beobachten heben 337... ihr Dr: 
dern Ritsern yon ber Rilie AB . ‚Pendhaupe wird Senator genennet 338 
s.:: VOM Liliengef aͤße, (la Terraca) : des Apoſtels Petrus und Pau: 
wer benfelbigen geſtiftet 497. _Befehrck . Ins, deſſen Stiftung 435. .ob es zween 


\ bmg der Drdensfette 407. ob er ‚mit verſchiedene Orden geweſen 436 
dem Orden von der Lilie einerley ſey 408 -St. Ruperts, wer denſelben ge⸗ 
= = des Loͤrbens, wer denſelben geſtif⸗ ie . 400 
tet 339. wenn er geſtiftet worden 340. : der Schaarwacht in Seantsei, 
Ordenszeichen der Ritter 340 " Machriche von demfelben " 2.373 x 
s = 1.2. St. von Loretto, ober dr =» nam Schiffe , iſt ein dichter 
. lorettanifiben Partisipanten 497; deſſen Drben ' 334 
Stiftung, Drbensgeichen und Verbind „= = von. goldenen oder grünen 
lichkeiten der Ritter 437. Aufbebung "Schilde, deffen Stiftung ‚381. ob es 
des Ordens 457 ein wirklicher Orden geweſen 382. Pa 


., 6. Ludwigs in. Frankreich, Stifz : ‚tem ber Mtteg _ 
tung deſſelben 501. 502. Beſchaffenheit = > von der: Schuppe, Nachricht * 
bei Orden seichens 502. 5305. Einchei- demfelben « ı , 31 
‚lung des Ritter 502. was für Purſenen = = des goldenen Spornes 334. 464. 
darein aufgenommen werben 503. Eify mer ihm: gelliftet 465. Drdenszeichen 
‚den die Ritter ablegen muͤſſen 503. . Ein ı bee Mister 469. warum er geringſchaͤ⸗ 


tuͤnfte ber. Rittex . Aaig geworden 468. Nachricht von einem 
⸗ von St. Marcus f an Daten - andern Riterorden des Spornes zu Nea- 
- zeichen deſſelben AB: .;:pelid 470. " wie mäg in denſelben je 


- s St. Michaels in Fronlerich wenn genommen wurde 
und von tom er geſtiſtet morden 440. ⸗⸗des Stacheiſchweines / oder * 
Beſchreibung der Ordenskette 441. Qa⸗ mayeuls in Frankreich, deſſen Stiftung 
tzungen des Ordens 440. wo fieiiee om. Beſchaffenbeit des Ordenszeſchens 
Capitel halten 443. Bediente des 40x1. wenn er abgeſchaffet worden ach 
Ordens 445. Vexaͤnderungen au der we wurde zuweilen auch Frauenzimmern 


Ordenskette 446. wodurch dieſer Or⸗ ‚gegeben . ne 
den geringfipätig geworden 48. fene + » U. 8 S: von dem edlen, Hauf⸗ 


Vereinigung mit dem heiligen Geiſtes⸗ ‚oder dem Sternorden in Bronfreic, 
orden 449.  fellgefegte Anzahl der Rit⸗ side Sternorden. ° 
ter 450. wer hinein kommen konnte 450. : von der Seakt bı Epanisn, deffen 2 3.1 
451. neue Ordensverfuͤgungen 451.45 uürhen iſt nicht. bekaniit Bi 

it: 





us 

» von der Taube, wer ihn gefüfte 
350 kurze Dauer Deffelben ‚359 

: der Verkündigung Maris in 
"Savoyen, auch der Orden des —* 
bandes genannt 384. wer ihn geſtif⸗ 
.. tet 385. Beſchaffenheit der Ordenskette 
385.387. Auszug aus deſſen erſten Sa⸗ 
itzungen 986. Inhalt der neuen - 387 
:9 =. ber Vernunft, wenn und von wen 
© gr gefliftet worben 350. wem und wie 
er verlieben wurde 380 


- = des goldenen Vließes, wenn und - 
Abs. 


von wem er geffiftet Morden 409. 
ſichten bey Diefer Stiftung 410. 411. def: 


ſen Sagungen und mancheriey Aenderun⸗ 


genindemfelben 413. Privilegien dieſes 
Ordens 415° Anzahl der Ritter 416. 
wie oft Eapitel gehalten wird 416, Be⸗ 
ſchreibung der Ordenskette 417 
Ritterorden, die nur in Vorſchlag 
gebracht, aber nicht zur Oi 
‚lichkeit gefommen find gIo 
2: des Kreuzes in Frankreich 514 
» = des Leidens‘ Chrifti, Satzumgen, 
wie diefer Orden bat eingerichtet werden 
ſollen sır. imgleichen bie‘ Geſtals des 
Ordens ʒeichen 512 
⸗2 der heiligen Wagdalenain Frank: 


reich 516. Satzungen deffelden 517. 518. 


wanum er aicht zu Stande vr 


, der Ricterſchaft Jeſu in Denthh- 
and 55, Auszug aus den Satzungen 
deſſelben 515.310 
. Ritterorden des Weicheilandes in 
| Schweden, wann und von wen er ges 
ſtiftet worden 393. wie bie Ordenskette 
beſchaffen geweſen 


35 
Ritterorden des Windſpieles in dem 


Herzogthume Bar, deſſen Stiftung 421. 


I / 


— Riegiſter 
Ritrerorben der dolden Seöla in Vene⸗ 
dig 431. fein eigentlicher Urfprung iſt jo 


wog bie Ritter Verbunden giwefen 4a. 
Stiftungsbrief 2 © "422. 423 
Kobert , König in Frankreich, ob er den 
Gternorden geſtiftet 367. 368 
Robert, der Bütige, König in Neapo⸗ 
lis, vermaͤhlet feine Enkelinn Johanna 
an den König Andreas 375 
Rolin, Nicolas, fliftee ein — 
Hoſpital zu Beaune 
Rothe Buͤßer , Nachricht on denſee 


309 
Routiers, wurden gewife Buſchkloͤpfer ge: 
naunt ii 343 


S. 


Saladin, Sultan zu Babylon, läßt ſich 
von dem Fürften Hugo von Tabarie zum 
Re ſchiagenn— 312 

Salvator, ‚Mitterorben beffelbet 326 

Sancho, der Größe, ob er bem- Ritter: 

orden vom Liliengefaͤße gefliftet 407. 408 

Sthilöfnappen von der. filbernen 
Seflel, ihre Stiftung und wozu fie * 
bunden geweſen 

Schule des heil. Ambroftus su my 
land, was man daſelbſt fo mennet 302 

Schulen, chriffliche und liebreiche, oder 
mildehätige bes Jeſus Kindes, deren Er⸗ 

richtung 273. was fuͤt Regeln darinnen 
beobachtet werden 274. 275 

Schurken, ſonſt Coquinen genannt, wer 
dieſelben Zeſiftet u 

Schuſter⸗ und Schneiderbruͤder j 
Marid:20g: ihre Stifiuug 209. 210. 

»212%,: "Errichtuhg mehrerer dergleichen 
Geſellſchaften an andeen Orten 213. ihre 
Beobachtungen und gottſelige Uebungen 

214 

Schwarze Büßer, "die anſehnlichſte 
unter ihren: Brüderfchaften iſt die von 
:der Barmberzigfeit 307. ihre. Gtiftung 
‚und Beyſtand, welchen fie den Miſſetbaͤ⸗ 
tern bey ihrer Hinrichtung leiſten 3°7.398 

Schmutz: 


N 








| der merkwuͤrdigſten Sachen. 


Schwarsftab wird der Thuͤrſteber des 
Drdend vom blauen Hofenbande genannt 
366 

Schwerdtorden, von wen und in wel⸗ 
cher Abſicht er gefliftee worden 352. tie 
die Ordenskette ausgeſehen 33 
Schweſtern des heiligen „Jofepbe 
ff. 


217 . 

—— der chriſtlichen Liebe, 
ihre vielfaͤltigen Verrichtungen 118. ihre 
Stiftung durch Vincent von Paul 118. 
‚und gute Wirkungen bavon 119. erhal: 

- ten allen nöthigen Bepflond von ber Frau 
le Gras 119. 122, ‚ breiten fich fehr aus 
12. 126. 130, fo gar Bid nach War⸗ 
ſchau in Polen 127. ihre Congregation 
wird unter dem Titel der Dienerinnen 
der Armen gebilliget 129. 
gen und Beamten 729. 130. was bey 
; Ihrer Aufnahme peohachtet wird 130, 
‚win aft fie ihr Gebuͤbde erneuern 131 


Schweſtern der chriſtlichen und lieb. u 


ı reichen Schulen des heiligen “je: 
ſus Kindes 272. ihre Stiftung 273. 
And worzu fie verbunden find 272 

Seminarien, verſchiedene zur Fortpflan⸗ 
a bes Biaubeng 89. inſonderheit m 

Tonquin, Cochinchina und in Siam 


a 99 
Seminariſten in dem deutſchen Col⸗ 
ꝛlegio zu Rom, deren Wiederherſtellung 
95. halten den Gottesdienſt ſehr praͤchtig 
96. ſehr viele vornehme und berühmte 

Perſonen aus ihrem Collegio 96 
Seminarifien in dem Eoliegio der 
Engländer zu Rom 96: was ſie bey 
ihren Eintriste ſchwoͤren muͤſſen 97 
Seinariften des Collegit der Grie⸗ 
chen zu Kom, deren Stiftung 94 


| «a Seninseifien in dem Collegio der 


Irlaͤnder zu Rom, wozu fie fu eiblich 
>. nerbürcheg. muͤſſen ’ . 197 
Seminariften in dem Coleno der 


J „il Bond, 


ihre Sagum: 


Schotten zu Rom, beren Stiftung 96, 
mag fie ſchwoͤren müflen ‚97 
Seminarium zur $ortpflanzung des 
Glaubens zu Rom , deffen Stiftung 
und Abſicht go. 
Benennungen deſſelben 90. wird mit 
reiihlichen Einkünften verfehen 91.92. 
wer darinnen vornehmlich aufgenommen 
wird 91. Vereinigung dieſes Gemina- 
rii mit der Congregation der Cardixaͤle 
92. wozu die Seminariften gebrauchet 
werden 92. ihre Eidesformel 92. 93. 
Anlegung eines andern Seminarii zu Pa: 
ris, zur Vorbereitung bee Mißionarien, 
" welche nach Tonquin ꝛc. gehen wollen gg 
Seminarium zu St. Nicolas du 
Chardonet in Baris‘, Errichtung bef- 
felben 165. erlanget arfebnliche Güter 
- 366 
Seminarium su St. Sulpitius: zu 
Paris 152. erſter Anfang deſſelben 157. 
159. Errichtung noch mehrerer, die von 


Seminsrium der chriftlichen Verei⸗ 
. nigung 174. wer ben erflen Grund 
Dazu geleget 177. Hauptabſicht feiner 
: Stiftung 178. 182. erſtaunlicher Fort⸗ 
gang beffelben 178. und Anlegung vies 
ler Safe ‚180 
Senator , wird das Ordenshaupt der 
. Ritter von dem zunebmenden Monde ge: 
nme : 838 
Seraphinenorden, vefen Stiftung. 352. 
Befchaffenbeit der Ordenskette 352 
Seraphini, Johann Anton, und Johann 
Baptiſta, zween Bruͤder go. ſtiften bie 


SGSeſellſchaft der Jungfern KR men | 


Reinigung zu Avone  '.. . 
Sforza, Herzog, bat das Recht, —* 
des goldenen Spornes zu machen 468 
Sigismund, Kaiſer, ob er den. Ritter: 
orben des urigeſturzten Drechm geſtiftet 


m. 1299396 


Aaaa Sidle 


verfihichene andere 


dem zu St. Sulpitius abhängen 163.164 _ | 


"> Regifker 


Sigleton, was die Ritter vom Bade fo 


nennen 


318 


Simonie, wird zu Biſchef Radulph 


Zeiten oͤffentlich getrieben 


Sisgau, dAuthier von, Biſchof zu Ser, 


. Bey feiner Taufe 101. 
in feiner Tugend 102, 


lehem, beffen Herkunft or. Wunber, 
fein Vergnügen 

fein Verhalten 
während feines Studierens 103. er be- 
koͤmmt eine Pfründe in der Abtey zu St. 
Victor zu Marfeille 104. thut feyerli⸗ 


che Profeß und gebt nach Avignon 105. 
verbindet ſich mit einigen feiner Mitſchuͤler 


zu verſchiedenen Andachtsuͤbungen 106. 


hat eine Offenbarung gu Errichtung einer 


nennen feinen Mitſchuͤler an 107. 


fangt felbige.mit 
ihr 
Geluͤbde 108. er muß fich wieder von 


Kongregation 106, 


: ihnen trennen 109. "wird Docer, und 
geht nach Rem zu dem Pabſte, welcher 


feinen Vorſas billiget 100. laßt ſich die 
Mißionen ſehr angelegen ſeyn und leget 
fein Amt zu Marſeille nieder 111. vers 
richtet ſelbſt verſchiedene Mißjonen 112. 


errichtet auch eine Congregation für bie 


Handwerker unter dem Titel des. heiligen 
guten Mannes 112. 
gation wird unter bem Namen der Eon- 


-  gregation vom heiligen Sacramente zur 


beftaͤtiget 113, 
gach Kom, und wird daſelbſt zum Bi⸗ 


Fuͤhrung der Mißlonen und Seminarien 
geht zum andernmale 


ſchofe zu Bethlehem geweihet 114. war⸗ 


am er zum drittenmale nach Rem ges 


ſſchickt worden 114, 


befuchet nach feiner 


Zuruͤckkunfſt verfihiedene Kirchenſprengel 


ns. 
Satzungen Für dieſelbe anf 115. 


fein 
Tod 116 


Sixtus der V, Pabſt, ſtiftet den Orden 
U. L. Fr. von Loretto, oder ber loretta⸗ 


niſchen Participanten 437 


⸗ 


ſeine erſte Congre⸗ 


errichtet eine Einfiedelep und ſetzet 


Socini, P. Marcus, ſehet die Satzun⸗ 
‚sen der Eongregarjon von Gt. Jofeph 
30 
St. Doud, Nachricht von der Congrega⸗ 
tion dieſcẽ Namens 29 
St. Gabriel, was ſolches für eine Con⸗ 
gregation (ey 202 
St. Joſeph, Congregation unter dieſem 
Namen 29 
Stabmeiſter, das Haupt des Ordens des 
heil. Georgs in Burgund 392 
Sternorden in Frankreich, deſſen Stif⸗ 
tung 367. Ordenskette 368. Anzahl 
ber Ritter 374. ° ob ihn Karl ber VII. 
abgefchaffer habe 440 
Smart (Mario) ipre Vermäblungen 462. 
463. wird im Gefaͤngniſſe enthauptet 463 
€: . 
Tafelrunde , oder die runde Tafel, ſoll 
kein Ritterorden, ſondern nur ein Rit⸗ 
terſpiel geweſen ſeyn 525 
Tarruggi, einer von den erſten Prieſtern 
des Oratorii wird Carbinal 27 
Theodoricım, Herzog in Cleve, ob er Be 
Schwanenorden geffifter 
Ehım, Johann Ernft von, Erifeef u zu 
Salzburg, ſtiftet den Orden St. Ru⸗ 
perts ei 
Eöchter der ‚Heiligen Samilie, Gtif- 
tung derſelden 263: ihre Vereinigung - mit 
den Zöhtern der heiligen chenevieve 264 
265 
Toͤchter der heiligen Benevieve deren 
Stiftung 239. 264. ihrr Beobachtun⸗ 
gen und Befchaͤfftigungen 264. fie wer: 
den eine weltliche Gemeine 264. ver⸗ 
einigen ſich mit ben Töchtern der Heili⸗ 
"gen Familie 264. 365. und mit eini- 
- gen andern 266. - wie Alt fie ſeyn müfs 
fen, ehe fie Können aufgenomitten ‚wer, 
" ben 270. wozu fie fich bey ihrer Auf: 
nahine verbinden 270. a1 
| Toͤch⸗ 
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der mertwuͤrdigſten Sachen. 


| Töchter des guten Hirten 286. erſter 


Anlaß zu ihrer Stiftung 293. 294. bes 


kommen ein Haus geſchenket 295.- man 
verlanget ihrer an verſchiedene Oerter 
297. ihre Eintheilung 299. was für Perfo- 
nen bey ihnen nicht angenommen werben 
299... Ceremonien bey ihrer Aufpahne 
300. Errichtung mehrerer Hänfer 300 
Töchter des. Jeſuskindes zu Rom, 


deren "Stiftung 237. deren Geluͤbde 


238. ihre Beobachtungen 239 
Töchter des heiligen Joſephs, wer fie 


geſtiftet 217. fie erhalten verfchiebere - 


Sitze und deren Veſtaͤtigung 218. ihre 
Uebungen, 218. 219. wie lange ihr No⸗ 
viciat waͤhret und was fie für Geluͤbde 
thun 220. Inhalt ihrer Satzungen 220. 
221, Befchaffenheit ber zugeſelleten Schwe⸗ 
ſtern unter ihnen a21 
Töchter der heiligen Jungfrau gu 

Cremona, deren Stiftung 50. Adju⸗ 
- tantinnen bey ihnen so. ihr Geluͤbbe 
» 50. und wie oft he ed erneuern... ' Sı 


Wächter der Rinpbeit Ehrifti, deren 
. Stiftung 240.. ‚ihre Satzungen und. dee 
sen Beſtaͤtigungen 241. Inhalt depfel- 
ben 242 ff. drey Claſſen diefer Toͤch⸗ 
ser 242.. Formel ihres Geluͤbdes 243. 


Einwendungen wider ihre Satzungen 


245. ihreStiftung wird aufgehöben 846 
Tochter des Kreuzes, ihr erſter Anfang 
unter dem Herrn Buerin 147. ihre 
Verſetzung nach Brie = Comte = Robert 
148. und nach Parid in das Hotel des 
Tournelles 149. warum füch die Congre⸗ 
gation getrennet 149. wer ihre Unter⸗ 
druͤckung verhütet 150. die zu Brie- 
‚ Komte = Robert thun kein Geluͤbde; 
‚bie andern, haben befondere Kegeln ı51. 
ihre Ausbreitung und Haͤuſer 151. u 
Beobachtungen, und Pflichten . 


Toͤchter der chriſtlichen Liebe A 


Ey 


Rn 


Tschter 11. £. F. von der chriflli- 
chen Liebe, werden vom Eudes geflif- 
tee 193 


Toͤchter und Witwen des Seminarii 


der. chriftlichen Vereinigung 174. 
ihre Stiftung 177. Abficht dabey 17% 
182. vorhehnifte Beobachtungen derfel- 
ben 182. fie müffen dry Jahre bie 
Probe halten, 182. Formel ihres Ge⸗ 
luͤbdes 183. ihre Satzungen, deren Ber: 
beſſerung und Beſtaͤtigung 184 
Toͤchter der Vorſetuung Gottes in 
Paris, ihre Stiftung 124. 166. 167. 


⸗ 


ſie erhalten das Hofbital der Geſundheit 


1608. Beſtaͤtigung ihrer Stiftung 170. 
erſte Regel ihrer "Einigkeit 170. 171. 
ſie breiten Mich fehr aud 172. wie alt 

fie ſeyn muffen, ehe fle ihre einfachen Ge⸗ 
 fübbe thun 172 mad fie, fin Maͤgdchen 
zur Untekrichenng aimehmen 173: Nach⸗ 
richt von den Donatinnen unter ihnen 

und, ihren Shkungen 1773 
Tonquin, Anlegung eines Seminarii zw. 

Betehrung der Ungfäubigen 99 
Traverſai, Fran yon, unterſtuͤtzet die An⸗ 

.. gelegenpeiten ber Loͤchter des Lrenzes 


150 


Lufi inorden, wenn derſelbe si wor⸗ 
den 398 


⸗ nf, 


UM: 
Ubdehn, gerkaufer auf öffentlichem Rate 
Pfrinden 


Urbansſeminarium zu Kom, deſſen En. 
- nung‘ 99 
Urraca, Koͤnigs Alfonſus des VII in Ca⸗ 

ſtilien Gemahlinn 327 329 


V. 
Vachet, Johann Anton, deſſen Geburt, 
erſte Seudien yg. : feine 
., Wallfahrt nach Loretto, und Geluͤbde 
Safe 175. Bollendimg feiner Stu⸗ 


a 


‚dien 1760 aryorrlaufet feine Güter, und 
arbeitet In den Mißionen 176. träge 
Aaaa 2 


| vieles 


Regiſter der mertwuͤrdigſten Sachen, 


. wieled zu Errichtung verſchiedener weltli⸗ 
chen Gemeinen bey 176. feget Regeln 
Kr das Seminarium ber cpriftlichen Ver⸗ 
einigung auf 178. ſtiftet auch bie Heine 
Vereinigung 179. fein Tod 180 
Venedig, was die Stiftung diefer Repu⸗ 
blil veranlaffet habe 424. wie ihre Re⸗ 
sierung anfangs beſchaffen gewefen 425 
ereinigung, die Heine, deren Stif- 
tung und Abficht dabey 29 
Ville Camille Bevilaqua, fliftet em 
Hand fie die Pgiefier der Mißion zu Im 
rara 
Villeneuve Frau von, errichtet eine om 
gregation bee Töchter des Kreujes 148. 
wdwarum fie Ach mit dem Herrn Gucrin 
veruneiniget 148. fie kaufet das Hotel 
des Tournelles in Baribfür ipre Eongres 
gation 149. ihr Zoi 149 
Pislersene Büßer, aleiie. von Pd 
310 
Vires, Johann Baptiſta, fliftet das Ge: 
winarium vur Fortflanzung des Glaubeng 
au Rom go, und weit im Be 
“ Einkünfte an B 
Difconti, Alfonfus eine von den u 
rich en des Oratori wird Cardinal a7 


1.08 


"game beh Span, Sorioh „Iramany el 


Vladislav Leeticus, Koͤnig in Pohlen, ch 
er den weißen Adlerorden geſtiftet 397 

Vüieß goldenes, Ritterorden davon 409 

iſt ſtets von den Koͤnigen in Spanien 
vegeden worden -414 


w. 

Waldenat, König it Dänemark; ob er 
ben Danebrogsorben geſtiftet 

Waden der hrieſter bed Dratorii in Frank: 
weich 73. der Priefler von der Mifion 
89. ber Priefter des Oratorii 28. ter 
Töchter des Seminarii der chriſtlichen 
Bereinigung 185 

Weltgeiftliche in Gemeinſchaft Iebende, 
ſiehe Bartholomiten. 

Weiße Buͤßer in Kom, vielerley Arten 
derſelben 305. ihre Brivilegien 306 

wrnge⸗ Nachricht von der celeticrn 
daſelbſt 

winbat eine · je Ada 


Woineen t ve Seninarit der PN 
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